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VORWORT 

Als  die  in  demselben  Verlage  erschienenen  Grundzüge  der 
Bibliothekslehre«  vergriffen  waren,  galt  es  für  die  Neuliearbeitung 
des  Buches  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens 
während  des  letzten  Jahrzehntes  zu  berücksichtigen,  die  bedeutende 
gewesen  sind.  Es  bedurfte  einer  mehrjährigen  Thätigkeit,  um  das 
umfangreiche  Material  zu  sichten  und  zu  verarbeiten.  Dabei  hat 
der  Text  nicht  nur  eine  wesentliche  Erweiterung  und  Vertiefung 
in  sachlicher  Beziehung,  sondern  auch  eine  gründliche  Umwandlung 
und  Erneuerung  nach  der  rein  formalen  Seite  hin  erfahren.  Die 
bibliothekswissenschaftliche  und  bibliographische  Litteratur  wurde 
einer  sorgfältigen  Nachprüfung  unterworfen,  ergänzt  und  weiter- 
geführt Die  Anmerkungen  sind  nunmehr  unter  den  Text  und  nur 
einige  umfangreiche  Exkurse  als  Anhänge  an  den  Schluss  gebracht 
worden,  in  den  Nachträgen  ist  auf  die  letzten  Erscheinungen  hin- 
gewiesen, das  Register  wurde  vollständig  erneuert  1 )a  das  Werk 
auf  diese  Weise  ülier  die  den  Grundzügen  gesteckten  Grenzen 
hinausgewachsen  ist,  erscheint  es  als  Handbuch  der  Bibliothekslchre. 
Möchte  ihm  die  freundliche  Aufnahme,  deren  es  sich  früher  zu 
erfreuen  hatte1),  wiederum  zu  teil  werden. 

Göttingen,  im  Mai  1902. 


DER  VERFASSER. 


'*  Besprochen  u.  a.  in:  Börsenblatt  für  den  Deutschen  lturhhandcl.  1890,  Nr.  28G,  S.  70GO.  — 
CentralbUtt  für  Bibliothek» wes«  n , 8,  1891,  S.  >3 — 57  (von  (>MC,vR  MtUKi.  — Lit«-rari>ch« « 
CentralbUtt,  1891,  Sp.  183 — 184  (von  E.  STEFFEN  HAGEN).  - Deutsche  Littenttur/eitun^ , |X»ii. 
Sp.  1230  (von  IC.  Kochf.ndorfkk.hl  — Polybiblion,  Partie  Sit tcraire,  T.  64,  1892,  S.  2G5  2t*(» 

(re*  H.  STEIN).  — Bollettino  delle  pubbliauioni  italiune,  1890,  NT.  tl6.  — Rivisu  ddlc  biblio- 
teebe.  3,  189a,  S.  46 — 47.  — The  Library,  3.  1891,  S.  152.  — The  Nation«  189»,  VoL  52. 
S.  123  (von  C-  H.  Hüll).  — The  Library  Journal,  16,  1891,  S.  118  (von  demselben). 
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EINLEITUNG:  BEGRIFF  DER  BIBLIO- 
THEKSWISSENSCHAFT. LUTER  ATU  R 

ERSTER  ABSCHNITT:  BEGRIFF  DES  WORTES  BIBLIOTHEK 

Bibliothek,  bekanntlich  griechischen  Ursprungs  (von  iö  ßißXiov  und 
&rjxTjl)  und  gleichbedeutend  mit  dem  aus  dem  Lateinischen  stam- 
menden, aber  veralteten  Ausdrucke  Liberei,  heisst  auf  deutsch  soviel 
wie  Bücherei,  eine  früher  nicht  ungewöhnliche,  dann  gleichfalls  ausser 
Gebrauch  gekommene  Benennung,  die  man  neuerdings  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen  gesucht  hat  Im  strengsten  Sinne  des  Wortes  bezeichnet 
Bibliothek  zwar  nur  ein  Bücherbehältnis,  doch  hat  man  sich,  mit  Ueber- 
tragung  des  Begriffes  vom  Raume  auf  den  Inhalt,  gleich  von  An- 
fang an  daran  gewöhnt,  unter  Bibliothek  auch  die  Bücher  selbst,  eine 
ganze  Sammlung  von  Büchern  zu  verstehen,  was  unter  anderm  aus 
Pompejus  Festus,  De  verborum  significatione  erhellt,  wo  es  heisst: 
» Bibliothecae  et  apud  Graecos  et  apud  nos  tarn  librorum  magnus  per  se 
numerus,  quam  locus  ipse,  in  quo  libri  collocati  sunt,  appellatur.  JUSTUS 
LiPSlUS*)  unterscheidet  sogar  eine  dreifache  Anwendung  des  Wortes: 
»Bibliotheca  tria  significat,  locum,  armarium,  libros.  Graeca  vox,  fährt 
er  fort,  Latinis  in  usum  etiam  venit,  et  quamquam  librariam  dicunt, 
tarnen  magis  est  ea  voce  tabemam  capi,  in  qua  vemales  libri  exstant« 
Auch  im  Französischen  bezeichnet  librairie  bekanntlich  nur  noch  die  Buch- 
handlung, nachdem  es  bis  zum  1 6.  Jahrhundert  für  bibliotheque  gebraucht 
worden  war*),  wie  dies  bei  dem  englischen  librarv  noch  heute  der  Fall  ist. 
Dass  aber  selbst  dem  griechischen  Worte  ßißhoxHjxr)  ursprünglich  die 
Bedeutung  eines  Verkaufslagers  nicht  fern  stand,  geht,  worauf  bereits 

')  Feber  ßißk tofrrjx*},  ßißkoe  ißvßkoe)  vgl.  u.  a.  Th.  Birt,  Das  antike  Buchwesen.  Berlin  1882, 
S.  1 2 ff.  — C.  Haeberlin,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  antiken  Bibliotheks-  und  Buchwesens  III. 
Zar  griechischen  Buchterminologie.  Centralblatt  f.  B.,  7,  1890,  S.  271  ff.  Dazu  Jahresberichte 
der  Altertumswissenschaft,  Jg.  23,  1895,  Bd.  85,  S.  139.  — F.  Poland,  Öffentliche  Bibliotheken 
in  Griechenland  und  Kleinasien.  In:  Historische  Untersuchungen,  Emst  Förstemann  gewidmet 
Leipzig  1894,  S.  9.  — K.  Dziatzko  in  Paulys  Real-Encyklopädie  der  classischen  Altertums- 
wissenschaft Neue  Bearbeitung  von  G.  Wissowa  (Stuttgart)  unter  »Bibliotheken«,  »Buch«, 
•Byblos«  in  Bd.  3 (1899).  — Derselbe:  Untersuchungen  über  ausgewählte  Kapitel  des  antiken 
Buchwesens,  Leipzig  1900,  an  den  im  Register  unter  ßtßkoq  angeführten  Stellen.  — *)  De  bibliotheds 
syntagma.  Cap.  I (abgedruckt  in  Maders  Sammlung).  — *)  £.  Littr£,  Dictionnaire  de  la  languc 
fran^aise  unter  »Librairie«. 
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I .DREIER  hingewiesen  hat,  aus  dem  Onomasticon  des  PoLLUX  hervor,  wo- 
selbst  cs  9,  47  (nach  Bfkkkr)  heisst:  fr  di  t für  xotrötr  xoi  ßtßito&rjxai, 
Ij  i&c  ET'XoJUi  *ov  tti  ßi ßlT  aina < , xoi  aivd  t<f’  afauv  ofhaj  yd(»  tdr 

tv.itrr  ov  tci  ßtfliia  ol  '.4mx oi  wröfta^or,  öxuuq  xai  rotv  «Liiot’f  ni-KH'*  «Lu» 
türr  Ir  aiVoi;  .nxfxioxuutruir. 

I >.isa  die  Begriffsbestimmung  nicht  so  leicht  sei.  dürfte  daraus  zu  ersehen 
sein , dass  bis  jetzt  fast  sämtliche  Erklärer  mehr  oder  weniger  voneinander 
abgewichen  sind,  so  d.iss  von  einer  allseitig  anerkannten  Definition  noch 
immer  nicht  gesprochen  werden  kann.  Bereits  vor  mehr  als  zoo  Jahren 
stellte  Juli.  Ge.  ZlllN  respondente  Ad.  GrL'BER  in  »einer  Disputatio  de 
hiblioihecis  (Ijpsiae  167»)  folgende  Definition  auf:  »Bibliothcca  significat 
nobis  magnum  librorum  numerum,  et  est  thesaurus  litcrarius,  in 
quo  optimorum  auctorum  libri  rcconduntur.  universae  reipublicae  et 
privatorum  commodis  insrrvims«.  Abgesehen  jedoch  davon,  da»«  der 
Begriff  der  besseren  Schriften  je  nach  dem  Zeitgeschmäcke  und  der  Zeit- 
richtung immer  ein  schwankender  bleiben  wird,  so  durfte  sicherlich  niemand 
einer  grosseren  Sammlung  von  Büchern  den  Namen  Bibliothek  absprechen 
wollen,  auch  wenn  sie  die  unbrauchbarsten  Werke  der  unbedeutendsten 
Schriftsteller  in  sich  vereinigen  sollte.  Die  hier  besonders  betonte  grosse 
Zahl  der  Bücher  hebt  auch  Sc  H RETTIN«  »ER  in  seinem  weiter  unten  zu 
erwähnenden  Werke  hervor,  wenn  er  sagt:  »Eine  Bibliothek  ist  eine 
beträchtliche  Sammlung  von  Büchern,  deren  Einrichtung  jedem  Wiss- 
begierigen in  den  Stand  sitzt,  jede  darin  enthaltene  Abhandlung,  ohne 
unnötigen  Zeitverlust,  nach  seinem  Bedürfnisse  zu  benutzen«.  Nach 
Zollers  erster,  in  der  » Bibliothek  Wissenschaft  im  1 ’m  risse«  gegebenen 
Erklärung  gehört  zum  Begriffe  der  Bibliothek  sogar  nur  die  Voraus- 
setzung einer  grossen  Büchermenge,  l'nd  d«xh  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  das*  die  hohe  Anzahl  der  Bu»  her  für  den  Begriff  gleichgültig 
Ul  Es  hat  recht  kleine,  unscheinbare  und  d'»ch  überaus  wertvolle  BücIiot- 
sammlung»-n  gegeben.  d«*nrn  man  den  Namen  einer  Bibliothek  jederzeit 
zugesprehen  haL  Ob  ferner,  worauf  S<  IIRETtlNt.ER  (iewlcht  legt,  ein 
Buch  mit  grovserem  oder  geringerem  Zeitaufwand«'  in  einer  Bibliothek 
zu  finden  ist.  bleibt  lediglich  für  die  Beurti-ilung  ihrer  Katal«ge  und  der 
Bu«heraufst«'Ilung  mn  Wert,  für  <li«-  BcgriffM-rklarung  ist  es  belanglos. 
I)ie  Voraussetzung  «-iner  zweckmässig«'!»  Einrichtung.  die  Schrei  rTNoEK 
in  d«-n  F.rlauterung'en  zu  vin«-r  Itefiniti'-n  noch  D-sonder»  bet«>nt.  liegt 
eilen,  wir  schon  ein  glei« lu«-itig«-r  Kritiker  h«-rv..rhob,  nicht  von  Vorn- 
herein in  dem  Npcachgo-brauche  drs  Wortes  (»'gründet  Glei«  hw-hl  halten 
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Constantin  in  seinem  Lehrbuche  und  namentlich  auch  Naumann  daran 
fest:  »Dieser  Begriff  (der  systematischen  und  planmässigen  Einrichtung  und 
Verwaltung)«,  sagt  letzterer  in  seiner  Besprechung  von  Zollers  Um- 
risse1), »scheint  mir  in  der  Wissenschaft  (etwas  anderes  ist  es,  wenn 
wir  im  alltäglichen  Leben  von  Bibliotheken  reden)  notwendig.  Eben 
weil  von  dem  Begriffe  der  Bibliothek  das  geistige  Element  nicht  zu 
trennen  ist  und  die  Bücher  selbst  ihrem  wesentlichen  Bestandteile  nach 
Erzeugnisse  des  Geistes  sind,  hat  schon  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche  nur  der,  welcher  geistige  Zwecke  damit  erreichen  will,  an  seiner 
Büchersammlung  eine  Bibliothek,  während  der  Antiquar  nur  ein  Bücher- 
lager, eine  Bücherniederlage  hat,  weil  ihm  die  Bücher  bloss  Ware  oder 
Handelsartikel  sind.  Hierin  scheint  uns  auch  der  Hauptbegriff  einer  Biblio- 
thek, wie  sie  Gegenstand  wissenschaftlicher  Betrachtung  wird,  zu  liegen, 
dass  sie  irgendwelchen  geistigen  Zwecken,  Bildungszwecken  und  der 
Förderung  geistiger  Bestrebungen  dient  und  demgemäss  eingerichtet  ist, 
geordnet  und  verwaltet  wird«.  Und  doch,  so  lässt  sich  einwenden,  will 
man  eine  Begriffserklärung  geben,  so  muss  man  das  zu  definierende 
Wort  in  allen  seinen  Gebrauchsanwendungen  nehmen,  wenn  jene  nicht 
einseitig  werden  soll.  Naumann  definiert  ausschliesslich  den  Begriff  einer 
wissenschaftlichen  Bibliothek. 

Demgegenüber  betonte  JULIUS  Petzholdt  von  jeher,  und  so  auch 
in  den  früheren  Auflagen  dieses  Werkes,  den  Begriff  des  Sammelns, 
wenn  er  sagte:  »So  gewiss  man  auch  jedenfalls  daran  wohl  thun  wird, 
mit  dem  Namen  einer  Bibliothek  nicht  jeden  beliebigen  ungeordneten 
Bücherhaufen  zu  bezeichnen,  sondern  damit  immer  mehr  oder  weniger 
den  Begriff  einer  wohlgeordneten  und  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Bücher- 
sammlung zu  verbinden,  so  wird  gleichwohl  das  festzuhalten  sein,  dass 
die  Begriffe  von  Grösse  und  Ordnung  zur  Bestimmung,  was  eine  Bibliothek 
sei,  nicht  wesentlich  gehören,  sondern  unter  einer  Bibliothek  an  sich  jede 
rum  Zwecke  der  Aufbewahrung  und  Benutzung  veranstaltete  Sammlung 
von  Büchern  zu  verstehen  ist.  Nur  unter  Festhaltung  des  Begriffes  des 
Sammelns  zum  Zwecke  der  Aufbewahrung  und  Benutzung,  und  wenn 
man  davon  absieht,  lediglich  grössere  und  geordnete  Büchermassen  mit 
dem  Namen  von  Bibliotheken  zu  belegen,  ist  man  einesteils  im  stände, 
eine  Bibliothek  von  dem  Bücherlager  eines  Buchhändlers  und  von  anderen 
Büchervorräten  dem  Begriffe  nach  gehörig  zu  trennen,  und  andemteils 
nicht  genötigt,  so  mancher  entweder  kleineren  oder  nicht  geordneten 

■)  Seraprom,  7,  1846,  S-  370—  37 1. 
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Rürhcrsammlung  den  ilir  mit  Fug  und  Recht  zustehenden  Titel  einer 
Bibliothek  absprechen  zu  müssen  t.  Ganz  richtig  wendet  indessen  Zolle» 
gegen  die  eins«-itigc  Betonung  des  Sammelns  ein,  dass  das  Sammeln  auch 
Sache  des  Antiquars  sei.  Was  ferner  den  Zweck  dauernder  Aufbewahrung 
anlangt,  so  verfolgen  diesen  nur  öffentliche  Bibliotheken,  bei  den  I*rivat- 
bibliotheken  fallt  jener  Grund  des  Sammelns  meistenteils  fort-  Zoi.il.K1 
selbst  hat  darum  spater  im  Serajxmm  noch  eine  zweite  Definition  auf- 
gestellt, womit  »ich  nach  seiner  Meinung  alle  Parteien  zufrieden geben 
könnten;  diese  lautet:  >I)ie  Bibliothek  ist  eine  Büchersammlung,  tfie 

nicht  zu  mcrkantilisrhen  oder  ähnlichen  Zwecken,  sondern  zur  Förderung 
der  Bildung  und  gelehrten  Studien  Einzelner  oder  grösserer  Kreise  errichtet 
worden  ist;  diese  Sammlungen  erhielten  den  N’amen  »Bibliotheken«  von  dem 
Aufbewahrungsorte  derselben«.  Aber  diese  Erklärung  krankt  wiederum 
daran,  «las»  lediglich  der  Unterhaltung  dienende  Bibliotheken  unberück- 
sichtigt geblieben  sind. 

Wenn  nun  wedtr  die  Begriffe  der  Güte  und  Grosse  noch  die  der 
systematischen  Ordnung  und  ihr  wissenschaftlichen  Ziele  in  der  Erklärung 
des  Wortes  Aufnahme  finden  dürfen,  so  wird  sich  die  Begriffsbestimmung 
darauf  beschränken  müssen,  dass  sie  unter  einer  Bibliothek  lediglich  eine 
zum  Zwecke  öffentlicher  oder  privater  Benutzung  aufgestellte 
Sammlung  von  Büchern  vcrstehL  Dass  eine  Bibliothek  aufgestellt 
sein  muss,  um  diesen  N’amen  zu  v«rdicnen.  setzt  auch  MOLBBCU  Ti  voraus, 
wenn  er  sagt:  »Das  blosse  Vorhandensein  ein«*r  Menge  an  einem  < >rte 
befindlicher . in  Kasten  eingepackter,  wie  Brennholz  aufgestapelter  oder 
auf  eine  and«-re  WeLse  wie  (iuter  und  Handelswaren  aufgehäufter  Bücher 
macht  noch  keine  Bibliothek  aus,  l>ies  wird  sie  «rst,  wenn  eine  bedeutende 
Ruchersammlung  zweckmässig  in  einem  oder  mehreren  Hüchenklra  auf- 
gestellt wird*.  Es  soll  natürlich  dadurch,  «hiss  wir  jene  Begriffe  fero- 
halten,  dem  Ansehen  und  der  Würdigung  unserer  Bibliotheken  kein  Ab- 
bruch geschehen,  sondern  man  wird  immer  im  Auge  zu  behaltet»  haben, 
«las»  jede  öffentliche  Bibliothek,  falls  sie  ihrem  Zwecke  ent  »[rechen,  nämlich 
bewahrt  bl«*ibm  und  für  die  Benutzung  bereit  gehalten  werden  soll,  nicht 
bloss  gesrdnet . sondern  auch  reichhaltig  un«l  gediegen  sein  muss,  denn 
nur  von  einer  etwas  umfangli«  h«*n,  inhaltl:  h guten  Sammlung  wird  man 
für  den  allgemeinen  <icbr.»u«h  wirklich  Nutzen  erwarten  «lurfen. 

•)  I>*  fl  * II  S#T»4*rtxm  9,  184Ä,  S IJI-  - l'eKef  H-?  .-« <brkwrwm 

hfaJl,  S I9 
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ZWEITER  ABSCHNITT:  VON  DER  BIBLIOTHEKSWISSEN- 
SCHAFT IM  ALLGEMEINEN  UND  DER  BIBLIOTHEKS- 
KUNDE INSBESONDERE 

Die  auf  eine  Bibliothek  bezüglichen  theoretischen  Fragen,  die  Ge- 
schichte des  Bibliothekswesens  überhaupt  und  der  einzelnen  Bücher- 
sammlungen insbesondere  bilden  den  Gegenstand  einer  eigenen  Wissen- 
schaft, der  Bibliothekswissenschaft.  Wie  eine  jede  Wissenschaft  ein 
aus  der  gesamten  menschlichen  Erkenntnis  abgesondertes  und  nach 
Prinzipien  geordnetes  Ganzes  gleichartiger  Erkenntnisse  bildet,  so  ist 
die  Bibliothekswissenschaft  (eine  Bezeichnung,  welche  Sc 1 1 r ktt in G er 
zuerst  eingeführt  hat)  der  systematisch  geordnete  Inbegriff  aller  un- 
mittelbar auf  die  Bibliothek  bezüglichen  Kenntnisse1).  Nach  ElCHLER1) 
ist  »die  Bibliothekswissenschaft  die  Erforschung  der  litterarischen  Denk- 
mäler mit  Rücksicht  auf  die  Voraussetzungen  und  die  Art  ihrer  Ent- 
stehung, Verbreitung  und  Benutzung«1).  Sie  schliesst  nicht  bloss  die 
Begründung,  Erhaltung  und  Verwaltung,  Benutzung,  Geschichte  und 
Statistik  der  Bibliotheken  in  sich,  sondern  zieht  auch  die  Entstehung  und 
Verbreitung  der  Schrift  und  der  schriftlichen  Denkmäler,  die  Geschichte 
des  Buchdruckes,  des  Handschriften-  und  Buchhandels,  der  Universitäten 
in  ihr  Bereich  und  sucht  eine  grosse  Anzahl  von  Fragen  zu  lösen,  »die 
sich  alle  um  das  Buch  als  Mittelpunkt  gruppieren«.  Diese  Definition  ist 
nicht  ohne  Widerspruch  geblieben.  »ElCHLER«,  sagt  Oskar  MEYER4), 
»hat  es  darauf  abgesehen,  seine  Bibliothekswissenschaft  so  reich  wie 
möglich  auszustatten,  um  ihr  neben  den  übrigen  Wissenschaften  einen 
annehmbaren  Platz  zu  verschaffen.  Darum  fällt  auch  seine  Erklärung  so 
umfassend  und  zugleich  so  vag  aus«.  Im  Verlauf  seiner  Untersuchung 
über  den  Begriff  und  die  Aufgabe  der  Bibliothekswissenschaft  begrenzt 

*)  A.  FiCAMF  (Revue  critique  d’histoire  et  de  littfcrature  1896,  1,  S.  266  ff.,  vergl.  dazu  1898,  2, 
S.  262  ff.)  fasst  das,  was  zur  Science  des  biblioth^ques  gehöre,  zusammen  in  die  Worte:  »leur  hisloirc, 
leur  Organisation,  leur  administration  et  leur  fonctionnement«.  — *)  F.  Eichler,  Begriff  und  Auf- 
K*be  der  Bibliothekswissenschaft  Vortrag  gehalten  im  Oesterreichischen  Verein  für  Bibliothekswesen 
m Wien  am  30.  Mai  1896.  Leipzig  1896.  — Ders.:  Bibliothekspolitik  am  Ausgange  des  19.  Jahr- 
hunderts. Leipzig  1897.  — Ders.:  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Section  für  Bibliotheks- 
wesen beim  Philologen  tage  in  Bremen.  Graz  1899,  S.  21  ff.  — *)  Vergl.  auch  I*.  Tschaceert, 
B’bhotbek «Wissenschaft  als  Gehilfin  der  Kirchengeschichte.  Theologisches  Literaturblatt  1896, 
Nr.  23,  Sp.  273 — 276.  — 4)  Deutsche  Litteraturzcitung  1898,  Nr.  35,  Sp.  1359 — 1360.  Vergl. 
dazu  unsere  Bemerkungen  im  CentralbLatt  f.  B.,  14,  1897,  S.  228  und  KaUKUSCH  in  den  Mit- 
? bedungen  des  Oesterreichischen  Vereins  für  Bibliothekswesen,  IV,  S.  14 — 15. 
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dann  ElCHLER  das  behandelte  Gebiet  unzweideutiger  mit  dem  Ausdrucke 
Buch-  und  Bibliothekswissenschaft;  auch  könne  sich  jemand  für  den 
Ausdruck  Buchwissenschaft,  oder  mit  PlLO  für  Bibliosophie,  erklären. 
DziATZKO  bringt  das  Bibliothekswesen  zwar  ebenfalls  in  Beziehung  zum 
Schrift-  und  Buchwesen,  wenn  er  sagt:  »Es  ist  eben  das  Schrift-  und 
Buchwesen,  dem  sich  das  Bibliothekswesen  naturgemäss  angliedert,  ein 
eigenes  weites  und  wichtiges  Forschungs-  und  Wissensgebiet,  das  die 
Wiedergabe  und  Erhaltung  litterarischer  Geisteserzeugnisse  zum  Gegen- 
stand hat«  *),  und  an  anderer  Stelle1):  »Eine  möglichst  gründliche  Kenntnis 
des  Schrift-  und  Buchwesens  ist  die  natürliche  Grundlage  für  den  biblio- 
thekarischen Betrieb«.  Aber  indem  Dziatzko  an  der  »Zusammengehörig- 
keit und  engen  gegenseitigen  Beziehung  der  drei  Gebiete,  Schrift-,  Buch- 
und  Bibliothekswesen«,  die  auch  von  anderer  Seite  anerkannt  werde, 
festhält *),  steht  er  gleichzeitig  der  Theorie  einer  Bibliothekswissenschaft 
»eher  zweifelnd  als  sie  verteidigend  und  verbreitend«  gegenüber4). 

Andere,  und  ihre  Zahl  ist  nicht  gering,  leugnen  das  Vorhandensein 
einer  besonderen  Bibliothekswissenschaft  schlechtweg  und  betrachten,  wie 
Oskar  Meyer*),  die  Thätigkeit  des  Bibliothekars  lediglich  als  »die  Praxis 
eines  wissenschaftlich  gebildeten  Mannes  auf  einem  bestimmten  Gebiete. 
Nicht  eine,  sondern  mehrere  Wissenschaften  dienen  dem  Bibliothekar  zur 
nötigen  Ausbildung  und  Stütze«. 

Wir  trennen  Buch-  und  Bibliothekswissenschaft  voneinander  und  ver- 
weisen Buch-  und  Schriftwesen  in  das  Gebiet  der  Bibliothekshilfswissen- 
schaften, wie  sie  unter  dieser  Bezeichnung  bekanntlich  auch  den  Gegen- 
stand wissenschaftlicher  Lehrvorträge  an  der  Universität  zu  Göttingen 
bilden  *). 

Die  Bibliothekswissenschaft  zerfällt  in  die  Bibliothekslehre  und  die 
Bibliothekskunde,  von  denen  die  erstere  die  Bibliothek  im  allgemeinen 
betrachtet,  die  letztere  bestimmte  frühere  oder  gegenwärtig  noch  bestehende 
Büchersammlungen  im  besonderen  ins  Auge  fasst.  Die  Bibliothekslehre 
und  die  Bibliothekskunde  sind  zwei  einander  gleichstehende  Teile  der 
Bibliothekswissenschaft  Man  hat  zwar  gegen  diese  Teilung  Einspruch 
erhoben,  vor  allem  ZOLLER  *).  Ihm  ist,  wie  vordem  Ebert  und  MoLBECH, 

*)  Deutsche  Littermturzeitung  1897,  Sp.  5a.  — *)  C.  Dziatzko,  Die  Beziehungen  des  Bibliotheks- 
wesens zum  Schulwesen  und  zur  Philologie.  Neue  JahrbQcher  f.  d.  klassische  Altertum.  Jg.  3, 
1900  TI,  S.  94 — loa.  — *)  Sammlung  bibliothekswissenschaftlicher  Arbeiten  13,  1900,  S.  VI.  — 
4)  Ebenda  S.  VIII.  — *)  Ccntralblatt  f.  B.  8,  1891,  S.  55.  Vergi.  dazu  Deutsche  Litteraturzeitufig 
1898,  Sp.  1359—1360.  — •)  Verzeichnis  der  Vorlesungen.  — T)  Serapeum,  9,  1848,  S.  131,  13a. 
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die  Bibliothekswissenschaft  die  Lehre  von  der  Einrichtung-  und  Verwaltung 
der  Bibliotheken,  die  Zusammenstellung  der  aus  der  Praxis  der  verschiedenen 
Bibliotheken  gewonnenen  Erfahrungssätzc.  Es  entspricht  dies  im  wesent- 
lichen dem,  was  wir  unter  Bibliothekslehre  verstanden  wissen  wollen. 
Die  Bibliothekslehre  nämlich,  oder,  wie  man  wohl  auch  gesagt  hat,  die 
Bibliothekstechnik,  Bibliothek onomie,  hat,  wie  erwähnt,  die  Bibliothek 
überhaupt  zum  Gegenstände  und  ist  der  geordnete  Inbegriff  aller  zur 
bibliothekarischen  Geschäftsführung  erforderlichen  Kenntnisse,  die  sowohl 
auf  dem  Wege  theoretischer  Betrachtung  gewonnen,  als  auch  besonders 
durch  die  Erfahrung  erworben  worden  sind  und  durch  praktische  An- 
wendung ihre  Bestätigung  erhalten  haben.  Wenn  nun  ZOLLER  meint: 
»Alter  und  LTmfang  der  Bibliothekenkunde  können  dieser  doch  kein  Recht 
auf  den  Titel  Bibliothekwissenschaft  geben  und  wir  wollen  erstere  der  letz- 
teren weder  unterordnen  noch  sie  bloss  als  Nebenbestandteil  behandeln; 
sie  hat  ihre  Behandlung  auf  einem  eigenen  Blatte  zu  fordern,  und  als 
Beweise  können  einzelne  Beispiele  für  die  Bibliothekwissenschaft  aus  ihr 
entlehnt  werden«,  so  gilt  uns  die  Bibliothekskunde  ja  ebenfalls  als  ein 
selbständiger  Wissenschaftszweig,  aber  als  Bestandteil  einer  gemeinsamen, 
beide  Disziplinen  umfassenden  Wissenschaft,  der  Bibliothekswissenschaft, 
ganz  wie  man  in  der  Rechtswissenschaft,  Kriegswissenschaft,  Naturwissen- 
schaft die  Rcchtskunde,  Kriegskunde,  Naturkunde  von  der  Rechtslehre, 
Kriegslehre,  Naturlehre  geschieden  hat.  Die  Bibliothekskunde  bildet  den 
empirischen  (historischen),  die  Bibliothekslehre  den  aprioristischen  Teil  der 
Bibliothekswissenschaft.  Für  die  Bibliothekskunde  würde  sich  etwa 
folgendes  Schema  ergeben: 

I.  Einleitung.  Litterarisches.  Klassifikation  der  Bibliotheken.  (National-, 
Provinzial-,  Stadt-  bez.  Volksbibliotheken.  Universitäts-  und  Schul- 
bibliotheken. Spezialbibliotheken.) 

II.  Geschichte  und  Statistik  öffentlicher  Bibliotheken 

i.  in  einzelnen  Zeiträumen  (im  Altertum,  im  Mittelalter,  in  der  Neuzeit), 
z.  in  einzelnen  lindem. 

Hl.  Geschichte  und  Statistik  von  Privatbibliotheken. 

IV.  Biographien  von  Bibliothekaren  und  Stiftern  öffentlicher  und  privater 
Büchersammlungen. 

Aus  der  Litteratur  der  Bibliothekskunde  heben  wir  hervor: 

Bibliographie.  E.  G.  Vogel,  Literatur  früherer  und  noch  bestehender  europliscber ftffent- 
btber  und  Corporation»- Bibliotheken.  Leipzig  1840.  — F.  J.  Teggaet,  On  the  lilerature  of  library 
bi«iary,  Library  Journal  22,  1897,  Conference  number,  S.  35 — 38.  — A.  ViDUUt,  Le»  bibliothfcpies 
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au  XIX«  sircle;  £tude  bibUographique.  Le  Bibliographe  moderne,  4,  1900,  S.  169 — 247.  — 
Geschickte  und  Statistik.  Zu  beachten  sind  zunächst  die  Artikel  Bibliotheken,  BibUothtques, 
Libraries  u.  s.  w.  in  den  grossen  deutschen  und  ausserdeutschen  Rcalencyklopädien,  sowie  K.  Dzi- 
atzko, »Bibliotheken«,  im  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften,  herausgegeben  von  Conrad, 
Elster,  Lkxis  und  Loenino.  2.  Aufl.  Bd.  2,  S.  792—801.  Jena  1899.  — Ferner  L.  C.  F.  Pkttt- 
Radel,  Recherches  sur  les  bibliothtques  andennes  et  modernes.  Paris  1819.  — J.  L.  A.  Bailly, 
Notices  historiques  sur  les  bibliothiques  andennes  et  modernes.  Paris  1828.  — Edwards  Edwards, 
Memoirs  of  libraries.  1.  2.  London  1859.  — Für  die  Bibliotheken  des  Altertums:  F.  J.  Teg- 
gart,  Contribution  towards  a bibliography  of  anrient  libraries.  Library  Journal  24,  1899,  S.  5 — 12, 
57 — 59*  — K.  Dziatzko,  »Bibliotheken«  in  Paulys  Real-Encyklopädic  der  classischen  Altertums- 
wissenschaft. Neue  Bearbeitung  von  G.  Wissowa.  Bd.  3,  Stuttgart  1899,  Sp.  405 — 424.  — 
J.  Lomeier,  De  bibliotheds  libellus.  Zütphen  1662.  — Derselbe:  De  bibUothedh  Uber  singularis 
ebd.  1669  u.  öfter.  — J.  LlPSlus,  De  bibliotheds  syntagma.  Antverpiae  1602  u.  öfter.  — 
B.  G.  STRUVE,  Introductio  in  notitiam  rei  Uttcrariae  et  usuro  bibliothecarum,  ed.  3,  Jenae  1710 
u.  Öfter.  — - N.  Michaut,  Pauca  de  bibliotheds  apud  vctercs  quum  publicis  tum  privatis.  Parisiis 
1876.  — C.  Caste LLANI,  Le  bibUoteche  nell’  antichitA.  Bologna  1884.  — F.  Garbei  i 1,  Le  bibUo- 
teche  in  Italia  all’  epoca  romana.  Milano  1894.  — Des  Mittelalters:  Catalogi  bibliothecarum 
antiqui.  Collegit  G.  Becker.  I.  II.  Bonnae  1885.  (Nachträge  von  G.  Meier,  Centralblatt  f.  B.,  2, 
S.239 — 241 ; 4,S.  254 — 260.)  — - Th.  Gottlieb,  Ueber  mittelalterliche  BibUothcken.  Leipzig  1890. — 
J.  W.  Clark,  Libraries  in  the  mediacval  and  renaissance  periods.  Cambridge  1894.  — Der  Neu- 
zeit: C.  A.  Voisin,  Statistique  des  prindpales  bibliotheques  de  I’Europc.  Bruxelles  1837.  — 

E.  Edwards,  A Statistical  view  of  the  principal  public  libraries  of  Europc  and  America.  3.  ed. 
London  1849.  — J.  G.  Wilson,  World’s  largest  libraries.  Newyork  1894.  — P.  E.  Richter,  Ver- 
zeichnis der  Bibliotheken  mit  gegen  50000  u.  mehr  Bänden.  1.  2.  Leipzig  1890—92.  Neudr.  1894. — 

R.  Kukula,  Statistik  der  wichtigsten  ausserdeutschen  Bibliotheken  der  Erde.  Centralblatt  f.  B.. 
II,  1894,  S.  111 — 124;  12,  1895,  S.  311 — 326.  — Für  Deutschland  im  besonderen  kommen 
noch  in  Betracht:  F.  K.  G.  HiRSCHING,  Versuch  einer  Beschreibung  sehenswürdiger  Bibliotheken 
Teutschlands,  Bd.  I — 4.  Erlangen  1786 — 91.  — G.  Klemm,  Zur  Geschichte  der  Sammlungen  für 
Wissenschaft  u.  Kunst  in  Deutschland.  Zerbst  1837.  — J.  Petzholdt,  Adressbuch  der  BibUothcken 
Deutschlands.  Dresden  1844.  5*  Aufl.  i875-  — P.  Schwenke,  Adressbuch  der  Deutschen 
Bibliotheken  (10.  Beiheft  zum  Centralblatt  f.  B.).  Leipzig  1893.  — K.  Dziatzko,  Entwickelung  u. 
gegenwärtiger  Stand  d.  wi&s.  Bibliotheken  Deutschlands.  Leipzig  1893.  (5.  Heft  der  Sammlung.)  — 
F ür  Oesterreich : Ulbrich,  »Bibliotheken«,  im  Oesterrcichischen Staatswörterbuch,  1,  Wien  1895, 

S.  150 — 151  n.  E.  Grassacer,  »Univcrsitäts-  u.  Studienbibliotheken«,  ebd.  2,  1897,  S.  1395  bis 
*39®*  — J-  Pizza  LA,  Stand  der  Bibliotheken  der  im  Reichsrathc  vertretenen  Königreiche  u.  Länder 
zu  Ende  d.J.  1870.  Wien  1873 — 1874.  (Mittheilungen  a.  d.  Gebiete  d.  Statistik.  Jg.  20,  H.  2,  6).  — 
A.  GyöROY,  Die  öffentlichen  u.  Privatbibliotheken  Ungarns  LJ.  1885.  I,  II.  Budapest  1886-  87.  — 
J.  Bohatta  und  M.  Holzmann,  Adressbuch  der  Bibliotheken  der  oesterreichiscb  - ungarischen 
Monarchie.  Wien  1900.  Nachträge  in  den  Mittheilungen  d.  Österr.  Ver.  f.  Bibliothekswesen, 
5»  S.  33 — 37,  79 — 83.  — Für  Belgien:  P.  Namur,  Histoire  des  biblioth^qucs  de  la  Belgique. 
VoL  1 — 3.  Bruxelles  1840—42.  — Für  die  Niederlande:  G.  Valentinemj,  Delle  bibtio- 
tcche  e delle  sodetä  sdentifico-lettcrarie  della  Ncerlandia.  Sitzungsberichte  d.  Iuris.  Akad.  d. 
Wiss.  Wien.  Philos.  histor.  Kl.  38,  1861,  S.  305 — 569.  — Für  die  Schweis:  E.  Hettz, 
Die  öffentUcben  Bibliotheken  der  Schweiz  1868.  Basel  1872.  — Für  Schweden:  B.  Lund- 
STEDT,  Notice  sur  les  bibUoth£ques  publiques  de  Sutde.  Revue  internationale  des  archivet, 
des  biblioth^ques  et  des  musfes.  BibliothAques  1,  1895,  S.  18 — 26.  — Für  Frankreich: 
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Minister«  de  ITitstruction  publique.  Tableau  statistique  de«  biblioth£ques  publique«  des  dtpar- 
lements  d’aprts  des  documenl*  offiriels  recueillis  de  1853  k 1857.  Pam  1857.  (Separatabdr. 
a.  d.  Journal  gtn£nd  de  l'inatniction  publique.)  — Annuaire  des  bibliothtques  et  des  archivev 
Paris  (seit  1886).  — Für  Italien:  Statistica  del  regno  dTtalia.  Biblioteche.  1863.  Firenze 
1865.  — Ministero  di  agricoltura,  industria  c cotnraercio.  (Dirczione  generale  della  statistica) 
Statistica  delle  biblioteche.  Parte  l.  Biblioteche  dello  suto,  delle  provincie,  dei  communi  et. 
Vol.  1,2;  Parte  2.  Biblioteche  app&rtenenti  ad  accademie,  scuole  secondarie  ct.  Roma  1893“- 96.  — 
Ministero  della  pubblica  istruzione.  Notizie  «tünche,  bibliografiche  e statistiche  sulle  biblioteche 
goTeroative  del  regno  dTtalia.  Roma  1893.  — [O.  Pupilli]:  Le  biblioteche  dTtalia.  Milano  1894.  — 
Le  biblioteche  goveroative  italiane  nel  1898.  Notizie  storiche,  bibliografiche  e statistiche 
pobblicate  a cura  del  Ministero  della  pubblica  istruzione.  Roma  1900.  — Vergl.  noch:  K.  Dzlatzko, 
Eine  Reise  durch  die  grösseren  Bibliotheken  Italiens.  Sammlung  bibliothekswissenschaftlicher 
Arbeiten,  H.  6,  S.  96 — 128.  — M.  PEIXECHKT,  Lettre«  sur  quelques  biblioth£ques  publique« 
dTtalie.  Revue  de*  biblioth&ques,  8,  1898,  S.  285 — 301.  — Für  Spanien:  G.  ValmtiKILLI, 
Delle  biblioteche  della  Spagna.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Witt.  Wien.  Philo*,  histor.  Kl. 
33,  1860,  S.  4 — 178.  — I.  Carini,  Gli  archivi  e le  biblioteche  di  Spagna  in  rapporto  alla  storia 
dTtalia  in  generale  e di  Sicilia  in  particolare.  Palermo,  Partie  I.  2.  1884 — 97.  — R.  AlTAMIRA, 
Le«  bibliothfques  en  Espagne.  Revue  internationale  des  biblioth^ques,  I,  S.  130  — 135.  — Für 
England:  E.  Edwards  a.  a.  O.  — J.  R.  Boosfc,  The  libraries  of  Greatcr  Britain.  The  Library. 
N.  S.  I,  1900,  S.  123 — 128,  179—186.  — Für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika: 
C.  C-  Jewett,  Notice«  of  public  libraries  in  the  U.  S.  of  America.  Washington  1851  (Smitbsonian 
Report).  — W.  J.  Rhf.es,  Manual  of  public  libraries,  institutions  and  «odeties  in  the  U.  S.  and 
British  provinees  of  North  America.  Philadelphia  1859.  — Public  libraries  in  the  U.  S.  of  America. 
Special  Report.  I,  Washington  1876  (Bureau  of  education).  — The  library  list  Bring  a list  of  public 
libraries  in  the  United  States  and  Canada  of  over  1000  volumes.  New  York  1887.  — Bureau  of 
education.  Circular  of  Information  Nr.  7,  1893.  Statistics  of  public  libraries  in  the  United  States 
and  Canada  by  Wkston  Flint.  Washington  1893.  — Bureau  of  education.  Public,  society  and 
school  libraries  in  the  United  State*.  Washington  1897.  — Für  Canada:  J.  Bain,  Canadian 
libraries  Library  Journal  25,  1900,  Conference  number,  S.  7 — IO. 

Die  genaue  Gliederung  der  Bibliothekslehre  *)  werden  wir  im  folgenden 
Abschnitt  näher  behandeln. 

DRITTER  ABSCHNITT:  VON  DER  BIBLIOTHEKSLEHRE 
INSBESONDERE 

Man  hat  sich  seit  Ebert*)  daran  gewöhnt,  und  es  ist  dies  früher  auch 
durch  PETZHOLDT  im  Katechismus  geschehen,  die  Bibliothekslehre  wieder 
in  zwei  streng  voneinander  gesonderte  Teile  zu  scheiden,  in  die  Lehre 
von  der  Einrichtung  und  die  Lehre  von  der  Verwaltung  der  Biblio- 
theken. Jene  hat  es  darnach  mit  der  Gründung  der  Bibliothek,  der 

Petzholdt,  Uebcr  Bibliothckwisscnschait  und  Bibliotheken  lehre  Petzholdts  Anzeiger,  Jg.  1851, 
Nr.  1.  — 9)  In  Ersch  und  Grubert  Encyklopidic  unter  * Bibliothek  wi*senschaft«. 
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Anschaffung  der  dazu  erforderlichen  Bücher  und  deren  Verzeichnung  und 
Aufstellung  zu  thun,  während  die  Verw altungslehre  mit  einem  Vorabschnitt 
über  das  Beamten personal  beginnend  von  der  Bewahrung  der  Bibliothek, 
von  ihrer  Unterhaltung  und  Benutzung  handelt.  Z<  >t.LKK 1 ).  welcher  jene 
beiden  liauptteile  gleichfalls  angenommen  hat.  giebt  folgendes  Schema  der 
Bibliothekswissenschaft  (d.  i.  Bibliotheksichre): 

Einleitung:  Begriff,  Bestimmung;  Mittel  zu  ihrer  Erreichung.  Geschichte 

der  Wissenschaft. 

L K inrirhtungsk undc. 

1.  Ihre  Vi*rauawtrung:  das  Lokal 

2.  Anordnung  des  Materials,  a)  Aufstellung,  b)  Konsignierung. 

3.  Katalogisierung.  Anhang:  .Supplementarisches  Geschäft 
II.  Verwaltungskunde.  Dotation. 

1.  Innere  Verwaltung,  a)  Erhaltung  der  Bibliothek,  b)  Erwerb  des 
Neuert,  c)  Personal.  Im  allgemeinen.  Bildung  und  Geschäft  der 
Bibliothekare. 

2.  Wirksamkeit  nach  aussen.  Benutzung  der  Bibliothek.  Schluss; 
Die  Statuten. 

Entspricht  jedoch  diese  Gliederung  auch  in  allen  Stucken  der  Wirk- 
lichkeit, deckt  sie  sich  mit  der  Praxis?  »ln  der  I*raxis< , so  mussten  die 
Anhänger  gestehen,  »werden  sich  freilich  die  Einrichtung  und  die  Ver- 
waltung einer  Bibliothek  nicht  so  g-.tr  streng  voneinander  trennen  lassen. 
Beide  werden  immer  mehr  oder  weniger  ineinander  eingreifend  gefunden 
werden,  weil  in  der  Wirklichkeit  da,  wo  die  Verwaltung  einer  Bibliothek 
bereits  beginnen  muss,  nicht  immer  deren  Einrichtung  schon  vollkommen 
beendigt  sein  kann.  Diese  hört  im  (»egenteil  eigentlich  niemals  ganz 
auf.  zumal  die  Verwaltung  ohnehin  zum  feil  nur  eine  Art  fortgesetzter 
Einrichtung  ist  Es  wird  wohl  nur  sehr  wenige  Bibliotheken  geben,  die 
den  Zeitpunkt  ihrer  vollständigen  Organisation  erst  ruhig  ab  warten,  ehe 
sie  sich  regen  und  unter  der  Hand  des  Verwalters  in  Iliätigkeit  treten*. 
Wenn  demnach  zugestandenermasaen  eine  Trennung  der  beiden  Haupt- 
teile meist  gar  nicht  möglich  ist  und  nur  die  Theorie  sie  vornehmen  soll 
in  teil  weisem  Widerspruche  zur  IVaxis.  der  es  ausdrücklich  Vorbehalten 
bleibt,  was  die  Verwaltung  von  der  F.inri<  htung  und  umgekehrt  diese 

’l  B»bUiQ>ckw»f  «rt-ifl  un  1'mnu*.  S 7 - Dtrtrlb«:  Du  IlibH  tbrkwt*a*«*rWt,  xm 

‘Wnfwvn,  % 1848,  S »V  K«  be*  hieatwrrt«  o I hbrin  ixtmcmay  % wtkb* 

der  \ rfwamüqaf  «irr  r-n BibltcxbrkAtt  io  Srw  York  »'>rr  Y1  wurde.  ftadrt  uefe 
ta  Afun|*.  1^4,  Nr  t*.  ibgvdrudit 
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von  jener  braucht  an  betreffender  Stelle  zur  Anwendung  zu  bringen,  so 
erscheint  es  geratener,  jene  Einteilung  ganz  beiseite  zu  lassen.  Denn  in 
der  That  tritt  die  Verwaltung  gleichzeitig  mit  der  erfolgten  Gründung 
der  Bibliothek  ein  und  dauert  fort  während  diese  eingerichtet  und  geordnet 
wird.  Alle  Einzelheiten  der  Einrichtung,  wie  Verzeichnung,  Aufstellung, 
Numerierung,  sind  ebenso  Sache  der  Verwaltung  wie  das  Ausleihegeschäft 
und  die  Vermehrung. 

In  einer  früheren  Einteilung,  die  sich  im  zweiten  Jahrgange  des  Sera- 
peums1)  findet,  hatte  denn  auch  Petzholdt  zwei  andere  Hauptstücke  der 
Bibliothekslehre  aufgestellt:  die  Lehre  von  der  Büchersammlung  und 
vom  Bücherort,  auf  deren  erstere  er  die  Einrichtungs-  und  Verwaltungs- 
lehre anwendete.  Da  die  erwähnten  Bedenken  aber  auch  hierbei  bestehen 
bleiben,  so  sehen  wir  von  dieser  zweiten  Einteilung  ebenfalls  ab  und 
gliedern  die  Bibliothekslehre  vielmehr  einerseits  in  die  Lehre  von  dem 
Gebäude,  den  Beamten  und  den  Mitteln  als  den  unentbehrlichen  Vor- 
bedingungen und  Grundlagen  einer  jeden  Büchersammlung,  anderseits  in 
die  Lehre  vom  Bücherschatze  selbst  und  zwar  in  Hinsicht  auf  seine 
Einrichtung,  seine  Vermehrung  und  seine  Benutzung.  Es  wird  sich 
weiter  unten  zeigen,  dass  sich  in  dieses,  durch  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse gerechtfertigte  Schema  sämtliche  die  Bibliothekslehre  betreffenden 
Fragen  ebenso  leicht  wie  ungekünstelt  einfügen  und  zu  einer  einheitlichen 
Darstellung  vereinigen  lassen,  ohne  dass  ein  Widerspruch  zwischen  Theorie 
und  Praxis  stattfindet. 

E.  Förstemann  unterscheidet  gelegentlich*),  wobei  er  allerdings  biblio- 
thekarische Geschäftsberichte  im  Auge  hat,  drei  Seiten  des  Bibliotheks- 
lebens, erstens  die  Organisation  (in  Bezug  auf  Lokal,  Personal,  wissen- 
schaftliches System,  Katalogisierung  u.  s.  w.),  zweitens  die  Vermehrung  und 
drittens  die  Benutzung.  Für  eine  systematische  Darstellung  der  gesamten 
Bibliothekslehre  ist  jedoch  eine  Sonderung  der  mehr  äusserlichen  Bestand- 
teile einer  Bibliothek,  nämlich  ihres  Hauses,  ihres  Verwaltungspersonals 
und  ihrer  Mittel  von  der  Lehre  über  den  Bücherschatz  selbst  durchaus 
angezeigt:  es  gewinnt  dadurch  nicht  nur  das  Ganze  an  Uebersichtlichkeit, 
sondern  es  erscheint  auch  die  Gliederung  des  zweiten  Hauptteils  in  sich 
abgeschlossener  und  einheitlicher. 

Bevor  wir  jedoch  zu  unserem  Thema  übergehen,  werfen  wir  noch 
einen  Blick  auf  die  wichtigere  hierher  gehörige  Litteratur. 

•)  Senpeum,  2,  1841,  S.  61—62.  — *)  Die  Verbindung  zwischen  den  deutschen  Bibliotheken. 
Ceotrslblatt  1.  B , l»  1884,  S.  7 und  8. 
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VIERTER  ABSCHNITT:  SCHRIFTEN  UEBER  DIE  BIBLIO- 
THEKSLEHRE 

Eine  geordnete  kritische  Uebersächt  über  die  ziemlich  umfangreiche 
Litteratur  der  Bibliothekslehre  suchen  wir  in  den  älteren  Lehrbüchern 
vergeblich;  selbst  der  sonst  so  brauchbare  Molbech  macht  nur  in  gelegent- 
lichen Anmerkungen  auf  mancherlei  Bücher  aufmerksam,  ohne  irgendwie 
Vollständigkeit  zu  beanspruchen.  Ein  ausführlicheres  Schriftenverzeichnis 
findet  sich  zuerst  bei  Schmidt  in  dessen  1840  erschienenem  Handbuche 
der  Bibliothekswissenschaft,  der  Litteratur-  und  Bücherkunde.  Der  erste, 
der  es  unternahm,  die  Litteraturgeschichte  der  Bibliothekslehre  in  metho- 
discher Weise  zu  schreiben,  war  Edmund  Zoller  in  seinem  1846 
erschienenen  vortrefflichen  Werkchen  Die  Bibliothekwissenschaft  im 
Umrisse1),  worin  er  mit  besonnenem  Urteile  die  ihm  bekannt  gewordenen 
bibliothekswissenschaftlichen  Schriften  einzeln  besprochen  hat.  Zoller 
hat  dann  einige  Jahre  später  in  einer  im  Serapeum  *)  erschienenen  Artikel- 
serie angefangen,  eine  noch  vollständigere  und  die  einzelnen  Autoren 
ausführlicher  behandelnde  Darstellung  zu  geben,  ohne  jedoch  bedauerlicher- 
weise über  das  Jahr  1635  hinausgekommen  zu  sein.  Die  verhältnismässig 
geringen  Bruchstücke  bleiben  gleichwohl  äusserst  wertvoll  und  sind  noch 
immer  in  hohem  Grade  lesenswert  ' Fast  zwanzig  Jahre  später  lieferte 
der  Altmeister  der  deutschen  Bibliographie,  Julius  Petzholdt,  im  Neuen 
Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekwissenschaft*)  Materialien  zu 
einer  kritischen  »Bibliotheca  bibliothecaria» , welche,  allerdings  erst  mit 
Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  beginnend,  bis  zum  Jahre  1863 
herauf  reichen. 

Indem  wir  im  folgenden  eine  Litteraturübersicht  geben,  be- 
schränken wir  uns  darauf,  die  in  Betracht  kommenden  wichtigen  allge- 
meinen Schriften  kurz  zu  besprechen  oder  zu  verzeichnen;  die  einzelne 
Teile  der  Bibliothekslehre  monographisch  behandelnde  Litteratur  wird, 
soweit  es  die  uns  gezogenen  Grenzen  gestatten,  neben  sonstigen  den  Text 
ergänzenden  oder  erläuternden  Zusätzen  in  den  Anmerkungen  an  be- 
treffender Stelle  erwähnt  werden4). 

’)  S.  7 — 17;  Nachträge  dazu  gab  J.  PETZHOLOT  im  Anzeiger,  1846,  S.  IX  ff.  — *)  Die  Biblio- 
tbdcwiuernduft,  9,  1848,  S.  33— 36,  129 — 137,  157 — 160,  268 — 271,  285 — 287;  It,  1850, 
S.  126 — Ja8,  137 — 143;  12,  1851,  S.  92—95.  — *)  1864,  Nr.  I,  90,  164,  264,  358.  — 
*)  F.  J.  Teggabt,  Librariana:  an  outline  of  the  iiterature  of  hbraries.  I — III.  Library  Journal, 
25,  1900,  S.  223—225.  577—519.  625—629. 
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Wir  beginnen  mit  Deutschland.  Die  hauptsächlichsten  Schriften 
über  Bibliothekslehre,  und  mehr  noch  über  Bibliothekskunde,  aus  dem 
«6.  und  17.  Jahrhundert  sind  wiederabgedruckt  in  verschiedenen  Sammel- 
werken. nämlich  in  De  bibliothecis  atque  archivis  virorum  clarissimorum 
libelli  et  commentationes.  Cum  praefatione  de  scriptis  et  bibliothecis 
antediluvianis  antehac  edidit  JOACHIMUS  JöAN.  MaderuS,  Helmestadi  1666. 
secundam  editionem  curavit  J[o].  A[NDREAS]  SfCHMIDT],  Helmestadi  1702, 
nebst  zwei  weiteren  1703  und  1705  erschienenen  Accessiones,  in  Lectionum 
bibliothecariarum  memorabilium  syntagma,  continens  dissertationes  quasdam 
de  bibliothecis.  et  libris,  literis  et  literatis,  editas  a RuDOI.FO  CAPEI.LO, 
Hamburgi  1682  und  in  der  Sylloge  aliquot  scriptorum  de  bene  ordinanda 
et  omanda  bibliotheca  Studio  et  opera  Jo.  Da  VIDIS  KOELERI.  Francofurti 
1728.  Auf  einige  derselben  werden  wir  weiter  unten  im  Kapitel  über 
den  wissenschaftlichen  Katalog  noch  zurückzukommen  haben  >),  hier  sei  nur 
auf  das  zuvor  bereits  in  mehreren  selbständigen  Auflagen  (zuerst 
Zutphaniae  166g)  erschienene,  im  wesentlichen  auch  mehr  der  Bibliotheks- 
kunde zugehörige  Werk  von  JoH.  LOMEIER,  De  bibliothecis  über  singularis 
nochmals  hingewiesen. 

Mit  Uebergehung  von  J.  G.  Schelhorns  Anleitung  für  Bibliothekare 
und  Archivare,  welche  ausschliesslich  in  die  Lehre  von  der  Kenntnis  der 
Bücher  hineinfällt,  die  eigentliche  Bibliothekslehre  inde^  kaum  streift*), 
nennen  wir  sogleich  Albrecht  Christoph  Kayser,  Ueber  die  Mani- 
pulation bey  der  Einrichtung  einer  Bibliothek  und  der  Verfertigung  der 
Bücherverzeichnisse , Bayreuth  1790.  Das  Lob  dieser  von  Ebert  als 

*)  Namentlich  auf  rwei  der  bei  Koder  abgedruckten  Schriften,  nämlich  die  von  Joa.  Garnerius 
1 Garnier)  and  Fr.  Rostoaard  wird  weiter  unten  bei  Besprechung  des  wissenschaftlichen  Katalogs 
noch  besonders  hin/uweisen  sein.  — *)  Dass  Schelhorns  (1788 — 91  ru  Ulm  in  zwei  Teilen 
erschienenes)  Buch  weder  ein  vollständiger  Unterricht  noch  überhaupt  eine,  wie  cs  der 
Verfasser  aufgefasst  wissen  will,  »komj>endiAso  Anleitung  genannt  werden  kann,  ergiebt  sich 
aus  folgender  Uebersicht  seines  Inhalts:  Kapitel  I.  Von  den  wichtigsten  Büchern,  die  dem 
Bibliothekar  vorzüglich  nutzbar,  oft  unentbehrlich  sind.  Kapitel  II.  Von  noch  einigen  beson- 
deren Schriften,  die  dem  Bibliothekar  nutzbar  sind.  Kapitel  III.  Von  Bibliotheken  und  der 
dem  Bibliothekar  nötigen  und  nützlichen  Kenntnis  derselben.  Kapitel  IV.  Von  den  Hand- 
schriften. die  in  Bibliotheken  aufbewahrt  werden  und  aufbewahrt  ru  werden  verdienen.  Kapitel  V. 
Von  gedrucktem  Büchern  und  ihrem  verschiedenen  Werte  (Von  der  Bücherkunde  und  den 
wichtigsten  Hilfsmitteln  dazu;  von  seltenen  Büchern;  Seltenheiten  de*  ersten  Druckes;  Ausgaben 
der  Bibel,  Autographen  Luthers,  Kirchenväter).  Kapitel  VI  (7  Seiten!).  Von  der  Einrichtung 
und  Ordnung  einer  Bibliothek,  von  Verfertigung  des  Katalog*  derselben,  nebst  besonderen  Be- 
merkungen für  den  Bibliothekar.  Der  Titel  des  Buches  sollte  vielmehr  lauten:  Anleitung  zur 
Bftefccr-  und  Handschriftenkunde.  Der  niemals  erschienene  dritte  Teil  vrar  für  Archivare  bestimmt. 

*5 


Digitized  by  Google 


klassisch  gepriesenen  Schrift,  welche  nach  dessen  Urteile  in  der  Hand 
eines  jeden  Ribliothekars  zu  sein  verdiente,  ist  in  neuerer  Zeit,  namentlich 
auch  von  Petzholdt  und  Zoller,  und  zwar  wie  uns  scheinen  will  nicht 
unverdienterweise,  erheblich  eingeschränkt  worden. 

Dagegen  wird  Friedrich  Adolf  Eberts1)  Erstlingsschrift  Ueber 
öffentliche  Bibliotheken  besonders  deutsche  Universitätsbibliotheken,  und 
Vorschläge  zu  einer  zweckmässigen  Einrichtung  derselben,  Freyberg  1 8 1 i, 
die  er  > nicht  mit  anmassendem  Selbstvertrauen,  sondern  mit  anspruchs- 
loser Schüchternheit«  herausgab,  immer  zu  den  klassischen  Werken  in  der 
Bibliothekslehre  gerechnet  werden.  Wir  wüssten  das  Buch  nicht  besser 
zu  rühmen,  als  mit  PetzhOLDTS  treffenden  Worten:  »Ein  gar  schätzbares 
Werkchen;  es  finden  sich  darin  mit  Klarheit  und  einer  den  damals  erst 
zwanzig  Jahre  alten  Verfasser  sehr  ehrenden  Bescheidenheit  eine  Menge 
Ratschläge  und  Ideen  von  praktischer  Wichtigkeit  ausgesprochen  und  an- 
gedeutet, die  nicht  nur  damals  vollkommen  neu  waren,  sondern  auch  noch 
gegenwärtig  dem  denkenden  Bibliothekare  neue  Anregung  zur  Vervoll- 
kommnung seiner  Wissenschaft  darbieten«. 

Das  erste  vor  Ebert  bereits  begonnene,  aber  weit  später  vollendete 
Lehrgebäude  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  mit  systematischer  Glie- 
derung ist  Martin  Schrettingers1)  Versuch  eines  vollständigen  Lehr- 
buches der  Bibliothek-Wissenschaft,  Bd.  I,  II,  München  1808 — 1829,  ein 

*)  Geboren  den  9.  Juli  1791  zu  Taucha  bei  Leipzig  (Centralblatt  f.  B.,  8,  S.  382),  besuchte  seit 
1800  das  Leipziger  Nikolaigymnasium  und  seit  1808  die  Universitäten  Leipzig  und  Wittenberg, 
ward  1812  Magister,  nahm  seit  1813  an  der  Neubearbeitung  der  Leipziger  Universitätsbibliothek 
teil,  nachdem  er  bereits  als  Schüler  an  der  dortigen  Ratsbibliothek  beschäftigt  worden,  wurde 
1814  Sekretär  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Dresden,  1823  Oberbibliothekar  in  Wolfenbüttel,  von 
wo  er  1825  als  Vertreter  des  hoch  betagten  Oberbibliothekarg  Beige  1 nach  Dresden  zortckk  ehrte. 
Seit  1825  zugleich  auch  zum  Privatbibliothekar  des  Königs  befördert,  wurde  er  1826  Hof  rat, 
1828  Oberbibliothekar,  starb  aber  zu  früh  für  seine  Wissenschaft  bereits  am  13.  November  1834 
an  den  Folgen  eines  Sturzes  von  einer  Bibliothek&leiter.  K.  Faleenstein  in  Ersch  und  Gruben 
Encyklopftdie , Artikel  »Ebert«,  woselbst  auch  ein  Verzeichnis  seiner  Schriften.  — *)  Die  ersten 
Hefte  von  Schrettixger  finden  sich  rezensiert  in  der  Oberdeutschen  Allgemeinen  Literatur- 
zeitung  1808,  Nr.  73,  in  der  Neuen  Leipziger  Literaturzeitung  1808,  Stück  87  und  in  den 
Heidelbergiscben  Jahrb.  der  Lit.,  3,  1810,  Hft.  1,  S.  4$  ff.  Ungünstiger  als  die  genannten  Be- 
sprechungen war  die  Kritik  der  ersten  drei  Hefte  (d.  i.  des  ersten  Bandes)  in  der  J maischen 
Allgemeinen  Literaturzcitung  v.  J.  1821,  Nr.  70,  71,  gegen  welche  Schrettixger  seine  ina 
rwelten  Bande  wieder  abgedruckte  Antikritik  richtete.  Eine  Besprechung  des  ganzen  Werke» 
giebt  Molbech,  Ueber  Bibliothekswissenschaft.  Anhang,  S.  23 1 — 248.  Martin  Wiurajld 
Schrettin g er,  geb.  den  17.  Juni  1772  zu  Neumarkt,  war  seit  1806  Kustos,  seit  1823  Unter*- 
bibliothrkar  an  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  und  starb  am  12.  April  1851. 
Vergl.  W.  Baumker,  Martin  Wilibald  Scbrettinger,  Allgemeine  Deutsche  Biographie,  Bd.  32,  S,  491. 
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Werk,  welches  in  überaus  weitschweifiger  Form  und  nicht  ohne  innere 
Widersprüche,  die  sich  allerdings  aus  der  langen  Zeitdauer  des  Erscheinens 
zur  Genüge  erklären  lassen,  gearbeitet  ist.  Uebersichtlicher  und  fasslicher, 
deshalb  für  den  Anfänger  empfehlenswerter  ist  desselben  Verfassers 
Handbuch  der  Bibliothek -Wissenschaft,  besonders  zum  Gebrauche  der 
Nicht-Bibliothekare,  welche  ihre  Privat-Büchersammlungen  selbst  einrichten 
wollen.  Auch  als  Leitfaden  zu  Vorlesungen  über  Bibliothek -Wissenschaft 
zu  gebrauchen,  Wien  1834. 

Christian  Molbechs  1829  in  dänischer  Sprache  erschienenes  und 
vier  Jahre  später  in  das  Deutsche  übersetztes  Werk  Ueber  Bibliotheks- 
wissenschaft oder  Einrichtung  und  Verwaltung  öffentlicher  Bibliotheken. 
Nach  der  zweiten  Ausgabe  des  dänischen  Originals  übersetzt  von 
H.  Ratjen,  Leipzig  1833,  hat  sich  mit  Recht  den  Ruf  eines  tüchtigen, 
mit  gesundem  Urteil  und  erfahrenem  Blick  (Moi.BECH  war  bei  dem  Er- 
scheinen der  ersten  Auflage  bereits  vierundzwanzig  Jahre  im  Dienste  der 
Kopenhagen  er  Bibliothek)  bearbeiteten  Lehrbuches  erworben,  das  ausser- 
dem in  dem  Kieler  Unterbibliothekar  Ratjen  einen  sachverständigen 
Uebersetzer  gefunden  hat1). 

Joh.  Aug.  Friedr.  Schmidts*)  Handbuch  der  Bibliothekswissenschaft, 
der  Literatur-  und  Bücherkunde.  Eine  gedrängte  Uebersicht  der  Hand- 
schriftenkunde, der  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  und  des  Buchhandels, 
der  Bücherkenntnis  (Bibliographie)  im  engem  Sinne,  der  Bibliotheken- 
kunde und  Bibliothekonomie  und  der  literarhistorischen  und  biblio- 
graphischen Schriften,  Weimar  1840,  gehört,  wie  schon  aus  dem  Titel 
hervorgeht,  nur  zum  Teil  hierher.  PETZHOLDT  nennt  es  eine  Kompilation 
von  ziemlich  untergeordnetem  Werte;  ZoLI.KR  seinerseits  schätzt  an  dem- 
selben die  Schriftenaufzählung,  auf  welche  wir  bereits  hingewiesen  haben. 
Zur  allgemeinen  Orientierung  in  den  auf  dem  Titel  genannten  Gebieten 
ist  das  für  Studierende  und  Freunde  der  Litteratur  überhaupt  und  für 
Bibliothekare,  Buchhändler,  Antiquare  und  Buchdrucker  insbesondere  ge- 
schriebene Buch  jedenfalls  noch  immer  brauchbar,  für  ein  nur  einiger- 

•)  Da*  M ouiech sehe  Buch,  dessen  dänischer  Titel  »Om  offentlige  Bibhotheker,  Bibliothekarer, 
og  drt.  man  har  kaldrt  Bibliotheksvidenskab«  lautet,  war  anfangs  in  dem  zweiten  und  dritten 
Baad  der  Nordlak  Tidskrift  for  Historir,  Literatur  og  Konst  gedruckt  worden,  woraus  es  mit 
wretgen  Vrrtndrrungrn,  aber  durch  ein«  Anhang  über  Sc'HRETTIXOZJis  Bibliothckssystrm  und  (in 
der  Ueberaetxung)  durch  rwei  weitrre  Anhänge  über  die  grosse  kgl.  Bibliothek  in  Kopenhagen 
vermehrt  herausgegebrn  wurde.  Moi-BErit,  geb.  1783,  seit  1805  Amanuensis,  seit  18*3  erster 
Bibi m »thekssekret Ar,  seit  1829  Professor  der  Litteraturgeschichte  in  Kopenhagen,  starb  1857.  — 
*)  Weiland  Diakonus  in  Ilmenau. 
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massen  eingehenderes  Studium  der  Bibliothekslehre , die  nur  in  wenigen 
Paragraphen  abgehandelt  wird,  jedoch  nicht  ausreichend. 

Von  wissenschaftlicher  Bedeutung  dagegen  waren  die  Ziele,  welche 
sich  die  zwar  kleine,  aber  um  so  inhaltreichere  Schrift  von  Edmund 
Zoli.er,  Die  Bibliothekwissenschaft  im  Umrisse,  Stuttgart  1846,  stellte, 
nämlich  die  Leser  vom  Fach  auf  die  einzelnen  noch  schwach  bearbeiteten 
Teile  der  Wissenschaft  der  Bibliothekslehre  hinzulenken,  um  dadurch 
Monographien  zu  erzielen,  aus  welchen  sich  überhaupt  erst  die  ganze 
Wissenschaft  aufbauen  sollte.  Auf  einem  engen  Raume  hat  der  Verfasser 
eine  Fülle  von  ebenso  anregenden  wie  belehrenden  Bemerkungen  nieder- 
gelegt, und  die  Absicht,  den  angehenden  Zögling  der  Bibliothekswissen- 
schaft mit  einem  Blicke  die  grosse  Bahn  überschauen  zu  lassen,  die  sein 
Fuss  zum  ersten  Male  betritt,  und  ihm  zu  zeigen,  wo  er  sich  weiteren  Rat 
über  das  dort  nur  kurz  Angedeutete  zu  holen  habe,  ist  mit  grossem 
Geschick  für  die  damalige  Zeit  durchgehends  erreicht,  so  dass  wir  Petz- 
HOLDTS  Urteile  durchaus  beipflichten  können,  wenn  er  das  Büchlein  »eine 
der  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Bibliothekenlehre« 
genannt  hat1). 

Zehn  Jahre  nach  Zoller  erschien  der  Katechismus  der  Bibliotheken- 
lehre. Anleitung  zur  Einrichtung  und  Verwaltung  von  Bibliotheken. 
Von  JULIUS  Petzholdt*),  Leipzig  1856,  der  nicht  nur  denen,  welche  ilire 
eigenen  Büchersammlungen  zu  ordnen  und  im  stände  zu  halten  wünschen, 
sondern  überhaupt  allen,  welche  bei  der  Einrichtung  und  Verwaltung  der 

*)  Eingehend  besprochen  hat  cs  PETZHOLDT  im  Anzeiger,  1846,  S.  I — XVIc  und  Naumann  im 
Serapeum  7,  1846,  S.  369 — 376,  ebenfalls  günstig.  Stknglein  (im  Serapeum  17,  S.  145)  nennt 
es  »ein  zwar  kurzes,  aber  treffliches  Schriftchen«.  In  Green,  Library  aids  (1883)  S.  41  machte 
F.  L(eypoldt]  die  Bemerkung:  »It  is  proper  to  state  here  that  Dr.  Zoller  is  preparing  a new, 
cnlarged  edition«.  Bedauerlicherweise  ist  die  erfreuliche  Ankündigung  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangen, Edmund  von  Zoller,  geboren  am  20.  Mai  1822  zu  Stuttgart,  studierte  in  Tübingen 
Philosophie  und  Sprachen,  war  seit  1846  als  Schriftsteller  in  seiner  Vaterstadt  thJUig  und  wurde 
1885  Vorstand,  1889  Direktor  der  Kgl.  Hofbibliothek.  — *)  Geb.  den  25.  November  1812 
zu  Dresden,  studierte  in  Leipzig  unter  G.  Hermann  Philologie  und  wirkte  seit  1838  als  Biblio- 
thekar der  prinz liehen  Sekunderem turbibliothek,  seit  1853  auch  als  Bibliothekar  des  Kronprinzen. 
spAterrn  Königs  Albert,  in  seiner  Vaterstadt,  bis  er  sich  1887  zur  Ruhe  setzte.  Er  starb  in 
Dresden  am  17.  Januar  1891.  Petzholdt  hat  sich  um  die  Bibliographie  hoch  verdient  gemacht. 
Vergl.  Pctzholdtj  Anzeiger  1878,  Nr.  614,  1884,  Nr.  1184.  Ein  bis  zum  Jahre  1863  reichendes 
chronologisches  Verzeichnis  seiner  Schriften  findet  sich  ebendaselbst,  1863,  Nr.  602,  66 1,  793, 
884.  Lebcn&ahriss  und  Schriftenverzeichnis  giebt  die  Rivista  de  Ile  BibUoteche,  3,  1892, 
S.  93 — 95,  116 — 120,  180 — 182,  einen  kurzen  Nekrolog  V.  Moktet  in  der  Revue  des  biblio- 
thAques,  1891,  S.  26 — 29. 


18 


Digitized  by  Google 


Bibliotheken  anderer  beschäftigt  sind  und  die  dazugehörigen  Fertigkeiten 
und  Kenntnisse  noch  nicht  vollkommen  erlangt  haben,  die  nötigen  Finger- 
zeige und  Anweisungen  zu  geben  bestimmt  war.  Der  Katechismus  sollte 
im  Gegensätze  zu  manchen  früheren  Arbeiten  den  Gegenstand  erschöpfend 
und  zugleich  in  so  übersichtlicher  Weise  zur  Darstellung  bringen,  dass  man 
aus  ihm  über  jede  einschlägige  Frage  augenblicklich  die  erforderliche 
Antwort  zu  entnehmen  im  stände  wäre.  Er  fand  verdienten  Beifall  und 
erlebte  1871  die  zweite,  1877  die  dritte  Auflage.  Die  gewaltigen  Fort- 
schritte, welche  das  Bibliothekswesen  in  den  letzten  Jahrzehnten  auf- 
zuweisen hat,  erheischten  jedoch  immer  dringender  die  in  den  neuen  Auf- 
lagen verabsäumte  eingehendere  Berücksichtigung.  Aus  diesem  Grunde 
wurde  es  in  den  1890  erschienenen  »Grundzügen  der  Bibliothekslehre« 
einer  vollständigen  Umarbeitung  unterzogen,  wobei  ausser  der  bisherigen, 
oben  im  dritten  Abschnitte  besprochenen  Anordnung  auch  die  katechetische 
Behandlungsweise  in  Wegfall  kam,  während  der  Inhalt  eine  Erweiterung 
und  Vertiefung  erfuhr. 

Wir  übergehen  Johann  Georg  SEIZINGERS  Bibliothekstechnik,  Leipzig 
1855,  welche  das  von  der  Kritik  gesprochene  herbe  Urteil  im  grossen 
und  ganzen  verdient  hat1),  und  nennen  sogleich  desselben  Verfassers 
Theorie  und  Praxis  der  Bibliothekswissenschaft.  Grundlinien  der  Archivs- 
wissenschaft, Dresden  1863,  worin  das  vorerwähnte  Buch  eine  bedeutend 
erweiterte  und,  wie  wir  hinzufügen  dürfen,  wesentlich  verbesserte  Um- 
arbeitung erfahren  hat.  Der  Zweck  des  Werkes,  die  Bibliothekswissen- 
schaft nach  ihrem  ganzen  Umfange  und  ihrem  inneren  Zusammenhänge, 
unter  Aufzählung  und  Entwickelung  der  wesentlichen  Grundsätze  und 
Regeln,  wie  in  schicklicher  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis,  dar- 
zustellen, wäre  noch  besser  erreicht  worden,  wenn  die  Ausführung  nicht 

*)  Skizxkgeks  Bibliothekstechnik  weist  schon  eine  sehr  mangelhafte  Einteilung  auf;  sie  scheidet 
A Ab*  und  Einteilung  der  Bücher,  B.  Aufstellung  einer  Bibliothek,  C.  Kataloge  und  Hilfsbücber, 
D.  Grundsätze  für  das  Ordnen  in  alphabetischer  Folge,  E.  Erhaltung  und  Verwaltung  einet 
Bibliothek.  Rutanp  (Oberbibliothekar  in  Würxburg)  nennt  »ic  daher  im  Serapeum,  16,  1855, 
S-  356  »ungeachtet  mancher  Anpreisungen  ein  ganz  verunglücktes  und  unnötiges  Büchlein«.  Der 
Baxnberger  Bibliothekar  StznOLSUV,  welcher  ihr  eine  ausführliche  Besprechung,  ebenda  17,  1856, 
S.  145 — 153:  Ucber  Einrichtung  und  Katalogisirung  der  Bibliotheken  mit  besonderer  Beziehung 
au i die  Schrift:  Seizinger  (Joh.  Georg),  Bibliothekstechnik,  widmete,  gelangte  sogar  ru  dem 
Ergebnisse,  dass  Gott  alle  deutschen  Bibliothekare  vor  einer  solchen  Bibliolheksiechnik  bewahren 
möge.  Yergi.  dazu  SEIZINGERS  Entgegnung.  Zur  neuesten  Kritik  über  Einrichtung  und  Kata- 
aigistruog  von  Bibliotheken,  ebenda  17,  1856,  S.  3 2* — 329  und  Stenoleins  Abfertigung  der 
Antikritik  des  Hm.  Seizingcr,  ebenda  18,  1857,  S.  379 — ^38 1 . 
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eine  allzu  ungleirhmAiaige  Behandlung  der  einzelnen  Kapitel  aufwiese, 
wobei  namentlich  der  Abschnitt  über  das  bibliographische  System, 
Ski/in«. KR  stellt  ein  eigenes  auf,  die  übrigen  Teile  förmlich  über- 
wuchert hat. 

Soweit  die  selbständigen  in  Deutschland  über  die  Bibliothckslchrr  er- 
schienenen Werke*).  Wir  achlieasen  hieran  eine  kurte  Besprechung  der 
bibliothekswissenschaftlichen  Zeitschriften.  Sie  sind  verhältnismässig 
jungen  Datums.  Noch  in  den  dreissiger  Jahren  vorigen  Jahrhunderts  gab 
es  in  Deutschland  kein  perii «lisches  Organ,  welches,  wie  PKTZIIOLUT 
die  Aufgabe  eines  solchen  definiert,  »über  die  litterarischen  \'orkommnisse 
auf  dem  bibliothekswissenschaftlichen  («ebiete  fortlaufend  Bericht  erstattet 
und  die  weitverzweigten  Interessent  der  für  die  Forderung  wissenscliaft- 
licher  Bestrebungen  so  wichtigen  Institute,  der  Bibliotheken,  zur  Sprache 
gebracht  hätte«.  Es  ist  «las  Verdienst  zweier  Männer,  fast  zu  gleicher 
Zeit  nach  einer  zweifachen  Richtung  hin  Abhilfe  geschaffen  zu  haben. 
KuBKRT  Nathans,  ordentlicher  Lehrer  am  < «ymnasium  zu  St.  Nikolai 

KHms  tknm  wnÜMit  der  ton  Kutr  »rrftwir  Artikel  • BihlkHbrkvtMrftKW! > in  End  und 
Grubrn  Enrvklopiiik  txd  hmte  Hmcbfon*  Auch  «ier  die  BittboOtdildn  in  ibrrm  jnimlrfl 
Unhnfr  brTtltkwbU(mdr  Artikel  riwi  unfrMnnirn  Vcrf*Mm  iiad  BAmm  : Bericht  üb«  d»e 
v.  I'üftgkiuucbe  Uiblintkd  der  l*mrrrwtAl  Hatte  • Wittenberg,  S.  6),  Anm.  40  *«  « Kau 
Eotaii»  F «"dtsTOCAinf ) im  Srnpfta«,  j,  1*41,  Nr  15.  16,  S.  115  — 156.  FUnige  |jc»hti»cbr 
He-mcf künden  and  WOnnche  ftber  die  ■ -ffemlich'-n  Bibliotheken  ln  Freuten,  enthalten  viele», 
der  Hr«dtun|  noch  immer  Abrrsu«  wert  mdKinl ; wj^  duu  Bm«kunfpfl  über  die  öffmt- 
heben  HiMiolkdcn,  mit  Radukht  itf  ihn  Au1**u  ln  Sr  15  de«  Sffafiruna,  *•«  dem  dnmni^en 
Töbtnfev  fahtmllttbiblioddir  KLCrmt,  Smjiew«  1841.  Nr  19,  S.  189-  197  Nur  di« 
■UfHMinMrn  1'cnrtsre  bietet  der  alt  l'nvniun  drt  Herroglicben  Rraladtth  ru  S**lfrtd  er»ch*e«ei&€ 
Auluti  tot»  F.  Mr  I LXJL,  IVber  die  Ki&ndiunfm  ftRmibcb«  Btblio<bd«i,  mit  brwwhm  He- 
rnckuchlifving  der  K Hol-  und  St*»ubiM>otbek  fu  München  (18791.  Ra  *n  ferner  h»nfe»ir»m 
»« f die  Artikel  »Fhbhotbeh,  RblKt(bdvm«ndA(ti  in  dm  Kmmtktvm«l''iKli  rtm  Hr< kb*u« 
«r»d  Meypf  und  in  der  Dmt«cbm  Kncr k bsfkhdx  «od  die  lehrreichen  Auuföhrtmcm  von  F Kk'NIU. 
Biblio<bdilfdi«*irt.  CentfaJbUtf  f.  H.  II,  1894.  S.  JoR  — JI9;  II,  »895,  S 501-501  — 
H DfllJto,  H»b  in  <kdrtn  bnucke  MitlnlnagHI , f VntralbUt!  f.  11. , llt  1895.  S-  197  — 1 * *• 
14s  1897.  S.  17  — 18,  65  — 74.  — W AlTMAll,  llibl)  'h«-fc  »technische»  Eki  II.  1895. 

S.  410  — 414  — O lUirwio,  Ihe  Enrrridilunc  dm  preauMueben  Babbr »tbek»we»et>»  m»  kirim 
Jnhffrhnt  Dw  Ntttoa  1*94.  S 461  — 4611  — F.  Gkai**.u  ii,  Ziele  und  Aafgwben  de»  »y^lav» 
Jitbb  thehtaetm»  \ rwtn^  CmtnJbl*lt  f.  H.  1 5,  S 159—147.  — O.  H*»Twm.  D» 

Hevr^^cn  »«f  dem  (irhwtr  dm  intmammnilm  Bibi*  dheksvmenn  Com» vois* , 6,  1897, 

S-  547— $68  — I>v  hrwir  h^rbeTjebzvnfe  Lttmiur  findet  »ich  *m»w»  in  dm  »etter  an  im 

« erwkh'tmdm  FadfranAhc  mizckfet  m dm  Jäkmbmdir«  lar  hoett  ihutack  L«i«»l** 
gttdKblr,  knj  ee  J Eua*  u.  * , Stuttgart,  mt  I.  Teil  unter:  Schrift«  und  Hi*  kr»« 
und  i*u  »t*  K.  Kcruitif  irvu  ia  fui  1 — j für  iA<jO-  iM,  eaa  O.  f.  Hai«  in  Hd.  4,  | far 
1891  • 1*94.  »•*•  I*  Smui  for  1***5  in  Hd.  7 <j89*»i,  for  1896.  1897  » Bd.  I 11897*. 
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und  Stadtbibliothekar  zu  Leipzig  versandte  im  September  1839  an  die 
deutschen  Bibliothekare  und  an  andere  mit  der  Bibliothekswissenschaft 
oder  einzelnen  Teilen  derselben  vertraute  Männer  einen  Prospekt,  worin 
die  Begründung  einer  Bibliothekszeitschrift  vorgesclilagen  wurde.  Die 
Aufgabe  derselben  sollte  sein,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  was  die 
einzelnen  (öffentlichen  und  nach  Befinden  auch  Privat-)  Bibliotheken  an 
seltenen  und  noch  nicht  anderwärts  beschriebenen  Handschriften  und 
Druckwerken  aufzuweisen  hätten;  alles  zu  veröffentlichen,  was  zur  Ge- 
schichte der  einzelnen  Bibliotheken  gehöre,  wie  Berichte  über  die  (jälir- 
lichen)  Acquisitionen,  Personalveränderungen  etc.,  sowie  schliesslich  all- 
jährlich ein  Verzeichnis  der  sämtlichen  deutschen  Bibliotheksbeamten  zu 
geben.  Der  Plan  erlangte  feste  Gestalt,  und  am  15.  Januar  1840,  dem 
Jahre  des  vierhundertjährigen  Jubiläums  der  Buchdruckerkunst,  trat  das 
erste  deutsche  bibliothekswissenschaftliche  Fachjournal  ins  Leben,  als 

Serapeum,  Zeitschrift  für  Bibliothek  Wissenschaft,  Hand- 
schriftenkunde und  ältere  Litteratur,  herausgegeben  von  Robert 
Naumann,  Leipzig  1840,  mit  einer  Beilage:  Intelligenzblatt,  enthaltend 
Bibliotheksordnungen,  neueste  in-  und  ausländische  litteratur,  antiquarische 
Anzeigen  etc.1).  Es  erschienen  bis  1870  31  Jahrgänge*),  reich  an  litterar- 
geschichtlichen  Untersuchungen  und  Beiträgen  zur  Handschriftenkunde, 
arm  aber  an  eigentlichen  Aufsätzen  über  die  Bibliothekswissenschaft  selbst. 
Es  fehlte  die  unentbehrliche  Mithilfe  möglichst  zahlreicher  Bibliothekare. 
So  ging  die  Zeitschrift  in  dem  genannten  Jahre  ein,  aus  Mangel  an  Teil- 
nahme, materieller  sowohl  als  wissenschaftlicher,  wie  der  Herausgeber 
selbst  in  seinem  Abschiedsworte  hervorgehoben  hat. 

Zu  derselben  Zeit,  während  der  auf  dem  Gebiete  des  antiquarischen 
Buchhandels  bekannte  und  angesehene  Buchhändler  T.  O.  Weigel  das 
Serapeum  in  seinen  Verlag  nahm,  hatte  JULIUS  PktzhoLDT  die  Heraus- 
gabe von  Jahrbüchern  der  Bibliothek  Wissenschaft*)  geplant  und  angekündigt, 
stand  aber,  » weil  die  von  ihm  gewonnene  Firma  sich  der  Weigelschen 
nicht  im  entferntesten  ebenbürtig  an  die  Seite  stellen  konnte«,  in  der 
Folge  hiervon  ab  und  begründete  an  deren  Statt  den 

•)  J.  PETZHOLDT  im  Anzeiger  1840  Nr.  I;  1845,  S.  IV  ff,  und  öfter,  besonder»:  Nekrolog  de» 
Sarmpcum»,  1871  Nr.  282.  — *)  Inhaltsverzeichnisse  von  G.  Reichhart  (zu  Jg.  t — 12)  1851,  von 
J.  G.  M.  G RASSE  (t u Jg.  13—26)  1866  und  von  R.  Proctor,  A classified  index  to  the  Serapeum. 
London,  pnnted  for  the  Bibliographie*!  Society.  November  1897.  — *)  Der  Prospekt  zu  den  »Jahr- 
büchern« findet  »eh  im  Anzeiger,  1840,  Nr.  I.  Ueber  diesen  selbst  vcrgl.  besonders  PET/.Hou>T, 
Der  Anzeiger  f.  B.  1840— 187Q.  Ebd.  t88o,  Nr.  1 und  Zum  Abschied.  Kbd.  1884,  Nr.  1184. 
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Anzeiger  für  Literatur  der  Bibliothek  Wissenschaft  1840  — 44. 
der  Bibliothek  Wissenschaft  1844 — 49,  für  Bibliographie  und  Bibliothek- 
Wissenschaft  1850-  55,  zuerst  txn  Amold  in  Dresden,  dann  bei  Schmidt 
in  Halle,  seit  i8j6  Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Biblio- 
thekwissenschaft, l>rcsdcn  bei  Schönfeld.  45  Jahre  lang  führte  Prrz- 
HOI.DT  in  unermüdlicher,  aufopfernder  Weise  die  Redaktion  dies»*r  nament- 
lich in  bibliographischer  Hinsicht  wichtigen  und  verdienstvollen  Zeitschrift, 
deren  hervorragendster  und  tlUtigster  Mitarbeiter  «*r  selbst  blieb.  1884 
trat  PüTZHOLOT,  durch  zunehmendes  Alter  gezwungen,  von  der  Leitung 
zurück,  worauf  das  Journal  unter  der  Redaktion  von  Joseph  KrRM'HXKR  •> 
an  tiie  Firma  W.  Spemann  in  Berlin  und  Stuttgart  überging,  jedoch  bereits 
nach  zwei  Jahren  (1886)  erlosch. 

Das  Kndc  des  Anzeigers  war  beschleunigt  worden  durch  die  Aus- 
führung eines  neuen  l'ntemehmens  auf  diesem  Gebiete.  welches  in  Rück- 
sicht auf  die  stattliche  Anzalil  fachmännischer  Mitarbeiter,  die  ihre  Bei- 
hilfe im  voraus  zugesichert  hatten,  und  unterstützt  von  seiten  des  Kgl. 
I Veussischen  Kultusministeriums,  von  Anfang  an  gegründete  Aussicht 
bot.  die  an  den  Namen  der  neuen  Zeitschrift  geknüpften  Krwartungen  nach 
jeder  Richtung  hin  zu  erfüllen.  Im  Verlage  von  Otto  Harrassowitz  in 
Iznpzig  erschien  nämlich  seit  1884  in  monatlichen  Heften  das 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen*),  herausgegeben  unter  stän- 
diger Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  ln-  und  Auslandes  von 
O.  Hartwic.  *)  und  K.  Scilt'1-Z 4),  welches,  seit  dem  dritten  Jahrgange 
von  dem  Frst genannten  allein  redigiert,  sich  die  werkth&tige  Teilnahme 
des  fachmännischen  Publikums  bis  zur  («egenwart  (1901:  18.  Jahrgang) 
ungeschwacht  erhalten  hat.  In  den  seit  1888  nach  Bedürfnis  erscheinenden 

*)  fUkannt  HrfMflgrbrr  def  » lVdit»cbrti  Xatioaalliltmttiff«  n.  Ar*  » Droijcbt*  I >tD-r*tUfluü'r.d’r» . . 

in  Kt  Vfktnbft  IÄ$)  ftl  WM  m } urkicb  — l'^bcf  dg  ZrIc  dn  Otffal- 

bUttn  *;* br  dm  PT%lru  Aftikrl : Zur  Kmfuhnoig,  Jbg  I,  18*4  Zu  dm  ftven  irbti 
b-*t  ('.  II  trataiJ*  • BibJ» dhekar  an  drr  l’nj%rr»itJUübtblw'4brk  ff«  rrn  (icnmlrrpUcT 

1 mfikaU  Ftr  frvuC>t(Kkr  I ' +ct  braditr  L II tu  in  Art  Rmg  inlrm(t><i«W 
des  «ehrtet,  tlet  biUi->(ikri)ig1  ei  Ar*  ffiirtM  |tiblg4b^|«n  I,  S 146—1$)  dg  |&kk!(M«0U 
oghirm  Hlwk  ihi  |M;i  — *1  Ci*-b  dm  l6  Smrtnbf»  l&JO  ff«  W'ghisiutodAowii  i* 

Unsen.  | IW»;  H4N»*brkt»rkmlf,  «pAtrr  rnlrvt«t>l«*b* kaff  m Mar  bürg,  IÄ;6  hlmdef  Hiblwcbrk** 
((  •brrtublfihfi«,  Rihisdlp-bdMhffi  tn  Haie,  (rat  un  I I>riei»brf  i8<*8  in  de«  KvWtlud 
«ad  Irt*  rjuJcw  u»  M«W|  1 II.  ( mtrmlbi  I.  H.  1$.  S 19)-  l<Z)  — O lUinno, 

Au»  dm  Ul*o  »-ton  altm  detiltcbra  Hd>!k4hekm  I 1 * Kr  - uad  Winderjdvr  ■ Ah  Mati  j 
•bf  j < grdmeit  . HaJV  a.  S.  19**0  •»  <»rb  d*f  )i.  1844  ff«  (»WWMa- 

ib'kar  drr  B«Ue<ü»rk  «in  10  I-*tfutg 
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Beiheften  finden  grössere  Abhandlungen,  welche  sich  im  Hauptblatt 
nicht  unterbringen  lassen,  die  gewünschte  Unterkunft  und  ihre  selb- 
ständige Verbreitung.  Von  den  Beiheften  sind  bis  igoi  folgende  Hefte 
erschienen : 

Heft  l:  M.  Spiroatis,  Personalverzeichmss  der  Pariser  Universität  von  1464  und  die  darin 
aufgefübrten  Handschriften-  und  Pergamcnthindlcr.  1888. 

Heft  2:  1.  W.  Brambach,  die  Reichenauer  Singerschule.  Beiträge  rur  Geschichte  der 
Gelehrsamkeit  und  rur  Kenntnis»  mittelalterlicher  Musikhandschriften.  2.  F.  W.  E.  Roth,  Zur 
Bibliographie  des  Hcnricus  Hem  buche  de  Hassia  dictus  de  Langenstein.  1888. 

Heft  3:  Schema  des  Realkatalogs  der  Königlichen  Universitätsbibliothek  ru  Halle  a.  S.  1888. 

Heft  4:  I.  F.  W.  E.  Roth,  Die  Buchdruckerei  des  Jacob  Köbcl  und  ihre  Erzeugnisse  (1503 
bis  1572).  2.  J.  Wich  NBR,  Zwei  Bücherverzeichnisse  des  14.  Jahrh.  in  der  Admonter  Stifts- 

bibliothek. 1 889. 

Heft  5:  1.  A.  Heyer,  Dritte  Nachlese  zu  Weller'»  deutschen  Zeitungen.  Mit  Anhang: 
Deutsche  Zeitungen  des  XVII.  Jahrhunderts  aus  der  Kgl.  und  Universitits- Bibliothek  und  der 
StadtbibUothek  zu  Breslau.  2.  M.  STEINSCHNEIDER , Die  arabischen  Uebersetzungen  aus  dem 
Griechischen.  1 889. 

Heft  6:  E.  Heuser:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Universitätsbibliothek  Giessen.  1891. 

Heft  7:  R.  Hochego  ER , Ueber  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  Blockbüchcr  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  den  Liber  Regum  scu  Historia  Davidis.  1891. 

Heft  8:  K.  Burger,  Ludwig  Hain'*  Repertorium  bibliographicum.  Register.  1891. 

Heft  9:  F.  W.  E.  Roth,  Die  Mainzer  Buchdruckerfamilic  Schöffer  während  des  XVI.  Jahr- 
hunderts und  deren  Erzeugnisse  zu  Mainz,  Worms,  Strassburg  und  Venedig.  1892. 

Heft  10:  P.  Schwenke,  Adressbuch  der  Deutschen  Bibliotheken.  1893. 

Heft  II:  E.  Horn,  Die  Disputationen  und  l*romotioncn  an  den  Deutschen  Universitäten 
vornehmlich  seit  dem  16.  Jahrhundert.  1893. 

Heft  12:  M.  Steinschneider,  Die  arabischen  Ucbcrsetzungen  aus  dem  Griechischen.  1893. 

Heft  13:  E.VOULU&ME,  Die  Incunabcln  der  Königlichen  Universitäts-Bibliothek  zu  Bonn.  1894. 

Heft  14:  G.  REICHHART,  Beiträge  zur  Incunabe  Inkunde.  I,  1895. 

Heft  15:  P.  Bahlmann,  Jesuiten- Dramen  der  niederTheinischen  Ordensprovinx.  1896. 

Heft  16:  J.  L.  H EIBERG,  Beiträge  zur  Geschichte  Georg  Valla’s  und  seiner  Bibliothek.  1896. 

Heft  17:  G.  Meier,  Heinrich  von  Ligerz,  Bibliothekar  von  Einsiedeln  im  14.  Jahrhun- 
dert. 1896. 

Heft  18:  F.  Falk,  Die  ehemalige  Dombibliothek  zu  Mainz,  ihre  Entstehung,  Verschleppung 
und  Vernichtung.  1897. 

Heft  19:  M.  Steinschneider,  Vorlesungen  über  die  Kunde  hebräischer  Handschriften, 
deren  Sammlungen  und  Verzeichnisse.  1897. 

Heft  20:  F.  Milkau,  Centralkataloge  und  Titeldrucke.  1898, 

Heft  21:  K.  Heiland , Die  Lu ih eTdruckc  der  Erlanger  Universitätsbibliothek  a.  d.  J.  1518 
bts  1523.  1898. 

Heft  22:  G.  Bauch,  Geschichte  des  Leipziger  Frühhumanismus.  1899. 

Heft  23:  Festschrift  zum  500jährigen  Geburtstage  von  Johann  Gutenberg,  hrsg.  von  Otto 
Hartwig  1900. 

Heft  24:  P.  T ROMM5DORFE,  Die  Birmingham  free  libraries.  1900. 
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Seit  1887  gab  Karl  Dziatzko  ])  bei  Asher  & Co.  in  Berlin,  von 

1893  ab  bei  Spirgatis  in  Leipzig  die 

Sammlung  bibliothekswissenschaftlicher  Arbeiten  heraus,  die, 
weil  den  bibliothekarischen  Fachgenossen  die  Berufsthätigkeit  reiches 
Material  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  philologischer,  litterärgeschichtlicher 
sowie  technischer  Art  biete,  die  zusammenhängende,  monographische 
Behandlung  grösserer  Stoffe  zu  fördern  bestimmt  war.  Seit  dem  Jahre 

1894  sind  dann  in  einzelnen  Sammelheften  auch  noch  wertvolle  kleinere 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schrift-,  Buch-  und  Bibliothekswesens  hinzu- 
gekommen. 

Die  reichhaltige  und  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Inkunabeln- 
forschung hervorragende  Sammlung*)  wies  bis  1901  folgende  Schriften  auf: 

Heft  I : W.  Brambach,  PsaUerium.  Bibliographischer  Versuch  über  die  liturgischen  Bücher 
des  christlichen  Abendlandes.  1887. 

Heft  2:  K.  Dziatzko,  Beiträge  zur  Gutenbergfrage.  Mit  einem  photographischen  Lichtdruck* 
Facsimile  des  Hclmaspergcr’ sehen  Notariatsinstnimcntes  vom  6.  November  1455  nach  dem  Original 
der  K.  Universitäts-Bibliothek  zu  Göttingen.  1889. 

Heft  3:  J.  PlAm,  Die  Abgabe  der  Pflichtexemplare  von  Druckerzeugnissen  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  Preusscns  und  des  Deutschen  Reiches.  Unter  Benutzung  archivaliscber 
Quellen.  1889. 

Heft  4:  K.  Dziatzko,  Gutenbergs  früheste  Druckerpraxis  auf  Grund  einer  mit  Hülfe  der 
Herren  Dr.  phil.  W.  Bahrdt,  Dr.  phil.  Karl  Meyer  und  Cand.  phil.  J.  Schnorrenbevg 
ausgeführten  Vergleichung  der  42zeiligen  und  36zciligcn  Bibel  dargestellt.  Mit  8 Lichtdruck- 
tafeln. 1890. 

Heft  5:  K.  Dziatzko,  Entwickelung  und  gegenwärtiger  Stand  der  wissenschaftlichen  Biblio- 
theken Deutschlands  mit  besonderer  Berücksichtigung  Prcussens.  1893. 

Heft  6:  Beiträge  zur  Theorie  und  Praxis  des  Buch-  und  Bibliothekswesens,  herausgegeben 
von  K.  Dziatzko.  i.  Heft.  1894.  Enthält:  K.  Dziatzko,  Feststellung  d.  typogr.  Praxis  aller 
deutsch.  Druckorte  d.  15.  Jahrh.  — W.  Molsdorf,  Unbekannter  deutsch.  Druck  d-  Fasdculos 
temporum  von  Anton  Sorg.  — K.  Schorbach,  Die  Buchdrucker  Günther  u.  Job.  Zainer  un 
Strassburg.  — K.  Schömbach,  I-otharius  de  miseriA  humanae  conditionis  (m.  d.  J.  1448)  und 
die  mit  gleichen  Typen  hexgcstellten  Drucke.  — A.  RoqükTTE,  Die  deutschen  Universitätsbiblio- 
theken, ihre  Mittel  und  ihre  Bedürfnisse.  — K.  MEYEK,  Zwei  Ausgaben  d.  Geschichte  des  Pfarrers 
v.  Kalenberg.  — P.  JCbges,  Der  liber  borarum  canonic.  v.  Sensenschmidt  u.  Petzenstöner 
(Bamberg  1484).  — O.  HEINEMANN,  Ein  unbekanntes  Flugblatt  üb.  d.  Schlacht  v.  Terouenne 
(1513).  — P.  JOrges,  Bruchstücke  einer  Prisdanhandschrift  aus  d.  Stadt- Archiv  zu  Goslar.  — 
W.  Müller,  Die  Biblia  Laüna  d.  15.  Jahrh.  in  d.  Göttinger  Universitätsbibliothek.  — K.  Dziatzko, 
Eine  Reise  durch  die  grösseren  Bibliotheken  Italiens. 

*)  Geb.  den  27.  Januar  1842  zu  Neustadl  in  Oberschlesien,  1871  Bibliothekar  in  Freiburg  L B., 
1872  Oberbibliothekar  in  Breslau,  1886  Oberbibliolhekar  (Direktor)  und  o.  Professor  der  Bibliotheks- 
hilfswissenschaften in  Göttingen,  Karl  Dziatzko.  The  Library.  N.  S.  1900,  S.  353—355.  — 
*)  Vergl.  u.  a.  L.  DSUSLB  im  Journal  de*  Sa  van  ts  1894,  S.  40 1 — 4 13. 
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Heft  7:  W.  Brambach,  Gregorianisch.  Bibliographische  Lösung  der  Streitfrage  Über  den 
Ursprung  des  gregorianischen  Gesanges.  1895. 

Heft  8:  Beiträge  zur  Theorie  und  Praxis  des  Buch-  und  Bibliothekswesens.  2.  Heft.  1895. 
Enthält:  K.  Meyer,  Niederländische  Volksbücher.  — M.  Spircatis,  Kirchheim  i/E.  eine  bisher 
unbekannte  Druckstättv  des  15.  Jahrh.  — K.  DziATZKO,  Was  wissen  wir  von  dem  Leben  u.  d. 
Person  Gutenbergs  ? — pH.  Losch  , Spiegelabdruck  eines  unbekannten  Einblattes  von  G.  Zainer 
tu  Augsburg  (ein  Calendarium  liturgicum  für  1473).  — P.  Schwenke,  Zur  alt  preußischen  Buch- 
druck crgeschichte  1492 — 15 23.  — K.  Schorbach,  Nachträge  zu  H.  Knoblochtzers  Drucken.  — 
J Kranke,  Ein  Gutachten  Joh.  Matth.  Gcsners.  — R.  Pietschmann,  Leder  und  Holz  als  Schreib- 
materialien bei  den  Acgyptem.  I.  — C.  Nörrenberg,  Der  Drucker  d.  Flugblattes  auf  die 
Schlacht  von  Tercnicnnc. 

Heft  9:  P.  JCrgks,  Die  modernen  Systeme  von  Büchergestellen  mit  verstellbaren  Lege- 
b«'>drn.  1895. 

Heft  10:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schrift-,  Buch-  und  Bibliothekswesens.  3.  Heft.  1896. 
Enthält:  J.  ScHNORRenbeRO,  Die  Erstlingsdrucke  des  Augustinus,  De  arte  pntcdicandi.  — 
K.  DziATZKO,  Warum  Caxton  Buchdrucker  wurde.  — F.  Eichler,  Die  Autorschaft  d.  akadrm. 
Disputationen.  I.  Teil.  — K.  DXIATZXO,  Die  Bibliotheksanlage  von  Pergamon.  — W.  Bram- 
bach, Die  päpstlichen  Bibliotheken.  — K.  DziATZKO,  Bibliographische  Untersuchgn. : 1.  Mönch 
am  Kreuze  (Einblattdruck);  2.  Der  Absatz  dreier  Vcrlagsartikel  Franz  Behcm's  v.  Main/,  auf  der 
Frankfurter  Fastenmesse  1548.  — J.  Joachim,  Das  Brüsseler  (Melvil  Dewey’sche)  Derimal- 
•rstem.  — M.  Spircatis,  Die  Nürnberger  Moli<^rcüt>crsctzungen  und  ihr  Verleger  Johannn  Daniel 
Tauber.  — K.  DziATZKO,  Ueber  Inkunabelnkatalogisierung. 

Heft  11:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schrift-,  Buch-  und  Bibliothekswesens.  4.  Heft.  1898. 
Enthält:  F.  Eichler,  Die  Autorschaft  der  akademischen  Disputationen.  II.  Teil.  — W.  Falcken- 
h einer , Einblatt- Kalender  aus  Douai  für  das  Jahr  1585-  — R Pietschmann,  Leder  und  Hol/, 
all  Schreibmaterialien  bei  den  Aegyptcra.  II.  Teil.  — W.  M OLSDORF,  Die  Photographie  im 
Dienste  der  Bibliographie  mit  besonderrr  Berücksichtigung  älterer  Drucke.  — K.  DziATZKO, 
Die  modernen  Bestrebungen  einer  Gcneralkatalogisicrung.  — P.  SCHWENKE,  Zur  Erforschung  der 
deutschen  Bucheinbände  des  15.  und  16.  Jahrh. 

Heft  12:  J.  Kemkk,  Patririus  Junius.  (Patrick  Young),  Bibliothekar  der  Könige  Jacob  I. 
und  Carl  I.  von  England.  Mitteilungen  aus  seinem  Briefwechsel.  1898. 

Heft  13:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schrift-,  Buch-  und  Bibliothekswesens.  5.  Heft.  1900. 
Enthält:  P.  SCHWENKE,  Zur  altprcussi sehen  Buchdruckergcschichte,  1492 — 1523.  <n.)  — 

G,  CONRAD,  Die  Adam  -Gclthus’sche  Inschrift  zu  Ehren  Johann  Gutenbergs.  — G.  Gerlach, 
Der  Drucker  und  die  Ausgaben  der  Kölner  Bildcrbibel.  — A.  SCHMIDT,  Feuerversicherung 
von  Bibliotheken.  (Referat  f.  d.  Sektion  f.  Bibliothekswesen  der  43.  Philol« »genvemammlung  zu 
Bremen  1899.)  — H.  Markgrak,  Korreferat  Uber  die  gleiche  Frage.  — R.  Focke,  Grund- 
legung zu  einer  Theorie  des  systematischen  Katalogs.  — W.  L.  Schreiber,  »Hütet  Euch  vor 
den  Katzen*  (Holzschnitt  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts).  — J.  Lecke,  Nachtrag  über 
die  Fru«rrversicherung  der  Bibliotheken. 

Oie  bisher  angeführte  I.itteratur  bezog  sich  lediglich  auf  das  wissen- 
schaftliche  Bibliothekswesen.  Wir  haben  nunmehr  noch  einige  Schriften 
zu  erwähnen,  deren  Verfasser  es  sich  zur  Aufgabe  machten,  für  die  Ver- 
waltung kleinerer  Büchersammlungen,  namentlich  pädagogischen  Charakters. 
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oder  solcher  von  Privaten  knappe  Anweisungen  zu  geben,  und  schliessen 
daran  einen  Ueberblick  über  die  Litteratur  der  deutschen  Volksbibliotheken. 

Zunächst  nennen  wir:  Benedict  Richters  Kurze  Anleitung,  eine 
Bibliothek  zu  ordnen  und  in  der  Ordnung  zu  erhalten,  Augsburg  1836, 
worin  auf  44  Seiten  erzielt  werden  soll,  »den  Anfänger  ohne  langwierige 
Vorbereitung  und  vieles  mühsame  Studium  der  Manipulationskenntnis 
aus  dem  Labyrinthe  herauszuführen*,  ferner 

Ludwig  Gottfried  Neumann,  Der  kleine  Bibliothekar.  Kurze  An- 
leitung zur  Bibliotheks-Kunde,  Wien  1857,  welcher  auf  39  Seiten  jedem 
improvisierten  Bibliothekar  eines  Privatmannes  oder  einer  Lehranstalt  die 
wichtigsten  Teile  der  Bibliothekslehre  bekannt  geben  will. 

Die  Schulbibliotheken1)  im  besonderen  hatte  im  Auge  Ernst 

•)  Erwähnung  verdient  an  dieser  Stelle  der  verständnisvoll  geschriebene  Aufsatz  von  Stammei, 
Beiträge  zur  Bibliothekstechnik  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schulbibliotheken,  in  der 
Zeitschrift  für  das  Gymnasial  wesen.  N.  F.  I (=  2 1),  1867,  S.  417  — 445.  — Ferner  Georg 
Ellen  DT,  Entwurf  eines  nach  Stufen  geordneten  Katalogs  für  die  Schüler-Bibliotheken  höherer 
Lehranstalten  (besonders  der  Gymnasien).  Progr.  des  Kgl.  Friedrichs-Collegiums  zu  Königs- 
berg i.  Pr.  1875.  — Der». : Ueber  Schüler-Bibliotheken.  Ein  Nachwort  zu  dem  Katalog  für 
Schülerbibliotheken.  Ebd.  1878.  — Der*. : Ueber  Schüler-Bibliotheken.  III.  Ebd.  1884.  (Mit 
einer  Uebersicht  der  hierhergehörigen  Litteratur.)  — Ders. : Katalog  für  die  Schülerbibliotheken 
höherer  Lehranstalten,  nach  Stufen  und  nach  Wissenschaften  geordnet.  3.  Ausg.  Halle  1886.  — 

J.  Kraft,  Ueber  Schülerbibliotheken  an  den  Volks-  und  Bürgerschulen  in  Oesterreich,  Deutsch- 
land und  der  Schweiz.  2.  Aufl.  Wien  1882.  — J.  Langt  Haler,  Wegweiser  bei  Anlegung 
oder  Ergänzung  von  Kinder-,  Jugend-  und  Volksbibliotheken.  I. — III.  Linz  1884 — 87.  — 

K.  Huber,  Ueber  Jugendschriften  und  Schülerbibliotheken.  Wien  1886.  — Verzeichnis 
empfehlenswerter  Jugend-  und  Volksschriften.  Herausgegebcn  von  der  J ugendschrif  ten-Komraissio® 
des  Wiesbadener  Lehrervereins.  Wiesbaden,  I.  2.,  1887 — 88.  — G.  Szelinski,  Musterkatalog  für 
Haus-,  Schul-  und  Volksbibliotheken.  Wien  1888.  — G.  Held,  Ueber  Jugendliteratur  und 
Schülerbibliotheken.  Progr.  der  Realschule  in  Waidhofen.  1890.  — H.  Herold,  Jugend  Ick  türe 
und  Schüler-Bibliotheken.  Münster  1891,  2.  Aufl.,  1898.  — Verzeichnis  von  Jugend-  und  VoUts- 
schriflen.  Herausgegeben  vom  Verein  kathol.  Lehrer  Breslaus.  Heft  I — 6,  Breslau  1886 — 1900.  — 
Musterkatalog  für  Haus-,  Vereins-,  Volks-  und  Schulbibliotheken.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
für  Verbreitung  von  Volksbildung  zu  Berlin.  6.  Aufl.  Hannover-Linden  1892.  — R.  Weissen- 
hofer,  Bausteine  zu  einem  Schülcrbibliotheks- Katalog.  Wien  1892.  — WiLH.  Bartholomaus, 
Ratgeber  für  Eltern  und  Leiter  von  Volks-  und  Schulbüchereien  bei  der  Auswahl  von  Jugend- 
schriften. Bielefeld  (1893).  — Jugend-  und  Volksschriften- Katalog.  Herausgegeben  im  Namen 
der  Schweizerischen  Gemeinnützigen  Gesellschaft.  Zürich  1892.  — Verzeichnis  ausgew&hlter 
Jugendschriften.  Herausgegeben  vom  Bezirkslehrerverein  Würzburg.  Würzburg  1894.  — 
D.  Theden,  Die  deutsche  Jugendliteratur.  Kritisch  und  systematisch  dargestellt.  Grundsätze 
zur  Beurteilung  der  deutschen  Jugendliteratur,  Winke  für  Gründung,  Einrichtung  und  Fort- 
führung einschlägiger  Bibliotheken  und  Verzeichnis  empfehlenswerter  Schriften.  2.  Aufl.  Ham- 
burg 1893.  — Verzeichnis  empfehlenswerter  Schriften  für  Volks-  und  Jugendbibliotheken,  bearb 
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Förstemann  ').  Ueber  Einrichtung  und  Verwaltung  von  Schulbibliotheken, 
Nordhausen  1865,  ein  Buch,  welches  zur  Ordnung  und  Verzeichnung  der 
genannten  Bibliotheken  in  so  klarer  und  übersichtlicher  Weise  Anleitung 
giebt.  dass  es  nicht  nur  diesen,  sondern  auch  kleineren  Bibliotheken  über- 
haupt empfohlen  werden  kann. 

Auch  Georg  Rettigs5)  Leitfaden  der  Bibliothekverwaltung,  haupt- 
sächlich für  Jugend-  und  Volksbibliotheken  bearbeitet,  Bern  1883,  ist  eine 
durchaus  brauchbare  Schrift,  welche  in  beschränkten  Grenzen  das  Wissens- 
werteste bietet  und  mit  Recht  eine  gute  Aufnahme  gefunden  hat5). 

Eine  bestimmte  Art  von  Schulbibliotheken  berücksichtigt  Christian 
Ropprecht*)  in  seinem  Bibliothek-Handbuch  für  kunstgewerbliche  Schulen 
(Museen),  München  1889,  worin  neben  einer  kurzen  Beschreibung  der 
in  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz  bestehenden  kunstgewerb- 
lichen Bibliotheken  die  wichtigsten  Fragen  über  Einrichtung  und  Ver- 
waltung derartiger  Büchersammlungen  in  leicht  fasslicher  Weise  be- 
handelt werden. 

Zur  Einrichtung  von  Volksbibliotheken  bestimmt  und  zu  ihrer  Zeit 
nicht  ohne  Nutzen  und  Wert  waren  die  populär  gehaltenen  Schriften  von 
Karl  Preusker  Ueber  öffentliche,  Vereins-  und  Privat-Bibliotheken, 
sowie  andere  Sammlungen,  Lesezirkel  und  verwandte  Gegenstände  mit 
Rücksicht  auf  den  Bürgerstand 

Heft  1:  Ueber  Stadt-Bibliotheken  für  den  Bürgerstand, 

Heft  2:  Ueber  Vereins-,  Schul-,  Dorf-  und  Privat-Bibliotheken 
mit  Nachtrag  Die  Dorf- Bibliothek  (Leipzig  1839  — 43),  ferner  Bürger- 
Bibliotheken  und  andere,  für  besondere  Leserklassen  erforderliche  Volks- 
Bibliotheken  etc.,  Meissen  1850. 


tob  Flt'EHNM,  hrsg.  v.  Provimial-Ausschuss  f.  Innere  Mission  in  der  PlW.  Brandenburg. 
2.  Aull.  Berlin  1898,  3.  Aufl.  ebd.  1900.  — H.  Wolgast,  Das  Elend  unserer  Jugendliteratur. 
2.  Aufl.  Hamburg  1899.  — C.  EPSTEIN , Die  Bedeutung  der  Schülerbibliotheken.  Mit  einem 
Anhang:  Verzeichnis  empfehlenswerter  Jugendschriften.  1901.  (Pädagog.  Zeit-  und  Streitfragen 
HL  58.)  — Jugendschriften- Warte,  Organ  der  vereinigten  deutschen  Prüfungs-Ausschüsse.  Hrsg 
votn  Hamburger  Prüfungs-Ausschuss  für  Jugendschriften.  Red.  H.  WobOAftT  (1901:  9.  Jg.). 

Geb.  den  18.  September  1822  xu  Danxig,  185  t Gräflich  Stolbergscher  Bibliothekar  und  Gym- 
nasiallehrer in  Wernigerode,  1865  Oberbibliothekar  der  Königlichen  Oeffentlichen  Bibliothek  xu 
Dresden , trat  1887  ln  den  Ruhestand  und  leitet  seitdem  die  Privalbibliothek  des  Königs  von 
Sachsen  und  die  Prinxliche  Sekundogeniturbibliothck.  — *)  Damals  Untcrbibliothekar  in  Bern. — 
*)  Prtxholdts  Anzeiger  1883,  Nr.  320;  Litterarisches  Centralblatt  1884,  S.  98;  CcntndbUtt  f.  IV, 
! , 1884,  S.  284.  — 4)  Damals  Bibliotheksassistent  an  der  Kgl.  Kunstgewerbeschule,  dann 
Sekretär  an  der  Universitätsbibliothek  in  München. 
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Trotz  mancher  Mängel,  die  »einen  Schriften  nach  Inhalt,  Form  und 
Methode  anhaften.  hat  »ich  Pkel’sker  als  Vorkämpfer  für  Hinrichtung 
guter  * Hurgerbibliotheken * , wie  er  sie  nannte,  in  Deutschland  ver- 
dient gemacht l). 

Nach  PkKt  sKER  ist  auf  diesem  Gebiete  lange  Zeit  hindurch  wenig 
erschienen.  Das  deutsche  Volkshibliivthekswesen  entwickelte  sich  nicht 
weiter,  und  dieser  bedauerliche  Umstand  übte  naturgemäss  auch  auf  die 
litterarische  Thätigkeit,  soweit  sie  die  Hinrichtung  und  Verwaltung  volks- 
tümlicher Büchereien  betrifft,  eine  hemmende  \S*irkung  aus.  Aus  den 
läebrigiT  Jahren  erwähnen  wir  die  kleine  Schrift  von  R.  Ja  NS  am  h. 
I>ie  Volks- Bibliotheken,  ihre  Aufgabe  und  ihre  Organisation,  erschienen 
als  67.  Heft  in  den  deutschen  Zeit-  und  Streitfragen  1876. 

Die  überraschenden  Fortschritte  des  Volksbibliothekswesens  während 
der  /weiten  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhunderts  in  den  I .ändern  der 
anglo-amerikanischen  Hass«-,  wo  die  v «genannten  Free  Public  IJbrari«-» 
zu  einem  hervorragenden  Bildungsmittel  für  die  gesamte  Bevölkerung 
geworden  sind,  übten  schliesslich  auch  auf  Deutschland  einen  Kinflus»  in- 
sofern aus,  als  seit  den  1890er  Jahren  eine  Bewegung  entstand,  hier  eben- 
falls Freie  öffentliche  Bibliotheken,  oder,  wie  man  sie  auch  genannt  hat. 
Bildungsbibliotheken  ein/urichten  ’)  und  die  bereits  In-stehenden  Volks-  und 
kleineren  Stadthibliotheken  allmählich  in  solche  um/uwandeln.  Der  Haupt- 
fuhrer  dieser  Bewegung  war  Konstantin  XöRRKNBERG  *),  der  auf  Grund 
«nne»  geschlossenen  Programms  unermüdlich  in  Wort  und  Schrift  für  die 
lü-gründung  von  Bücher-  und  Lesehallen  hinarlx-itet  und  zwar  aus- 
drücklich in  dem  Sinne,  dass  sie  im  Gegensatz  zu  den  bisher  bestandenen 
Volksbibliotheken  mit  Fachmännern  an  der  Spitze  und  gesichert  durch 
die  Gemeinden  nicht  den  unteren  Ständen  all« -in,  sondern  allen  Ständen 
gleichm.'tssig  dienen  sollen  (Einheit*- Bildungsbibliothek I.  N’örri  nRERO  ver- 
öffentlichte Die  Volksbibliothek,  ihre  Aufgabe  und  ihre  Reform,  zweiter 

'l  hr  uu  waj  Kgl  sich  wacher  KeoUuntmAnn  und  Un^; lütter  der  ra 

OrotMsluin  Seine  dincr : Die  StadtUMxAbek  in  (•r”**cahjbn  «di«  mu  »un 

ÜftdudMi  H«f||«rtHbludkdii  mcK>ra  1864  in  6.  Auflage.  SeJI«n  PlliMuLl/T , der  ik«  -4\  b» 
kr»’ eit.  rtlhml  Aiunger  1850,  Nr  IÄi  »den  Kifcr  seiner  HiMfrrh— Iff  und  *eioe  {MMe  H 
fftr  na  rtUe»  Ziel«.  — *)  K*  und  lettiti  u»  renchietknen  <ku  tacken  >t  Adlet»  61  feist ! **ar- 
k*iktt  «infrtvcbirt  n«  eilen.  u . • ir.  Berlin.  Bonn.  l hält,  «trabutg.  IWmUArlt.  Dmdm.  iNiaaei- 

tktff.  Krfurt,  E»*m.  Kfaekluft  n M . Frnburf  i,  H.  f ’hcmcü,  (lotln,  GmfnrftU.  Grbr», 
Mf  )mk.  Köln,  Lübeck.  Major,  Nftrrlctg.  Wonkeiis»,  Schwefln. u.  Stannin, 

l’  ta.  W.ed.adfn  — *•  KiI'm  -thekar  an  der  l‘ni»er**tAubiMj  «tbrk  tu  Kiel.  gtb.  den  1;  Am  iki 
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Abdruck,  Kiel  1896  und  Die  Bücher-  und  Lesehalle,  eine  Bildungsanstalt 
der  Zukunft  Vortrag.  Köln  1 896 ').  — Wir  erwähnen  ferner:  Ernst  J EEP  *), 
Centrale  Volksbibliothek.  (Charlottenburg  1896,  jetzt  bei  Zwissler,  Wolfen- 
büttel.) — P.  F.  Aschrott*).  Volksbibliothek  und  Volkslesehalle.  Berlin  1 896. 
— R.  Ross,  Oeffentliche  Bücher-  und  Lesehallen.  Hamburg  1897.  — Wie 
gTündet  und  leitet  man  ländliche  Volksbibliotheken?  Berlin,  Gesellschaft 
für  Verbreitung  von  Volksbildung.  — Einseitig  konfessionell  behandelt  den 
Gegenstand  Ph.  HUPPERT,  Oeffentliche  I^sehallen.  Ihre  Aufgabe,  Ge- 
schichte, und  Einrichtung.  Köln  1899:  zusammenfassend  und  erschöpfend 
ERNST  Schultze4)  in  seinem  vortrefflichen  Handbuch  Freie  öffentliche 
Bibliotheken,  Volksbibliotheken  und  Lesehallen.  Stettin  1900*).  — Daneben 
erschienen  zahlreiche  Aufsätze  in  Zeitschriften*).  Ein  von  einer  grossen 

*1  Entere  Schrift,  besprochen  von  E.  Jef.p  in  «Ethische  Kultur«  1895,  Nr.  47,  48,  von  N — 1. 
in  Nachrichten  a.  d.  Buchhandel,  2,  1895,  S.  2321  — 2324,  erschien  zuerst  im  Bi Idungt* Verein, 
die  zweite  im  Bericht  üb.  d.  Verh.  d.  28.  Verbandstages  d.  Rhein. -Westf.  Bildung« vereine  zu 
Remscheid  1896.  — Vergl.  noch  seine  Aufsitze:  Ueber  öffentliche  Bibliotheken.  Versöhnung 
Jg.  I.  1894,  Nr.  41  ff.  — Der  Bibliothekar  und  seine  Stellung.  Nachrichten  a.  d.  Buchhandel 
1895,  S.  2242 — 43.  — Was  gehört  zu  einer  ordentlich  verwalteten  Volksbibliothek?  Ebd.  S. 933.  — 
Kooperation  verschiedener  Bibliotheken  in  Reyers  Handbuch  des  Volksbildung« Wesens  (Stuttgart  1896), 
S.  164 — 170.  — Wissenschaftliche  und  populäre  Bibliotheken.  Pädagogische  Reform  1897,  Nr.  36, 
Beilage.  — Fortschritte  der  Bücherhallen-Bewegung.  Comenius- Blätter  5,  1897,  S.  10 — 16.  — 
Berliner  Bibliothekiverhältnisse.  Ebd.  S.  121  — 127.  — Deutsche  Bibliothek spolitik.  Hochschul- 
Nachnchten  8.  1898,  S.  121  — 125.  — Die  Bücherhallen-Bewegung  i.  J.  1897.  Comenius- Blätter  6, 
189S,  S.  3$ — 58.  — Die  deutsche  Bücherhallen-Bewegung.  Deutsche  Volksstimme  1899,  S.  74 
bi»  78.  — Mittel  zur  Förderung  der  Lesehallenbewegung.  Vortrag.  Blätter  f.  Volksbibliotheken 
u-  l^esehallen,  I,  1900,  S.  25  — 29.  — Volk*- Bibliotheken  in  Brockhaus’  Konversationslexikon, 
14.  Aufl.,  JnbiUumsausg.  — *)  Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.  Erwähnung  ver- 
dient noch  sein  Artikel  Die  Reform  des  deutschen  Volksbibliothekswesens  in  Nr.  241,  243,  244 
des  Steglitzer  Anzeigers  v.  J.  1898.  Auf  Jeep  gehen  zurück  die  »Grundsätze  für  die  Begründung 
frcKT  öffentlicher  Bibliotheken«  (Bücherhallen),  abgrd nickt  u.  a.  in  den  Blättern  für  Volksbiblio- 
thekm  und  I-cse  hallen,  Jg.  I,  1900,  S.  58  — 60  und  in  den  Blättern  der  Comenius -Gesell  schaft.  — 
Landgerichtsrat  in  Berlin.  — 4)  Bibliothekar  der  öffentlichen  ßücherhalle  in  Hamburg.  — ■ Von 

SdULTzn  sonstigen  Arbeiten  nennen  wir  hier:  Ueber  die  Notwendigkeit  öffentlicher  Bücher-  und 
Ivesehallen  in  dem  weiter  unten  zu  erwähnenden  Dortmunder  Berichte  von  TENtUS  über  das  Ergebnis» 
esaer  Rundfrage  u.  s.  w. : die  deutschen  Volksbibliotheken.  Soziale  Praxis  8,  1899,  S.  705 — 716, 
1 161  — 1168;  the  public  librsry  movement  in  German y.  Library  Association  Record.  1,  1899, 
$,  277—285;  von  seinen  wenigstens  teilweise  noch  in  unser  Gebiet  einschlägigen  Schriften: 
Volksbildung  und  Volkswohlstand,  Stettin  1899,  Volksbildung  und  Kneipenleben,  ebd.  1900,  Die 
Volksbildung  im  alten  und  im  neuen  Jahrhundert,  ebd.  1900.  — •)  Auch  Vorträge:  E G.  Schmälte, 
Was  will  und  »oll  eine  Volksbibliothck  ? Vortrag.  Hamburg-Eimsbüttel  1892.  — J.  Tews, 
lieber  Volksbibliotheken  im  Pädagogischen  Magazin.  Heft 40.  Langensalza  1894.  — Th.  Gleikigek, 
Laesererane  und  Bücherhallen.  Comenius- Blätter  1898,  Nr.  9 — 10,  S.  (49 — 160.  — K.  Raa», 
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Anzahl  deutscher  Bibliothekare  unterstütztes  Anschreiben  der  Comenius- 
Gesellschaft  an  die  Magistrate  der  deutschen  Städte  stellte  Grundsätze 
für  die  Begründung  freier  öffentlicher  Bibliotheken  (Bücherhallen)  in 
Deutschland  auf1),  der  Erlass  des  Kgl.  Preussischen  Ministers  der  geist- 
lichen pp.  Angelegenheiten  betr.  die  Förderung  der  Volksbibliotheken  *) 
legte  Zeugnis  ab  von  der  Bedeutung,  die  dieser  wichtigen  Frage  auch  an 
hoher  amtlicher  Stelle  beigelegt  wird*).  Auch  für  Volksbibliotheken 
sind  Musterkataloge4)  erschienen,  und  die  gedruckten  Kataloge 

Die  Volksbibliotbcken  als  ein  Glied  des  nationalen  Erziehungssystems.  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung  1898,  Nr.  104.  — A.  Graeshl,  Freie  öffentliche  Bibliotheken.  Börsenblatt  f.  d.  D.  B. 

1898,  Nr.  28 1,  S.  9311 — 9312*  — Dcrs.:  Zur  Reorganisation  unseres  Volksbibliothekswesens. 
Wissenscb.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1899,  Nr.  105,  S.  441 — 442.  — - Ders.:  Zur  Einführung. 
BUtter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen,  1 , 1900,  S.  I — 4.  — Ders.:  Schafft  Bildungs- 
bibliotheken. Ebd.  2,  1901,  S.  33 — 37.  — W.  Altmann,  Gehören  Musikalien  in  die  Bücher- 
hallen? BUtter  f.  Volksbibliotheken  und  Lesehallen,  I,  1900,  S.  41 — 45.  — W.  Bube,  Die 
Kirchspielbibliothek.  Ebd.  S.  81 — 84. 

J)  Abgedruckt  in  den  BUttern  f.  Volksbibliotheken  u.  Lesehallen,  1,  1900,  S.  67 — 60  und  in 
den  Comenius-BUttcrn.  — *)  Abgedruckt  in  den  BUttern  f.  V.f  1,  1900,  S.  46 — 57  und 
im  Centralblatt  f.  d.  gesamte  Unterrichts- Verwaltung  1899,  S.  760 — 77a.  — *)  Ueber  den  Stand 
des  Volksbibliothekswescns  in  einzelnen  deutschen  iJtadern  berichteten  u.  a.  K.  Klein,  Zur 
Geschichte  des  Volksbibliothekswescns  im  Eisass.  BUtter  f.  Volksbibliotheken  u.  Lesehallen,  1, 
(900,  S.  186 — 19t.  — K.  Ebel  und  K.  Noace,  Oeffent liehe  Lesehallen  und  Volksbibliotheken 
im  Grossherzogtum  Hessen.  Ebd.  1,  1900,  S.  113 — 123,  191  — 198.  — P.  E.  Richter,  Ueber 
Volksbibliotheken  und  Lesehallen  im  Königreich  Sachsen.  Ebd.  2,  1901,  S.  37 — 43.  — Zahl- 
reiche gedruckte  Jahresberichte  verzeichnen  die  Fortschritte  der  einzelnen  Anstalten.  Wir  nennen 
vor  allen  den  Bericht  der  Krupp’schcn  Bücherhalle  in  Essen  1899—1900,  mit  Anlage:  Die  Ver- 
waltung und  Einrichtung  der  Bücherhalle.  (Von  P.  LäDEWXO.)  Essen  1900;  die  Berichte  der 
Bücher-  und  Lesehallen  zu  Berlin,  Bonn,  Frankfurt  a.  M.,  Freiburg  i.  B.,  Königsberg  n.  s.  w. 
Vergl,  ferner:  TeniüS,  Bericht  über  das  Ergebnis»  einer  Rundfrage  bei  40  deutschen  Städten, 
betr.  Volksbibliotheken  und  Lesehallen.  Statistisches  Amt  der  Stadt  Dortmund.  Dortmund 

1899.  — A.  BUCHHOLTZ,  Die  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  der  Stadt  Berlin  1850 — 1900. 
Festschrift.  Berlin  1900.  — Ders.  in  BUtter  f.  Volksbibliotheken  u.  Lesehallen,  t,  1900, 
S.  5 — II.  — Th.  LAngin,  Die  erste  reichsdeutschc  Bücherhalle  [zu  Freiburg  L B.J.  BUtter 
f.  V olksbibliothekcn  u.  Lesehallen,  I,  1900,  S.  84—94.  — A.  Heidenhain,  Die  Öffentliche 
Lesehalle  zu  Jena.  Ebd.  I,  1900,  S.  99—100,  131  — 138.  — Die  Volksbibliothek  in  Schweidnitz. 
Nachrichten  a.  d.  Buchhandel,  Jg.  3,  1896,  S.  539— 540.  — Es  haben  »ich  zur  Hebung  des 
Volksbibliothekswcsens  in  verschiedenen  deutschen  Stldten  besondere  Vereine  gebildet;  die 
Satzungen  des  Bibliothek  «-Vereins  Freiburg  L B.  (Freiburg  1894)  «Höf»  solchen  zur  Beachtung 
empfohlen  »ein.  — *)  E.  Schreck,  Grundstock  für  eine  Volksbibliothek  auf  dem  Lande-  Das 
l~and,  2,  1893 — 94,  S.  72.  — W.  Bube,  Musterkatalog  einer  kindlichen  Volksbibliolhek.  Ebd. 
S-  178  — 180.  — Ders.:  Die  Undliche  Volks- Bibliothek.  Ein  kritischer  Wegweiser  und  Musirr- 
katalog  nebst  Grundstöcken  und  Winken  zur  Einrichtung  und  Leitung.  Berlin  1896,  2.  Aufl.  1897.  — 
L.  Wiegand,  Die  deutsche  Volksbibliothek,  neb«  einem  Verzeichnis  bewährter  Volksschriften. 
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einzelner  Bücher-  und  Lesehallen  können  neu  entstehenden  Anstalten  als 
Führer  dienen'). 

Endlich  sind  auch  auf  dem  Gebiete  des  volkstümlichen  Bibliotheks- 
wesens während  der  letzten  Jahre  in  Deutschland  besondere  Zeit- 
schriften begründet  worden,  welche  die  Volksbibliotheken,  Bücher-  und 
Lesehallen  fördern  wollen. 

So  lässt  die  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  zu  ihrer 
Zeitschrift:  Der  Bildungs-Verein  (1901:  31.  Jg.),  unter  der  Redaktion  von 
J.  Tews,  ein  Beiblatt:  Die  Volks-Bibliothek  erscheinen  (Berlin,  Verlag 
der  genannten  Gesellschaft),  welches  für  die  weitere  Ausbreitung  der 
volkstümlichen  Büchereien  eintritt 

Die  Comenius-Gesellschaft  sucht  in  den  von  ihrem  Begründer  Archivrat 
KEULER  zu  Berlin  herausgegebenen  Comenius-Blättern  für  Volks- 
erziehung und  den  Monatsheften  der  Comenius-Gesellschaft  (Berlin, 
R.  Gärtner,  1901:  10.  Bd.)  auch  den  Teil  ihres  Programms  mit  Hingebung 
zu  fördern,  welcher,  »um  dem  vorhandenen  Bildungstriebe  eine  gesunde 
Nahrung  zu  bieten  c,  die  Schaffung  freier  öffentlicher  Bibliotheken  mit 
I^sehallen  anstrebt 

Seit  1900  erscheinen  im  Verlage  von  Otto  Harrassowitz  in  Leipzig 
als  Beiblatt  zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  (daneben  selbständig) 
die  Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen,  die  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht  haben,  das  Verständnis  für  die  Ziele  der  neuen 
Bibliotheksbewegung  in  immer  weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung  zu 
wecken,  sowie  den  schon  bestehenden  oder  in  der  Entstehung  begriffenen 
Anstalten  in  belehrenden  Abhandlungen  und  Berichten  ein  Hilfsmittel 
für  die  Verwaltung  und  Vermehrung  ihrer  Bücherschätze  an  die  Hand 
zu  geben. 

Hilchenbach  1897.  — P.  Frof.hkek  in  dem  S.  26  erwähnten  Verzeichnis  empfehlenswerter 
Schriften  für  Volks-  und  Jugendbibliotheken.  — Musterkatalog  für  Volksbibliotheken.  Hrsg.  vom 
Gemeinnützigen  Vereine  zu  Dresden.  4.  Aufl.  Leipzig  1900.  — Die  zur  Anschaffung  für  Bücher- 
und  Lesehallen  (Bildungsbibliochekcn)  geeignete  Littcnlur  verzeichnet  CH.  W.  BF.RGHOF.rFKK  regel- 
nuäs«g  unter  der  Rubrik:  Neue  Erscheinungen  für  Bildung-sbibliotheken  in  den  Blättern  f.  Volks- 
htbliotbcken  und  I^esehallcn. 

Wir  nennen  u.  a.  die  Bücherverzeichnisse  der  Berliner  öffentlichen  Lesehallen,  der  Bonner 
Hftcher-  und  I^achalle,  Bonn  1900,  der  Städtischen  Volksbibliothek  zu  Charlottenburg, 

2 Teile  mit  Nachträgen,  Charlottenburg  1898 — 1901,  der  Kruppschen  Bücherhalle  zu  Essen,  Essen 
1899,  der  allgemeinen  Volksbibliothck  Frei  bürg  i.  B.,  mit  Nachtrag,  Freiburg  i.  B.,  1900,  der 
VoOrsbibUothek  zu  Greifswald,  Greifswald  1899,  der  Oeffcntlichen  Bücherhalle  zu  Hamburg, 
Hamburg  1899,  2.  Aufl.  1900,  der  Ocffentlichcn  Lesehalle  zu  Jena,  Jena  1899  u.  s.  w. 
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Endlich  will  das  Zcntralblatt  für  Volksbildungswesen,  heraus- 
gegeben von  A.  I.AMI’A,  Jahrg.  i igoo — 1901,  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
Wien,  C.  Graeser  & Co.,  auch  als  Organ  des  Volksbibliothekswesens 
dienen. 

Wir  gehen  nunmehr  dazu  über,  die  wichtigere  ausländische  Litteratur 
über  die  Bibliothekslehre  kurz  zu  erwähnen. 

In  Oesterreich  veröffentlichte  Adalbert  Jeitteles,  Scriptor  der 
k.  k.  Universitätsbibliothek  zu  Graz,  Grundzüge  einer  Reform  der  öster- 
reichischen Staats- Bibliotheken  (Graz  1872),  worin  in  knappen  Linien 
die  wesentlichsten  auf  die  Verwaltung  einer  Bibliothek  bezüglichen 
Fragen  mit  besonderer  Berücksichtigung  österreichischer  Verhältnisse  be- 
sprochen werden. 

Aus  der  ursprünglichen  Absicht,  eine  Sammlung  der  auf  die  Biblio- 
theksverwaltung bezüglichen  österreichischen  Gesetze  zu  geben1),  worin 
der  besondere  Wert  der  verdienstlichen  Arbeit  auch  jetzt  noch  liegt, 
entstand 

Ferdinand  Grassauers  *)  Handbuch  für  österreichische  Universitäts- 
und Studien -Bibliotheken  sowie  für  Volks-,  Mittelschul-  und  Bezirks- 
Lehrerbibliotheken.  Mit  einer  Sammlung  von  Gesetzen,  a.  h.  Ent- 
schliessungen , Verordnungen.  Erlässen,  Acten  und  Actenauszügen, 
Wien  1883.  Um  das  Buch  für  solche  Büchersammlungen,  deren  Ver- 
waltung nicht  von  Bibliotheksbeamten,  sondern  von  Lehrern  und 
Professoren  besorgt  wird,  brauchbarer  zu  machen,  fügte  der  Verfasser 
noch  einen  Abschnitt  über  die  innere  Einrichtung  kleinerer  Bibliotheken, 
ferner  eine  Zusammenstellung  von  Hauptwerken  aus  der  Litteratur  der 
Bibliographien,  Biographien  und  Littcrärgeschichten,  sowie  drittens  die 
Elemente  der  Beschreibung  der  Bibliotheksbestände  ein.  Der  Zweck  des 
Buches  ist  damit  in  vollendeter  Weise  erreicht  worden.  1 899  erschien  es 
in  Wien  in  neuer  (Titel-)Ausgabe. 

Seit  1 897  besitzen  auch  die  österreichischen  Bibliotheken  ein  besonderes 
Organ:  Die  Mittheilungen  des  österreichischen  Vereins  für  Biblio- 
thekswesen, redigiert  von  J.  DonaBAUM,  seit  Jahrgang  3 von  A,  Weisz, 
Wien,  welche  sich  gut  eingeführt  haben. 

*)  Vergl.  auch  A.  Hittmaie,  Zur  Geschichte  der  österreichischen  Bibliothek»- Instruktion.  Mit* 
theilungen  des  österr.  Ver.  f.  Bibliothek  sw.,  5,  S.  9 — II.  — PetzholitT  im  Anzeiger  lIS), 
Nr.  69.  — Grassauer,  geh.  den  16.  Juni  1840  zu  Sallingstadt,  ist  seit  1885  Bibliothekar  und 
Vorstand  der  Wiener  Universitätsbibliothek. 
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Für  Hebung  des  Volksbibliothekswesens  und  Begründung  von  Bil- 
dungsbibliotheken ist  in  Oesterreich1)  hauptsächlich  eingetreten  Eduard 
Kf.YER,  dessen  Buch  Entwicklung  und  Organisation  der  Volksbibliotheken, 
Leipzig  1893*),  neben  seiner  sonstigen  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete, 
auch  auf  die  gleichen  Bestrebungen  in  Deutschland  überaus  fördernd 
eingewirkt  hat 

In  Dänemark,  wo  MoLBECH  s.  Z.  (S.  17)  sein  treffliches  Werk  über 
Bibliothekswissenschaft  herausgab.  hat  über  das  Volksbibliothekswesen 
neuerdings  A.  S.  Steen BERG,  Folkebogsamlinger  deres  historie  og  in- 
dretning,  Aarhus  og  Kpibenhavn  1900,  eingehender  gehandelt8). 

In  Frankreich  erschien  bereits  1627  zu  Paris  Gabriel  Naud£s  vor- 
treffliches Werkchen  Advis  pour  dresser  une  bibliotheque,  welches  1876 
nach  der  zweiten  Pariser  Ausgabe  von  1644  neu  gedruckt  und  so  wieder 
leichter  zugänglich  gemacht  wurde.  Das  bahnbrechende  Buch  verdient 
noch  heute  gelesen  zu  werden*). 


*>  In  Wien,  Grat  und  anderen  Städten  sind  Neuschöpf  ungen  entstanden.  Erwähnt  »ei  auch  die 
«an  dem  Deutschamerikaner  Oswald  Ottexdorfer  in  Zwittau  (Mähren),  seiner  Vaterstadt,  mit 
reichen  Mitteln  begründete  freie  öffentliche  Bibliothek,  deren  KaUlog  1894  nach  dem  Stande 
»am  I.  Juli  (später  Ergänzungsband ) veröffentlicht  wurde.  Die  Anstalt  giebl  Jahresberichte  heraus.  — 
’»  Besprochen  von  Bergh»>ekfek  im  Centralblatt  f.  B.t  IO,  1993,  S.  493 — 495.  Reyer,  gcb. 
1849  zu  Salzburg,  ist  seil  1876  Dozent  der  Geologie  in  Wien.  Wir  nennen  noch:  Entwicklung 
tmd  Bedeutung  der  Volksbibliotheken.  Deutsche  Rundschau,  Jg.  1892,  H.  IO;  Was  das  Volk 
UeaL  Wiener  Litteralur- Zeitung,  1892,  Nr.  6 (beide  wiederabgedruckt  im  obigen  Buch).  — 
Reform  der  deutschen  Stadtbibliotheken.  Centralblatt  f.  B.,  II,  1894,  S.  401 — 402.  — Leistung 
der  deutschen  Volksbibliothcken.  Ebd.  13,  1896,  S.  30 — 33.  — Die  Entwicklung  der  Volks- 
bibbocheken  in  Oesterreich.  Blätter  für  Volkshibliotheken  und  I^sehallen,  lf  1900,  S.  II  — 22.  — 
Die  Verwaltung  der  Central- Bibliothek  in  Wien.  Ebd.  2,  1901 , S.  43 — 47;  7® — — Vergl. 
Ausserdem  * Volksbibliotbeken«  in  seinem  Handbuch  de*  Volksbildung*  wese  ns  (Stuttgart  1896), 
S-  145  u.  ff.  — a)  Vergl.  auch  desselben  Verfassers  Aufsatz  über  Schulbibliotheken:  De  laerde 
ikolflrs  biblioteker.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Horsens  (1898).  — *)  NaidÄ,  geb.  1600  zu  Paris, 
fest  1653  zu  Abbeville,  war  einer  der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit  und  begeisterter  Biblio- 
ptole.  Ihm  gebührt  u.  a.  das  Verdienst,  die  Mazarine  als  die  erste  Bibliothek  in  Frankreich 
'<*43  der  öffentlichen  Benutzung  zugängig  gemacht  zu  haben,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  überhaupt 
•vor  erst  drei  andere  Bibliotheken  (die  Anibrosum  in  Mailand,  die  von  Angelo  Rocca  gegründete 
Anjpelica  in  Rom  und  die  Bodleiana  in  Oxford)  dem  Publikum  offen  standen.  Auch  die  Biblio* 
ibrken  der  KardmäJe  Bagni  und  Barlnnm,  sowie  der  Königin  Christine  von  Schweden  brachte 
Naid4  in  Ordnung.  XaL‘D&  schrieb  das  Buch  als  Student  der  Medizin  im  Alter  von  23  bis 
2t»  Jahren,  als  er  die  Bibliothek  des  Präsidenten  Mesmc  vcrzeichncte.  Eine  lateinische  Ueber- 
•etzung  findet  sich  in  Madenanae  collectionis  accessio  nova.  licimstndi  1703;  eine  englische  ver- 
Mfenthchie  J.  Evelyk,  London  1661 ; vergl.  auch  ZoLLER  im  Serapeum  II,  1850,  S.  139 — 143. 

• Wenn  der  Bibliothekar  , sagt  ScHEUtoiu«  (I,  S.  73),  »den  NAt’Dt  nicht  kennt,  seine  Schriften, 

33  3 


Digitized  by  Google 


Im  vergangenen  Jahrhundert1)  veröffentlichte  L.  A.  Con STANTIN  seine 
BibliothOconomie  (Paris  1839,  2.  edition  1840),  in  das  Deutsche  übersetzt  unter 
dem  Titel  Bibliothekonomie  oder  Lehre  von  der  Anordnung,  Bewahrung 
und  Verwaltung  der  Bibliotheken,  Leipzig  1840,  2.  Aufl.  1842.  Das  Buch 
wollte  ein  didaktischer  Leitfaden  sein,  welcher  dem  fühlbar  gewordenen 
Mangel  eines  solchen  abhelfen  sollte.  Dass  es  diesen  Zweck  nicht  gänz- 
lich verfehlte,  beweist  die  wiederholte  Auflage.  Der  Anfänger  wird  noch 
immer  manche  Belehrung  daraus  schöpfen  können,  wenn  es  auch,  worauf 
der  Verfasser  übrigens  selbst  keinen  Anspruch  .erhob,  den  besseren 
deutschen  Kompendien  gegenüber  nicht  Stand  zu  halten  vermochte*). 

Nach  Constantin  ist  zu  erwähnen  B.  SOBOLSTCHIKOFF,  Principes 
pour  l’organisation  et  la  Conservation  des  grandes  bibliotheques,  Paris 
2859,  ferner  das  namentlich  auch  seines  Anhanges  wegen  verdienstliche 
Buch  des  Universitätsbibliothekars  in  Douai. 

JULES  Cousin,  De  l’organisation  et  de  l’administration  des  bibliotheques 
publiques  et  privees.  Manuel  theorique  et  pratique  du  bibliothecaire. 
Ouvrage  suivi  d’un  appendice  contenant  les  arretes,  reglements,  cir- 
culaires  et  instructions  ministeriels  relatifs  aux  bibliotheques  universitaires, 
aux  bibliotheques  circulantes  et  aux  bibliotheques  populaires  et  accom- 
pagne  de  figures,  Paris  1882,  sowie  desselben  Verfassers  (Paris  1886  er- 
schienenes) Werk  De  la  construction  et  de  l’installation  des  bibliotheques 
universitaires;  ferner  G.  Richou,  Traite  de  l’administration  des  biblio- 
theques publiques.  Histoire.  Organisation.  Legislation.  Paris  I885. 

so  selten  sie  sind,  nicht  kennt  und  nützet,  dann  darf  man  beinahe  aufhdren,  ihn  für  einen 
geschickten  und  mit  hinlänglichen  Kenntnissen  zu  seinem  Geschäfte  begabten  Bü cherauf »eher  zu 
schätzen«.  — G.  Smith,  Gabriel  Xaud£:  a libranan  of  the  »eventeenth  Century.  Library 
Association  Record.  I,  1899,  S.  423 — 431,  483 — 493. 

')  Vrrgl.  besonders  auch  den  Artikel  Bibliolh&que  in  der  Grande  Encydop£die,  — Aus- 
führliche Rezension  von  Petzholdt  im  Serapeum,  2,  S.  59 — 63.  Petzhouti  beurteilt  die 
Schrift  CoNSTANTINS  offenbar  zu  streng,  wenn  er  sie  rin  ^höchst  unzulängliches  Buch,  nn 
Machwerk«  nennt,  welches  nicht  auf  deutschen  Boden,  dem  bessere  Schriften  über  denselben 
Gegenstand  entsprossen  seien,  hätte  übertragen  werden  sollen.  Der  Verfasser,  dessen  wahrer 
Name  Leopold  Acocst  Constantin  Hesse  lautet,  erkennt  seinerseits  die  Vortrefflichkeit  der 
deutschen  Schriften  auf  diesem  Gebiete  ebenso  rückhaltslos  wie  bescheiden  selbst  an,  wenn  er  an 
den  Verleger  der  deutschen  Ueberscttung  schreibt:  »Cependant  il  (le  volumc)  n’ttait  ririt  qoe 
pour  la  France,  oü  un  parril  guide  manquait,  et  non  pour  l’Allcmagne  qui  possriie  dans  les 
ouvrages  des  Ebert,  Molbech,  Sthretttnger  , Kaisf.r  et  autres  les  mrilleurs  modales  de  ce 
genre«.  Auch  Z01  i.f.r  findet  Petzholdts  Beurteilung  »zu  bitter«.  Das  Buch  wurde  übrige«« 
noch  25  Jahre  nach  seinem  ersten  Erscheinen  von  DlONIMO  HIDALGO  in  das  Spanische  über- 
setzt. (Petzholdts  Anz.  1865,  Nr.  229,  557,  943;  1866,  Nr.  227,  495,  841.) 
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Die  auf  die  französischen  Bibliotheken  bezüglichen  ministeriellen  Ver- 
ordnungen finden  sich  ferner  vollständig  gesammelt  bei  Ulysse  Robert 
Recueil  de  lois,  decrets,  ordonnances,  arretes,  circulaires  etc.,  concemant  les 
bibliothtkjues  publiques,  communales,  universitaires,  scolaires  et  populaires, 
public  sous  les  auspices  du  Ministern  de  l’Instruction  publique.  Paris  1883. 

Dem  Bedürfnis  der  bibliothekarischen  Praxis  möglichst  entgegen- 
zukommen ist  der  Zweck  des  umfangreichen  Handbuchs  von 

Albert  Mairf.  '),  Manuel  pratique  du  bibliothecaire.  Bibliotheques 
publiques,  bibliotheques  universitaires,  bibliotheques  privees  suivi:  i°  D’un 
lexique  des  termes  du  livre,  2“  Des  lois,  decrets  etc.,  concemant  les  biblio- 
theques universitaires  de  1837  ä 1894.  Paris,  Alplionse  Picard  et  fils,  1896, 
worin  in  acht  Kapiteln  über  Bibliotheksprüfungen,  die  Bibliothek  und  ihre 
innere  Einrichtung,  über  Bücher  und  Kataloge,  das  bibliographische  System, 
den  inneren  Dienst,  sowie  Budget  und  Personal  mit  grosser  Sachkenntnis 
gehandelt  wird.  Die  fleissige  Arbeit,  die  sich  planmässig  auf  die  fran- 
zösischen Verhältnisse  beschränkt,  bildet  eine  willkommene  Ergänzung  der 
vorhandenen  bibliothekstechnischen  Literatur*), 

Mit  Maire  gleichzeitig  erschien  seit  1895  in  Lieferungen  die  fran- 
zösische Ausgabe  der  »Grundzüge  der  Bibliothekslehre « als  Manuel  de 
Bibliotheconomie.  Edition  frangaise  revue  par  l'auteur  et  considerablement 
augmentee.  Traduction  par  jules  Laude*).  Paris,  H.  Weiter,  « 897 4). 

Als  periodisches  Fachjournal  kam  1844  heraus  Le  Bibliothecaire. 
Archives  dTiistoire  litteraire,  de  biographie,  de  bibliologie  et  de  hiblio- 
graphie,  redigees  par  MEcENF.  et  Photius5),  ging  aber  bald  wieder  ein. 

Ueberwiegend  bibliographischen  Inhalts  ist  das  bereits  1834  von 
J.  Techenf.r  gegründete  Bulletin  du  bibliophile  et  du  bibliothecaire. 
Revue  mensuelle,  Directcur:  G.  VlCAIRE,  welches,  Paris  bei  H.  Ledere, 
noch  erscheint. 

Von  1853  bis  1883  bildete  Le  Cabinet  historique,  Paris,  das  Organ  der 
französischen  Bibliothekare  und  Archivare®). 

•»  t* nterbibliothekar  an  der  Sorbonne  xu  Paris.  — *)  Das  Buch  ist  u.  a.  besprochen  ron  J.  LaitDE 
rm  Centralblatt  f.  B. , 14,  1897.  S.  183 — 184.  — *)  Bibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek 
s n lulle.  — •)  Besprochen  n.  a.  von  Oskar  Meyer  im  Centralblatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  70 — 72; 
«o«  S irFKEMtA<;r.)N  im  Uterarischen  Centralblatt  1898,  Sp.  852—853;  von  W.  Paszkowski  in 
der  Deutschen  Litteratorzettung  1897,  Sp.  1790 — 1791 ; von  H.  Stein  in  I.e  Bibliograph?  moderne  i, 
1897,  S-  237;  von  A.  FtCAMP  in  der  Revue  critique  1898,  2,  S.  260 — 262;  von  H.  TEDDER  in  The 
Library  10,  1848,  S.  180;  im  Bollettino  dellc  puhhlicarioni  italiane  1897,  Nr.  287  (Umschlag).  — 
Serapeora  5,  *844,  S.  363;  Pctxholdts  Anzeiger  1844,  Nr.  470,  1845,  S.  XII.  — •)  Inhalts- 
angabe tn  der  Revue  internationale  de*  bibliothtkjues  1895 — 96,  S.  53  — 58. 
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An  seine  Stelle  trat  1884  das 

Bulletin  des  bibliotMrjues  et  des  arrhives*)  publie  vus  les  auspiees  du 
Minrstfre  de  l'Inatruction  publique,  Paris  bei  H.  Champion,  welche*  in 
viermonatlich  erscheinenden  Heften  namentlich  eingehende  und  ruveriAs*igc 
Nachrichten  über  da»  französische  Bibliothekswesen  im  allgemeinen  und 
die  einzelnen  Bibliotheken  Frankreichs  brachte.  Fa  erlosch  mit  seinem 
6.  Bande  1HR9. 

Seit  dem  1.  April  |Hgi  erscheint  in  monatlichen  Heften  die  Revue 
de»  bibliotheques ö).  p.  p.  Fmiek  ChaTELAIN,  secr*taire  (bi*  T.  $)  A.  Maire 
von  T.  4 iHc;4  ab.  Din-cteurs:  F'mii.e  CiiaTEI-AIN  et  I.fcoN  I><rez*5. 
Paris  bei  F.mile  Bouillon,  die  besonders  auf  dem  (iebiete  der  Biblio- 
thek ographie  und  wissenschaftlichen  Bibliographie*  reiches  Material  ge- 
sammelt hat. 

Die  begründete  Revue  internationale  des  archives,  des  biblic» 

thrques  et  des  musees,  publieV  »ous  La  direction  de  fit.  V.  I.ANe.l.ois, 
Chari.es  MeeRiKr,  Sai.«>M"X  Reinacii.  Henri  Siein,  i8i/5-  <A  Pari». 
H.  Weiter,  1*77.  deren  zweite  Abteilung  Bibliothcques  von  MuRTH  und 
Siein'i  redigiert  wurde,  ging  dagegen  bereits  nach  Abschluss  des  ersten 
Jahrgang»  wieder  ein. 

Kineti  Krsatz  dafür  bet  Henri  Siein  in  dem  vorzüglich  geleitetem  I .e 
Bibliographe  moderne.  C**urrier  international  des  archivea  et  des  bcbli* - 
tbrcjiHs  Paris.  Armee-  1 ff..  1 ff. 

Für  die  fraru  - «ischen  Schulbibliothc-ken  dient  lH>i  der  Begründung 
und  b*i  Krganzungen  als  amtlicher  Führer  de*r  * atah-gue  officiri  de» 
ouvrages  de  lecture  a I'usage  des  bibliotheques  so4airv».  redJg-  pur  5c 
Ministen-  de  riruKzuction  publiijue.  Paris  iRgl. 

Die  auf  die  Schul-  und  VolksbibUothrkcn  bezüglichen  Verordnungen 
hat  K.  SfREKc  a/K,  bs  Bihliothi-que*  populaire*.  sc-  -l.iires  et  pc’-dagofpqunt. 
D>  «uments  h'-gislatifs  et  administratifs,  Paris  isgz.  gesammc-lt. 

In  Itc-Igien  schrieb  dir  Bibli« »lliekar  der  l'niversität  I Zewen  P NaJII'R 
einen  Manuel  du  bbh>  itbccairr,  Bruxelles  1*34.  welcher  Anerkennung 
gefunden  hat. 

1 * TT*‘‘  '.»tl  (.  B.  I.  •*‘•4.  > 4*il  4<iJ  — ümtlicfi't  I»  Ittatk  m Art  Rrr» 

• fmai  h»  r ••  1 • ?k*  j-jn,  — •/*,  S.  ^ f j *1  I >a»  I*t  yr  airrn  1 in  AwAf  l. 

N I 1 - ••  1 M^niAin  iw*  < -v n-J;  rr«  an  «Wr  H»  «1**  Sart-e.«.  Itoati 

*•«»  H ti  « * rr  **,  |rr  Bl  •*•*•«**  a»r  »•«  — ' MmTIT  »•!  ( icwmt'ttf  an  «J»t  H»' 

llr  , .»  STl»n  AfiLmitr  an  ti'B  AjiL  iutp<Aii* i ru  l'an » 
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In  Italien1)  gab  Giuseppe  M.  Mira  einen  Manuele  teorico-pratico 
di  bihliografia.  Palermo  1861 — 62.  2 Ilde.,  heraus,  worin  auch  die  Biblio- 
thekslehre Berücksichtigung  gefunden  hat 

Teüistocle  Mozzani  veröffentlichte  Nozioni  pratiche  sull’  ordinaroento 
delle  pubbliche  biblioteche,  Roma  1885,  und  GruSEPPE  Fumagalu  be- 
gann verschiedene  Monographien  zu  einem  Trattato  generale  di  biblio- 
teconomia  zu  vereinigen.  Es  erschienen  bisher  als 

3.  Teil:  die  von  dem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  durch 
eine  Prämie  ausgezeichneten  Cataloghi  di  biblioteche  e indici  bibliografici, 
Firenze  1887,  und  als 

4.  Teil:  die  Abhandlung  Deila  collocazione  dei  libri  nelle  pubbliche 
biblioteche,  1 8go. 

Genannt  sei  ferner  GllJI.IANO  Bonazzi,  Dell’  ordinamento  delle  biblio- 
teche. Saggio.  Parma  1889. 

Die  von  dem  Unterrichtsminister  Bonghi  1875  geplante  Uebersetzung 
von  Petzholdts  Katechismus  in  das  Italienische  gelangte  wegen  seines 
Rücktrittes  nicht  zur  Ausführung,  statt  dessen  erschien  später  die  Schrift 
Alcuni  pensieri  sull'  ordinamento  delle  biblioteche,  tratti  dall’  opera  Die 
Bibliothekenlehre  del  Dott.  Petzholdt  riassunti  e tradotti  per  cura  di 
F.  G.VRBELU  *),  Brescia  1880,  welche  auf  26  Seiten  wenigstens  einige 
Punkte  über  die  Titel  Verzeichnung,  Kataloge  u.  s.  w.  aus  dem  Katechis- 
mus dem  italienischen  Publikum  bekannt  gab. 

1894  haben  dann  Guido  Biagi»)  und  Giuseppe  Fumagai.li  eine  voll- 
ständige l’ebersetzung  veranstaltet,  die  als  Manuale  del  bibliotccario, 
tradotto  sulla  terza  edizione  tedesca,  con  un'  appendice  originale  di  note 
illustrative,  di  norme  legislative  e amministrative  e con  un  elenco  delle 
pubbüche  biblioteche  italiane  e straniere.  Milano,  Hoepli,  erschien,  nachdem 


*)  Eine  Uebersicbt  der  italienischen  Litteratur  über  die  Bibliotbekslehre  enthüll  (Abschnitt  C Biblio- 
tecnoomtai  die  Bibliotheca  btbliographict  Italien.  Catalogo  degli  sentti  di  bibliologia,  bibliografia  e 
bebhoteennomia  pubhlicati  in  Italia,  comp&lato  da  G.  OTTIJSO  e G.  Fr MAG ALU,  Roma  1889,  wozu 
1A95  ein  zweiter  Band  alt  Supplement  und  jahres&upplemcnte  von  OTT1NO  für  1895  und  1896 
(Torinn  1896—1897)  erschienen  sind.  VergL  noch  C.  \1a//i,  Indica/ioni  di  bihliografia  italiana 
in  drr  RivisU  delle  biblioteche,  2,  1890,  S.  153  — 168,  3,  S.  19—41,  49—64,  III— 15t;  der».: 
Irudtea/tom  di  bibliografia  italiana,  in  appendice  alla  Bibliotheca  bibliographica  ilalica  di  Ol  TI  so 
e Fumagalu.  Firenze  1893  (102  S.).  Om»o,  Bibliothekar  der  Nationalbibliothek  in  Turin,  geb. 
am  4.  Mürz  1841,  starb  am  12.  Januar  1898.  Vergl.  C.  Fa  ATI,  Giuseppe  Otüno.  Revue  des  bihlio- 
tb^qorv  8,  1898,  S.  1 7 3 — 1 74 ; ferner  Bollettino  delle  pubblicazioni  italiane,  1898,  Nr.  289  {Umschlag). 
Fumagalu,  geb.  *u  Floreni  1863,  ist  Direktor  der  Natiooalbibliothek  di  Brera  zu  Mailand.  — 
•.  Petxhoidta  Anzeiger  1880,  Nr.  II 19.  — *)  Bibliothekar  der  Mediceo-Lauretuuiia  zu  Florenz. 

37 


Digitized  by  Google  i 


bereits  zuvor  (Torino,  F.  Loescher,  1X93)  «lie  Neubearbeitung  des  Kate- 
chismus. die  Grundzüge  der  Hi bliothekslehre,  als  Manuale  di  bibliotcconomia 
von  ARNALIxi  CaPRA  ')  in  das  Italienische  übertragen  worden  war  *), 

Was  die  italienischen  bibli<ithekswissenscliaftlichen  Zeitschriften  an- 
langt,  s<>  gab  Ht'(iENIi)  BlASCHI*)  bereits  1867  in  Genua  den  ersten  Jahr- 
gang eines  1H73  wieder  erlöschenden 

Giomale  delle  biblioteche ')  heraus.  1888  hat  sodann  GUIDO  ßlAGI  die 
Ki vista  delle  biblioteche.  l'eriodiro  di  biblioteconomia  e di  bibiiografia, 
1-irenze,  Ix-grümlet.  welche  bei  ihrem  Erscheinen  eine  beifällige  Aufnahme 
fand*).  I -eitler  wird  in  dieser  seit  ihrem  6.  Hände  als  Ki  vista  delle  biblio- 
teche e d«*gli  archivi  erscheinenden  Zeitschrift  die  eigentliche  Uibliothrkslchre 
neuerding»  immer  weniger  berücksichtigt. 

ln  Spanien  erschien  von  1871  — 1878  in  acht  Händen  die  Kevista  de 
archivos,  biblioteco*  y museos,  Madrid,  und  als  zweite  Serie  ein  9.  Hand 
etxL  1 8x3*1.  I he  Zeitschrift  lebte  1897  in  dritter  Serie  wieder  auf *),  na«  h- 
dem  I8<>6  ein  lV»Ietin  de  archivos,  bibliotecas  y muvv»  in  einem  Jahrgang 
und  in  den  beiden  Jaltren  «s.si  und  iS8z  ein  Anuario*;  in  zwei  Han«l«-n 
vorangegangen  war.  Sämtliche  genannte  Publikationen  wurden  heraus- 
gegeben von  dem  Cuerpo  facultativo  de  anhi\«*ri*.  biblioto  ari<«  y 
anticuarioa. 

In  England*)  sclirieb  Rn  maru  i»k  Bcry  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hundert» »ein  zuerst  1473  in  Köln  g«viru«:ktes  Iliilobiblon,  welche»  Ix  Teil» 
von  S iih.H’iks  als  die  älteste  uns  erhaltene,  vom  Werte  der  Bibliothek«-« 
und  ihrer  Anordnung  handelnde  Schrift  rühmend  hervorgehoben  wird. 
Z«  «14. KR  erblickt  in  dem  Werke  «las  Zeugnis  so  edler  Huc  herliebe  und  so 
tiefen  Verständnisses  d«-s  Hibliotliekswesens,  dass  er  ihm  sogar  die  !$••>- 
gründung  der  Hibliothckoonmie  vindizi«r«*n  zu  müssen  glaubt.  Auf  alle 
halle  verdient  das  ehrwürdige  Huch  «lie  ihm  gespendete  Anerkennung. 

*1  l*i»U*bihU  tt*4uu  ui  drr  Xftfxtfutlr  < rnüalr  tu  j*til  lltfpfch«  tW  raivmitlubil>«»idK4 

rtj  fiflitn.  — •»  hro  ur>  H- «iinr.iv»  drl>  tulune  lÄvj,  Xr  170.  m La  Nu> «w 

f»muAP>  f*#J.  1 Jk  lUnxdriÄ  ileilr  Mt«Je  lliüiM  $.  !*•#$.  S Rny  drt  biMi«» 

tb**|urt  |.  S.  f‘/*i  *1  Jourruial  in  - *|  Petihn^lU  Ao/n^Tf  |W>*,  Nr  4)», 

?|0.  !*»•*.  Nf.  »«74  • O Haii»i<.  im  < miud1>Uu  ( H,),  i***.  S 1A4;  M.  KrntAi:, 

m UUtn  I ) . |*M.  S 10;-  tof<  IßhAiiu8|'*i>r  tkr  miro  ^ lUiHk  ro«  V.  Iloiii  r 

u»  ihr  Krtar  airntAß  riir  <ir%  bilo»« db* *,'>*-*  X.  6J--6*.  Ki»  l&iuiluafki* 

tc«  Bd  t 9 1 Ä 7 1 — ktfiir  S S tui]  in  dff  Hmx  i&tmuik«A)r  dn  1. 

v 6;  - - *)  K .n.*M AuuOfr  Ifingl  *^tt  ly  Il»lo**Ta;b*  »skfM  1»  kim»  Z-rtt 

vdbJnt'rr.*  Kau  * l er.uiltJjlt  I B , I,  1^4,  X 4M  4M  — * A ( Iaiii,  Senat  eil 
irMinn  4«  Urmr»  ual  Lü#amu'  *<ik  1 br  I .1  firr  10,  |S<#A,  X )j; — J*v. 
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wenn  auch  die  Verfasserschaft  des  Bischofs  von  Durham  in  Zweifel 
gezogen  worden  ist1). 

Der  Vergessenheit  entrissen  wurde  in  neuerer  Zeit  John  Duries  (zu 
London  1650  separat,  dann  1651  mit  The  reformed-school  zusammen 
gedrucktes)  Schriftchen:  The  reformed  librarie-keeper,  worin  in  einer  für 
seine  Zeit  höclist  bemerkenswerten  Weise  von  den  Obliegenheiten  eines 
Bibliothekars  in  Bezug  auf  Katalogisierung  und  Benutzung  der  Bibliothek 
gehandelt  wird’). 

*)  Richard  AUNOERVYLE  (Angcrville),  gewöhnlich  nach  seinem  Geburtsorte  Richard  de  Bury 
genannt,  geboren  (nach  Morley)  128  t oder  (nach  CoCHERIs)  128;  in  Bury  St.  Edmunds  in  der 
Grafschaft  Suffolk,  war  Kanzler  und  Schatzmeister  des  Königreichs  unter  Eduard  III.,  dann 
Bischof  von  Durham  (daher  Richard  us  Dunelmensis)  und  starb  am  14.  April  1345-  Ein 
enthusiastischer  Bücherfreund,  vollendete  er  nach  der  allgemeinen  Annahme  noch  kurz  vor  »einem 
Tode  sein  Philobiblon,  seu  de  amore  librorum.  Vcrgl.  E.  G.  Vogel,  Erinnerungen  an  einige 
«erdienst volle  Bibliophilen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts,  I.  Richard  von  Bur}', 
Scrapeum  4,  1843,  S.  129 — 141,  154 — 160,  woselbst  auch  über  Handschriften  und  Ausgaben 
ausführlicher  gehandelt  wird;  desgl.  ZoLLER,  Die  Bibliothekwissenschaft.  Scrapeum  II,  1830, 
S.  12" — 128.  Neben  den  dort  angeführten  älteren  Ausgaben  des  Buches  nennen  wir  hier  noch 
die  englische  Uebersetzung  [von  John  B.  Inglis]  v.  J.  1832  und  1900  (New  York),  die  fran- 
zösische von  Hippolyte  CoCHKRis  mit  dem  lateinischen  Urtext,  Paris  1836,  die  auf  diesen  beiden 
beruhende  amerikanische  Ausgabe  von  S.  Hand  (Albany  1861),  vor  allem  aber  die  kritische 
■ Text  nebst  Uebersetzung)  von  Ernest  C.  THOMAS,  London  1888.  Auch  er  entscheidet  sich 
für  1287  als  Richards  Geburtsjahr.  «The  Dictionary  of  National  Biograpby«,  sagt  er  Anm.  1 
zu  S.  XII  der  Einleitung  »eines  vortrefflichen  Buches,  »following  the  Encyclopaedia  Britannien 
and  the  Biographia  Britannien,  says  1281,  but  this  date  rests  upon  an  entirely  mistaken 
reading  of  the  final  note  in  the  Cottonian  copy«.  Demselben  Gewährsmann«?  zufolge 
«rar  Richards  Vater  Sir  Richard  Aungervile  »a  knight,  whose  anoestor  had  come  over  with  the 
Cooqoeror«.  Ucbrigens  hat  Thomas  bereits  in  einem  Postskriptum  zu  seiner  an  biographischen 
und  bibliographischen  Notizen  über  Richard  und  das  Philobiblon  reichen  Einleitung  S.  XL VI 
und  XL VII  der  von  E.  Maunde  Thompson  zuerst  gewürdigten  Stelle  des  Adam  Murimvth. 
eines  Zeitgenossen  Richards,  Erwähnung  gethan,  nach  welcher  sich  ein  von  den  bisherigen  An- 
schauungen abweichendes  Bild  des  letzteren  ergiebt.  Vcrgl,  noch  ErkEST  C.  Thomas,  Richard 
de  Bury  and  his  editors.  The  Library  Chronicle,  I,  1884,  S.  148 — 133.170 — 173.  — Derselbe: 
The  manuscripts  of  the  Philobiblon.  Ebd.  2,  1885,  S.  129 — 137.  — G.  Kaufmann,  Zu  dem 
Philobiblon  Richards  de  Bury.  Centralblatt  (.  B.,  6,  1889,  S.  337 — 347.  Eine  eingehende 
Wlnüguog  Richards  findet  sich  bei  H.  Morley  in  dessen  Engiish  writers.  Vol.  4,  London  1889, 
S.  38 — 58.  Die  Anfechtung  der  Verfasserschaft  Richard»  erfolgte  seiten*  des  wiederholt  g«s 
nannten  genauen  Kenners  des  Philobiblon  ERNKST  C.  Thomas  in  The  Library,  I,  1889,  S.  335 
bis  340  unter  der  Aufschrift:  Was  Richard  de  Bury  an  impostor?  Vergl.  noch  M.  Sondueim, 
Das  Philobiblon  des  Richard  de  Bur)'.  Zeitschrift  f.  Bücherfreunde  I,  Bd.  1,  S.  3 22 — 328,  der 
1286  als  Geburtsjahr  festhält.  — * ) John  Duric  oder  Dury,  geb.  1596,  gest.  1680,  war  schottischer 
Geistlicher  und  von  1630 — 1633  Keeper  der  ehemals  Königlichen  Bibliothek  im  St.  James*  Palast 
zu  London.  — R.  Garnett,  Librarianship  in  the  17.  Century.  The  Library  Chronicle  l,  Nr.  1 
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In  hervorragender  Weite  bearbeitete  Edward  Edwards*)  die  Biblio- 
thek»! ehre  in  seinen  Memnir»  cf  lihrark-s;  inrluding  a handln * «k  of  librarv- 
economy , Gtndon  i (Mg.  a vol„  sowie  die  Einrichtung  d*T  Volksbibliotheken 
in  seinem  Ivkannten  Werke  Free  t<«wn  libraries.  tlieir  formation,  manage- 
ment  and  histnry  in  Britain,  France,  Germany  and  America.  I-ondon 

In  deimelben  Jahre  veröffentlichte  J.  I).  MriJ.INS.  Free  librari**»  and 
newarnonis;  their  fonnatinn  am!  management , London  iMbq,  ein  Buch, 
welches  1*79  in  dritliT  Auflage  erschien. 

Ab  »Standard  Work*  in  Bezug  auf  die  Verwaltung  der  freien  Öffent- 
lichen Bibliotheken*)  gilt  mit  Recht  Tlt.  GrkknwomD,  I*ubllc  libraries, 
a history  of  the  movement  atid  a manual  für  th*'  Organisation  and  manage- 
ment <>f  ratc-supported  libraries.  zuletzt  in  4.  Auflage,  1-ondon  1 8g  1 , erschienen. 
I >ane)>en  »ei  genannt  desselben  Verfasser»  Sunday  »chool  and  vilLige  libraries. 
with  a Hst  of  suit.ible  b»>k»  and  hi  nt»  on  management,  London  i8<;z  und 
J.  II.  Sl_\TKK.  Tlie  library  manual,  j.  edition.  London  iHgz. 

F'erner  hat  der  \‘*T*-in  englisch«»-  Bibliotliekare  (L[ibrary]  A[ssociation] 
l’[nitcd]  K[ingd<>m])  eine  Reihe  von  Handbüchern  in  das  Iz-ben  gerufen. 

1M4,  S.  1 — 7.  Vffjl,  < «lUAltiUii  f H..  I.  S.  »00  — |din  Dari«'*  KrforwH  libtirw  kfTprf 
•ikl  «!•  lufk  fi  t»ferr  m t Jil-r-ma«  TV  IJLrary  4,  S R 1 - *0  — J KrMU.  HtNioin 

phncV«  r«*lr»!bUit  I.  B.,  io,  llo),  S.  IJI— 117.  Fm  F««mpUr  »irr  *rlt«rwT»  Schrill  « - 
$ 7 1»  hrfindvl  ikh  a.  • »of  <to  BtblkHVfc  ; u Itrrlin 
*)  Kimom  i«t  Imrlt»,  ««kh«T  I ibrvKi  «cm!  fouadni  of  bbnhn,  limtim  I 

of  tb*  fcwikicr»  of  iV  Aritüh  Minma  1570— 1A70,  Part  I,  II,  I xmdntx  IÄ70, 
an«!  d«a  Artikel  I thron««  ln  dm  -achten  Anflag«  drt  FnrycUipoadia  BnlMmkA  frwcWrWn  W: 
Kr  vv  bn  rum  jabn*  1850  fw-»mt«f  Irmvlirti  Murrtim  ulk)  madiie  «ach  «j4trr  kaafH 
tlchhch  um  dz«  iV-wrptnf  ra  < tunsin  <W  Fr««  Pahlic  l.ihraHe«  ««rdt#n(.  V«fgl.  J.  J.  Of.ll, 
Tzlvinh  und  Kraft  and  ihr  a*Wt  rasamntte«  ai  p«tMic  bVirifi  of  1I44  l ibrary  Amocmiv« 
Reorml  I,  1 8o<>,  s — 7 oft  — ( T 1b  irnir»«««  Fzlvard  Klilrwik.  TW 

I-tbrarv  (WokW,  j,  i*»6,  S <4 — 47  — *>  Kimt  Sun/*,  KngliHV  V*'lkilnlilKNMf«,  ßrrla 
iM  --  Dfftflbf  l’«Wt  d«  AtMf*)-*»  rnghwWr  StA.lt«  ft»  ihr«  BocbrrW.Wn  »fSN« 

3 Wort««*  < onfniuddAQlf  7,  18*10,  S $4 — 47-  — PAt't  TKm»lM*>irFl  !>*»  HirrmnrW»* 
fr«*»  kV—  ilWtVfi  rum  Otnlhlaü  f.  B,  fiooi  — P St* #7 T , TW  rNiiiadi)'«^« 
*4  frr«  paablic  Ithranfa,  wilh  » w<*rd  to  th«  liliranam  Tb«  1:1  -rwy . 4.  1 8*#J.  S 1**8 — \oi  — 
Am^ncNi  and  Btdiili  ! Vartrt  (P  I 'offlfl  and  J,  P Bro«B*t  r^wru  on  Aarncan  ItbnnA 
TW  I d«anr,  $,  li'zj.  S 177—  fto  J.  K IVr—Il,  Th«  mnatiiüt of  roloool  puf»W  hfanrv« 

TW  I 4,  lk)4,  S J*#l  401  — ( m.  Win  m,  Th«  fmbU  bbrary  «or» rm«nt  n 1 . irAt m 

■ m«  of  itt  und  kr  it«  cr*n*rzJ*Vtx»o  atvi  eiMown«,  rkd.  7,  llR. 

s |fv>  — K K*-*urr,  TW  rviooMioeud  **iu«  oi  tW  pubJ*  libvary  ad  » rrpJ»  to 

»ow  *«rt  * ihaiwtd  by  klr  CMtllA«  Wlt  1 H KM  S.  110-119  Y«rgt  <Ui«  S.  r *0  l ll  — - 

J p Bai*»  .»i.  H ro  to  nimd  (V  kinn  oo»fii««i  KM  8,  lW-,  S 71  — 7b  — J W V t jhiii, 
Vf  mk  i)oi  PHmrva  atd  tWvr  dntkym  I tVary  Afatrhrin«  Rtcard  I , ik«,  S 807 — 4 18 
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welche  als  The  Library  Association  Seri es,  edited  by  J.  Y.  W.  Mac  Auster, 
London,  Simpkin,  Marshall,  Hamilton,  Kent  <Sr  C“-,  allmählich  das  ge- 
samte Gebiet  der  Bibliothekswissenschaft  zu  umfassen  bestimmt  waren. 
Es  erschienen: 

l.  J.  D.  Brown,  Libran  applianccs,  1891.  2.  H.  W.  FoVARGt'E.  and  J.  J.  Oou,  Public 

library  legisUtion,  1893.  3.  P.  Cowell,  Public  Hbrary  alaffs,  1893.  4.  J.  D.  Guido 

to  tbr  formalioa  of  a music  hbrary,  1893.  5.  Caialoguing  rules.  (1)  British  Museum.  (3)  Hodleian 

Library.  (y)  Library  Association.  1893.  6.  F.  J.  BUEGOYNE  and  J.  Ballinoer,  Books  for 

viflage  ! ibraries,  1895.  7.  H.  W.  FovaRGUS,  Adoption  of  the  public  libraries  acls,  189b. 

Der  Library  Association  Seri  es  folgte  unmittelbar  The  lJbrary  Series '), 
edited  by  Dr.  Richard  Garnett*),  London,  George  Allen,  eine  handliche 
Sammlung  gut  geschriebener  Lehrbücher,  die  ihren  Zweck,  im  allgemeinen 
zu  orientieren,  vortrefflich  erfüllen11).  Bis  jetzt  liegen  folgende  Teile  vor: 

I.  J.  J.  OoLE,  The  free  library,  its  history  and  present  condition,  1897.  — 2.  F.  J.  Buk- 
(KiTNB,  Library  construction,  architecture,  fittings  and  fumiture,  1897.  3.  J.  MaCFARLANE,  Library 

administration,  1898.  4.  H.  B.  Whf.ati.ey,  Price*  of  books,  1898.  5.  R.  Garnett,  Essays 

ia  hbrarianship  and  bibliographv,  1899. 

Die  periodische  Literatur4)  findet  zunächst  ihre  Vertretung  in  den 
Publikationen  des  Vereins  englischer  Bibliothekare,  welcher  regel- 
mässige Berichte  über  seine  Versammlungen  zuerst  in  den  Transactions  and 
proceedings  of  the  Conference  of  librarians  held  in  London  1877,  Trans- 
actions and  proceedings4)  of  the  1.  annual  meeting  held  at  Oxford  1878, 

*)  ( rntralblatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  508  — 5 12;  G.  Biagi  in  der  Rivista  ddlc  biblioteche,  9,  1898, 
S.  113  — 125.  — *)  Keeper  of  printed  books  at  the  British  Museum,  1899  in  den  Ruhestand 
getreten-  Yergl.  Richard  Garnett.  The  Library  N.  S.,  I,  1900,  S 1 — 4.  — *)  Zum  Schlüsse 
aei  an  dieser  Stelle  noch  hingewiesen  auf  den  erschöpfenden  Artikel  »Libran es»  in  Vol.  XIV 
der  9.  Auflage  der  Ency clopaed  ia  Britannien  [edited  by  Hayncs  and  Smith]  von  den  beiden 
Bibliothekaren  H.  R.  T[eddrr]  und  E.  C.  T[homa»],  wodurch  der  seinerreit  beachtenswerte, 
anonyme  Aufsatz  Libraries  (Petxboldts  Anzeiger  1860,  Sr.  679)  m The  English  Cyclopaedia  of 
Ans  and  Sciences,  conducted  by  CHARLES  K night,  Pt.  XVII,  Col.  203 — 224,  uod  Pt.  XVIII, 
CoL  225  — 153  Überholt  worden  ist.  Auch  möge  der  Rede,  mit  welcher  der  Oberbibliothekar 
de*  Brutschen  Museums  John  Winter  JORIS  (vergi.  über  diesen  ausgezeichneten  Fachmann 
Rk:  WARD  GaRNETT,  The  late  Mr.  John  Winter  Jones.  Transactions  and  Proceedings  of  the 
4-  and  5.  Annual  Meetings  of  the  Library  Association  U.  K.  London  1884,  S.  59  — 67)  den 
totemaoonalen  Kongress  der  Bibliothekare  1877  in  London  eröffnete,  wegen  der  fesselnden  Art 
and  Weise,  wie  die  wichtigeren  Fragen  der  Bibliothekslehre  vorgeführt  werden,  der  Beachtung 
diese*  oder  jenes  Lesers  empfohlen  sein.  Sie  ist  abgrd ruckt  in  den  sogleich  zu  erwähnenden 
Tranaactinn«  des  Kongresses  und  im  Library  Journal,  2,  1878,  S.  99 — H9.  — F.  TURNER,  An 
wrerevling  development  in  pnblic  library  woik:  bulletms.  The  Library  IO,  1898,  S.  58—64. 

Um  die  Herausgabe  hat  sich  neben  E.  B.  NICHOLSON,  H.  B.  Tedder,  C.  WELCH,  ins- 
V-wmderv  KrnEst  C.  Thomas,  late  librarian  of  the  Oxford  Union  Society,  verdient  gemacht 
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2.  Manchester  1879,  3.  Edinburgh  1880,  4.  und  5.  London  1881  und  Cam- 
bridge 1882  (in  einem  Bande),  6.  Liverpool  1883,  7.  Dublin  1884,  und 
in  den  Proceedings  of  the  8.  annual  meeting  Plymouth  1885  veröffent- 
lichte. Daneben  erschienen  von  Januar  1880  bis  Dezember  1883  die 
Monthly  Notes. 

Seit  1884  besitzt  die  Vereinigung  ein  eigenes  bibliothekswissenschaft- 
liches Fachorgan,  worin  auch  über  ihre  Verhandlungen  berichtet  wird, 
und  zwar  bis  1888  The  Library  Chronicle1).  A joumal  of  librarianship 
and  bibliography.  Edited  by  E.  C.  Thomas,  London,  J.  Davy  & Sons, 
seit  1889 — 1898  The  Library*).  A magazine  of  bibliography  and  literature. 
Edited  by  J.  Y.  W.  Mac  Alister,  London,  Elliot  Stock,  seit  1899  The 
Library  Association  Record.  A monthly  magazine  of  librarianship  and 
bibliography.  Edited  by  Henry  Guppy.  London,  H.  Marshall  & Son. 
Auch  giebt  sie  seit  1892  The  Library  Association  Year - Book  ’)  heraus. 

Von  The  Library  kommt  seit  1899  eine  neue  Serie4)  bei  Kegan  Paul. 
French,  Trübner  & Cu-  heraus  unter  dem  Titel:  The  Library.  A quarterly 
review  of  bibliography  and  library  lore.  Edited  by  J.  Y.  W.  Mac  Auster 
in  collaboration  with  Leopold  Delisle,  Melvil  Dewey,  Carl  Dziatzko, 
Richard  Garnett.  New  Series.  Vol.  1 ff.  London  1900  ff.  Wir  nennen 
schliesslich  The  Library  Assistant  (seit  1 898),  Organ  der  L.  A.  A. 

In  Nordamerika  hat  das  Bureau  of  education  in  den  bereits  erwähnten 
Public  libraries  in  the  U.  S.  of  America;  their  history,  condition,  and 
management  Special  Report,  [ed.  by  S.  R.  Warren  and  S./  N.  Clark], 
I,  H,  Washington  1876,  ein  monumentales  Quellenwerk  in  Bezug  auf  das 
Bibliothekswesen  in  den  Vereinigten  Staaten  hcrausgegeben , welches 
ausserst  wertvolle  Beiträge  zur  Bibliothekslehre  enthält8). 

■)  Centralblau  I.  B.,  I,  1884,  S.  200— *01.  — T!  Ccntralblatt  f.  B.,  6,  1889,  S.  44 — 45,  88—89.  — 
*)  Ei  enthält,  wie  der  Prospekt  des  Library  Bureau  (Cedric  Chiren,  Manager),  IO,  Bloomabury 
Street,  London  W.C.,  besagt,  ,a  complctc  Hst  of  the  public  libraries  in  the  United  Kingdom. 
rules  for  cataloguing,  syllabusea  of  eaaminations  and  specimens  of  questions,  and  full  particulara 
of  the  L.  A.  U.  K.  and  its  Works.  Erwähnt  sei  daneben  TH.  GkkeH'WooD'S  British  Library 
Year- Book : a record  of  general  library  progress  and  work.  London.  Von  der  L.  A.  U.  K- 
cbenfalls  unabhängig  kam  1898  The  Library  World.  A medium  of  intercommunication  for 
librarians,  London,  George  Bell  & Sons  heraus.  (Centralbiatt  16,  1899,  S.  87.)  — *)  J.  Y.  W. 
Mac  Auster,  «The  Library,  redivivus.  The  Library  10,  1898,  S.  398 — 400.  — *)  »A  work 
which  even  to-day  remains  the  corner-stone  of  library  literature  tbe  World  over«,  sagt  The  Library 
Journal  1893,  S.  108,  obschon  inzwischen  manches  in  dem  Buche  veraltet  ist,  da  es,  wie  Dtwxv 
sagt,  veröffentlicht  wurde  »just  liefere  modern  library  activity  began«.  Gans  besonders  sei  noch 
hinge»  lesen  auf  den  Aufsau  des  hervorragenden  amerikanischen  Bibliothekars  William  F.  Ponut: 
Tbe  Organisation  an  management  of  public  libraries  in  the  United  Sutet  of  America,  I,  S.  47b 
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Ebenbürtig  zur  Seite  stellen  sich  diesem  grossartigen  Sammelwerke  die 
Papers  prepared  for  the  World’s  Library  Congress  held  at  the  Columbian 
Exposition.  U.  S.  Bureau  of  education:  reprint  of  chapter  9 of  part  2 
of  the  Report  of  the  Commissioner  of  education  for  1892 — 93  (S.691 — 1014), 
herausgegeben  von  M.  Dewey1),  Washington  1896,  die  nicht  mit  Unrecht 
»a  unique  and  valuable  treatise  on  the  general  subject  of  the  management 
of  libraries«  genannt  worden  sind*). 

Ein  sehr  brauchbares  kleineres  Lehrbuch  hat  W.  J.  Fletcher,  Public 
libraries  in  America,  Boston  1894,  herausgegeben,  worin  die  Hauptfragen 
der  Bibliothekslehre  und  Bibliothekskunde  klar  und  sachlich  behandelt 
werden  *).  Daneben  seien  erwähnt  [M.  W.  PLUMMER]  treffliche  Hints  to 
small  libraries,  Brooklyn  1894,  2.  ed.  18984),  und  Public  Library  Denver. 
Public  library  hand-book  [von  J.  C.  Dana  in  Verbindung  mit  F.  D.  Tandy, 
J.  Parsons  und  J.  M.  Lee],  Denver  18951);  E.  L.  Foote,  Tlie  librarian 
of  the  Sundav-school:  a manual;  with  a chapter  on  the  Sunday-school 
library,  by  M.  Th.  WHEELER,  Newyork  1897®),  endlich  J.  C.  Dana,  A 
library'  primer.  Chicago  i899t). 

bis  504.  (PuoLE,  geb.  den  24.  Dezember  1821  in  Salem,  Mas*.,  1851  Bibliothekar  des  Boston 
Athenaeura,  1852  dcT  Boston  Mercantile  Library,  1874  der  Public  Library  in  Chicago  und  »eit 
1888  der  Newburry  Library  ebendaselbst,  die  er  beide  eingerichtet  hat,  starb  am  I.  März  1894. 
W.  J.  Fi  .etc  HER  in  »einem  Lehrbuch  und  im  Library  Journal  12,  1887,  S.  281  — 283;  19,  1894, 
S.  81 — 83.  — C.  Nörrenberg  im  Centralblatt  f.  B.,  II,  1894,  S.  526 — 528),  sowie  auf  die 
Library  bibliograpby  I,  S.  *33  — 744»  Von  A,  R.  SPOFFORß,  ehemaligem  Bibliothekar  des 
Kongresses  zu  Washington. 

*»  Direktor  der  New  York  State  Library  zu  Albany,  »wohl  die  stirkstc  treibende  Kraft  im  Biblio- 
tbrksleben«  der  Vereinigten  Staaten,  wie  ihn  Nörrenberg  genannt  hat.  — *)  Einleitung  u.  Libran* 
Journal  2t,  189b,  S.  157.  Ebd.  1893,  Julinummer,  ist  die  Mehrzahl  jener  Aufsätze  in  kurzen 
Auszügen  veröffentlicht  worden.  — •)  Fl-KTCHER  ist  Bibliothekar  von  Amhersl  College.  K.  Pietsch 
im  t . entralblatt  f.  B.,  12,  1895,  S.  134 — 136.  — 4)  Library  Journal  19,  S.  206 — 207,  23,  S.  295  bis 
296.  — •)  In  dem  Denver  Public  Library  handbook  sind  die  »admirable  artides  on  first  principte» 
oi  library  Work « gesammelt,  welche  früher  in  den  vBook»«,  Organ  der  Denver  Public  Library',  er- 
schienen waren.  — •)  *An  excellcnt  and  practical  guidc  for  the  administration  of  a Sunday-school 
•brary  ■ . Library  Journal  22,  S.  711.  — *.»  Nach  A.  R-  Hasse  (Library  Journal  1895,  S.  305) 
*»ad  für  amerikanische  Bibliolheksverhältnisse  noch  zu  Rate  zu  ziehen:  »The  bullet  in  issucd  by 
the  Denver  Public  Library',  the  bulletins  and  reports  of  the  Los  Angeles  Public  Library  bearing  ou 
txamzng  dasses,  the  drculars  of  the  Amiour,  Pratt  and  Drcxel  Institutes  on  library  »cbools,  aml 
fmally  the  handbooka  and  reports  of  the  Library  School  of^  the  New  York  State  Library«.  Vergl. 

F.  P.  HltX,  Library  »ervice.  Library  Journal  18,  1893,  S.  228 — 22 9.  — F.  M.  C RUNDEN. 
Executive  department,  geneTal  sujwrvision  including  buildings,  finances  ct.  Ebd.  S.  232 — 234.  — 
G.  E-  Wire,  Organization.  Ebd.  24,  1899,  Nr.  7 (Conference  numberi,  S.  70 — 73.  — 

M W.  F reeuan,  Management  of  small  public  libraries.  Ebd.  S.  76 — 80.  — F.  M.  Gründen, 

43 


Digitized  by  Google 


Auch  für  die  freien  öffentlichen  Bibliotheken  in  den  Vereinigten 
Staaten1)  giebt  es  Musterkataloge,  welche  dem  Bibliothekar  bei  Begrün- 
dung einer  Bibliothek  die  Auswahl  der  Bücher  erleichtern  sollen*),  und 
Kataloge  von  Jugendschriften*). 

Als  periodisches  Organ  der  nordamerikanischen  und  in  den  ersten 
Jahrgängen  auch  der  englischen  bibliothekarischen  Vereinigung  hat  das 

How  things  ore  done  in  one  American  library.  The  Library  X.  S.  I,  1900,  S.  92  — 100,  147  bi* 
152,  290 — 298,  384 — 406;  2»  S.  20 — 43.  Die  im  Library  Journal  b»  1883  publizierten  zahl- 
reichen Artikel  aus  der  Biblioihekalehre  hat  in  Qbcrsichtlichcr  Gruppierung  Samuel  S.  GuE2 
in  »einen  Library  aid».  Revised  and  enlarged  edition.  New  Y'ork  (F.  Leypoldt)  1883,  nebst 
anderen  brauchbaren  Notizen  nach  ihren  Titeln  besonders  zusammengestellt  (Centralblatt  f.  B.,  t, 
1884,  S.  79—80). 

*)  E.  Rim,  Oeffentliche  Bibliotheken  der  Vereinigten  Staaten.  Centralblatt  f.  B.,  II,  1894, 
S.  269 — 272.  — C.  NdUlXltta,  Die  neuen  Bibliotheksgesetze  des  Staates  New  York.  Ebd. 
S.  272 — 278.  — Derselbe:  Stadt-  und  Volksbibliotbekcn  in  Nord- Amerika.  Nachrichten  au» 
dem  Buchhandel,  1,  1894,  S.  308 — 3 io,  317 — 318  und  Der  Bildung»- Verein,  Jg.  (894,  S.  58—60.  — 
Derselbe:  Oeffentliche  Bibliotheken  in  Amerika.  Rcyers  Handbuch,  S.  181 — 202.  — H.  BoNFOET, 
Das  Bibliothekwesen  in  den  Vereinigten  Staaten.  Hamburg  1896.  (Besprochen  von  C.  N^RRF-Neero, 
Centralblatt  f.  B.,  14,  1897,  S.  417 — 418.)  — T.  E.  Stephens,  The  riae  and  growth  of  public 
libraries  in  America.  Transactions  and  procccdings  of  the  6.  Annual  Meeting  of  tbe  Library 
Association  U.  K.  (London  1886)  S.  16  — 30.  — J.  Wilson,  The  development  of  the  library. 
Library  Journal,  19,  1894,  S.  370 — 375.  — J.  L.  HaEEISOM,  The  public  library  movement  in 
the  United  States,  New  England  Magazine  (Boston),  1894,  S.  709 — 722;  Tbe  Library,  8,  1896, 
S.  1 10— 124,  141  — 149,  — F.  P.  HiiJ.,  Report  on  library'  progress,  Library  Journal,  19, 

1894,  Nr.  12,  S.  56 — 60.  — R.  G.  Thwaiteä,  Ten  yean  of  American  library  progress.  Address 
of  the  president  of  tbe  Conference  of  librarians,  Montreal  1900.  Libran  Journal,  25,  1900, 
Conference  Number,  S.  t — 7.  — *)  Wir  nennen  u.  a.  W.  S.  Sonnenschein,  Tbe  best  booka: 
a reader’s  guidc  to  the  cboice  of  the  best  availablc  books  in  every  depsrtment  of  Science,  art 
and  literature.  London  1891.  — Derselbe:  A readeris  guide  to  Contemporary  literature;  bring 
a first  Supplement  to  »The  best  books*.  London,  Sonnenschein,  New  York,  Putnam  1895.  — 
J.  D.  Brown,  A plea  for  srlect  lists  of  books  on  important  sobjects.  Tbe  Library,  7,  1895, 
S.  363 — 366.  — U.  S.  Bureau  of  education.  Catalog  of  »A.  L.  A.*  Library.  5000  volumes 
for  a populär  library  selected  bv  the  American  Library  Association  and  shown  at  the  World’  s 
( olumbian  Exposition.  Washington  1893.  — 5000  Books:  an  essy  guide  to  the  best  books  in 
every  department  of  reading;  selected,  dassified,  and  briefly  described  by  a corps  of  experienred 
editon  under  the  dircction  of  the  Literary  Bureau  of  the  Ladies’  Home  Journal.  Philadelphia 

1895.  — A.  H.  Leyfoujt  and  G.  Iles,  List  of  books  for  girls  and  women  and  their  dubs. 
Boston,  published  for  tbe  A.  L.  A.  Publishing  Section  by  tbe  Library  Bnreau,  1895.  I Library 
Journal,  20,  1895,  S.  396 — 399. 1 — *)  J.  F.  SaEOENT,  Reading  for  tbe  voung;  a dassified  and 
annotated  catalog.  Prepared  for  publication  by  Mary  E.  and  Abby  L.  Sargen t,  and  issued  by  the 
American  Library  Association  Publishing  Section.  Boston,  Library  Bureau  1890.  Supplement 
ebd.  1896.  — C.  M.  Hewins,  Books  for  bovs  sml  girb:  s selected  list.  Published  for  the 
A.  L.  A.  Publishing  Section  by  the  Libran  Bureau,  1897.  — * E.  C.  Do  REN,  School  libraries. 
Libran*  Journal.  22,  1897,  S.  190 — 193* 
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in  New  York  seit  1876  erscheinende  Library  Journal.  Official  organ  of 
the  American  Library  Association,  chiefly  devoted  to  library  economy 
and  bibliography  (bis  1901  26  Bände,  dazu  der  1898  erschienene  General- 
Index  zu  Bd.  1 — 2 2,  September  1876  bis  Dezember  1897)  sowohl  für  die 
Bibliothekslehre  wie  auch  für  die  Kunde  des  amerikanischen  Bibliotheks- 
wesens anerkannt  Vorzügliches  geleistet. 

Die  Vereinigung  giebt  auch  das  American  Library  Association  Hand- 
book  heraus. 

In  zwangloser  Folge  veröffentlicht  seit  1886  M.  Dewey  die  Library 
Notes,  Boston. 

Seit  Mai  1896  erscheint  in  Chicago  im  Verlage  des  Library  Bureau 
daselbst  eine  den  Interessen  namentlich  der  kleineren  Bibliotheken  ge- 
widmete Zeitschrift 

Public  Ijbraries,  herausgegeben  von  M.  E.  AllERN,  die  mit  Ausnahme 
der  Monate  Juli  und  August  monatlich  herauskommt '). 

Erwähnt  seien  schliesslich  die  von  dem  Pratt  Institute  in  Brooklyn  N.  Y. 
herausgegebene  Monatsschrift  Pratt  Institute  Montlily,  deren  Library  Num- 
bers hier  in  Betracht  kommen,  und  Saint  Louis  Public  Library  Magazine. 

In  Canada  entstand  1889  ein  bibliographisch-bibliothekarisches  Fach- 
blatt: The  Canadian  Bibliographer  and  Library  Record,  Hamilton,  welches 
jedoch  bald  wieder  einging. 

*)  Centralblatt  für  B.,  14,  1897,  S.  50 — 51.  Regelmässige  Exccrpte  cbd.  »It  deals  with«,  heisst 
es  in  einem  uns  vorliegenden  Prospekte,  »practical  ideas  and  every-day  problems  in  a simple  and 
informal  way,  considering  euch  question  from  the  standpoint  of  the  smaller  libraries,  as  well  as 
giving  the  views  and  methods  of  the  older  and  larger  Institution*« . 


45 


Digitized  by  Google 


ERSTER  TEIL:  VON  DEM  GE- 
BAEUDE,  DEN  BEAMTEN  UND 
MITTELN  DER  BIBLIOTHEK 


Digitized  by  Google 


ERSTES  KAPITEL:  VOM  BIBLIOTHEKS- 
GEBAEUDE 

ERSTER  ABSCHNITT:  ALLGEMEINE  ANFORDERUNGEN 
AN  DAS  BIBLIOTHEKSGEBAF.UDE 

Die  Frage  nach  der  besten  Art  der  Aufbewahrung  des  Bücher- 
schatzes ist  für  eine  jede  Bibliothek  von  tief  einschneidender 
Bedeutung,  da  nicht  nur  ihre  Erhaltung  und  Bewahrung,  sondern 
auch  ihre  ausgiebige  und  bequeme  Benutzung  ganz  wesentlich  davon  ab- 
hängig ist.  Ihre  Lösung  gehört  der  bibliothekarischen  Architektonik  oder 
der  Bibliotheksbaukunst  an1).  Sache  des  Bibliothekars  ist  es  indessen, 
dem  Architekten  bei  Ausarbeitung  des  Bauplanes  ratend  zur  Seite  zu 
wehen,  da  nur  er  alle  Bedürfnisse  der  ihm  unterstellten  Anstalt  genau 
kennt  und  verpflichtet  ist,  für  deren  Berücksichtigung  Sorge  zu  tragen. 

Eine  der  ersten  Forderungen  an  den,  der  die  Bibliothek  bauen  soll, 
ist  die,  dass  er  sein  Hauptaugenmerk  auf  ihre  künftige  Sicherung  vor 
Feuersgefahr  und  vor  Feuchtigkeit  richte  Beides  wird  am  besten 
durch  die  Wahl  eines  Platzes  erreicht,  auf  dem  das  Gebäude  von  feuer- 
gefährlicher Nachbarschaft  wie  Fabriken  und  dergleichen  entfernt  und 
möglichst  isoliert  bleibt.  Die  Notwendigket  der  isolierten  Lage  einer 
Bibliothek  wird  heutzutage  allseitig  anerkannt.  In  Paris  z.  B.  hat  man 
die  Isolierung  der  Bibliotheque  nationale  neuerdings  sogar  mit  grossen 
Opfern  erkauft,  ohne  indessen  jene  völlig  freistehende  Lage  herstellen  zu 
können,  wie  sie  moderne  Bibliotheksbauten,  z.  B.  Basel,  Halle,  Strass- 
burg u.  a.,  aufzuweisen  pflegen. 

Der  Platz  muss  ferner  in  volkreichen  und  sehr  lebhaften  Orten  von 
dem  Geräusche  der  Strassen  so  abgelegen  als  möglich  sein  und  doch  auch 
«•jeder  eine  Lage  haben,  welche  für  das  Publikum  nicht  allzugrosse  Un- 
bequemlichkeiten bietet. 

Leger  in  Krach  und  Grubers  EncvklopAdie  unter  dem  Stichworte  »Bibliothek«.  S.  auch  S.  58 
Va«.  1.  — L.  DJELI.A  Santa,  I>elLa  costruxione  c del  regolaitiento  di  una  pubblica  universale 
Ljti*bo«aL  Firenze  1816.  — In  eingehender,  sehr  belehrender  Weise  behandelte  unseren  Gegen- 
•ami  neuerdings  H.  DCring  in  seinen  bereits  erw Ahnten  Bibliothckstcchnischcn  Mittheilungen  im 
’ estralbUtt  f,  B.,  12  und  14.  Vergl.  ferner  CH.  Berghoefker,  lieber  die  Ordnung  des 
£Aien>^u  Bibliotheksbaues  und  einige  neuere  Ausstattungsmiltel.  Berichte  des  Freien  Deutschen 
H^hstxftes  xu  Frankfurt  a.  M.  N.  F.  Bd.  11,  1896,  S.  306— jal.  — F.  J.  Bcrgoitne,  Library 
- ^stracöon,  architecture,  fittings  and  furniture.  London  1897. 
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Endlich  muss  darauf  gesehen  werden,  dass  der  zu  wählende  Platz 
erforderlichen  Falles  eine  Erweiterung  des  Gebäudes  zulässt,  denn  die 
Erfahrung  lehrt,  dass  ein  ursprünglich  durchaus  zweckmässiges  Gebäude 
leicht  zu  einem  sehr  unzweckmässigen  um  gestaltet,  ja  geradezu  verunstaltet 
werden  kann,  wenn  der  Bauplatz  bei  dem  Bedürfnisse  einer  Erweiterung 
keinen  Raum  mehr  hergiebL  Mit  Recht  sagt  Poole  »Any  plan  for 
library  construction  is  faulty  which  does  not  foresee  and  provide  for 
future  enlargement«. 

Wie  bei  der  Wahl  des  Platzes,  so  ist  auch  bei  dem  Entwürfe  des 
Planes  vor  allem  auf  die  möglichste  Sicherung  des  Gebäudes  vor  der 
Gefahr  von  Feuer  und  Nässe  Bedacht  zu  nehmen.  Ausserdem  sind  grösste 
Geräumigkeit  und  Bequemlichkeit,  sowie  beste  Beleuchtung  des  Gebäudes 
im  Auge  zu  behalten. 

Zur  Sicherung  des  Gebäudes  gegen  Feuchtigkeit  rät  bereits  Vitruv1), 
dass  das  Gebäude  nach  Osten  hin  gerichtet  werde.  *Cubicula  et  biblio- 
tliecae«,  sagt  er,  »ad  oricntem  spectare  (leben t;  usus  enim  matutinum  postulat 
lumen,  item  in  bibliothecis  libri  non  putrescent.  nam  quaecumque  ad  meri* 
diem  et  occidentem  spectant,  a tineis  et  humore  vitiantur  libri,  quod  venti 
humidi  advenientcs  procreant  eas  et  alunt  infundentesque  humidos  Spiritus 
pallore  volumina  corrumpunt«.  Auf  Vitruv  gehen  offenbar  auch  zurück 
die  Auslassungen  des  Franciscus  Patricius*),  die  jedoch  daneben 
noch  andere,  zum  Teil  beachtenswerte  Winke  enthalten:  »Bibliotheca 
salubri  ac  quieto  loco  constituenda  est  Bibliothecae  locus  eligatur,  qui 
ad  orientem  spectet,  acies  namque  oculorum  matutinum  lumen  postulat. 
Nam  si  ad  meridiem  vel  occidentem  spectaret,  venti,  qui  locum  perflant, 
huraido  pallore  librorum  volumina  corrumperent,  tineasque  procrearent, 
quibus  libri  exeduntur  corrumpunturque.  Poliantur  parietes  opere  tectorio, 
adornenturque  viridi  colore:  viridia  enim  omnia  oculis  prosunt,  acremque 
adern  reddunt«.  Bis  in  die  neuere  Zeit  herauf  empfehlen  die  Handbücher 
der  Architektur  mit  Vitruv  ganz  besonders  Schutz  vor  der  »Wetterseite«. 
So  heisst  es  bei  Stieglitz*):  »Die  Bibliotheken  müssen  nicht  von  der  Hitze 
oder  feuchten  Luft  getroffen  werden,  daher  ist  es  am  besten,  ihre  Fenster 
gegen  Mitternacht  anzulegen«;  und  bei  MoTHES*):  »Um  die  Bücher  vor 
Feuchtigkeit  zu  schützen,  ist  es  nötig,  der  Bibliothek  einen  ziemlich  hohen 

*)  De  Architectur*  Üb.  6,  Cap.  IV  (vulgo  VII).  — *)  Lib.  IIX  De  institutione  mp.  Tit-  XV 
(abgedruckt  in  De  bibliotheris  atque  archivis  libclli,  cd.  J.  J.  Maüekus,  S.  35).  — *)  EocykJopAdie 
der  bürgerlichen  Baukunst  # Th.  1 , Leipzig  1792  (S.  265).  — 4)  Allgemeines  deutsches  B*u- 
wörterbuch,  Bd.  1,  Leipzig  1858  (S.  281). 
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Unterbau  zu  geben  und  für  gute  Ventilation  zu  sorgen,  auch  womöglich 
auf  die  sogenannte  Wetterseite  des  Gebäudes  keine  Büchersäle  zu  legen; 
man  kann  diese  Seite  zu  Lesezimmern,  Treppen  u.  s.  w.  verwenden*. 

Das  beste  Mittel  gegen  Nässe  ist  eine  gute  Ventilation '),  zahlreiche 
Fenster,  die  freilich  bei  gutem  Wetter  auch  fleissig  geöffnet  werden  müssen, 
und  schliessbare  Luftzüge  in  den  Umfassungsmauern.  Zum  Schutze  gegen 
die  Feuchtigkeit  vom  Boden  aus  muss  das  Gebäude,  falls  es  nicht  auf 
einer  Erhöhung  gelegen  ist,  auf  einen  etwas  erhöhten  Unterbau  bez. 
eine  Isolierschicht1)  gegründet  oder  unterkellert  werden. 

Wider  Feuersgefahr3)  wird,  wie  Leger  richtig  angiebt,  das  Gebäude, 
welches  man  früher  auch  wohl  mit  einem  Kupfer-  oder  Zinkdache  versah, 
durch  massive  Aufführung  der  Umfassungsmauern,  durch  womöglich 
steinerne  Decken  der  einzelnen  Räume  (nach  DCring  haben  sich  Eisen- 
balkendecken neuerdings  gut  bewährt*)  und  steinernen  Unterbau  des  Fuss- 
bodens  geschützt. 

Selbstverständlich  müssen  auch  die  Innenwände  und  Treppen  solid 
angelegt  sein,  wie  denn  Düring  sehr  treffend  als  das  sicherste  Mittel  zur 
Vermeidung  oder  schnellen  Beseitigung  eines  Brandes  feuersichere  Bau- 

*)  Ueber  die  Ventilation  von  Bibliotheken  handelt  D.  F.  LiNCot.it  im  Library  Journal,  4,  S.  254 
bi*  257.  Derselbe  fasst  das,  was  eine  gute  Ventilation  leisten  soll,  in  folgende  vier  Punkte 
zusammen:  a comfortable  temperature , an  aquablc  temperature,  a suffident  supply  of  fresh  air, 
freedom  from  un comfortable  draughts.  Vergl.  ausserdem  W.  Greenhough,  On  the  Ventilation, 
heating  and  bghdng  of  Free  Public  libraries.  The  Library,  2,  1890,  S.  421 — 433.  — J.  S.  Biiijngs, 
Pnncple*  of  Ventilation  and  heating  and  their  practical  application.  London  1884.  — Ders.: 
Vendlatioo  aod  heating.  Ebd.  1893.  — K.  Schmidt,  Heizung  und  Ventilation.  Handbuch  der 
Hygiene,  hrsg.  von  WlYL  Bd.  4,  S.  237  — 396.  — A.  W.  Robertson,  On  the  Ventilation 
and  heating  System  of  the  Aberdeen  Library.  The  Library,  6,  1894,  S.  95  — 98.  — *)  Wie 
DCring  a.  a.  O.  (14,  S.  29)  berichtet,  hat  die  Ottendorfersche  Volksbibliothek  in  Zwittau  i Mähren) 
lo  Bezug  auf  Isolierung  des  Mauerwerks  ein  nachahmungswertes  Beispiel  gegeben,  t m unter 
dem  Terrain  wurde  eine  3 cm  starke  Betonschicht  unterhalb  des  ganzen  Raumes  und  der 
Bankette  angeordnet  und  darauf  eine  2 cm  dicke  Schicht  Naturasphalt  ausgebreitet,  welche  als 
Isolierschicht  durch  das  Fundamen ulmauerwerk  reicht  und  an  dessen  inocrer  Fliehe  1,10  m 
emporsieigt.  Auf  diese  Asphaltschicht  kam  zuerst  eine  0,80  m hohe  Steinschotterung  und  dann 
dae  13  cm  dicke  Betonschicht  als  Unterlage  für  die  zweite,  10  cm  unter  dem  lusseren  Terrain 
befindliche,  starke  Katur&sphaltschicht,  auf  welche  schliesslich  die  dritte  und  letzte  8cm 

dicke  Beton  läge  für  den  Gram  to  Terra*  zoboden  hergestellt  wurde.  Die  inneren  Mauerflächen  sind 
unter  dem  Putz  noch  l'/t  m hoch  mit  Asphaltlack  mehrere  Male  wasserdicht  überzogen.  — 
*}  C>  RNEI.ru  s WaLFORD,  The  destruction  of  libraries  by  fixe.  Transactions  and  proceedings  of 
the  2.  annual  meeting  of  the  Library  Association  U.  K.  London  1880,  S.  65  — 70.  — 4)  Die 
Industrie  ist  auf  diesem  Gebiete  unablässig  bemüht,  Verbesserungen  zu  schaffen.  Vergl.  u.  a. 
Neuere  Deckenkonstruktionen.  Deutsche  Bauzeitung,  Jg.  63,  1899,  S.  409 
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konstruktionen  überhaupt  bezeichnet.  Das  Handbuch  der  Architektur 
empfiehlt  deshalb  eine  weitgehende  Benutzung  von  Eisen  zu  Stützen.  Balken 
und  I kichern  und  nach  Möglichkeit  Vermeidung  von  Holz.  Wo  hölzerne 
Fussböden  nicht  zu  umgehen  sind,  fügt  es  hinzu,  verlege  man  sie  in 
Asplialt.  Sonst  verwende  man  Asphalt*.  Gips-  oder  Ccmentstriche,  unter 
Umstanden  auch  Belage  mit  Mettlacher  Hatten  oder  Terrazzoböden;  wo 
der  Zweck  des  Raumes  es  erfordert,  ist  alsdann  ein  Belag  mit  I .in oleum 
oder  Kamptulikon  anzubringen.  Rauchrohren  sollten  nicht  durch  Bibliothek»* 
raume  geführt  werden : wo  es  dennoch  geschieht,  da  müssen  sie  aus  dickem, 
mit  grosser  Vorsicht  aufgeführtem  Mauerwerk  l>e»tehen.  Eiserne  Oefen 
bleiben  immer  mehr  oder  weniger  feuergefährlich. 

Neuerdings  haben  sich  Zentralheizungen  gut  t jewahrt.  Sie  geben  nicht 
nur  eine  angenehme,  leicht  zu  regulierende  Temperatur,  sondern  bieten 
auch  dadurch.  d.tss  sie  meistens  gleichzeitig  die  Büchersale  bis  zu  einem 
gewissen  (iradc  mit  erwärmen,  Schutz  gegen  Feuchtigkeit 

l>ic  Zentralheizung  kann  auf  verschiedene  Weise  gi-schehen  durch  Rohren, 
welche  mit  IXampf  (Hoch-  und  Niederdruckdampfheizung)  bez.  mit  hrissem 
Wasser  gefüllt  sind,  oder  durch  Zuführung  erwärmter  I.uft  (»egen  letztere 
Heizungsmethode  hat  man  geltend  gemacht,  dass  sich  der  erwärmten  I.uft 
Grund*  und  Kellerluft,  auch  G.lsc.  Staub  und  Rus»  leicht  heimischen,  wo- 
durch gesundheitsscluullirhe  Wirkungen  entstehen.  Bei  Dampfheizung  mit 
Hochdruck  liegt  die  < »ef.ihr  der  Explosion  vor;  doch  pflegt  sich  diese 
Heizungsart  sonst  gut  zu  bewahren.  Ehe  mit  heissem  Wasser  gefüllten 
Röhren  schlieasen  zwar  jene  ( »ef.dir  aus.  sie  s<  >Uen  ausserdem  auch  geringere 
Feuerung  beanspruchen  und  sich  langer  warm  lialten  als  mit  Dampf 
gefüllte  Röhren,  sie  haben  al»er  den  Nachteil.  dass  l>ei  Rohrbrüchen  den 
Büchern  verderbliche  Wasserschaden  entstellen  können,  und  dass  sie  leicht 
einfrieren  Auch  l>ei  Niederdruckdampfheizung  (Druck  nicht  über  0,5  Atmo- 
sphären . meist  bedeutend  niedriger)  ist  die  Explosionsgefahr  §0  gut  wie 
ausgeschlossen.  <lie  Einrirhtungskosten  sind  verhältnismässig  gering,  doch 
nutzt  sich  die  Anlage  durch  Verrostung  der  Röhren  nach  SCHMIDT  mit- 
unter schon  nach  wenigen  Jaliren  ab. 

(»egen  (»ewitterv  haden  mögen  Gebäude,  die  mit  Blitzableitern  ver- 
sehen und  ulM-rhaupt  in  nicht  allzugrosv-r  Höhe  aufgeführt  sind,  hin- 
reichend g.  vhutzt  vin.  Für  «len  Fall  dir  Feu<-r»gefahr  vUsst  aller,  deren 
M g!n  hkeit  trotz  d*r  \ortrrffh<  hsten  und  vrgfaltigsten  \’>  rse  humassregeln 
imm«r  gegeben  bleibt,  wird  sich  ilas  Vorhandensiin  von  IjVschgerat  uz»d 
Wasserleitung  im  Gctuude  selljst  oder  wenigstens  eines  Brunnens  oder 
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fliessenden  Wassers  in  der  Nähe  als  sehr  zweckdienlich  erweisen.  Für 
ein  unerlässliches  Erfordernis  jeder  grösseren  Bibliothek  hält  Düring  die 
automatischen  Feuermelder,  die  allerdings  immer  schon  eine  nicht  un- 
wesentliche Temperaturerhöhung  und  damit  eine  unmittelbar  dringliche 
Gefahr  voraussetzen,  ehe  ihr  elektrisches  Läutewerk  in  Thätigkeit  tritt. 
Nach  dem  »Handbuch«  sind  unter  allen  Umständen  die  Ein-  und  Zugänge, 
die  Treppen  und  Flure  mit  Einrichtungen  für  künstliche  Beleuchtung  zu 
versehen1),  auch  empfiehlt  sich  eine  direkte  Verbindung  mit  der  Feuer- 
wache des  Ortes.  Eine  nicht  zu  unterschätzende  Gefahr  schliesst  nament- 
lich die  elektrische  Beleuchtung  in  sich1).  Um  Kurzschluss,  der  hier 
besonders  in  Betracht  kommt,  zu  verhüten,  sind  an  der  Universitätsbiblio- 
thek zu  München  z.  B„  wie  SCHNORR  V.  Carolskkld3)  berichtet,  sämtliche 
Drähte  der  elektrischen  Leitung  in  stahlpanzerarmierten  Isolierrohren  ver- 
legt. die  grössere  Sicherheit  gewähren  und  bei  Brand  die  Leitung  schützen, 
während  ungedeckte  Drähte  leicht  gefährdet  sind.  Die  Anwendung  zu 
starken  Stromes  wird  am  besten  ganz  vermieden.  Für  die  Nacht  sowie 
die  Sonn-  und  Feiertage,  an  denen  die  Bibliothek  geschlossen  bleibt,  ist 
der  elektrische  Strom  auszuschalten.  Dies  geschieht  zweckmässigerweise 
auch  während  der  Sommermonate  überall,  wo  zu  dieser  Zeit  elektrisches 
Licht  entbehrlich  ist. 

Was  die  inneren  Räumlichkeiten  des  Gebäudes  anlangt,  so  muss  als 
Grundsatz  festgehalten  werden,  dass  dieses  dazu  bestimmt  ist,  die  möglichst 
grösste  Anzahl  von  Büchern  auf  die  trotz  äusserster  Ausnützung  des  Raumes 
für  den  Gebrauch  bequemste  Art  in  sich  aufzunehmen  und  aufzubewahren. 
Wo  diesem  Grundsätze  nicht  gehörig  Rechnung  getragen  worden  ist,  wird 
man  genötigt  sein,  über  kurz  oder  lang  zu  allerhand  Notbehelfen,  wo- 
durch Zeit  und  Kräfte  der  Beamten  anderen  dringlichen  Arbeiten  ent- 
zogen werden,  und  schliesslich  zu  An-  und  Umbauten  seine  Zuflucht  zu 
nehmen,  die  auf  den  geordneten  Geschäftsgang  einer  Bibliothek  immer 
störend  einwirken. 


*>  An  der  Göttinger  Bibliothek  ist  ausserdem  eine  Feuerlöschordnung  vorgesehen.  — *)  M.  Kali.- 
HaJW,  Grundzüge  der  Sicherheitstechnik  für  elektrische  Licht-  und  Kraft- An  lagen.  Weyla  Hand- 
buch der  Hygiene.  Bd.  4,  S.  139  — 236.  — Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  Stark- 
•rromanlagen,  herausgegeben  vom  Verband  deutscher  Elektrotechniker.  Berlin,  2.  Aufl.,  1899.  — 
Sicher  bei  tsrorschriften  für  elektrische  Mittelspannungsanlagen,  herausgegeben  von  dem  Verband 
deutscher  Elektrotechniker  Berlin  1899.  — C.  L.  WESSE,  F>lluterungen  zu  den  Sicherheits- 
Voochnfirn  des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker.  2.  Auig.  Berlin  1899.  — *)  Central- 
bla«  f.  B . 16,  S.  557. 
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I)asa  ein  gutes  und  gleichförmig  verteiltes,  womöglich  von  »Den  Seiten 
zufliesaendes  Licht  für  jede  Art  von  Arbeiten  in  der  Bibliothek  eine  not- 
wendige Bedingung  ist,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Die  Mittel,  diese» 
licht  unter  Abwendung  aller  schädlichen  Einflüsse  der  Sonnenstrahlen 
dem  Gebäude  zu  verschaffen,  werden  je  nach  den  topographischen  Ver- 
hältnissen verschiedene  sein  müssen.  Genügen  z.  B.  an  dem  einen  Orte 
weite  und  hohe,  den  Dücherrepositorien  gegenüber  angelegte  Fenster- 
öffnungen, so  werden  diese  anderswo  vielleicht  nicht  vollständig  aus- 
reichen. Wie  Li-jiihK  bemerkt,  wird  Licht  für  Bibliotheksgebäude  in  den 
Südlichen  (regenden  am  besten  aus  einem  gläsernen  Dache  oder  aus  einer 
gläsernen  Bedeckung  des  offenen  Nabels  einer  Kuppel,  in  nördlichen 
Gegenden  aus  einer  grossen  Kuppeilateme  oder  aus  den  Widerlagen  eine» 
runden  oder  aus  den  Seiten  eines  {tarallelcpipcdalischen  Oberbaue»  ge- 
wonnen. Indessen  wird  es  nach  den  gemachten  Erfahrungen  immer  geraten 
bleiben,  neben  dem  bewahrten  < >berlichte,  wo  es  irgend  angeht,  auch  das 
Seitenlicht  ausgiebigst  mit  heranzuziehen  und  auf  diese  Weise  eine  g<-mischtr 
Beleuchtung,  die  man  neuerdings  namentlich  bei  freistehenden  Bibliotheken 
vielfach  erprobt  hat,  herzustellen. 

Was  die  künstliche  Beleuchtung  anlangt,  die  in  allen  Bibliotheken, 
deren  Leses.de  während  der  Abendstunden  der  Benutzung  freistehen,  oder 
in  solchen . deren  Räume  namentlich  an  trül>en  Tagen  ungenügend 
erhellt  sind1),  nicht  entbehrt  werden  kann,  so  ist  sie  im  allgemeinen  für 
Bibliotheken  nicht  günstig.  Gas  schadet,  weil  es  die  Temperatur  erhöht, 
den  Buchereinbänden  *).  Aber  auch  die  Verwendung  de»  elektrischen 
Lichtes  bringt  neben  den  Vorteilen,  dass  es  das  Auge  nicht  ermüdet, 
alle  < icgenstände  in  ihrer  wirklichen  Färbung  zeigt . die  Luft  weder  zu 
stark  erhitzt  noch  verschlechtert,  keine  Schatten  erzeugt  und  fast  dem 
Sonnenlichte  gleicht,  einen  eigentümlichen  Uebelstund  mit  sich,  auf  den 
zuerst  der  Wiener  Botaniker  I*r<>fessor  WlhsNKR^  aufmerksam  gemacht 

•|  Wf«r  Aotökk  der  Wliwir  and  I»nk'-n  <Ui  I.uht  io  Botin«  Pbtihc  Lüfm 

•ick!  d»e  «gm  »n^r^tr w bna  — So  fand  nr»r  tno  örr  Affeatlnbm  KtNioüwt  m 

fWmia^kant  nnf*a«tstt  K'tsunit«e >o , «ruhe  noe  RnKr  auf  dar tr  Fr»ff  |-e*ü|«ljrbr»  |*akt»cfc«r 
anttrlltr  . davi  , «obn  drf  unfvine-ti  I.ufl  rt»n  K au« h / immer»  imtf’tcurt 

«rtf,  io  da»  1000  S tun*  1ms  Im*  £*-t<r*nal  «•  nl*l^  bnVtitrvid  griittm  kutlr.  indem  »he  A*+- 
iSrh'vaag.  io  die  et  twh  «tfiirn  Uni,  t-e  io  l‘pnr«l  auf  $ IVimt  mhuirti  «•#,  «bhrnd  6*9 
I*rutk,  tke  rt  rrt.rtg*-n  im  VcvhtltnM  » • *fi  ^ : I *,  *!*•  un^flhf  io  jji» m h*"tn  Vrtbüi*:n 

ital  iL*  Hk.f‘* i bfruBirrfrfi^-m  «x  >*  mir»)'  -ttt  f B . $.  S V*«n  E-aal Fm 

der  »*••*■*.* in  Bu.h*-TU>tx.  iWtti  Rrj;.  durch  daet^ibe  ukrkut  «wvkt. 

*W  »ntfr  untre  dar  Rc-le  »gb  — *,  f Vfitfai*  Jll  f B . 4,  S }9i  K ftijR.  Yrrtn^iaaf 
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Abteilungen  der  Bibliothek,  z.  B.  die  Handschriften,  in  die  Nachbargebäude, 

Behrenstrasse  40  und  41,  Musi  Italien  und  Kartcnsammlungen  in  die  Hinter« 
gebäude  des  N iederiändischen  Palais  verlegt  werden  mussten.  Im  Unter« 
gcschoss  befinden  sich  z.  Z.  links  vom  Hingang  die  Katalog«  und  Beamten« 
/immer,  rechts  die  Bücherausgabe.  Der  Lesesaal  enthalt  150  Plätze  und 
eine  Handbibliothek. 

Die  Bibliothek  besteht,  wie  schon  erwähnt,  aus  dem  quadratischen 
Mittelbau  mit  der  rückwärts  anschliessenden  doppelarmigen , einfachen, 
massiven  Haupttreppe , den  bogenförmigen  Seitenflügeln  und  den  beiden 
unregelmässigen  Eckpavillons.  Die  Fassade  ist  im  Putzbau  mit  Sandstein- 
details hergestellt.  Die  iJtage  beträgt  ca.  94  m.  die  Breite  17*/,  m,  in  der 
Mitte  mit  dem  Treppenhaus  32  m.  Im  Aeussern  sind  cs  neben  der 
geschwungenen  Grundform  vornehmlich  die  sehr  geschickt  gestalteten 


Grundriss  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  Ol>crgeschoss. 


Saulenausbauten,  welche  dem  Gebäude  seine  so  wirkungsvolle  malerische  Gesamterscheinung  verleihen. 
Das  kräftig  gequaderte  Erdgeschoss  mit  seinen  kleinen  Fenstern  bildet  nur  den  Unterbau  für 
die  reich  ausgebildete  obere  Hälfte.  Der  Mittelbau  zeigt  vier  Paare  gekuppelter,  frei  vortretender 
korinthischer  Säulen,  denen  an  der  Rücklage  und  den  Flügeln  korinthische  Pilasterfvaarc  ent- 
sprechen. Ueber  dem  mittleren  Bogenfenster  befindet  sich  auf  einer  Draperie  die  bekannte  Inschrift 
Nutrimentum  Spiritus1).  Die  viergeschossige  Gliederung  der  Fassade  gewährte  den  Vorteil,  dass 
durch  die  nachträgliche  Stock werkstetlung  kein*  Veränderung  derselben  bewirkt,  vielmehr  erst 
Aeusseres  und  Inneres  in  Einklang  gebracht  wurden.  Den  Mittelbau  bekrönt  die  mächtige,  von 
der  Königskrone  überragte  Kartusche  mit  Büchern,  Globen,  Schriftrollen;  zu  beiden  Seiten 
Gestalten  von  Musen.  Die  Eckgruppen  der  Pavillons  zeigen  einen  Adler  mit  auagebreiteten  Flügeln 
auf  der  von  gelagerten  Figuren  umgebenen  Weltkugel;  die  Säulcnausbauten  bekrönen  Einzelfigunn. 

Da  eine  Vcrgrössemng  des  Gebäudes  nicht  möglich  ist  (ein  neuerdings  im  Hofe  des  Nieder- 
ländischen Palais  aufgeführter  Notbau  soll  nur  den  dringendsten  Bedürfnissen  der  Buchermagazinierung 

')  Xutnroentum  Spiritus.  Centralblatt  f.  B.,  10,  1893,  S.  242 — 243. 
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abhelfen),  so  war  seit  längerer  Zeit1)  die  Errichtung  eines  monumentalen  Gebäudes  an  anderer 
Stelle  geplant,  wozu  früher  ein  Terrain  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  Zoologischer  Garten  in  Aus- 
sicht genommen  war*),  neuerdings  das  schon  mehrfach  dafür  bestimmte  sogenannte  Akademie- 
Viertel*)  zwischen  den  Linden  und  der  Dorotheenstrasse,  sowie  der  Charlotten-  und  Universitäts- 
strasse erworben  worden  ist. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Bibliotheksbaukunst 
bedeutete  der  auf  Befehl  des  kunstsinnigen  Königs  Ludwig  L von  Bayern 
nach  dem  Plane  des  Oberbaurates  Direktor  Fr.  v.  Gärtner4)  für  das 

*)  Ueber  die  Baugeschichtc  der  Königlichen  Bibliothek  vergl.  National-Zeitung  vom  26.  u.  28. 
Oktober  1897.  — Centralblatt  f.  B.,  14,  1897,  S.  583 — 584.  — *)  Dazu  CH.  G.  Hottinger,  Die 
Königliche  Bibliothek  in  Berlin.  Vorschläge.  Berlin  1899.  — O.  Hartwig,  Zum  Neubau  der 
König!.  Bibliothek  in  Berlin.  Die  Nation  1898,  S.  730 — 731,  746 — 748.  — *)  Centralblatt  f.  B , 
17,  1900,  S.  200.  — Zur  Erwerbung  des  Akadcmievicrtels  als  Bauplatz  für  die  Königliche 
Bibliothek  und  die  Akademien  der  Wissenschaften  und  der  Künste  war,  wie  das  Centralblatt  der 
Bauverwaltung,  20,  1900,  S.  19,  berichtet,  im  preussischen  Staatshaushaltsplan  für  1900  im  Etat 
des  Finanzministeriums  ein  Betrag  von  7 300000  Mark  vorgesehen.  In  den  Erläuterungen  dazu 
heisst  es:  Seit  mehr  als  25  Jahren  ist  das  Gebäude  der  Königlichen  Bibliothek  am  Opernplatze 
zu  Berlin  unzulänglich  und  das  Bedürfnis  eines  Neubaues  vorhanden.  Nur  an  einem  Bauplätze 
hat  es  bisher  gefehlt.  Das  sogenannte  Akademieviertel,  d.  h.  die  von  den  Linden,  der  Charlotten-, 
Dorotheen-  und  Universitätsstrasse  umgrenzte,  durchweg  mit  abbruchreifen  Gebäuden  besetzte, 
184  Ar  grosse  Fläche,  die  als  Bauplatz  am  geeignetsten  erschien,  konnte  bisher  nicht  verfügbar 
gemacht  werden.  Nur  das  einen  Teilabschnitt  des  Akademieviertels  bildende,  an  der  Lindenseite 
gelegene,  39*/4  Ar  grosse,  den  Akademien  der  Wissenschaften  und  Künste  gehörige  Grundstück 
stand  der  Staatsregterung  zur  Verfügung;  die  übrigen  Gebäude,  die  mit  einer  Fläche  von  144*/*  Ar 
der  Krone  gehören,  dienten  verschiedenen  Verwendungszwecken,  für  welche  erst  anderweitig 
Ersatz  geschafft  sein  musste,  ehe  an  ihre  Verwendung  für  den  Fiskus  gedacht  werden  konnte. 
Gegenwärtig  ist  dies  der  Fall.  Geschätzt  sind  die  der  Krone  gehörigen  Flächen  auf  rund 
II  254000  Mark.  Für  ihre  eigentümliche  Ucberlassung  sollen  der  Krone,  womit  diese  sieb  ein- 
verstanden erklärt  bat,  die  in  der  Behrenstrasse  41  und  42  gelegenen,  an  das  ehemalige  Palais 
Kaiser  Wilhelms  des  Grossen  nach  hinten  angrenzenden,  zur  Zeit  für  Bibliothekszwecke  benutzten 
und  demnächst  verfügbar  werdenden  beiden  Grundstücke,  sowie  der  zum  sogenannten  Kro lisch en 
Etablissement  gehörige,  109  Ar  grosse  Sommergarten  tauschweise  zu  Eigentum  übertragen  und 
7300000  Mark  bar  bezahlt  werden.  Durch  versuchsweise  aufgcsielltc  Bauentwürfe  ist  festgestellt, 
dass  die,  wie  angegeben,  184  Ar  grosse  Fläche  des  Akademie  vierteil  ausreichend  ist,  um  auf  thr 
einen  Bau  auszuführen,  der  erstens  einen  Bücherbestand  von  reichlich  drei  Millionen  Binden  mit 
den  nötigen  Verwaltung»-,  Lese-  und  sonstigen  Benutzungsräumen  zu  fassen  im  stände  ist,  und 
zweitens  für  die  Akademien  der  Wissenschaften  und  der  Künste  die  erforderlichen  Verwaltung*-, 
Arbeit»-  und  Sitzungszimmer,  sowie  Kunstausstellung* räume  darbictct.  Dieser  Bau,  zu  dem  ein 
durchgearbeiteter  Entwurf  noch  aufzustellen  bleibt,  würde  nach  überschläglicher  Berechnung 
8 bis  9 Millionen  Mark  erfordern.  — *)  FR.  V.  Gärtner,  Sammlung  der  Entwürfe  ausgeführter 
Gebäude.  Lfrg.  I,  2:  Bibliothek-  und  Archiv  - Gebäude  in  München,  (20  Folio  tafeln  in  Stein 
graviert.)  München  1844 — 45.  Vergl.  auch  GlULlA  Saccom-Ricci,  Uns  visita  ad  alcune  btblio- 
techc  della  Svizzcra,  deila  Germania  e dell'  Austria.  Rivista  delle  biblioteche.  Anno  IV,  Vol-  4, 
1893,  S.  63—97  (Biblioteca  reale  di  Monaco,  S.  81 — 97). 
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Die  Königliche  Hof*  und  Staatsbibliothek  zu  München. 


allgemeine  Reichsarchiv  und  die  Königliche  Hof-  und  Staatsbibliothek 
in  München  im’Jahre  1832 — 1843  aufgeführte  Prachtbau,  indem  an 
den  Wänden  der  Bücher-  _ 
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oder  roter  Saal  genannt),  19.  einen  Verbindungsgang,  20.  Inkunabelnsäle,  21.  sogenannte  Schatz- 
kammer für  die  Cimelien,  22.  Räume  für  die  Bücher,  sämtlich  mit  zwei  Galerien,  zu  welchen 
man  auf  23.  den  kleinen  Treppen,  die  auch  in  das  obere  Stockwerk  führen,  gelangt,  24.  Stein* 
treppen,  25.  die  Senefelder- Sammlung,  26.  Klosetts;  im  zweiten  Stockwerke  1.  eine  zweite  Schatz- 
kammer für  die  wertvoll  gebundenen  Bücher,  2.  Räume  für  Bücher,  2.*  Räume  für  Bücher,  von 
oben  erleuchtet,  3.  Galerietreppen,  4.  Ausgänge  der  steinernen,  massiven  Nebentreppen,  5.  die 
Steintreppe  zum  Dachraume. 

Galerien,  von  denen  aus  sämtliche  Bücher  mit  der  Hand  zu  erreichen 
sind,  ein  grosser  offener,  durch  Oberlicht  erleuchteter  Saal,  an  dessen 
Wänden  jene  Galerien  herumlaufen,  und  übereinander  gebaute  Alkoven, 
welche  durch  Fenster  auch  Seitenlicht  erhalten,  bilden  die  wesentlichsten 
Merkmale  namentlich  der  grösseren  amerikanischen  Bibliotheken1). 
Die  frühere  Bibliothek  zu  Boston,  Boston  Athenaeum,  die  Astor-Biblio 
thek  in  New  York,  Peabody  Institute  in  Baltimore  und  die  ehemalige 
Kongressbibliothek  bilden  die  hervorragendsten  Beispiele  jenes  herkömm- 
lichen amerikanischen  Baustils.  Wir  geben  im  folgenden  nach  Poole 
die  Beschreibung  der  Bibliothek  des  Peabody  Institute,  welche  das 
jüngste  und,  wie  POOLE  hervorhebt,  gleichzeitig  das  am  sorgfältigsten 
geplante  und  am  besten  ausgeführte  von  allen  derartigen  Gebäuden  ist 

Der  Büchersaal  der  Bibliothek  ist  26  m Ung,  21  m breit  und  19  m hoch.  Vor  demselben 
befindet  sich  der  Um  lange  und  22  m breite  Lesesaal,  hinter  demselben  ein  Aufzug,  ein 
Arbdtsraum  von  6 m Länge  und  1 2 m Breite  und  das  Bibliothekarzimmer  von  ebenfalls  6 m 
Länge  und  5*/*  m Breite.  Die  Alkoven  sind  sechs  Stockwerke  übereinander  gebaut.  Sie  springen 
durchgängig  $*/*  m von  ^cr  Mauer  ab,  sind  je  3'/*  m breit  und  lassen  einen  schmalen  Gang 
zunächst  der  Wand  für  den  Durchgangsverkehr  offen.  Oberlicht  und  je  zwei  kleine  Seiten- 
fenster geben  einem  jeden  Alkoven  reichliche  Helligkeit  Der  ganze  Bau  ist  für  150000  Bände 
berechnet  und  gewährt  einen  stattlichen  Anblick;  er  erinnert  an  die  gotischen  Kirchen  des 
Mittelalters. 

')  Eine  Reihe  ganz  vorzüglicher  Abbildungen  amerikanischer  Bibliothekssäle  (namentlich  solcher 
▼ou  Colleges  and  Seminahes)  findet  sich  in  Circulars  of  Information  of  the  Bureau  of  education 
1W7,  Nr.  2;  vergl.  ferner  J.  L.  Whitney,  Cataloguc  of  the  illustrations  and  plana  of  library  buil- 
dmg»  in  the  Boston  Public  Library.  Library  Journal,  11,  1886,  S.  409 — 417,  13,  1888,  S.  291; 
anprünglich  erschienen  u.  d.  T. : An  indes  of  the  pictures  and  plans  of  library  buildings  to 
be  found  in  the  Boston  Public  Library.  Bulletin  of  the  Boston  Public  Library  1886,  January; 
2.  edition,  Boston  1889.  (Bulletin  of  the  Boston  Public  Library  1889.  August.)  — K.  A.  LlN- 
ocunu-T  and  A.  Meinecke,  Reports  on  the  proposed  library  and  muscum  buildmg  of  the  city 
of  Milwaukee.  Milwaukee  1890.  — W.  J.  Fletche*  in  seinen  Public  Libraries  in  America. 
Boston  1894.  — F.  J.  BüEGOYNE  in  Library  construction , London  1897,  S.  239 — 292.  — 
H.  S.  Notnsx,  The  free  public  libraries  of  Massachusetts.  Boston  1899.  («=  9.  Report  of 

the  Free  Public  Library  Commission  of  Massachusetts  1899.)  — Auch  The  Library  Journal  bringt 
regelmässig  Beschreibungen  und  Abbildungen  neuer  amerikanischer  Bibliotheksgebäude. 
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Hier  ist  für  den  Lesesaal,  wie  wir  sehen,  ein  besonderer  Raum  be- 
stimmt; bei  der  Mehrzahl  jener  Bibliotheken  bildet  indessen  der  leere 
Raum  in  der  Mitte  der  Bücherhalle  selbst  den  Lesesaal.  Trotz  ihrer 
glanzenden  ausseren  Erscheinung  haben  jedoch  alle  diese  >. Saalbibliotheken« 

nicht  zu  übersehende 
Schattenseiten.  Mit 
Recht  tadelt  Pool» 
die  Raumverschwen- 
dung im  Zentrum,  die 
namentlich  bei  der 
Bibliothek  des  l'ea- 
)x>dy  Institute,  welche 
daneben  einen  eigenen 
I .esesaal  auf  weist,  be- 
sonders grell  hervor- 
tritt. die  Mangelhaf- 
tigkeit und  Kostspie- 
ligkeit der  Heizung, 
die  Schwierigkeiten  <ler 
Erweiterung.  DiefOrro- 
lich  Obcreinanderge- 
türmten  ( ialerien  er- 
schweren das  Herbei- 
holen  der  Bücher,  nicht 
bloss  wegen  der  zahl- 
reichen Treppen,  son- 
dern weil  man  sein  Ziel 
meist  nur  auf  U m «reger. 
i durch  Umschreibung 
eines  Parallelogramm» 
erreichen  kann.  In- 
folge des  Umstandes, 
dass  bei  der  Heining 
und  Beleuchtung  che 
Warme  nach  oben  steigt,  leiden  die  Einbande  der  Bücher  in  den  höherer 
St.,  k werken  ganz  ungemein1)  und  bei  etwa  ausbrechendem  Feuer  at 

I.  .11  x-m  (■>..  »ftr  dn  Ijitn  An  froher«  K or>errMbibl>otheh  Srorro»D  «cd  An  VnMkn 
An  »mhir.arb«  B.VV.krkur  ra  Wiehine*.  . onto  th»  opjet  pU*™*  W ib»  LAnrr  rf 
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alles  gefährdet  Schliesslich  bringt  die  bei  der  Mehrzahl  der  Bibliotheken 
übliche  Benutzung  des  leeren  Mittelraumes  als  Lesezimmer  die  grössten 
Störungen  und  Unbequemlichkeiten  für  ein  ruhiges  Studium  mit  sich. 
Daher  hat  auch  die  Vereinigung  der  amerikanischen  Bibliothekare  jenes 
System  für  zukünftige  Bauten  seiner 
Zeit  einstimmig  verworfen '). 

Congress,  on  any  day  of  the  winter,  and  uke  a 
bock  from  the  sbelves,  the  chanccs  are  that  it  will 
ahnest  born  your  hand.  It  has  often  occunrd  to 
me  tbat  if  these  warped  and  shrivelled  and  ovcr- 
beated  volum  es  wcre  not  inanimate  beings,  if  they 
could  oniy  speak,  they  would  cry  out  with  one 
vocce  to  tbeir  Custodians:  »Our  sufferings  are 

mtoierable«.  In  the  library  I »peak  of,  moreovcr, 
there  is  only  the  injury  resulting  from  the  rising 
brat  to  which  the  books  are  subjected,  since  no 
gass  »s  burned.  When  to  the  fearful  and  almost 
mcandescent  best,  tbat  gathers  under  every  ceiling, 
is  added  the  welbknown  destruktive  influrnce  of 
coai-ga»,  burned  through  many  hours  of  each  day, 

-he  effects  upon  the  books  and  bindings  are  simply 
depkirable«.  Anderseits  erzeugte  die  Sonne  unter 
detn  gllsemen  Dache  eine  Obergrossc,  den  Bücher* 
einbinden  nicht  minder  schädliche  Hitze.  »Books 
ernennt  live  where  men  cannot  live«,  bemerkt  PooLX. 

»In  exerssive  best  the  leather  of  bindings  slowly 
ooesumes,  and  its  Hfe  departs.  In  libraries  bin- 
dings have  no  such  aggressive  and  dcstructive  an 
eneray  as  excessive  heat.  A well-known  architect 
of  Boston  reemtly  called  upon  me,  and,  conversing 
upon  this  subject,  which  was  new  to  him,  said 
he  frequently  wem  into  the  gailerie.  of  the  Bo.ton  Gn,ndri“  der  Bibliothek  de.  Peabody 
Athmaeum  to  cotuult  books,  and  when  he  came  Institute  zu  Baltimore, 

derwn  found  tu.  dothes  <x>»ered  with  * fine  re»d  powder.  He  aaked  if  I knew  what  that  powder 
ws»  I replied  that  I had  often  obser»ed  the  «me  fact  in  the  same  locality,  and  I had  no  doubt 
that  it  waa  the  a.he.  of  the  bioding,  which  bad  been  ennsumed  by  excessive  heat.« 

•)  Die  Reform  der  amerikanischen  Bauart  befürwortete  bereits  der  inzwischen  189;  »erstorbene 
verdienstvolle  Bibliothekar  der  Harvard  Univeraity  in  Cambridge,  Mas..,  Justin  Winso*  (vergl. 
4bes  Um  Centralhlatt  f.  B..  14,  189?,  S.  596;  15,  1898,  S.  fco— 6z;  Rivijta  deUe  biblioteebe, 
9.  1898.  S.  II  — 11 : Report  of  the  President  of  Harvard  Univeraity,  10,  1897;  Ubtary  Journal, 
11  ‘»97.  s.  689;  2J,  1898,  S.  7—  IJ:  The  Library,  10,  1898,  S.  1—6)  in  seinem  Aufutze 
Library  bmldingi,  abgedruckt  in  dem  wiederholt  erwähnten  Werke  Public  libraries  in  the 
U.  S.  of  America.  Bureau  of  education.  Part.  I,  S.  465—475,  worin  er  neue  Pline  aufstellt, 
me  allem  aber  William  F.  Pool«.  Seine  hierher  gehörigen  Schriften  sind:  The  construction  of 
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Als  Ersatz  bietet  POOLE  folgenden  Plan: 

Auf  einem  nach  allen  Seiten  hin  freien  Pb  Lee  erbebe  sich  vorn  der  Grundstock  des  Gebäudes 
mit  den  Arbeitsrftumen  der  Bibliothekare  und  sonstigen  Verwaltungsräumen.  An  diesen  sch  Hessen 
sich  zuvörderst  zu  beiden  Seiten,  dann  nach  rückwärts  selbständige  Flügel  an,  welche  schliesslich 

library  buildings.  Vortrag,  abgedruckt  im  Library  Journal,  6,  1 88 1 , S.  69 — 77,  in  den  Circular» 
of  Information  of  the  Bureau  of  education  1881,  Nr.  I und  im  American  Architect,  17.  Sept- 
1881  (io,  S.  131),  in  das  Französische  Übersetzt  in  der  Revue  des  Biblioth&que*,  3,  1893, 
S.  378 — 291:  La  construction  des  biblioth£qucs  pubüques  d’apr&s  le  plan  du  biblioth^caire 
William  F.  Poole.  — Progress  of  library  architecture.  Vortrag,  abgedruckt  fan  Library  Journal. 

7,  1882,  S.  130 — 136.  — Remark»  on  library  construction.  To  which  is  appended  an  exami- 
nation  of  Mr.  J.  L.  Smithmeyer's  pamphlet  entitled  „Suggestions  on  library  architecture,  American 
and  foreign«,  Chicago  1884  (Centralblatt  f.  B.,  1,  1884,  S.  199 — 200,  s.  auch  Library  Journal, 

8,  S.  270  ff.).  — Small  library  buildings.  Vortrag,  abgedruckt  im  Library  Journal,  10,  1885, 

S.  250 — 256.  — Daneben  mögen  noch  folgende  die  Architektur  der  Bibliotheken  behandelnde 
Artikel  genannt  sein:  William  Archer,  Suggestion*  as  to  public  library  buildings.  Transaction» 
and  procecdings  of  the  4.  and  5.  annual  meetings  of  the  Library  Association  U.  K.  London 
1884,  S.  51—58.  — W.  H en man,  Free  library  buildings,  their  arrangement  and  fittings.  Trans- 
actions and  procecdings  of  the  6.  meeting  of  the  Library  Association  U.  K.  London  1886, 
S.  100 — 104.  — W.  J.  Fletcher,  Library  buildings.  Library  Journal,  14,  1889,  S.  39 — 40.  — 
Normand  S.  Patton,  Architect*  and  librarians.  Ebd.  S.  159 — 161.  — Addison  van  Name, 
Report  on  library  architecture.  Ebd.  S.  162 — 174.  — H.  M.  Utley,  Report  on  library 
architecture.  Ebd.  15,  1890,  Nr.  12,  S-  12—14,  75 — 85.  — C.  C.  Soule,  Points  of  agreement 

araong  librarians  as  to  library  architecture.  Ebd.  16,  1891,  Nr.  12,  S.  17  — 19.  Dazu  W.  F. 

Poole,  ebd.  S.  97  — 102.  — E.  E.  Clarke,  Considerations  on  the  card  catalog  and  library 
construction.  Ebd.  17,  1892,  S.  229 — 232.  — Tu  H.  West,  Report  on  library  architecture. 
Ebd.  19,  1894,  Nr.  12,  S.  96 — 100.  — W.  E.  Foster,  A.  L.  A.  Report  on  library  buildings» 

1898,  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8,  S.  13 — 17.  — F.  P.  Hill,  Library  building.  Sonic  preliminaries. 
Ebd.  24,  1899,  S.  563 — 569.  — H.  M.  Utley,  How  to  plan  a library  building.  Ebd.  24. 

1899,  Nr.  7,  S.  21—23.  — B.  R.  Geeen,  Planning  and  construction  of  library  buildings.  Ebd.  25, 

1900,  S.  677 — 683.  — Der  Beschluss  der  amerikanischen  BibUothekare  erfolgte  188 1 auf  der 

Konferenz  zu  Washington  und  richtete  sich,  wie  auch  Poole's  genannte  Schrift  a.  d.  J.  1884 
gegen  den  von  J.  L.  Smithmeyer  entworfenen  Plan  für  den  Neubau  der  Bibliothek  des  Kon- 
gresses zu  Washington.  Library  Journal,  6,  1881,  S.  77 — 8t;  II,  1886,  S.  50 — 58,  mit  Abbil- 
dungen; vergl.  auch  Centralblatt  f.  B.,  3,  S.  369;  4,  S.  3 20;  5,  S.  452;  6,  S-  172;  7,  S.  108- 
Der  Wortlaut  des  auf  Antrag  von  Edmands  aus  Philadelphia  gefassten  und  ein  Jahr  später  auf 
der  Konferenz  zu  Cincinnati  einstimmig  wiederholten  wichtigen  Beschlusses  ist:  »That.  in  the 
opinion  of  the  Association,  the  time  has  come  for  a radical  modification  of  the  prevailing  typical 
style  of  library  building,  and  the  adoption  of  a style  of  construction  better  suited  to  cconomy 

and  practical  utility«.  Poole  selbst  nennt  die  bisherigen  Gebäude  »absurd,  extravagant,  cotn- 

bustible  and  inconvenient«.  Im  Anschlüsse  hieran  sei  noch  des  von  KirIkr  Magn^sson,  Spiral 
library  buildings,  Library  Journal,  II,  1886,  S.  331 — 339  angeregten  Gedankens  Erwähnung 
gethan,  Bibliotheken  in  der  Weise  zu  bauen,  dass  sich  die  Räume  spiralförmig  um  einen  kreta- 
runden  Lesesaal  als  Zentrum  winden,  wodurch  Anbauten  jederzeit  ohne  Schwierigkeit  bewerkstelligt 
werden  könnten.  Vergl.  dazu  Poole  im  Library  Journal,  11,  S.  359—362. 
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«ne  grössere  lecrgelassene  FUcbe  im  Innern  als  lichtspendenden  Hof  im  Viereck  umgeben.  Nimmt 
man  den  Bauplatz  beispielsweise  zu  60  m im  Quadrat  an,  so  würde  das  Zentralgeblude  18  m 
Breite  und  22  m Tiefe  erhalten,  die  einzelnen  in  den  Flügeln  befindlichen  Bücherrftume 
würden  durchschnittlich  etwa  15  m breit  und  5 m hoch  gebaut,  ihre  Länge  würde  ron  dem 
jeweiligen  Bedürfnisse  abhingen.  Jedes  dieser  grösseren  Zimmer  würde  eine  Spezialabteilung  der 
Bibliothek  in  sich  aufnehmen,  das  eine  die  Litteratur  der  schönen  Künste,  das  andere  die  der 
Geschichte,  der  Geographie  etc.  Ein  im  Innern  nach  dem  Hof  zu  durch  Glas  abgeschlossener 
Korridor  würde  die  Eingänge  zu  den  einzelnen,  unter  sich  durch  feuerfeste  Mauern  getrennten 
Räumen  vermitteln.  Galerien  und  Alkoven  fallen  auf  diese  Weise  fort;  die  Bücher  würden  nur 
in  Wand-  und  Doppelrepositorien,  welche  durchweg  mit  der  Hand  zu  erreichen  wären,  innerhalb 
der  Säle  aufgestelit.  Jeder  dieser 
einzelnen  Säle  würde  von  zwei 
Seiten  (von  aussen  und  vom 
Hofe  her)  licht  erhalten  und 
mit  Tischen  und  Stühlen  in  der 
Nähe  der  Eingangstbüre  aus- 
gestattet  als  Studierzimmer  für 
das  betreffende  Fach  dienen, 
wobei  der  mit  Schätzen  seiner 
besonderen  Abteilung  wohl  ver- 
traute Beamte  das  Publikum  mit 
Rai  und  That  zu  unterstützen 
hätte.  Auf  diese  Weise  wären 
stille  Studierzimmer  geschaffen, 
da  das  geschäftliche  Treiben 
sich  nicht  im  Lesesaale  selbst, 
aoodrm  auf  den  Korridors  ab- 
spielcn  würde.  Der  allgemeine 
Lesesaal  würde  ganz  wegfallen, 
indem  die  Benutzer  der  Biblio- 
thek sich  auf  die  Speziallese- 
zimmer, welche  unter  sich 
Bücher  aastauschen  könnten, 
verteilen  würden.  Nur  für  Pooles  Plan  eines  Bibliotheksgebäudes. 

Encyklopädien  und  grössere 

Nachschlagewerke  bliebe  ein  besonderer  Raum  reserviert.  Das  Gebäude  würde  je  nach  Bedarf 
m dm,  vier  und  mehr  Stockwerken  aufzuführen  sein,  wobei  neben  |den  Treppen  ein  Aufzug 
den  Verkehr  nach  oben  erleichtern  würde. 

Die  Vorteile  einer  derartigen  Anlage  gegen  die  bisher  in  Amerika  üblichen  sind  unverkennbar, 
zuvörderst  hinsichtlich  der  Feuersgefahr.  Denn  wenn  das  ganze  Gebäude,  wie  dies  notwendiger- 
weise geschehen  muss,  aus  feuerfestem  Material  aufgeführt  wird,  die  einzelnen  Gemächer  aber 
oster  sich  durch  feste  Mauern  geschieden  sind,  so  kann  ein  etwa  entstehender  Brand,  rechtzeitig 
bemerkt,  leicht  auf  das  betreffende  Lokal  beschränkt  werden.  Der  leere  Raum  ist  auf  ein 
M mim  um  reduziert ; da  die  Galerien  wegfallen , so  werden  damit  auch  die  Nachteile  der 
LVberhetzung  in  den  oberen  Teilen  der  Bibliothek  beseitigt,  alle  Räume  lassen  sich  vielmehr 
gW-achmässig  und  ohne  jene  enormen  Kosten,  welche  bei  den  üblichen  Anlagen  erforderlich 
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lind,  heizen;  das  Herbeiholen  der  Bücher  für  die  einzelnen  Leser  bietet  weder  Schwierigkeiten 
noch  Zeitverlust. 

POOLE  hat  seine  Pläne  später  in  der  von  Cobbs  ausgeführten  New- 
berry  Library  zu  Chicago1)  verwirklicht. 

Das  Gebäude  hat  5 Etagen.  Das  Erdgeschoss  ist  für  die  Verwaltungsräume  bestimmt  und 
enthält  ausserdem  einen  Hörsaal;  die  einzelnen  Etagen,  deren  erste  4,9,  die  zweite  4,6,  die  übrigen 
4,3  m Höhe  haben,  sind  sämtlich  in  grosse,  durch  feüerfeste  Mauern  getrennte  Säle  geteilt, 
deren  jeder  ein  ln  sich  abgeschlossenes  Ganzes,  eine  Bibliothek  für  sich  ist.  Nach  dem  Hof  za 
um  das  Gebäude  herum  laufende  Korridore  bilden  den  Zugang.  In  der  Mitte  der  zweiten  Etage 
liegt  der  Lesesaal. 

Pooles  Schöpfung  weist  indessen  doch  auch  recht  erhebliche  Schattenseiten  auf.  Abgesehen 
davon,  dass  der  Betrieb  ein  überaus  zahlreiches  Beamtenpersonal  voraussetzt,  werden  auch  die 
für  den  Leser  unentbehrlichen  allgemeinen  Hilfsmittel,  wenn  nach  einzelnen  Fächern  in  den 
Sälen  verteilt,  in  vielen  Fällen  den  Bedürfnissen  der  Nachschlagenden  nicht  genügen,  vielmehr 
ein  mit  Zeitverlust  verbundene  Benutzung  des  allgemeinen  Lesesaales  noch  besonders  erforderlich 
machen.  An  den  Büchersälen  tadelt  Junk  die  schwache  Beleuchtung  der  Lesetische,  die  mehr  all 
12  m von  den  nicht  5 m hohen  Aussenf enstern  entfernt  sind,  während  sie  ihre  übrige  Beleuchtung 
nur  durch  Fenster  erhalten,  welche  auf  den  ebenfalls  mit  Fenstern  versehenen  2 m breiten  Flur 
hinausgeben.  Junk  bemängelt  ferner,  dass  durch  den  Verkehr  auf  diesem  den  Hof  umziehenden 
Flur  Belästigungen  für  die  Leser  erwachsen.  »Bei  dieser  Gruppierung  von  vereinigten  Magazin- 
und  Lesesälen ct  so  bemerkt  er  schliesslich,  »konnte  man  freilich  den  Bau  stückweise  beginnen  und 
fortsetzen:  erst  nach  dem  Kopfbau  die  Seitenflügel  (und  auch  diese  nur  stückweise),  dann  den 
hinteren  Querflügel  und  endlich  von  Saal  zu  Saal  und  von  Geschoss  zu  Geschoss  fortschreitend 
die  Magazine  mit  Zwischendecken  und  oberen  Büchcrgertisten  versehen.  Dabei  werden  allerdings 
die  Leseplätze  verdunkelt  und  schliesslich  wird  das  Bibliotheksgebäude  auf  eine  ungemessene  Zeit 
im  Baubetriebe  bleiben«. 

Neben  der  Newberry  Library  sind  hauptsächlich  zwei  während  des 
letzten  Jahrzehntes  in  Nordamerika  entstandene  Bibliotheksbauten  noch 
besonders  hervorzuheben , die  beide  das  repräsentative  Element  stark  in 
den  Vordergrund  stellen  und  deshalb  die  Angriffe  amerikanischer  Biblio- 
thekare erfahren  haben:  das  neue  Gebäude  der  ersten  Public  Library  des 
Landes  Boston  und  der  nach  mancherlei  Unterbrechungen  glücklich  za 
Ende  geführte  Neubau  der  Bibliothek  des  Kongresses  zu  Washington*). 

Das  Bostoner  Bibliotheksgebäude ’j,  1888  — 90  nach  den  Entwürfen  von  Mc  Kitt,  MxaD 
und  White  gebaut,  bildet  nach  der  im  Handbuch  der  Architektur  gegebenen  Beschreibung  eia 

*)  W.  F.  Pools,  NcwberTy  Library.  Library  Journal,  15,  1890,  Nr.  12,  S.  107 — HI.  — 
C.  C.  Soule,  The  Newberry  Library  Plan.  Ebd.  16,  1891,  S.  II  — 13.  — Näheres  auch  in  den 
Reports  der  Newberry  Library.  — *)  Vergl.  Anm.  X,  S.  66.  — *)  Der  Bau  ist  namentlich  von 
Pools  bemängelt  worden.  Vergl.  Centralblatt  f.  B.,  8,  1891,  S.  225.  — Library  Journal,  13« 
1890,  S.  297 — 302,  und  Nr.  12,  S.  164 — 166.  — L.  F.  Geay,  The  new  Public  Library  of  the 
dty  of  Boston.  Ebd.  19,  1894,  S.  365 — 368.  Pläne  und  Abbildung  bringen  u.  a.  der  47.  und 
48.  Anmul  Report  of  the  trustees  of  the  Public  Library  of  the  dty  of  Boston  1898  und  1899- 
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Rechteck  von  68,58  m Länge  und  69,80  m Tiefe;  Vorderbau,  Hinterbau  und  die  beiden  seitlichen 
Bauten  sch  Hessen  einen  grossen  Binnenhof  ein.  Das  Erdgeschoss  enthält  im  Vorderbau  zunächst 
in  der  Mitte  die  Vor-  und  die  Eingangshalle,  welche  zur  Haupttreppe  führen,  links  (südlich) 
davon  Katalogzimmer  und  andere  Räume  der  Verwaltung,  rechts  (nördlich)  davon  Räume  für 


Erstes  Obergeschoss  der  Oeffentlichen  Bibliothek  zu  Boston. 

Landkarten,  gebundene  Zeitschriften,  Doubletten  und  Flugschriften;  der  Hinterbau  und  der  grösste 
Teil  der  beiden  Seitenbauten  bilden  ein  grosses  Büchermagazin. 

Der  Lesesaal  ist  66,44  m lanK  und  12,80  m tief ; er  reicht  durch  beide  Obergeschosse  hindurch 
und  hat  eine  lichte  Höhe  von  15,24  m;  an  den  beiden  Stirnseiten  sind  halbkreisförmige  Räume 
durch  Vergitterungen  abgetrennt,  von  denen  der  eine  zur  Aufstellung  von  Katalogen,  der  andere 
rum  Schreiben  bestimmt  ist.  Der  Saal  ist  reich  ausgestattet  und  ringsum  mit  einer  hohen 
Eichenholztäfelung  versehen. 
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Das  zweite  Obergeschoss  enthält  fast  ausschliesslich  Büchermagazine;  doch  gehören  diese 
verschiedenen  Sonderbibliotheken  an.  Hiernach  sind  in  drei  Obereinander  gelegenen  GebAude- 
Stockwerken  die  Büchennagazine  angeordnet;  sie  sind  in  sechs  BQchergcschosse  von  je  2,285  m 
Höhe  geschieden. 

Für  das  Aeussere  des  Geb&udes  wurde  Granit,  im  Inneren  reichlich  Marmor  verwendet. 
Der  Haupteingang  ist  durch  Statuen  geschmückt. 


Zweites  Obergeschoss  der  Oeffentlichen  Bibliothek  zu  Boston. 


Dem  1897  eröffneten  Neubau  der  Bibliothek  des  Kongresses  zu  Washington1)  lag  ur- 
sprünglich ein  die  iusserste  Raumausnutzung  aufweisender,  preisgekrönter  Entwurf  der  Architekten 

*)  The  Library  of  Congress.  The  Library  Journal,  17,  1892,  S.  451 — 452.  — Handbook  of  tbe 
new  Library  of  Congress  in  Washington,  comp,  by  H.  Small;  with  essays  on  the  architecture, 
sculpture  and  painting,  by  Cb.  Caffin,  and  on  the  function  of  a national  library  by  A.  R.  Sror- 
roai».  Boston  1897.  — The  Library  of  Congress.  Architecture  and  mural  decoradons.  Pictnres 
frorn  photographs.  Washington  1900.  — F.  S.,  La  bibliothtque  du  congrts  4 Washington.  Le 
Bibliographe  moderne,  4,  1900,  S.  134—142. 
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Smitumeyer  und  Pelz  zu  Grunde,  der  indessen  einer  Umarbeitung  unterworfen  wurde,  wobei 
namentlich  die  Lichthöfe  vergrössert  und  neben  dem  Oberlicht  Seitenlicht  in  ausgiebigerer  Weise 
herangezogen  wurde.  Den  Mittelpunkt  des  zweigeschossigen  oblongen  Baues  bildete  in  Form 
eines  Oktogons  ein  grosser  Lesesaal,  der,  von  56  Alkoven  umgeben,  260000  Bände  fassen  sollte. 

An  den  Lesesaal  schlossen  sich  zunächst  strahlenförmig,  dann  in  Quergebäuden  Bücherräume 
an,  die  sämtlich  durch  innere  Höfe  zweiseitiges  Licht  erhalten  sollten.  Die  vier  Ecken  des 
Gebäudes  nahmen  vier  kleinere  Säle  ein,  wovon  zwei  für  seltenere  Manuskripte,  zwei  für  Spezial- 
lesesäle bestimmt  waren.  In  die  Front  des  Gebäudes  sollten  die  Verwaltungsräume  und  das 
Magazin  des  Autorrechts-Depots,  an  die  Seiten  und  nach  rückwärts  Büchersäle  und  Säle  für 


Erster  Entwurf  der  Bibliothek  des  Kongresses  zu  Washington. 


Werke  der  graphischen  Künste  zu  liegen  kommen.  Doch  auch  dieser  verbesserte  zweite  Entwurf 
wurde,  wieder  beiseite  gelegt. 

Elin  dritter  Plan,  der  vier  der  strahlenförmig  vom  Lesesaal  auslaufenden  Büchcrräume  sowie 
die  Quergeblude  aufgab,  fand  unter  dem  15.  April  1886  die  Genehmigung  des  Kongresses,  und 
der  Bau  wurde  begonnen.  Aber  schon  am  1 8.  Juni  1888  verfügte  ein  neuer  Beschluss  des  Kon- 
gresses wegen  enormer  Ucberschreitung  der  in  den  Voranschlägen  aufgestellten  Kosten  die  Ein- 
stellung des  Baues  und  die  Entlassung  der  leitenden  Architekten.  Unter  dem  2.  Oktober  1888 
wurden  die  Engineers  of  the  Anny  beauftragt,  neue  Pläne  im  Anschluss  an  das  bereits  Fertig- 
gestellte zu  entwerfen,  um  eine  Verringerung  der  Baukosten  herbeizuführen *).  Die  von  General 
Casey,  der  Pelz  zum  leitenden  Architekten  bestimmte,  eingereichten  Vorschläge  suchten  dieses 

*)  Library  Journal,  13,  1888,  S.  213,  217 — 218,  343. 
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/ wntr»  toi wurt  der  Bibliothek  de*  Koopru«  su  Wiihin|tu*- 

V miif  kräng  drr  Zahl  drr  B ü«. berge nt »Ir,  \* rr lAn|*-Tur»|j  «i  durch  Kimchrinkunj  de«  Mm«  t—f« 

and  Att*a«uuftf  der  Kuf-fw-lum^an^  durch  B%w  b'-rgefil*le. 

I >*a  (r^laudr  tat  *u««rti  «u«  U«4  »fww  ( »raru!  unter  Vmarnduog  «i«  Mat»«  r%  Am 
Aixhit q Ul. 

IVf  I ctrMi)  Ui  fejwh  Jvsi  }}  m IhmknK«Mt  im  Im  htet».  dtr  Nmlire  und  % m urt  o4 

II  m l>mi  I>rf  I d»r  I.*cb  trüge*  ur. t der  lAi^rnr  hat  6 m an  Ihmk«*fwt  md 

der  I.a btb*!l>m**«««  der  acht  }(*i!  kx>-si/reM«  us  a>s  Niw.b«rn  mn»t  4.8  m Ihr  BdnAkie  6m 
Sa*>*  brr^heof  «wh  auf  ruad  B04  qm,  (W  Ri-jauskiJ!  mal  rund  |l!i*l  etw  Ihr  W rt/  (Uk 

■»  1 ’un  J unuL  14,  1**7,  S y>  J4.,  ir..t  At  • «cd  S 17  J-  174. 
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Ziel  dadurch  *u  rrmchrn.  daa»  die  früheren  I’l&ftc  »war  im  allgemeinen  beibetudten,  im  ftiudn»« 
aber  eu^r»<hflnkt  wurden;  «ic  beulen  die  /uviimmuög  de«  K<in^re»se» 

I Hirth  die  fcin*cbrinkung  war  die  tirundfUcbe  der  inneren  Magaruiflafel  und  drmenUfteehewd 
ihr  fca**un$««rm»*Afen  auf  dwi  ein  fcdnftrl  drr  uraprungUch  dafür  »oumboien  verringert  wnrdr*. 
iHe  früher  (nt^ettrlllr  Aufnahme flbigk  eil  erreichte  man  nun  nach  Jt'KK  wieder  durch  Ver- 
breiterung der  Magmiinnupd  auf  da»  Luhinuu  «oo  rund  13,6  m,  S< e igcrung  der  ll^he  de* 
Magvrimiumr  *uf  nn  iaihth«'»bet»mav»  «un  rund  l<M  m . Auanutrung  durch  Einbau  von  #nu 
Bu. horvt. jdk u rr k rn  von  3,14  m (inanikAhe,  »tatt  der  früher  voegrorhenen  fünf  Buchmtxhe, 
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im  Halbkreis  das  Katheder  der  Aufsicht* beamten.  Hinter  dem  Katheder  steht  der  Schrein  für  das 
Paternosterwerk  zur  Bücherbeförderung  im  Hause  und  das  für  die  Weiterbeförderung  nach  dem 
Kapitol,  welches  mit  der  Bibliothek  durch  einen  Tunnel  in  Verbindung  steht  Der  das  Katheder 
umgebende,  ebenfalls  erhöhte  Ringtisch  enthält,  von  innen  zugänglich,  die  Zettelkataloge;  dem 
Eingang  gegenüber  steht  wiederum  ein  Doppelkatheder  für  die  Anweisungsbeamten.  Der  hierauf 
nach  aussen  hin  folgende  Ring  ist  zur  einen  Hälfte  im  Innern  als  Polstersofa,  zur  andern  Hälfte 
als  Ausgabetisch  für  die  bestellten  Bücher  ausgebildet,  die  Aussenseite  als  Lesetisch  *,  die  beiden 
Ausseren  Ringe  bilden  zweiseitige  Lesetische  mit  Mittelschcide. 

In  Europa  behauptete  sich  zwar  jenes  ältere  System  gleichfalls  bis  in 
die  neuere  Zeit  hinein.  So  das  der  Galerien  (Galeriesystem)  oder  der 
Saalbibliotheken  in  der  von  Labrouste  1843 — 1850  aufgeführten  Biblio- 
thek St  Genevi^ve  zu  Paris. 

Der  ganze  Oberteil  des  Gebäudes  wird  von  einem  einzigen  grossen,  durch  hohes  Seitenlicht 
erleuchteten  Saal  von  1780  qm  Grundfläche  eingenommen,  der  in  seinem  mittleren  Teile  als  Lese- 
saal für  420  Personen  dient  Er  ist  nach  dem  Handbuch  der  Architektur  in  der  Mitte  durch 
18  eiserne  Freistützen  und  zwischen  dieselben  gestellte,  2,50  m hohe  Bücbergerüste  geteilt  Die 
Decke  des  Saales  ruht  auf  gusseisernen  Bogen,  welche  von  den  erwähnten  Freistützen  getragen 
werden.  Die  Wände  sind  auf  5 m Höhe  mit  Büchern  bestellt;  in  2,50  m Höhe  läuft  eine  an  der 
schmälsten  Stelle  43  cm  breite  Galerie  herum;  hinter  derselben  sind  zwischen  den  Widerlagern 
der  Aussenmauem  kleine  Räume  entstanden,  welche  gleichfalls  zur  Aufstellung  von  Büchergerüsten 
benutzt  sind;  doch  sind  diese  mangelhaft  beleuchtet.  Schranken  schliesaen  das  Publikum  von  der 
Benutzung  der  auf  den  Gerüsten  befindlichen  Bücher  ab.  Im  Saal  sind  1 00  000  Bände  auf- 
gestellt; er  wird  durch  hohes  Seitenlicht  erhellt.  Zwei  kleine  Wendeltreppen  führen  nach  den 
darunter  gelegenen  Büchcrräumen  im  Erdgeschoss.  Hier  reichen  die  Büchergerüste  vom  Fuas- 
boden  bis  zur  Decke  ununterbrochen  hindurch  und  werden  durch  Schiebeleitern  erstiegen,  welche 
parallel  zu  den  Gerüsten  geführt  sind. 

So  hat  ferner  der  Pariser  Architekt  Questel  in  der  städtischen  Biblio- 
thek zu  Grenoble  ein  dem  herkömmlichen  amerikanischen  Baustile  in 
jeder  Beziehung  entsprechendes  Gebäude  errichtet,  nur  dass  hier  der 
grosse  Büchersaal  in  seinem  mittleren  leeren  Raume  die  Schätze  des 
Museums  zur  Ausstellung  bringt. 

Daneben  hat  sich  jedoch  neuerdings  ein  verbessertes,  den  an  ein 
Bibliotheksgebäude  zu  stellenden  Grundanforderungen  entsprechenderes 
System  mehr  und  mehr  Bahn  gebrochen,  welches  unter  Verzicht  auf 
architektonische  Wirkung  bei  grösster  Sicherheit,  Raumersparnis  und  Aus- 
dehnungsfähigkeit zugleich  die  Bedingungen  leichtester  Uebersichtlich- 
keit,  Zugänglichkeit  und  Nutzbarkeit  erfüllt,  das  sogenannte  Magazin- 
oder Magazinierungssystem. 

In  dem  Ausdrucke  liegt,  wie  Eichler1)  richtig  bemerkt,  zunächst  die 
Bedeutung,  dass  in  einem  bestimmten  Raume  eine  Anzahl  von  Büchern 
*)  ßibliothelutechniKhes.  CentnlbUtt  f.  B.,  II,  1894,  S.  311. 
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magaziniert,  d.  h.  mit  möglichster  Ausnutzung  dieses  Raumes,  doch  noch 
immer  bequem  untergebracht  ist.  Der  Ausdruck  ist  sodann  auf  eine 
bestimmte  Bauart  übertragen  worden,  deren  Wesen  kurz  im  folgenden 
besteht  Der  Bücherraum  ist  durch  Zwischenböden,  um  deretwillen  Eichler 
statt  Magazinsystem  die  Bezeichnung  Zwischenbödensystem  in  Vorschlag 
bringt,  in  niedrige,  durch  kleine  Eisentreppen  verbundene  Geschosse  von 
z,i  bis  z, 5 m Höhe  (über  die  richtige  Bemessung  der  Durchschnittshöhe 
werden  wir  noch  weiter  unten  zu  reden  haben)  eingeteilt  Der  Zweck 
der  Zwischenböden  ist  der,  die  Büchergestelle  so  niedrig  einzurichten, 
dass  der  Gebrauch  von  Leitern  entbehrlich  wird.  Innerhalb  der  Geschosse 
sind  die  Büchergestelle  bis  auf  die  lediglich  durch  Verkehrsrücksichten 
bedingte  Entfernung  zusammengerückt.  Zwischen  je  zwei  Doppelreposi- 
torien  laufen  schmale  Gassen  hin,  über  deren  mittlere  Breite  später  eben- 
falls noch  zu  sprechen  sein  wird;  diese  münden  rechtwinklig  auf  einen 
Mittelgang,  nach  Bedarf  auch  noch  auf  einen  Seitengang  aus.  Wo  aus- 
schliesslich Oberlicht  zur  Verwendung  kommt,  müssen  die  Zwischen- 
böden, um  das  Licht  durchzulassen,  aus  Gusseisen  durchbrochen  kon- 
struiert sein.  Man  bringt  ausserdem  noch  längs  der  Büchergertelle  ge- 
wöhnlich noch  sogenannte  Lichtschlitze  (Kluft)  an,  die  mit  Schutzstangen 
versehen  werden. 

Doch  lehrt,  wie  Tiedemann  hervorhebt,  die  Erfahrung,  dass  es  nicht 
ratsam  ist,  bei  blossem  Oberlicht  mehr  als  drei  niedrige  Büchergeschosse 
übereinander  anzuordnen,  wenn  die  unteren  Räume  noch  ausreichende 
Beleuchtung  erhalten  sollen.  Derartige  Beschränkungen  sind  natürlich 
nicht  erforderlich,  wenn  ausser  dem  Oberlicht  noch  Seitenlicht,  womöglich 
auch  von  Innen  (Lichthöfe),  zur  Verfügung  steht,  was  bei  den  modernen 
Magazinbauten  ja  in  der  Regel  der  Fall  ist.  So  sind  nach  J UN  K in  der 
neuen  Kongressbibliothek  zu  Washington  an  Stelle  der  durchbrochenen 
Plattenböden  bei  zweiseitigem  Lichteinfall  weisse  Marmorplatten  einge- 
lassen, welche  zur  Lichtzerstreuung  ganz  wesentlich  beitragen,  wobei  aller- 
dings die  »Kluft«  durchweg  beibehalten,  Oberlicht  aber  nur  aushilfsweise 
für  den  obersten  Bücherstock  angewendet  ist.  Andere  Bibliotheken  weisen 
statt  der  durchbrochenen  Roste  feste  Böden  auf.  In  Basel  z.  B.  wech- 
seln nach  Junk  Beton-  und  Holzdecken,  in  Bremen  und  Köln  sind  je 
zwei  Bücherstockwerke  mit  Betondecken  abgeschlossen,  während  die 
Zwischenböden  aus  Rosten  von  T-Eisen  bestehen;  in  Leipzig  dagegen 
sind  alle  Magazinstockwerke  mit  gewölbten  Decken  für  sich  feuersicher 
abgeschlossen  u.  s.  w. 
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Wir  wollen  nunmehr  die  Ranze  Einrichtung  an  einer  Anzahl  von  Bei- 
spielen naher  beleuchten,  zunächst  an  der  des  Britischen  Museums1) 
zu  London,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist. 


Dm  jetxige  GehAude  drt  Britischen  Mukurii  hat  Sir  RoillT  SlillKl  «am  Krbaaer,  welcher 
182 ) 28  Doch  pni  nach  dem  Älteres  Srrtetn  den  Grundstock  errichtete,  so  den  sich  tp Am 

weitere  GehAaltchkeites  wie  der  1838  betogene  rWVrdlkhe  Hügel  anachlosacn  Die  lUgfxfmiik 
de«  t >r laude«  i«t  140  m lang  und  mit  44  »•  mischen  SAulen  versiert.  D&s  Giebelfeld  de«  Pnrticws, 

tu  dem  eine  Freitreppe  fährt,  ist 
mit  Skulpturen  R Westmecrets 
geschmückt.  Die  grosse«  Aas 
stellungssAle  enthalten  an  Aal- 
liehen  Teil  die  Gren  rille- Bibl».*hek 
und  die  KAoigliche  iGeavg«  III  k. 
im  westbtbcn  Teile  die  wert- 
volle Antikmsammlung  (bas  1M1 
auch  reiche  naturwissenschaftliche 
Sammlungen)  Das  GebAade  sm- 
schloss  einen  grossen  Hol  Ais 
bei  dem  erlernen  Za  wachse  dev 
Bibliothek  auch  die  neue«  Rime 
sich  bald  als  unrureachewd  w 
wiesen,  wurde  1854  auf  de«  W 
schlag  de«  damalige«  WeveWrs 
der  HOchrrsammlung  Sw  AmosT 
PasIIXI  und  nach  dessen  rgwe 
/euhnung1)  durch  Sir  STtmrr 
Smickk  dieser  freie  Raum  nw 
Krrichtung  eine«  gr<  mingr«  Lew 
•aale«  nebst  BOcherwugaune«  —m- 
genOtct,  welche  1837  braqpa 
wurden.  Dieser  berühmte  Lese- 
saal. da«  Zentrum  de«  gesamte«  Ge 
bAndekomptese«,  de«  Diuruo^ 


Grundriss  de«  Britischen  Musrum • ru  Lon<b«i.  *)  Ueber  das  Britische  Warna 

handeln  «.  a.  die  ia  der  stuhrs 

erw Ahnten  Zusammenstellung  de«  t'eutralblattes  f.  H , J,  1883,  S.  197)  unter  I genannte«  Ktä 
sAtre  Vergi  susarrdem  Petiholdts  Anietger-,  |86|,  Nr.  8lb.  — •)  Loris  FaOaü,  TW  We  cd 
Sw  A Parn/j:.  V<4.  1.  II.  London  1880.  I.  S.  330  »The  first  sketch  for  the  New  Rruding-Rasm 
was  drawn  by  Panuri  himself  <«  Apnl  18.  183t.  snd  shown  to  Mr.  Winter  Jones  os  tW  an 
dar • und  llim  Kt  1 IS  in  einem  an  Paaii/i  gerichteten  Schreiben  vom  21.  Apnl  1837  *ehd 
S 366  «With-ut  lesam^ng  the  ments  nt  Mr  Smirke  and  Mr  Kieldrr  in  awrying  ont  its  phm 
the  aetmn  and  real  architect  tkn/gh«it  hat  heen  Antonm  Pamxxi«.  — *)  DfisTZEo.  De 


Bib'.i  tWk  und  der  Lesesaal  de«  Britischen  Museums  Preuaai«che  Jahrbücher.  48,  1 88 1 . S 34* 
bt«  376  -laxu  l'etih  «du  Anreger.  l88f,  Nr  433.  34 1).  — I>ea  Plan  des  Lesesules  «n 4 mm 
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D.w  lir Mu*cum  /u  l-ondon. 


in  einem  lesenswerten  Aufsatze,  welchem  wir  die  folgenden  Angaben  zum  Teil  entnehmen,  be- 
schrieben hat,  bildet  einen  runden,  reich  in  Gold  und  Blau  dekorierten  Kuppelbau  von  42,6  m 
Durchmesser,  32,3  m Höhe,  1364  qm  Bodenfläche  und  wird  durch  Oberlicht  und  20  Seiten- 
fenster erleuchtet  und  durch  Luftheizung  erwärmt.  Rund  um  die  Wand  desselben  läuft  ein 
Gang,  welcher  die  Verbindung  mit  allen  übrigen  Teilen  des  Museums  vermittelt.  Direkt  in  den 
Lesesaal  führen  nur  zwei  Tbüren:  die  eine  (die  südliche),  für  das  Publikum  bestimmt,  wird 
vom  Haupteingange  des  Museums  aus  geradenwegs  erreicht,  die  andere  (nördliche)  liegt  jener 
gegenüber  und  dient  nur  den  Beamten  des  Museums.  Von  jenem  Rundgange  aber  ausserhalb 


I^esesaal  des  Britischen  Museums  zu  London. 


des  Lesesaales  führen  noch  sieben  weitere  nach  den  tnneren  Lokalitäten.  In  der  Mitte  der  Halle 
befinden  sich  auf  einem  kreisrunden  Podium  die  Arbeitsplätze  des  die  Aufsicht  führenden  Beamten 
und  seines  Hilfspersonals.  Von  diesem  Podium  aus  vermittelt  der  erwähnte  nördliche  Gang,  von 

Faksimile  der  ersten  Skizze  Panizzis  enthält  A list  of  the  books  of  reference  in  the  reading  room 
of  the  British  Museum.  London  1859,  2.  editioo  1871,  3.  adition  1889.  In  übersichtlicher  Weise 
sind  auf  diesem  Plan  showing  the  arrangement  of  the  library  of  reference  in  the  reading -room  of 
the  British  Museum  die  einzelnen  Abteilungen  in  verschiedenen  Farben  dargestellt.  Vergl.  ausser- 
dem: British  Museum.  New  reading-room.  London  1862  und  ebd.  1867  (mit  Plan). 
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<..  ?**«•  rr-tu«,  Mv^kimem.  den  Zmrn  der  b— « „ dm  Bad*™ 
»«»<Iwmw  f«  zw*  konzer.. -/Meilen  Kreisen  Uaa  * Bar  /_  d_,_ 

* *'■'/*'  ; ■-">  »t  4^  (S,  *.  Gebmnch  de  Besucher  be«immte. 

~ r—  -*  « Psw«  ,-r«iu  des  zweite«  konzentrische»  Km»  »d  d«  TO  to, 

•dben  freigeiassenen  Ganges 
his  zur  Taten,  mit  Bücber- 
schrinken  bedecktes  Wind- 
Oldie  ist  zu  Sitzplätzen  für 
das  Arbeitende  Publikum  be- 
stimmt Es  finden  364  Per- 
sonen Plstz.  Sinnliche  Tische 
und  Sitzplltze  sind  numeriert 
Ringsherum  in  den  Winden 
befinden  sich , nach  dem 
Handbuch  der  Architektur  m 
der  erreichbaren  Höhe  roc 
2,44  m , die  Repositorien 
für  die  Nachschlagewerke, 
welche  ausschliesslich  zur  Be- 
nutzung für  das  Publikum  be- 
nimmt sind.  Die  Handbiblio- 
thek umfasst  gegen  20000 
Binde.  Ueber  diesen  Bücher- 
gerüsten  sind  noch  zwei  Ga- 
lerien angeordnet , welche 
gleichfalls  Büchergeruste  ent- 
halten, indes  nicht  vom  Saal 
aus  zugänglich  sind,  sondern 
unmittelbar  mit  den  Bücber- 
ri  umen  im  Zusammenhänge 
stehen-  Die  hier  aufgestellten 
Bücher  (40000  an  der  r,U) 
kO  r.ren  auch  des  Abends  bei 
elektrischer  Beleuchtung,  wenn 
»1=*  den  eigentlichen  Buchet- 
ri  -tr«  r.-chts  verabfolgt  wird. 
brbrcuTzt  werden. 

1 rirgts  zum  Xes- 

H * ’ * '*  ’ V. ...•■»  ..  *. ,w , baz  g-ic’z 
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Arbdusaal  der  Handschriftenableilung  der  Bibliolh^quc  nationale  xu  Bans. 


Galerie  Ma/arine  der  Biblioih&juc  nationale  zu  Paris. 
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McbagcrOste,  welche  da*  Licht  voll  nach  onten  durchfallen  laiaen.  lind  17  cm  breit.  Schutz- 
stB*geo  in  *7  cm  Hohe  naben  denselben  dienen  cur  Verhütung  de*  Durch  treten*.  Auf  den 


Galerien  sind  kleine  hOi- 
aarne  Trine  vorhanden, 
die  zum  Aufstetgen  be- 
nutzt werden,  ns  an  die 
obersten  Bücherreihen  ge- 
langen zu  können. 

Im  südöstlichen  Teile 
de*  Mnseums  wurde  1 882 
bis  1U4  ein  eener  Flügel 
angebant.  dem  an  Kasten 
am  einem  Vermächtnisse 
William  White»  (aus  dem 
Jahr«  i8zj)  bestritten 
wurden ').  Derselbe  ent- 
halt im  Erdgeschoss  einen 
Teil  dar  Manuskripte, 
d:t  Zdtu&K&unmluiig  und 
einen  Lesesaal  für  Zei- 
tungen , io  den  Ober- 
geschossen einen  Teil  der 
archäologischen  Samm- 
lung und  Ausstellungs- 
räume für  GemUde. 

Die  Einrichtung 
der  neuen  Bücher- 
rlume  im  froheren 
H ofe  des  Britischen 
Museums  wurde 
für  die  Bibliothek»- 
baukunst  epoche- 
machend- Sie  hat 
zunächst  für  den  Er- 
weiterungsbau der 
Bibliotheque  na- 
tionale in  Paris*) 
als  Vorbild  gedient 


*>  E-  C.  Thomas*  Tbc  new  building  st  the  British  Museum.  The  Library  Chronkle,  i,  1884, 
S.  16 — 18.  — *)  Lirojf  LabjlOUSTE,  Lä  Bibliotheque  nationale,  »es  bi  timen  ts  et  ses  constructioos. 
P®rt»  1885.  — Grande  Eocyck»p6die,  T.  VI,  »Bibliotheque  nationale«  par  C.  CoUDEItC,  — Uebcr 
gepinnte  Erweiterungsbauten  s.  Le  Bibliograpbe  moderne,  3,  1899,  S.  343 — 344.  — Vogl,  such 
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der  Biblintbtqae 


•mj  ■■  «fwupt«  Mf>  «n»(j  wuj 


iHf  Kaapln , wekbeo  die  Bibtu*btque  nationale  gegen  wtrtig  etssimmt , Uegt  ranacbe* 
der  R«k  de*  Petit*- Cham  pa  in»  Soden,  dev  Rm  Vivienne  Im  C Hirn,  da  Rae  Ricbekem 
ua  Wc»iet»  and  der  Rae  de  l'Arcade  Colbert  im  Norden.  Die  Umbautet»  haben  nar 

fast  roLblAndjge  Erneuerung 
der  GebAade  bewirkt,  denn  »m 
Insgesamt  9114  Qnadnuiarier 
Fliehe  UlWn  ma  toSo  «d 
renovierte,  8044  auf  «oUaOadag 
new  Teile.  Sie  worden  von 
1854  bla  187  5 unter  der  In- 
tungtroa  LAamoesrc,  mit  18*5 
unter  derjenigea  Pascal’ 1 aas- 
gef  Hilft;  1 868  ward«  der  gir  i mm 
Lnraail  eröffnet . 1884  war 
das  Werft  im  atMÜaka 
rollende!.  <bd  koant*  er« 
1 88;  der  Arbettiana)  der  Hand* 
»cbnltenabtedum  dem  Pwbb- 
kani  rugtestdi  gemacht  ad 
dm  l'&irntdm«  <8841  nu 
der  FertigUcUung  der  gtueaen 
EiagaagUbure*  nach  drt  Rw 
RjcbeJwu  und  dem  S^m* 
Ixaavubi  abgeacbluMen  werden. 
Die  Genamth/wlew  der  Rekum» 
itrukuon  btbffa  mch  nad 
6614000  Kn&k 

Zur  E/klirwog  dev  Gnad 
risse  mögen  folgende  Daten 
dlenm  *), 

Im  Exdgeacbuas  befinden 
ikk:  D Eingang  C Ehren 
bof.  X Eingang  tu  P Ai 

beiuaaaJ  der  Dnaka krit nah 
trilung  and  Buren  da  8dkw 
tkcbft  Y Kstil  Wlnkr 

L Dttlll-t  lAdmiamirweii 
gtotrsj  de  la  tbUaAbh;«*  na 
Uuuk.  Tbc  Library.  1 Smov 
190t,  f,  S 1— JW  Noma  m 
U dtpartemrot  de«  iw;r  ■>  » 
de  La  Bsblaxbbjm  nifinna.ir 
Pan»  18  *| , and  H.  BcsaMiI,  V«*r*ge  d'un  furt  h tr««rrv  U Bil>.uj<bt«jue  nsfhineki  an  La 
Natsanr,  I ' <)•  f *na»'*irr.  «Audi  ritiUrdg  | 

*)  F-ae  Brsthftlbang  fM  a der  fra&r>Hiachen  Antgvb*  der  Grumlrogt  Lum,  dem  wie  brr  foqgw 
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I C entr  almagazin  der  Druckwerke.  Z Feuerwehr.  R Magazin  von  Druckwerken.  V Treppen.  B und 
B'  Zeitschnf tcnmagazine.  B"  Bureau  der  Eingänge.  S Saal  der  Coronellischcn  G loben.  A Bureaus 
des  Sekretariat*.  N Eingang  zum  Sekretariat  Q Eingang  zur  Abteilung  der  Kupferstiche. 
W Ausstellungssaal  der  Ab- 
teilung der  Kupferstiche. 

M Arbritssaal  der  Abteilung 
der  Kupferstiche.  E Kabinett 
des  Konservators  der  Kupfer- 
■stiche,  E'  Ateliers.  K Zim- 
mer des  Adrainistrateur  global, 

L Verwaltungshof.  U Ehe- 
malige Verwakungsbureaos 
man  Abbruch  bestimmt).  Wie 
der  Plan  zeigt,  befindet  sieb 
zwischen  der  Rue  Viviennc, 
der  Rue  Colbcrt  und  dem 
Jardm  Viviennc  ein  grosses 
Terrain,  welches  bis  1882  von 
benachbarten  Häusern  besetzt 
war,  die  Ende  der  siebziger 
Jahre  für  3700000  Frank 
erworben  und  aus  Gründen 
der  Feueisieherheit  nieder* 
genasen  wurden.  Dieses  Ter- 
rain ist  für  künftige  Erwei- 
terungsbauten vorgesehen,  die 
uch  schon  jetzt  als  dringlich 
erweisen-  Im  ersten  Geschoss 
befinden  sich : I »Reserve«  der 
Druckschriften.  2 Ehrenhof. 

3 Provisorischer  öffentlicher 
Lrscaaal.  4 Arbeitssaal  der 
Handschriftenabteilung.  5 und 

5 bis  Treppen  und  Vestibül. 

6 Galerie  der  Urkunden.  7Lese- 
u*L  8 Münzkabinett  9 Zen- 
tralmagazin. to  Druckschrift 
tesmagazin.  1 1 Geographie, 
iz  Bochbindersaal.  13  Geo- 
graphische Ausstellung.  14 
Lesesaal  für  Karten  und 
Pläne.  t$  Verwaitungühof. 

16  Zimmer  des  adminUtimtcur.  17  Garten.  l8  Galerie  Mazarinc.  19  Höfe.  20  Ehemaliger  Saal 
'rum  Abbruch).  Im  Obergeschoss  befinden  sich:  1 Büchermagazine.  2 Bücher-  und  Handschrifteo- 
tnagazine.  3 und  4 Handschriftenmagazine.  5 Photographisches  Atelier  über  einem  Bücher* 
Kagazin.  7 Appartements.  6,  8 und  9 Büchennagaxine.  10  Wohnung. 
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Obergeschoss  der  Biblioth£que  nationale  zu 


Im  Innern  i*t  tunichtt  die  kfnunmt  • Rh«tf<  hftnnkenivm . nn  *cb*»f>er.  U*frf  SmI 
der  mir«  F.Ujr  fwttchen  dm»  l’lace  I»ueoia  und  dm»  Hole.  Er  Lat  nach  oben  durch  et»r  Galenr 
hi  iw«  Teile  feteüt  und  enthlit  die  (etwa  8000c»  koaibarwtrn  Drucke  der  Btt>lto(Wk.  In  dm 
breiten  Mittrlganf  befindet»  «ach  eor  den  Vorderwinden  der  rinrelnen  Repneitnnen 


I>»e  »Rlvm*  der  HihlxKb^jir  uiMoalr  ru  I'am 


Vitrine«  V*e»  dm  ü llut'nr.num^o  eerdient  >Lu  an  de«  Imual  u h a—rkk  >mmm . - 
p *k  /entr».n.*f*jin  fcrwik*  ■'iih'i  in  fünf  Fi<rn  u«  je  l.jo  m H'he  anffefiaa«.  *%r 

ftln-le  l'laii  hat  ferner  d«e  d*r  Rue  R^h'lioi  entlang  lauirnira  {ntiltfta  hlnirai 
«<«  iw«  I •**—«,  de  d.nh  ei«*'«  Koend-e  »•<«  iftom  I-ir^e  ^trennt,  m beide«  > nmm  ~ 
*0  i/jtrjlv  ».'«'»Ktt,  rwiacben  deo-n  dir  R'joait  eim  auf^t^  t «and 
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Der  im  Mittelpunkt  gelegene  von  Büchersälen  umschlossene  grosse  Lesesaal  *)  bietet  Sitzplätze 
für  J44  Leser,  während  70  Personen  stehend  an  Pulten  arbeiten  können.  Er  zeigt  'eine 


Gang  von  180  m J.änge  im  Büch ennagazin  deT  BibÜoth^que  nationale  zu  Paris. 


*p  Beschrieben  u.  a.  von  Th.  Schott  in  der  Schwäbischen  Kronik  1882,  Nr.  148,  S.  975 — 976; 
wsecirrabgerlruckt  im  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buchhandel,  1882,  Nr.  151,  Nr.  2835 — 39  und 
m Petshoklts  Anzeiger,  1882,  Nr.  696. 


»5 


Digitized  by  Google 


Gesamtfläche  von  1 300  m im  Quadrat.  Längs  der  Wände  haben  40  000  Binde  in  drei  Etagen 
Aufstellung  gefunden,  zu  denen  in  den  Ecken  des  Saales  angebrachte  Treppen  führen.  25  Oefen 
sorgen  für  die  Heizung,  unter  den  Füssen  der  Leser  ziehen  sich  (in  einer  Ausdehnung  von 
200  m)  mit  heissem  Waaser  gefüllte  Wirmeröhren  hin.  Der  Fussboden  ist  nach  Kortüm  wie 
im  Britischen  Museum  mit  Kamptulikon  belegt.  Die  Plätze  sind  numeriert  und  unter  der  Tisch- 
platte durch  eine  feste  Querwand  abgeteilt. 

Nach  dem  Londoner  und  Pariser  Vorbilde  ■)  sind  in  Deutschland  und 
anderen  Ländern  zahlreiche  Bibliotheken  eingerichtet  worden*).  Mit 
grösseren  oder  geringeren  Abweichungen  im  einzelnen,  unter  Anwendung 
sei  es  durchbrochener  oder  fester  Zwischenböden,  und  bei  ganz  ver- 
schiedener Gestaltung  der  äusseren  Architektur  der  betreffenden  Gebäude 
weisen,  um  nur  die  bedeutenderen  zu  nennen,  im  Auslande  die  Biblio- 
theken zu  Amsterdam,  Basel,  Graz,  Leyden,  Stockholm,  Wien,  in  Deutsch- 
land die  zu  Göttingen,  Greifswald,  Halle,  Karlsruhe,  Kiel,  Königsberg, 

*)  Der  Gedanke  der  Magazinierung  der  Bücher  ist  übrigens  älter,  er  tauchte  bereits  zu  Beginn 
des  vorigen  Jahrhunderts  ln  Deutschland  auf.  Der  Stadtarchivar  Dr.  Beyerbach  legte  nämlich 
1817  dem  Frankfurter  Senat  den  vollständigen  Entwurf  einer  Magazinbibliothek  vor,  der  aller- 
dings abgelchnt  wurde.  — C.  WoLFF,  Die  Magazinbibliothek  im  Anfänge  unseres  Jahrhunderts- 
Centralblatt  d.  Rauverwaltung,  13,  1893,  S.  1 75  — 176.  — *)  Ueber  die  meisten  derselben  handelt 
mit  ausgezeichneter  Sachkenntnis  KortCm  in  dem  Handbuch  der  Architektur  und  in  der  Allge- 
meinen Bauzeitung,  49,  1884,  Heft  6,  7.  (Vergl.  auch  Centralblatt  2,  198.)  Ferner  sehr  ein- 
gehend Jünk  a.  a.  O.  — Ueber  Karlsruhe  s.  noch  Brambach,  Die  Grossherzogliche  Hof*  und 
Landesbibliothek  in  Karlsruhe.  Karlsruhe  1875;  über  Rostock  (wo  das  Magazinsystem  für 
Deutschland  zuerst  in  Anwendung  kam,  vergl.  Petzholdts  Anzeiger  1883,  Nr.  It6l)  s.  Deutsche 
Monatshefte,  1873,  Bd.  t,  S.  54—58;  über  Wien  s.  Grassauer  in  Petzholdts  Anzeiger,  1880, 
Nr.  118  und  von  Ferstel,  ebd.  Nr.  225,  353.  An  Bauten  aus  neuerer  und  neuester  Zeit 
nennen  wir  noch  Aachen,  s.  E.  Fromm,  Festschrift  aus  Anlass  der  Eröffnung  des  Bibliotheks* 
gebäudes  der  Stadt  Aachen  (Zeitschrift  des  Aachener  Geschieh ts Vereins , Bd.  19),  Aachen  1897; 
die  Berliner  Bibliotheken  des  Abgeordnetenhauses,  s.  A.  Wolfstieg,  Die  Bibliothek  des  Hauses 
der  Abgeordneten  zu  Berlin.  Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  1 61 — 168  und  des  Reichstages  a. 
WiTTlG,  Die  Bücherei  im  Reichstagsbause  in  Berlin.  Zeitschrift  f.  Bauwesen,  48,  1898, 
Sp.  21 — 28  (3  Taf.).  Dazu  Centralblatt  d.  Bauverwaltung,  16,  1896,  S.  562 — 563  und  Kunst  - 
gewerbcblatl.  N.  F.  7,  1896,  S.  65;  die  Kölner  Stadtbibliothek,  s.  Das  Archiv  und  die  Biblio- 
thek der  Stadt  Köln.  Köln  1893.  — J.  L.  Algermissen,  Die  Kölner  Stadtbibliothek.  Zeit- 
schrift f.  Bücherfreunde,  Jg.  2,  Bd.  2,  S.  434 — 437;  die  Landesbibliothek  zu  Graz,  s.  H.  von 
Z wiedineck-SOdenhorst  , Die  steiermärkische  lindes- Bibliothek  am  Joanneum  in  Graz.  Graz 
1893.  — Der  Bau  neuer  Bibliotheksgebäude  ist  u.  a.  im  Werke  in  Freiburg  i.  B.  und  Königs- 
berg, in  Giessen  und  Heidelberg.  (Centralblatt  f.  B.,  17,  S.  593.)  Ueber  den  seit  langer  Zeit 
geplanten  Neubau  der  Nationalbibliothek  zu  Florenz  s.  D.  CütLovx  und  A.  Papini,  II  noovo 
palaxzo  per  la  Biblioteca  nationale  centrale  di  Firenze.  Firenze  1892.  Die  Pläne  sind  abgebildet 
und  beschrieben  in  der  italienischen  Ausgabe  der  Grondzüge  von  A.  Capra,  S.  33 — 4t,  in  drr 
französischen  von  J.  Laude,  S.  114  — 120.  — A.  Ginevri,  H nuovo  palaxzo  per  la  Bibliotecs  aa- 
zionale  centrale  di  Firenze.  Firenze  1897* 
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Leipzig,  Marburg,  Rostock,  Strassburg,  Stuttgart  und  Wolfenbüttel  und 
zahlreiche  andere  das  Magazinsystem  in  den  Bücherräumen  auf.  Als 
Beispiel  möge  zunächst  das  durch  VON  Tiedemann1)  1878 — 1880  neu 
erbaute  Hallesche  Bibliotheksgebäude  nach  der  Beschreibung  seines  Er- 
bauers hier  eine  Stelle  finden,  in  welchem  der  Typus  der  Magazinbibliothek 
am  ausgeprägtesten  schon  im  Aeussem  zu  Tage  tritt. 

Dm  1871  erworbene  Grundstück  hat  eine  Länge  von  82,86  m und  eine  Breite  an  der 
Ostieite  von  77,65,  an  der  Westseite  von  74,0  m.  Das  von  einem  eingefriedigten  und  mit 
Gartenanlagen  versehenen  Platze  umgebene  Gebäude  ist  mit  der  Längsachse  von  Westen  nach 
Osten  parallel  zur  Wilhelmstrasse  gelegt;  der  Zugang  befindet  sich  an  der  kurzen  Westseite  in 
der  Friedrichstrasse.  Die  Entfernung  von  der  Baufluchtlinie  dieser  letzteren  beträgt  5,5  m,  von 
derjenigen  der  Wilhelmstrasse  26  m.  Es  war  dabei  die  Rücksicht  massgebend,  dass  das  Gebäude 
nach  der  Ostseite  erweiterungsfähig  bleiben,  im  übrigen  aber  zur  Verminderung  der  Feuersgefahr 
von  allen  Nachbargebäuden  möglichst  weit  abltegen  müsse.  Es  enthält  ein  Erdgeschoss  und 
drei  Stockwerke,  von  denen  die  beiden  obersten  ganz,  das  erste  und  das  Erdgeschoss  je  zu  ein 
drittel  von  den  Büchersälen  eingenommen  werden.  Ein  Korridor  führt  von  dem  an  der  West- 
seite belegen eo  Eingänge  nach  der  die  Mitte  des  Hauses  einnehmenden  Treppe.  Links  vom 
Korridor  liegt  im  Erdgeschoss  die  Bibliothek  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  das 
sogenannte  Packzimmer  und  die  von  Ponkkausche  Bibliothek,  zur  rechten  Seite  die  Wohnung 
des  Hauswartes,  das  Zimmer  für  Kupferwerke  und  das  Handschriftenzimmer.  Das  erste  Stock- 
werk enthält  den  Lescsaal,  das  Dozentenarbeitszimmer  und  die  Verwaltungsbureaus,  die  sich 
rings  um  das  mit  Oberlicht  erleuchtete  Treppenhaus  gruppieren.  Zur  Erzielung  einer  voll- 
kommenen Kontrolle  ist  das  Bücherausgabezimmer  *0  angeordnet,  dass  man  es  beim  Verlassen 
des  Lesesaales  durchschreiten  muss.  Ausser  der  erwähnten  Haupttreppe  wurde  in  der  südöst- 
lichen Gebäudeecke  eine  steinerne  Hilfstreppe  eingerichtet,  um  bei  etwaigen  Ausbesserungen  den 
Verkehr  der  Handwerker  aufzunehmen  oder  bei  eintretender  Feuengefahr  als  zweiter  Ausgang 
zu  dienen.  Sie  steht  durch  eiserne  Thüren  mit  sämtlichen  Sälen  in  Verbindung.  Zum  Verkehr 
innerhalb  der  Bücherräume  selbst  wurden  in  den  beiden  oberen  Stockwerken  zwei  (in  je  zwei 
Hälften  geteilte)  eiserne  Treppen,  in  den  unteren  Geschossen  deren  eine,  frei  in  dem  breiten 
Mittrlgange  aufsteigend,  ausgeführt.  Eine  Unterkellerung  des  Gebäudes  hat  nur  insoweit  statt- 
gefunden, als  sie  zur  Anlage  der  Zentralheizung  unentbehrlich  war.  Im  übrigen  wurde  zur  Er- 
reichung einer  vollkommeneren  Isolierung  auch  unter  dem  nicht  unterkellerten  Gebäudeteil  als 
Schutz  gegen  Feuchtigkeit  ein  Hohlraum  von  80  cm  Höhe  angelegt,  für  dessen  kräftige  Lüftung 
durch  eine  zweckentsprechende  Anordnung  der  Heizung  Sorge  getragen  wird. 

Beim  Ausbau  des  Gebäudes  ging  man  von  dem  Grundsätze  aus,  nur  tin  verbrenn  liehe  Bau- 
stoffe zur  Anwendung  zu  bringen.  Die  Aufgangstreppe  im  Korridor  ist  aus  Granitstufen  her- 
gestellt, in  den  Bücherräumen  bestehen  die  Treppen,  wie  erwähnt,  aus  Gusseisen.  Bei  dem 
Bau  der  Bibliothek  gelangten  nach  von  Tiedemann  352509  kg  an  Eisenkonstruktionen  zur 

*)  von  Tiedemann,  Die  Universitätsbibliothek  zu  Halle  a.  S.,  Zeitschrift  f.  Bauwesen,  55,  1885, 
Cot-  331 — 354»  mit  Blatt  47 — 49  des  Adas.  Weitere  Aufsätze  desselben  Verfassen»  sind  Cen- 
tralblatt  f.  B. , 2,  1885,  S.  198,  angeführt.  — Anstalten  und  Einrichtungen  des  Öffentlichen 
Gesundheitswesens  in  Preusscn.  Festschrift  zum  10.  internationalen  medizinischen  Kongress, 
herausgegeben  von  PlSTOR.  Berlin  1890,  S.  3 14 — 322. 
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mit  KrvutfewMbeii  aber- 
•pennt,  um  die  der*b*v 
Hegend«  Kumkamcruk. 
tkinn  mit  ikren  Wfti- 
bungm  tu  Tmk(krs 
In  den  Bftckmtonai 
heilen  nur  Erdgeackuaa 
und  ivatn  Scnckwerk 
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dr«  er»tn  Stockst  lern» 
FuaebAdan  «Wut.  dm 
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und  dnyxk  daree  vne 
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muMten  in  freistehender  Höhe  von  9,2  in  noch  die  nötige  Knickungsfestigkeit  erhalten.  Sie 
sind  als  hohle  gusseiserne  SA  ulen  ron  2 cm  Wandstärke  konstruiert  und  bestehen  aus  je  zwei 
fest  verbundenen  Stücken 
übereinander. 

Jedes  Stockwerk  ist  in 
den  Bucberriumen  durch 
leichte  gusseiserne  Zwi- 
schendecken nochmals  ge- 
teilt, die  von  hohlen,  durch 
zwei  GebAudestockwerke 
oder  vier  Büchergeschossc 
in  einer  Gesamthöbe  von 
9,2  m hindurchreichenden 
Skalen  und  den  Bücher- 
gestellen getragen  werden. 

Die  erforderliche  Standhaf- 
tigkeit haben  letztere  da- 
durch erhalten,  dass  die 
2 an  starken  gusseisernen 
Säulen  vollkommen  darin 
eingebaut  wurden.  Soweit 
die  in  Höhen  von  2,3  m 
übereinander  wiederkch- 
renden  durchbrochenen 
gusseisernen  Zwischen- 
decken nicht  von  den  Ge- 
stellen getragen  werden, 
also  in  den  4,2  m breiten 
kl  ittelgingen  aller  Bücher- 
ge^choase,  ist  noch  eine 
Balkenlage  aus  Walzeisen 
exngefügt.  Die  Balken  sind 
■11 1 den  von  Säule  zu  Säule 
gespannten  Längsbalken 
verschraubt  und  tragen 
kleine  J-Fiien,  welche  den 
durchbrochenen  gusseiser- 
nen Platten  ein  sicheres, 
ob  verschiebbares  Auflager 
ge-w ihren.  Damit  trotz  der 

niedrigen  Geschosshöhen  Lesssaal. 

die  Beleuchtung  auch  bei 

Gehäodetiefe  noch  ausreiche,  namentlich  um  auch  Oberlicht  noch  in  tiefer  gelegenen 


Stockwerken  wirksam  zu  machen,  mussten  die  Fussböden  durchbrochen  sein.  Wäre  allein 


Oberlicht  zur  Anwendung  gekommen,  so  würde  die  Form  deT  Durchbrechungen  ziemlich 
nebensächlich  gewesen  sein.  Sollte  aber,  wie  hier,  das  neben  dem  Oberlicht  heran  gezogene 
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Blick  in  die  Büchcrmagazine  der  KAnigl.  Universitätsbibliothek  zu  Halle  a.  d.  S. 


dmo  gmr-fitr  Stirkc  ui  den  Kerbet»  u«<h  2,$  cm  betrügt.  hindurch.  I)ai  GebAude  bnidt  Gn* 
bcleochtung  für  Hur  und  Trrpfx-nhatu,  Wa«*erlntung  und  einen  Blitzableiter,  welcher  dUe  Kj^- 
tumlichknt  bietet,  du*  unter  mlUilndigern  Verricht  auf  Au»*rre  Ableitungen  die  Kmenk<««Xnik' 
tionea  tm  Innern  srlbat  — man  «lhlte  drei  der  bk  rum  Dache  reichenden  SAulen  ru  dieaeo»  /wecke 
aus  — rur  Ableitung  der  BliLr«chlAge  benutzt  sind1). 

IHe  Paukmten  betrugen  rund  577000  Mark,  worin  die  Kosten  der  inneren  Einnchtwag. 
der  HfUrbergeruatr,  der  Hruung,  der  XebrnanUgen  und  der  Hauleitnng  mit  enthalten  sind. 

Wir  nennen  ferner  die  beiden  nach  den  Planen  von  GropH's  und 
Schmieden  in  Berlin  Anfang  der  achtziger  Jahre  de*  verflossenen  Jahr- 
hunderts fertiggcstcllten  Universitätsbibliotheken  zu  Greifswald  und 
Kiel.  Auch  sie  sind  rechteckig  gestaltete  Bauten,  bei  denen  die  Kr- 
weiterungsfahigkeit  an  die  Stirnseite  verlegt  ist. 

I>cr  Greif*walder  Bau  besteht  nach  dem  Handbuch  der  Architektur  aua  einem  K«äw- 
IttcboM,  eiarn  Erd-  und  xwrt  OberyrKbouto  n»n  bfiw.  4,5,  5,0  und  4 m lichter  Höbe  Dm 
Büchcrmagmxui  reicht  durch  alle  Stockwerke.  El  wird  durch  eine  gewölbte  Decke  onl  »er 
oktw  Zwischenböden  in  treha  Büchctgeaeboaie  von  je  a, 5 m Höbe  geteilt.  Die  Kuudr  tat  m 
Hackstemrobbau  ausgeführt.  die  freitragende  Haupttreppe  brttrht  au«  Granitstufen,  tiaa  Deck  m* 
mit  deutschem  Schiefer  gedeckt.  Dm  GebAude  hat  Frurrluftheiiung.  Die  Baukosten  betrüge» 
117200  Mark,  ni  nach  Abzug  der  Kotten  für  die  innere  Hinrichtung  118971  Marhj. 
Nd>mnU|rfl  und  die  Bauleitung  bei  529  qm  überbauter  GmndJliche  124,80  Mark  fkr  l 9m 
un>]  bei  9792  cbm  Rauminhalt  12,10  Mark  für  I cbm  ergiebt.  Die  1881  vollendete  Bfbhnchrii 
hat  •citalmi  eine®  Anbau  ao  der  Stimrkt  erhalten. 

I>*»  Kieler  GebAude,  denen  nachfolgende  Beschreibung  wir  dem  Hmu  Derktie  dm 
Bibliothek.  Geh.  Reg  Rat  Dr.  E STlirMKAbPi,  verdanken,  im  MAn  1884  bci.*T*.  nt  ta  des 
Jahren  1881  bn  1883  nach  dem  Leydener  Maguintyvtem  mit  durchgehenden  Zwischendecken 
und  nach  den  v-IbsOJidtgeu  Pllncn  der  Architekten  GüortCf»  und  Sc Hüll  DKM  eibaut,  nacht  »ad» 
dem  »Muster«  dn  Hai  knarr  Grbiadrs,  dessen  Mlltgrl  iCcntralblait  für  Bibliothekswesen,  1900, 
S.  368  ff  1 Me  nicht  teilt. 

Der  rechteckig«'  Bau,  acht  Fensuracharn  lang,  dm  Fenslerachtrn  tief,  miaat  in  «W  Gniwl 
fliehe  rund  750  qm  und  besteht  aut  Kellergeschoss,  Erdgeschoss  und  zwei  oberen  Stückwerk«« 
Mut  Dachgeschoss.  l’tbtf  dem  erhöhten  Teile  de«  KeUergevch*****  liegt  da»  HiufTmagi  1 1 . a 
einer  u «r-  Tr«  vier  Fvnstcvnchseni  die  eine  Hüfte  de«  GebAude«  aasfhUmd  und  durch  die  gnaae 
Höhe  bw  »um  Dschbodm  reichend.  Die  ander*  Hälfte  enthAlt  nur  un  «weiten  Stockwerk 
Magnr tnrAume , im  mira  Stockwerk  die  V en  alt uagar fttxroe  und  den  I^rwrsaal.  Die  VerbandxjMg 
dev  Verw aitungirlume  und  de«  Ineuuki  mit  ikn  Btx hermagartnm  ut  in  durchaus  gfückhckcr 
und  m ecken (sprechender  Weise  durchg*- fuhrt. 

Da*  Hau(Cnugi»m  tat  durch  mene  ZwBcbend'tben  au»  rostartig  durchbrorbrnm  Gsws> 
platten  n fünf  H-dbetagm  »cm  ungleicher  Höhe  <2  /u  2. Jo  m und  3 na  2,40  m grtrtlc . de 
Xebrnraume  «!e«  »weiten  Stockwerk»  ta  f*ei  Halb«  tage®  ru  1,40  m baupUnmltuger  Höhe.  l*w 
St*- -arg  dev  Rq»«n.  r>m  1 Vliitrlnyontievii  und  Wandrej*-,, toom*  ist  am  beatm  ans  Mn 
(imMftr  we  de«  i«rtm  Stockwerks  für  Hauptm-*gar:n  und  N*br.riume  ervuhtlcb.  Ihre  hchsvn 
We.im  rw.nhrn  d*  n Sje^a  «.nd  nur  aua  den  b'wlen  Grundrissen  bei  STKVrCWHACsSn  Dw 

• Aus* .hr'ah's  bei  IiiMMin  a.  a.  O.  Kol  J47  — 349. 
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neue  Aufstellung.  Kiel  1883),  ihre  Anzahl  ist  nicht  vollständig  aus  den  Grundrissen  zu  ent- 
nehmen. In  der  oberen  Etage  der  Nebenräume  des  zweiten  Stockwerks  sind  bei  der  Bauaus- 
führung noch  je  zwei  Repositorien  über  den  beiden  Thürcn  nach  dem  Treppenflur  hinzugekommen, 
in  den  fünf  Etagen  des  Hauptmagazins  62  W andrepositorien , die  an  der  frei  gebliebenen  Seite 
der  Mittelwand  des  Gebäudes  in  den  Jahren  1895,  1896,  1897  neu  aufgestellt  wurden,  um  dem 
schon  damals  beginnenden  Raummangel  für  einige  Zeit  abzuhelfen.  Die  aus  Holz  herges  teilten, 
mit  Oel  gestrichenen  und  lackierten  Repositorien  (durchweg  in  einer  Tiefe  von  35  cm)  sind  mit 
verstellbaren  Buchbrettern  von  3 cm  Brett  stärke , die  (im  Gegensatz  zu  Halle)  in  jedem  Einzel- 
repositorium  unabhängig  von  dem  anderen  vorstellbar  sind  und  mit  Stellstifteinrichtung  (Verstellbar- 
keit 2 cm)  versehen,  die  sich  in  Kiel  zur  Zufriedenheit  bewährt  hat. 

An  das  Hauptmagazin  schliesscn  sich  auf  beiden  I^ängsseiten  im  Erdgeschoss,  etwas  tiefer 
gelegen  und  vom  Magazin  zugänglich,  zwei  besondere  Räume,  jeder  von  zwei  Fensterachsen 
Länge,  nämlich  das  Archiv  zur  Aufbewahrung  der  Handschriften  und  der  Bordesholm  er  Drucke 
und  ein  eigener  Raum  für  Karten  und  Kupferwerke,  der  seit  1899  zugleich  als  Zeitschriften - 
zimmer  benutzt  wird,  wofür  in  dem  Bauplan  des  Gebäudes  keine  Vorsorge  getroffen  war.  Der 
übrige  Teil  des  Erdgeschosses  wird,  abgesehen  von  Flur  und  Treppenhaus,  durch  die  Diener- 
wohnung und  einen  kleinen  (isolierten)  Doublettenraum  in  Anspruch  genommen. 

Im  Kellergeschoss  befindet  sich  die  Zentralluftheizungsanlage,  Küche  und  Keller  des 
Bibliothekdieners.  Auf  die  für  fremde  Zwecke  hineingelegte  Porüerwohnung,  die  für  die  Bibliothek 
keine  Verwendung  gefunden  hat,  gehen  wir  nicht  weiter  ein. 

Die  Baukosten  (einschliesslich  der  Kosten  für  die  innere  Einrichtung)  waren  auf  388000  Mark 
veranschlagt,  sind  aber  bei  weitem  nicht  verbraucht  worden. 

Dringend  notwendig  ist  die  baldige  Erweiterung  des  Gebäudes.  Vogt  Emil  Stettin  - 
Hagen,  Das  Bibliothekgebäude  der  Universität  Kiel  und  seine  Erweiterung.  Kiel  1900. 

An  den  Bauten  der  Kieler  und  Greifswalder  Bibliotheken  rühmt  J UN'K 
die  ideale,  mit  knappen  Mitteln,  unter  sparsamer  Verwendung  von  Terra- 
kotten durchgeführte  Fensterarchitektur,  welche  sowohl  den  realen  wie  den 
tektonischen  Anforderungen  der  verschiedenartig  nebeneinander  gereihten 
Räume  entspricht  und  Ausdruck  giebt,  ohne  dass  die  durch  Programm- 
forderungen  bedingte  unsymmetrische  Lage  des  Lesesaales  äusserlich  auf- 
fällig wird. 

Bot  namentlich  die  Hallesche  Bibliothek  in  ihrer  Gesamterscheinung 
das  Bild  eines  gewaltigen  Magazins,  mit  welchem  Beamtenräume  und 
Lesesaal  vollständig  verschmolzen  sind,  so  weist  dagegen  die  Stuttgarter 
Bibliothek,  wie  aus  dem  Grundrisse  ersichlich,  eine  scharfe  Trennung  der 
genannten  Räume  von  dem  eigentlichen  Büchermagazin  auf,  welches 
seinerseits  in  der  äusseren  Architektonik  weit  mehr  zurücktritt,  wie  dies 
auch  bei  anderen  modernen  Bibliotheksbauten  der  Fall  ist. 

Das  Gebäude  wurde,  wie  wir  der  Beschreibung  eines  ihrer  Bibliothekare , des  verstorbenem 
Prof.  Dr.  Schott1)  entnehmen,  nach  den  Plänen  des  Oberbsurats  von  Landacei  1878  im 

4)  Th.  S[HOTT] , Die  Königliche  öffentliche  Bibliothek  zu  Stuttgart.  Ueber  Land  und  Meer. 
53,  1884/85,  Nr.  13,  S.  286 — 287.  Vcrgl.  auch  [TH.  Schott]  Der  Neubau  der  K.  öffentliches 
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I)ic  Königliche  öffentliche  Bibliothek  zu  Stuttgart. 


Bau  begonnen  und  im  Sommer  1883  bezogen.  Die  von  den  Ständen  bewilligten  reichlichen 
Mittel  — es  wurden  2106048  Mark  für  die  Ausführung  bestimmt  — ermöglichten  es,  'einen 
Monumentalbau  herzustellen,  welcher  der  schwäbischen  Hauptstadt  zu  hoher  Zierde  gereicht.  Der 
grosse  Baugrund  unmittelbar  hinter  dem  alten  Gebäude  (dem  von  König  Friedrich  I.  erbauten 
Invalidenhause  in  der  Neckarstrasse,  worin  die  Sammlung  seit  1820  untergebracht  war),  bot 
Raum  genug  für  ein  ebenso  breites  als  hohes  Massiv,  welches  durch  seine  riesigen  Seitenfenster, 
verbunden  mit  dem  das  Dach  krönenden  Oberlicht,  eine  Helle  erhält,  wie  sic  selten  eine  Bibliothek 
besitzt,  welches  ferner  durch  seine  Abgeschlossenheit  von  anderen  Häusern  und  durch  die 
Trennung  des  Verwaltungsgebäudes  von  der  Büchersammlung,  eine  Einrichtung,  welche  uns  hier 
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nun  ersten  Male  begegnet,  die  größtmögliche  Sicherheit  gegen  Feuer  gewährt.  Etwas  zurück- 
genommen  von  der  Neckarstrasse  streckt  sich  der  grosse  Bau  in  einer  Länge  von  97,80  m,  ein 
mächtiges  Oblongum  mit  zwei  vorspringenden  Avantcorps  und  einem  bedeutenden  Mittelrisalit; 
28,65  m grösste  Tiefe,  während  die  Höhe  bis  zum  Kranzgesims  25  m beträgt.  Wirkungs- 

voll hebt  sich  der  rote  Sandstein,  welcher  in  riesigen  Quadern  zu  Souterrain  und  Parterre  ver- 

Bibliothek.  Schwäbische  Kronik,  Beilage  zum  Schwäbischen  Merkur,  Nr.  183  vom  2.  August 
1883.  — FerneT  Wochenblatt  für  Baukunde,  8,  1886,  Nr.  91  ff.  — Allgemeine  Bauzeitung,  1888, 
Heft  6.  — Endlich  die  Festschriften  zum  25jährigen  Regierungsjubillum  König  Karls  von 
Württemberg:  »Stuttgart  1864  bis  1889«,  S.  36 — 38,  und  »Württemberg  und  sein  Könige  1864 
bis  1889,  S.  6t,  88.  Stuttgart  1889. 
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wendet  wurde,  von  dem  feinkörnigen,  gelblich  weissen  ab,  aus  welchem  dos  Hauptstockwerk 
besteht;  die  gekuppelten  Säulen  in  den  Hauptcorps,  die  Pilaster  auf  den  Seiten  geben  dem  viel* 
fensterigen  Gebäude,  das  in  seiner  Masse  imposant  wirkt,  ein  freundliches  Aussehen.  Eine 
massive  Attika  krönt  den  Mittelbau  und  hebt  ihn  hoch  empor  Ober  die  umstehenden  Häuser. 
Freundliche  Anlagen  umgeben  diesen  Tempel  der  Wissenschaft  und  schützen  ihn  vor  dem  Lim 
und  Staub  der  Strasse. 

Unternehmen  wir  einen  Gang  in  das  Innere,  so  gelangen  wir,  vorbei  an  dem  Souterrain,  in 
dessen  weitläufigen  Gewölben  die  17000  Katastersteine  Württembergs  in  langen  Reiben  ihre 
Aufstellung  gefunden  haben,  wo  sogar  noch  genügender  Raum  ist  für  das  Lapidarium,  die  hoch* 
interessante  Sammlung  der  in  Württemberg  gefundenen  Steindcnkmalc  der  Röracrzeit,  vorbei  an 
den  hoben  Parterresälen,  in  welchen  für  die  Königliche  Kunst-  und  Altert ümer-Sammlung  eine 
würdige  Stätte  bereitet  worden  ist,  in  den  Mittelbau  des  Hauptgeschosses,  worin  die  Bücher  nach 
alter  Weise  an  den  Wänden  herum  aufgestellt  sind,  um  Raum  für  die  Schautische,  Kartenschränke 
u.  dergl.  zu  gewinnen.  Hieran  schlicsscn  sich  rechts  und  links  die  beiden  nach  dem  Magazin- 
system eingerichteten  Bücherhallen,  welche  den  nördlichen  und  südlichen  Flügel  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  einnehmen.  Riesengross  breitet  sich  der  Raum  nach  allen  Richtungen  aus;  in  vier 
Stockwerken  übereinander  bauen  sich  die  Kulissen  (Ständer)  auf,  nur  mit  so  viel  Bodenraum 
neben  sich,  als  zum  Wandeln  nötig  ist.  Sic  sind  2,2  m hoch,  so  dass  cs  mit  Hilfe  des  eisernen 
Fusstrittes,  welcher  längs  derselben  läuft,  auch  einem  Manne  mittlerer  Grösse  möglich  ist,  auf  dem 
obersten  Brett  das  gewünschte  Buch  zu  «Teichen.  Eine  feste,  aber  zierliche  Eisenkoostrakdoc 
bildet  das  Gerippe  des  Ganzen,  zahlreiche  Treppen  in  der  Mitte  und  in  den  Ecken  erleichtern 
die  schnelle  Verbindung.  Die  Kulissen  laufen  rcchtwinkelig  auf  die  Fenster  zu,  so  dass  da» 
Licht  auf  die  Titel  der  Büch«  fällt;  20  grosse  und  13  kleine  zählt  jedes  Stock werck,  die 
enteren  6,  die  kleinen  3,5  m lang.  Die  beiden  Hallen  werden  den  Zuwachs  von  40  bis  50  Jahren 
aufnehmen  können ; im  ganzen  sind  nämlich  ohne  den  Dachraum  6939  qm  Raum  verfügbar.  Eine 
starke  eiserne  Thilrc  trennt  die  Büchersammlung  von  dem  Verwaltungsgebäude,  weiches  un- 
mittelbar dahinter  liegt,  d«  »«bindende  breite  Bogen  ist  durch  die  Expedition  für  das  Entleihen 
nach  Hause  in  Beschlag  genommen;  die  Arbcitszimm«  der  Bibliothekare,  d«  Katalogsaal,  der 
reich  ausgestattete  I-escsaal  mit  dem  nebenanliegenden  Zeichensaal  nehmen  den  übrigen  Raum 
ein.  Der  Lesesaal  bietet  an  drei  langen,  grün  bezogenen  Tafeln  38  Sitzplätze,  der  Zeichens**]  19. 
Parterre  und  Souterrain  nehmen  die  Wohnung  des  Ob«bibliothekars , Arbeitslokale  des  lithogra- 
phischen Bureaus  und  Dienerwohnungen  ein;  die  bequeme  Treppe  mit  kassettierten  und  durch 
Rosetten  verzierten  Wänden  endet  oben  in  eine  weite,  hohe,  von  vier  roten  Marmorsäulen  ge- 
tragene, mit  ein«  Marmorbalustrade  versehene  und  mit  Ob«licht  «hellte  Halle  und  bildet  auf 
diese  Weise  das  Glanzstück  des  wirklich  schönen  Gebäudes,  dessen  Bücherräume  1894 — 95  ein« 
in  jed«  Beziehung  bewährte  Nicd«druckdampfheizung  (von  der  Firma  E.  Möhrlin  in  Stuttgart' 
«halten  haben. 

In  denselben  Zeitraum,  in  welchem  die  Stuttgarter  Bibliothek  erbaut 
wurde,  fällt  auch  der  Erweiterungsbau  der  Universitätsbibliothek  ru 
Göttingen. 

Dies«  wurde,  wie  wir  einem  Aufsatz  A.  Kortüms  *)  entnehmen,  im  H«bst  1878  begonnen 
und  bis  auf  den  letzten  Teil  der  inneren  Einrichtung  1883  fertiggcsteilt.  Bis  dahin  war  die 

*)  Die  Universitätsbibliothek  in  Göttingen,  nebst  Bem«kungen  üb«  Bau  und  Einrichtung  von  Bibho- 
theken.  Centralblatt  d.  Bauverwaltung,  Jg.  3,  1883,  S.  247 — 249,  261  — 263,  272—173,  280— 282. 
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Bibliothek  auf  die  Paulinerkirche  und  daran  anstossende  ehemalige  Klostergebäudc  beschränkt. 
Die  Kirche  ist  durch  eine  Balkenlage  in  zwei  Geschosse  zerlegt,  entsprechend  der  Stockwerks* 
tölung  des  alten  Klosters.  Das  obere  Geschoss  bildet  den  »historischen  Saal« , der  u.  a. 
die  geschichtliche  Litteratur  und  die  Cimelienschr&nke  enthält  und  mit  den  Büsten  hervorragender 
Göttinger  Gelehrter  geschmückt  ist.  An  jenen,  Ende  des  1 8.  Jahrhunderts  auf  den  Fundamenten 
des  alten  Dominikanerklosters  errichteten  Seitenflügel  im  Osten  schlicsst  sich  in  nördlicher  Richtung 
der  nach  den  Entwürfen  des  damaligen  Bauinspektors  Kühn  ausgeführte  grosse  Erweiterungsbau 
in,  dessen  imposante  Hauptfront  sich  in  der  Prinzcnstrassc  hinzieht.  Die  bestehende  Einrichtung  fand 
dann  insofern  Berücksichtigung,  als  die  Stockwerkshöhe  des  alten  Gebäudes  von  5,50  m auch 
für  den  als  Magazin  eingerichteten  Erweiterungsbau  gewählt  wurde. 

Die  Büchergerüste  sind  aus  Hol*  hergestellt.  Durch  eisenarmierte  Tragehölzer  unterstützt, 
laufen  umfriedigte  Gänge  um  die  Gerüste  herum,  io  einen  breiten  Mittelgang  mündend,  zu  dem 
wie  in  Halle  eiserne  Treppen  führen.  Die  Fussböden  der  Säle  und  der  Gänge  sind  von  Holz. 
Zwischen  den  Gerüsten  bleiben  rechtwinklige  Oeffnungen  frei,  in  die  nach  Bedarf  weitere  Doppel» 
repositorien  cingcfügt  werden  können,  so  dass  da,  wo  dies  bereits  geschehen  ist,  der  Typus  eines 
Magazinbaues  (Halbetagen  mit  Mittelgang  und  Seitengängen)  ebenso  rein  zu  Tage  tritt,  wie  in 
der  theologischen  Abteilung  (Hist,  eccl.,  Biblia)  von  vornherein ').  Wegen  der  vorhandenen  grossen 
Geschosshöhen  verblieb  für  die  unter  den  Zwischendecken  bclcgencn  Räume  eine  lichte  Höhe 
von  2,72  m.  Es  mussten  deshalb  für  diese  leichte  Tritte  vorgesehen  werden.  Der  Lesesaal, 
durch  Seiten-  und  Oberlicht  erhellt,  hat  60  Sitzplätze,  an  ihn  schliesst  sich  ein  besonderes  Zeit- 
schriftenlescz immer  für  eine  Besucherzahl  von  18  Personen  an.  Die  Bibliothek  hat  elektrische 
Beleuchtung.  Die  Gesamtkosten  für  den  Erweiterungsbau  einschliesslich  der  Abbruchskosten 
mehrerer  alter  Gebäude  beliefen  sich  auf  765  000  Mark. 

Wir  schliessen  hieran  die  von  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  V.  Heinemann 
für  unsere  Zwecke  verfasste  Beschreibung  des  neuen  Wolfenbütteier 
Bibliotheksgebäudes  *),  welches  dem  Charakter  der  Sammlung  entsprechend 

*)  Damit  erledigen  sich  die  Bedenken  Eichlers  (Centralblatt  f.  B.,  II,  1894,  S.  3 1 1 ) gegen  die 
Einreihung  des  Göttinger  Erweiterungsbaues  unter  die  Magazinbibliotheken.  Denn  wenn  Eichler 
sagt:  »Meines  Erachtens  kann  von  Galeriesystem  nur  da  gesprochen  werden,  wo  in  einem  als 
Buchermagazin  bestimmten  Raume  eine  oder  mehrere  Galerien  an  den  Wänden  ringsherum  laufen, 
wo  aber  Zwischenböden  vorhanden  sind,  mögen  dieselben  nicht  oder  in  welcher  Art  immer 
durchbrochen  sein,  mögen  die  Büchergerüste  näher  bei  einander  oder  mögen  sie  ferner  von  einander 
angebracht  sein,  kann  nur,  wenn  wir  den  ungenauen  Terminus  beibehalten  wollen,  die  Bezeichnung 
Magazinbibliothek  Platz  greifen«,  so  trifft  ersteres  nicht  und  letzteres  alles  auf  Göttingen  zu.  Dass 
das  Handbuch  der  Architektur,  auf  welches  sich  Eicrler  beruft,  S.  93  von  Galcriekonstruk- 
tiooen  in  den  Räumen  der  Göttinger  Bibliothek  spricht,  ändert  nichts  an  der  Sachlage,  denn  die 
Architekten  nennen  die  Halbetagen,  sobald  die  Zwischenböden  nicht  massiv  sind,  Galerien.  So 
KortCm,  Allgemeine  Bauzeitung,  49,  1884,  S.  61,  gerade  in  Bezug  auf  den  von  ihm  geleiteten 
Neubau:  »In  jedem  Stockwerke  ist  je  eine  Galerie  angebracht«,  obschon  durchweg  mit  Lauf- 
treppen versehene  Mittelgänge  vorhanden  sind,  in  die  die  Kulissen  einmünden,  und  ebd.  S.  62 : Das 
Höhenmass  der  durch  Zwischenböden  oder  Galerien  gebildeten  Stockwerke  u.  s.  w.  Auch 
Tiedemanm  in  seiner  Erklärung  des  Magazinsystems  (Zeitschrift  f.  Bauwesen,  35,  1885,  Sp.  333) 
spricht  von  den  Repositorien  entlang  laufenden  Galerien.  — *)  S.  auch  Centralblatt  f.  B.f  2,  1885, 
S.  198  und  die  ebendort  S.  520 — 21  gegebene  kurze  Beschreibung. 
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mehr  als  »Büchermuseum«  mit  prachtvollem  Ausstellungssaal  gedacht  ist, 
während  der  eigentliche  Lesesaal,  sonst  vielfach  der  Mittelpunkt  des 
Ganzen,  hier  in  einer  dem  lokalen  Bedürfnisse  vollkommen  genügenden 
Weise  (er  ist  für  16  Sitzplätze  berechnet)  zurücktreten  konnte. 

Die  in  den  Jahren  1882  bis  1886  nach  den  Plänen  des  Kreisbauinspektors  Karl  Müller 
und  des  Baumeisters  Gustav  Rohnsack  erbaute  neue  Herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 
bildet  ein  53, 50  m langes  und  in  seinem  Hauptkörper  38,68  m tiefes  Gebäude,  welches  von  einem 
13,50  m breiten,  nach  beiden  Seiten  kräftig  vorspringenden  Mittelbau  durchsetzt  wird  und  zwei 
Lichthöfe  von  12  m Länge  und  8 m Breite  umschliesst1).  Das  Gebäude  ist  im  Geschmack  der 
italienischen  Renaissance  in  Quadern  aufgeführt,  wozu  bei  dem  Unterbau  Dolomit,  bei  dem  Ober- 
bau aber  gelblicher  Langelsheimer  Sandstein  verwendet  worden  ist,  während  die  die  Fenster  ein- 
fAssenden  Säulen  der  Vorderfront  aus  rotem  Mainsandstein  hergestellt  sind.  Das  Aeusaere  des 
Gebäudes  mit  seiner  zu  dem  Haupteingange  hinauf  führenden  breiten  Freitreppe,  auf  deren  Wangen 
in  Eisenguss  ausgeführte  liegende  Löwen  ruhen,  mit  seinen  hohen  Bogenfenstern  und  seinem 
übrigen,  reichen  architektonischen  Schmuck  macht  einen  ebenso  grossartigen  wie  leichten  und  an- 
mutigen Eindruck.  Uebcr  dem  Gesims  des  Mittelbaues  liest  man  in  vergoldeter  Kapitalschrift : 
Bibliotheca  Augusta,  die  amtliche  Bezeichnung,  welche  die  Büchcrsammlung  in  der  älteren  Zeit 
ihres  Bestehens  führte , und  auf  den  beiden  rechts  und  links  davon  zwischen  den  das  Gesimse 
tragenden  Säulen  angebrachten  Votivtafeln  einerseits:  Condita  a.  D.  Augusto  Domus  Brunswko- 
Luneburgcnsis  Lineac  Senioris  Satore,  anderseits:  Aedificata  a.  D.  Guillielmo  Domus  Brontwico- 
Luneburgensis  Lineac  Senioris  Vltimo.  Bei  der  Gliederung  des  Innern  hat  man  sich  in  pietät- 
vollem Sinne  im  allgemeinen  dem  Grundplane  der  älteren,  jetzt  verschwundenen  Bibliothek  thua- 
liehst  angeschlossen,  d.  h.  man  hat  einen  Zentralbau  hergcstellt,  dessen  Hauptraum  der  herrliche, 
durch  zwei  Geschosse  emporsteigende  Miitclsaal  (7)  mit  seinen  das  geschmackvoll  gemalte  Tonnen- 
gewölbe tragenden  vier  Marmorsäulen  paaren,  seiner  rings  umherlaufenden  vergoldeten  Galerie  und 
seiner  in  das  Obergeschoss  hinaufführenden,  im  Hintergründe  liegenden  Prachttreppe  bildet  (8). 
An  jeder  Langwand  dieses  Saales  befindet  sich  ein  mächtiges,  je  auf  einen  der  Lichtböfe  hinaus- 
gehendes Fenster  mit  einer  Lünette  auf  jeder  Seite,  in  denen  Kopien  der  berühmten  Bilder 
Raffaels,  die  Dichtkunst,  die  Gottesgclahrtheit , die  Rechtswissenschaft  und  die  Weltweisbest  als 
die  Hauptrepräsentanten  der  hier  verwahrten  litterarischen  Schätze  darstellend,  angebracht  stndL 
Um  diesen  Mittelsaal  legt  sich  die  im  wesentlichen  nach  dem  französischen  Magazinierungssystesoe 
eingerichtete  eigentliche  Bibliothek  derart  herum,  dass  sie  ihn  völlig  umschliesst,  was  eine 
leichte  und  bequeme  Zugänglichkeit  aller  Teile  der  Bibliothek  ermöglicht.  Diese  eigentlichen 
Bücherräume  (12)  sind  zwar  einfach,  aber  doch  würdig  und  mit  etwas  mehr  Ausgiebigkeit  und 
Formen  schön  heit  gestaltet,  als  es  jenes  System  in  seiner  strengen  Durchführung  mit  sich  bringt. 
Namentlich  ist,  auch  in  Bezug  auf  die  Sicherung  gegen  Feuersgefahr,  hervorzuheben,  dass  dir 
durchbrochenen  Eisenböden *)  nicht  durch  beide  Geschosse  hindurchgehen,  sondern  dass  ein  jedes 
Geschoss  von  dem  andern  durch  eine  feuerfest  eingewölbte  Decke  getrennt  ist.  Ausser  den 
bereits  erwähnten  Räumen  ist  auf  das  schöne,  stilvoll  ausgestaltete  Vestibül  (2)  hinzuweisen,  in 

*)  Das  mit  Backsteinkappen  auf  Eisenträgern  überwölbte  Untergeschoss  ist  nach  Jünk  3.5  in 
hoch  und  bis  zu  rd.  2,5  m aus  der  Erde  erhoben;  das  Hauptgeschoss  hat  5,5  m Höbe,  das 
Obergeschoss  6,2  m einschliesslich  der  Decken.  — *)  Sie  sind  nach  Junk  6 an  stark  und  teilen 
jedes  Geschoss  in  je  zwei  rd.  2,25  m hohe  Bücherstöcke. 
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dessen  Mitte  das  alte,  von  Döll  ausgeführte  Lessingdenkmal1),  das  erste,  welches  dem  grossen 
Denker  und  Dichter  gesetzt  worden  ist,  in  seiner  ursprünglichen  Form  Aufstellung  gefunden  hat 
Rechts  und  links  von  dem  Vestibül  liegen  die  Arbeitszimmer  für  die  Beamten  und  Benutzer  der 
Bibliothek,  links  die  Registratur  (5),  wo  die  Bücher  entliehen  werden,  und  das  Zimmer  des 
Oberbibliothekars  (6),  letzteres  in  reicher,  schöner  Holztäfelung  ausgeführt;  rechts  der  geräumige 
Arbeits-  und  I^escsaal  (3)  für  diejenigen,  welche  die  Bibliothek  an  Ort  und  Stelle  benutzen 
wollen,  und  der  Zeitschriftensaal  (4).  Von  den  übrigen  Sonderräumen,  welche  sämtlich  durch 
eiserne,  in  der  Wand  laufende  Thüren  bei  etwa  ausbrcchcndcm  Feuer  abzusperren  sind,  mögen  noch 
erwähnt  werden  die  beiden  Säle  neben  der  Haupttreppe,  von  denen  der  eine  die  gesamte  Hand- 


schriftensammlung (II),  der  andere  (9)  aber  die  in  ihrer  Art  kaum  minder  bedeutende  Bibel- 
sammlung enthält,  während  ein  dritter  (10)  noch  zur  freien  Verfügung  steht  und  zur  Zeit  nur 
zwei  grössere  Schränke  enthält,  in  denen  die  Urkunden-  und  Notariatsinstrumentsanimlungen, 
Landkarten  u.  a.  aufbewahrt  werden;  ferner  im  Obergeschoss  zwei  reizend  mit  Hausrat  aus  der 
Zeit  des  Empire  ausgestattete  Zimmer,  deren  Schränke  zur  Aufbewahrung  ganz  besonderer  Cimelien 
oder  Einzelsammlungen,  wie  der  Pergamentdrucke,  Seiden-  und  Atlasdrucke,  der  älteren  Stamm- 
bücher dienen;  endlich  der  über  dem  Vestibül  liegende  Kunstsaal,  welcher,  mit  den  Bildnissen 
der  Herzoge  von  Braunschweig  von  Heinrich  d.  J.  bis  auf  Karl  Wilhelm  Ferdinand  und  mit 

*)  K.  Landsteiner:  Gotthold  Ephraim  Leasing  als  Bibliothekar.  Literarisch-historische  Skixze, 
Wien,  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  1861  (Progr.  d.  K.  K.  Josephstädter  Gymnasiums  in  Wien). 
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zwei  schönen  Oelbildern  der  allen  Bibliothek  geschmückt,  zur  Aufbewahrung  der  Sammlungen 
von  Handzeichnungen,  alten  Holzschnitten,  Kupferstichen,  Portraits  u.  s.  w.  bestimmt  ist.  Das 
ganze  Gebäude,  bei  welchem  in  erster  Reihe  auf  die  möglichst  erreichbare  Sicherung  gegen 
Feuersgefahr,  sodann  auf  einen  bequemen,  den  praktischen  Anforderungen  der  Jetztzeit  ent« 
sprechenden  Dienst  und  endlich  auch  auf  eine  schöne,  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  hier  in 
Betracht  kommenden  herrlichen  Büchersammlung  zur  Anschauung  bringende  äussere  Darstellung 
volle  Rücksicht  genommen  ist1),  gereicht  sowohl  der  Regierung  und  den  LandstAnden,  welche 
die  beträchtlichen  Kosten  zu  dem  Neubau  (rund  730000  Mark)  anstandslos  bewilligt  haben,  wie 
auch  den  ausführenden  Architekten  zu  hoher  Ehre. 

Einen  besonderen  Typus  einer  Magazinbibliothek,  der  mehrfach  Nach- 
folge  gefunden  hat,  bildet  das  nach  den  im  Jahre  1885  preisgekrönten 
Entwürfen  des  Architekten  Arwed  Rossbach  1888  — 1891  errichtete 
neue  Leipziger  Bibliotheksgebäude. 

Seine  Gesamtdisposition,  schreibt  der  genannte  Fachmann9),  unterscheidet  sich  von  den  in  den 
letzten  Jahrzehnten  ausgeführten  Bauten  im  wesentlichen  dadurch,  dass  hier  die  Bücher,  im 
Gegensatz  zu  den  jenen  eigentümlichen  hohen  Räumen  mit  zahlreichen  durch  eiserne  durch« 
brochene  Zwischendecken  hergestellten  Geschossen,  in  doppelseitig  beleuchteten  niedrigen  Magazin« 
s&len  auf  gestapelt  werden. 

Diese  Säle  sind  3 ra  hoch  und  10,75  m breit,  ihre  massiven  Decken  werden  von  zwei  Reihen 
2 in  weit  auseinanderstehender  eiserner  Säulen  getragen;  die  Langwände  sind  durch  grosse  vom 
Fussboden  bis  zur  Decke  reichende  Fensteröffnungen  durchbrochen.  Je  auf  der  Mitte  der 
Fenster  und  der  Maucrpfcilcr  zwischen  diesen  steht  ein  doppelseitig  bestelltes  Bücherregal,  durch 
das  parallel  zu  ihnen  einfallende  Licht  vollkommen  und  gleichmässig  beleuchtet.  Der  Gang 
zwischen  den  Säulenreihen  durchzieht  das  ganze  Magazin  und  lässt  den  leichten  und  direkten 
Verkehr  aus  den  Gassen  zwischen  den  Bücherregalen  nach  den  Treppen  und  Aufzügen  zu.  Die 
Bücherregale  werden  auch  hier  nur  so  hoch  angeordnet,  dass  man  ohne  sich  eines  Trittes  oder 
einer  Leiter  zu  bedienen  die  oberste  Bücherreihe  bequem  erlangen  kann.  Eiserne  Treppen  und 
Bücheraufzüge  vermitteln  den  Verkehr  innerhalb  der  Magazine.  Als  wichtiges  Moment  dieses 
hier  ausgeführten  Magazinsystems  stellt  sich  der  durch  die  getroffene  Disposition  ermöglichte 
Abschluss  gegen  Feuer  und  andere  Gefahren  dar,  indem  jeder  Gebäudeteil  als  besonderes  Kotn- 
partement  gegen  den  andern  mittelst  feuersicherer  Thüren  abgeschlossen  werden  kann.  Auch 
dringt  hier  nicht,  wie  bei  den  durch  Roste  gebildeten  Zwischendecken,  der  Staub  und  Schmutz 
von  Geschoss  zu  Geschoss. 

Der  leitende  Gedanke  war,  die  Arbeit  in  Magazinen,  Expedition,  Katalogsaal  und  Verwal« 
tungsräumen,  das  Herbeischaffen  und  Wegstellen  der  Bücher  so  geschehen  zu  lassen,  dass  die 
öffentlichen  Räume,  wie  Lesesäle,  Korridore,  Treppenhaus  u.  s.  w.  vollkommen  von  diesem 
internen  Verkehr  unberührt  bleiben. 

Das  Hauptgebäude  der  Gesamtanlage  umfasst  in  seinem  Hauptgescboss  das  Zimmer  des 
Oberbibliothekars,  den  Katalogsaal  mit  anstossenden  Verwaltungsräumen,  den  Lesesaal  für  die 
Professoren,  ferner  Säle  für  Handschriften,  Inkunabeln,  Karten  u.  s.  w.  Im  Erdgeschoss 

*)  Seine  Ausdehnungsfähigkeit  durch  Flügelanbauten  ist  nach  JtTJfK  auf  zugehörigem  Seiten«  und 
Hintergelände  gesichert.  — *)  Vergl.  auch  A.  Rossbach,  Die  Universitätsbibliothek  in  Leipzig. 
Zeitschrift  für  Bauwesen,  45,  1895,  Sp.  34 1 — 342  (4  Tafeln). 
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befinden  sich  hier  neben  dem  Haupteingang  Wohnungen  für  Beamte,  die  Münzsammlung  und 
ein  Ausstellungsraum. 

An  dieses  Hauptgebäude  fügen  sich  nach  der  Tiefe  zu  Mittel-  und  Flügelbauten  an,  die, 
durch  einen  hinteren  Querbau  verbunden,  zwei  Höfe  umschliessen.  Im  Mittelbau  befinden  sich 
Druckerei  und  Buchbinderei,  das  Treppenhaus  und  daran  anstossend  oben  der  grosse  Lesesaal, 
den  der  hintere  Querbau  mit  seinen  Magazinen  umzieht;  dadurch  ist  der  Zusammenhang  der 
links-  und  rechtsseitigen  Magazine  hergestellt.  Der  Lescsaal  hat  seitliches  Licht  und  Oberlicht. 
Das  Magazingebäude,  also  die  Seitenflügel  und  Querbauten,  hat  fünf  Geschosse  zu  je  3 m Höhe. 

Der  zur  Zeit  geschaffene  Raum  ist  für  800000  Bände  berechnet,  durch  eine  etwas  inten- 
sivere Ausnutzung  der  Magazinhöhe,  indem  man  die  Regale  um  eine  Bücherreihe  erhöhte,  würde 
mit  Leichtigkeit  für  eine  Million  Bände  Raum  zu  schaffen  sein;  doch  ist  auch  auf  noch  weitere 
Vermehrung  der  Sammlung  insofern  Rücksicht  genommen,  als  die  Flügelbauten  fortgesetzt  werden 
können,  ohne  die  getroffene  Disposition  irgendwie  zu  beeinträchtigen. 

Die  sämtlichen  Magazin-,  Studier-  und  Verwaltungsrüume  werden  durch  eine  Dampfluft- 
heizung erwärmt,  jedoch  so,  dass  weder  Dampf  noch  Wasser,  sondern  nur  erwärmte  Luft  in  die 
Räume  geleitet  wird.  — 

Das  Gebäude  umfasst  nach  Rossbach1)  eine  bebaute  Grundfläche  von  4837,80  qm  und  einen 
umbauten  Raum  von  105  720  cbm.  Die  Gesamtkosten  einschliesslich  der  inneren  Ausstattung 
und  der  Bauleitung  betrugen  2 330000  Mark , die  Kosten  der  inneren  Ausstattung  allein 
210000  Mark.  I cbm  umbauten  Raumes  einschliesslich  der  inneren  Ausstattung  und  Bauleitung 
stellt  sich  auf  22,03  Mark,  l cbm  umbauten  Raumes  ausschliesslich  der  inneren  Ausstattung  auf 
20  Mark,  1 qm  bebaute  Fläche,  nach  den  Gesamtkosten  berechnet,  auf  481,60  Mark. 

Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  der  Leipziger  Bibliotheksbau  errichtet 
■wurde,  entstand  das  neue  Gebäude  für  die  Kaiserliche  Universitäts-  und 
Landesbibliothek  zu  Strassburg.  Dieses  ist  von  dem  dortigen  Univer- 
sitätssekretär Hausmann  in  einer  wertvollen  Monographie’)  ausführlich 
beschrieben  worden,  der  wir  folgende  Daten  entnehmen. 

Der  auf  einer  überbauten  Fläche  von  3320  qm  in  den  Formen  italienischer  Renaissance 
gehaltene  Bau  am  Kaiserplatz,  für  welchen  der  Landesausschuss  die  Summe  von  981000  Mark 
bewilligt  batte,  während  die  Stadt  Strassburg  das  Terrain  imentgeltlich  zur  Verfügung  stellte, 
wurde  nach  den  Plänen  der  Architekten  Härtel  und  N eckelmann  vom  Mai  1889  bis  zum 
Herbst  1894  ausgeführt.  Die  Gesamtanlage  umschliesst  zwei  Lichthöfe  und  zeigt,  wenn  auch 
allerdings  nicht  in  so  ausgeprägter  Weise,  wie  wir  dies  an  der  Stuttgarter  Bibliothek  sahen,  eine 
ziemlich  scharfe  Scheidung  der  Verwaltungsräume  und  der  Büchcrmaga/ine.  Jene  liegen  an  der 
Hauptfront  des  Gebäudes  nach  dem  Kaiserplatze  zu.  Man  betritt  üt>er  eine  Freitreppe  und  durch 
ein  Vestibül  eine  geräumige  Vorhalle,  von  der  es  rechts  zu  den  Dienstriiumen  des  Direktors  und 
des  Sekretariates,  links  zu  denen  der  Bibliothekare  geht.  Im  Untergeschosse  befinden  sich  zwei 
Wohnungen  für  Unterbeamte  mit  besonderen  Scitcneingängen , die  Maschincnanlage  für  die 
Zentralheizung  und  einige  sonstige  Gelasse.  Das  Obergeschoss  enthält  an  der  Vorderfront  drei 

*)  A,  a.  O.  — • *)  S.  Hausmann,  Die  Kaiserliche  Universitäts-  und  Landesbibliothek  in  Strassburg. 
Festschrift.  Strassburg  1895.  — Die  S.  106  und  107  abgebildeten  Grundrisse  sind  mit  Genehmigung 
der  Verlagsbuchhandlung  dem  Werke  »Strassburg  und  seine  Bauten«,  Verlag  von  Karl  J.  Trübner 
in  Straasburg,  entnommen.  Vgl.  noch  Centralblatt  f.  B.  12,  1895,  S.  5 22;  13,  1896,  S.  41,  176,  259. 
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geschosscs,  welche  erst  nachträglich  zur  Vermeidung  von  Erweiterungsbauten  ausgetaut  wurden,  sind 
mit  besonderen  Galerien  zur  Aufstellung  von  Wandbtichergestellen  versehen.  Von  der  Vorhalle 
aus  gelangt  man  in  die  Büchcrausgabe,  zu  deren  beiden  Seiten,  hinter  den  Haupttreppen,  sich 
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zwei  kleinere  Säle  befinden,  einer  für  den  umfangreichen  Katalog,  der  andere  zur  Benutzung  der 
Handschriften,  sowie  grösserer  und  besonders  wertvoller  Werke  der  kunstwissenschaftlichen  Abteilung 
bestimmt.  Die  drei  Räume  haben  nur  Oberlicht.  Unmittelbar  hinter  der  Bücherausgabe  gelangt 


Grundriss  der  Kaiserl.  Universität»-  und  Landesbibliothek  zu  Strassburg.  Erster  Stock. 


nun  in  den  300  qm  grossen,  durch  die  ganze  Höhe  des  Gebäudes,  etwa  16  m,  hindurch  geführten, 
mit  Malereien  von  R.  Hesse  geschmückten  Lesesaal,  dem  ausser  dem  Oberlicht  noch  unmittel- 
bares Seitenlicht  durch  drei  grosse  Bogenfenster  zugeführt  wird.  An  den  Wänden  laufen  drei 
Galerien  übereinander,  die  zur  Unterbringung  der  nötigen  Nachschlagewerke  eingerichtet  sind  und 
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für  rund  33000  KimV  Ins  !.r*e%aa]  und  Ro  SrlrptttJ*  rorgevbcn,  darunter  to  brwodftr 

ArbnCMCrüm  für  Benutzung  gr- -sserer  Kart.rwrrkr  und  derg!.  Dir  AriiriUtlarbr  atrh»-n  ta  n&r»» 
MittrLabatande  v»*n  3.30  m l*n  1.70  m Emir  und  hal>eu  ln  der  Miltr  nnco  <fc>f>primkq?*« 
Hl»  herauf  tau  Ftt  nnr«  Art«*  iUf>Uu  ul  l m I-Jnge 

Ikrr  iwntr  IUu|*(tnl  iW  (irlamlrt,  drt  di*-  Mi^inriumr  uinfnul , pttj'j'KT!  urk  in  rt« 
aihtge«»  h ^«i^n  tn<4grltaal* n und  nnrrn  arhtgeach«  *v»*gm  Ifintrrtuu  mit  durchachniltlKh  J. J©  m 
rfnrb'«wh.  V um  ih»  I «<\u)  um!  »*l  mit  iIkv«  und  »»inm  dm  (taVwu  durch  dm  funl- 
*r^*«,Hr  l*  mk'-rituui'-n  «rfhotnWtt.  In  «Jen  dm  Magnzinflugrla  i»t  je  ruj  rkktnacher  Auf 
zur  Be  f-r>  Irrung  drt  Btkim  tud)  drm  l*ntrrgr%ch'*a«  tn^rlirAdit  Ih*  beiden  I btb  fr  fibm 
(kn  Hifa  hnrnuj;uirKH  v«  »kn  drt  Strasaenfr*  *nt  Seiten  htm  rn*  he-fid  T age*ß,  h? 

tu  Ihr  11,40  m turnten  k iugelluut»n  »rnd  durch  1.30  m !»r«te  tiingr  in  drt  Mittr  frtnlr,  « 
drrrn  Setten  die  d^eh»  ihlfft  r»*rtnrn  BtU  hrrge-atrlk»  mit  J.30  m Ach*rftjd*Uod  •uf|^e%(rßt  au*i 

I>a»  ftn/r  (reftiade  nt  in  Hn*  h*lrtn-  und  B*«k*trinmauerwerk,  d»e  tuniUnmtvkkfj  und  in 
Sh«iriludlitrt’4i,  d e anbitdtxniwkrn  Teile  der  kaModm  um >c  die  Bekleidung  »brr  WudfUket 
in  eftmui  StitaUtrin  auagHuhrt.  Im  Innern  t*t  jedm  fcurTj'efahriwhr  Material  &k  K<  ■ottniktk  «3» 
mittei  veTtmeilm  I He  Krümmung  »icr  Verwaltung**  und  31  agasinraurne  grwhirbt  4or«h  n.*e 

X»rd*r«lmik<l»m|*#hei/ung.  für  »kn  Irv>xil  i»t  Wannluftb* i/ung  rtngrT*chtrt  StmtlirW  R.iesw 
hal^n  rkhirrahr  Briet» ht.ing  erhalten.  Vhr  g»«oar«  1 iri h bl  t»t  auf  die  tVk«r*tiie  Ama&astu'g 
de«  Hmu»  und  t|n  l.iwvuki  im  |r*.4nl»frfl  g*  l*gt  «nfilm.  I >r  Ku»ung»kf«ft  der  Vitfcnx 
rkumr.  »k»en  für« ntetung  durth  Auduu  «kr  l»»kn  luhth-fr,  *.mie  «Hmh  eine  Vrrg* 
nach  «kt  < Wt(r"At  hm  nv  1;!  < h ul , »w«k  in  »k-n  V-e  tr%»  h lagen  au f 8300»*»  Binde  laemkvt 
Ihr  t *e«.imik<*at>  n rm*chJ  **-*».»  b Arrbu*  kt*  nb<>n'  rar  und  Bauleitung  I » liefen  h jul  1 41 1 tM)  Mark 
d»i  60  ***»<t-m  umlauten  Raume«  .kTr.r^uh  14.30  Mark  lür  den  Kubikmeter  1,  die  M«tduwaikif(  ^ 
e\nv,bi.*^%J^b  «Vt  B>m  b*rg» ■»!«  V k-*»t'tr  Mark. 

Elicnhtlls  in  d.i»  letzte  Jahrzehnt  des  verflossenen  Jahrhunderts  falh  die 
Errichtung  des  stattlichen  Neubaues  der  Universitätsbibliothek  in  Hasel’ 

1 >er  (tute  des  ( *l>»Tbihli'.thek.irs  der  Anstalt.  Herrn  I>r.  IlFJtMirLU 
verdanken  wir  die  Zusendung  vi>n  tfiotographien  und  der  ( «riginalpline. 
wonach  unsere  Abbildungen *)  jf< -macht  sind,  sowie  tun  hstehende,  von  ihm 
seit >st  verfasste  Beschreibung. 

Ab  Platz  für  «La  telu  .-k  »u.'d»  da*  Ar*al  de»  »b'mdg^n  Spak ng« 4teaa*krrt . da»  r #i«t 
*> >«  «kr  fasse  und  »»«*.«  h t*  n d^r  S»  h lUtTitliMr  l*egr» nzt  nt . tnunat  Am 

gewählt»  n Sitar.  o r rg»‘-n  »-  h big«  rat*  V*#t*  > Ii*k  l-V-  ik*  (idxiiuln,  Vrfg**  aar*  .«n% 
fahgk'.t.  N »He  «kt  ir.»i»kn  «I*  *.g- n !’*.%«?• ‘.••«uf.al»!:*  n *kf  !•  tan  a»he  (»aMrn  »{  »gat  ».f 
*r  ‘»Tl  Ar*  k a' g-  *gt.  hat  d-t  k »•  *»-1  IV*  1»  .1  er  Anlage  r»i  "«rl  M er,- 

für  de  4i*v  !•  «vi  n‘.|  ck«  A*-.u» m «ir«n  f*  Ig-rul r l.ifilmivn  Vmkae 

Tr»"..*^  «ka  B *J,n.g  / •»  * m V*m  »••••?  g«g  1 »••«k  , V«t»  r .g*.t  g «amt  Iahet  Ri.r»  fu  N" 
«i.1  *g  *.rd  I* k .*n  .m  I • »•  a fi  aa  Im  Kr  L**h  •*  «kn  Vena  *iv,'gtg»  K»u-k-a  ia-gt  >a  ** 
lli  .}  takte  «l't  I »*e*ul  !».•**».  »t -t  w 1 V »•*..•  hl  »rrw b'ii.  (1  »I  «.!  j J Sdjj  a irr  | «r 

♦*-;**»  S •*  »fehl  '/f  I.at*  •**  »-i  1,13  m Hr*»tc  ur»!  n,8  m I e-fe  nir  Vnf^’jig  laaAa 

• Vaagl  a*.h  IV’.Sl  . et  .J  * <W  B.'  . th*k  f l8«/6  l'ef.li*.1  at|  f.  R.  ||.  |R* 

S 4a I 4i>  — 9 I»  •*.»  h • * S » ^ k/  i.h»  .f^n  (kt  Kluire  de«  l rdgew k m 

in  .kt  bv-  *•-  |i.  / • g.  31  Tg  . Nr  J$.  1 4 t«**a?.:g*G 
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Eingang  befindet  sich  der  erhöhte  Sitz  des  aufsichtführenden  Beamten,  rechts  führt  eine  Thüre  in 
die  Garderobe,  die  absichtlich  nur  vom  Lesesaal,  nicht  auch  vom  Hauptvestibül,  zugänglich  gemacht 
wurde.  An  den  Wänden  ist  Raum  für  die  Lesesaalbibliothek  mit  Nachschlagewerken  aus  allen 
Disziplinen  (ca.  2800  Bände).  Die  Gänge  des  Lesesaales  sind  mit  Linoleum  belegt 

Mit  dem  Lesesaal  ist  ein  besonderes,  ebenfalls  mit  Ober-  und  Seitenlicht  versehenes  Zcitschriften- 
lesczimmer  verbunden,  wo  die  Nummern  der  noch  nicht  abgeschlossenen  Zeitschriftenbände  auf- 
liegen  (etwa  800  Fächer).  An  zwei  Tischen  sind  16  Sitzplätze  (verfügbare  Tischfläche  für  jeden 
1.25  m Breite  und  0,5  m Tiefe)  vorgesehen.  Auf  der  anderen  Seite  des  Lesesaales  liegt  der 
Katalograum,  der  dem  Publikum  zugänglich  ist.  Die  Zettel  des  alphabetischen  Kataloges  sind  in 
Schubfächern  unteTgebracht;  ein  über  das  Schubfach  gelegter  Metallrahmen  mit  zwei  Drähten,  der 
nur  von  den  Bibliotheksbeamten  weggenommen  werden  kann,  soll  das  unbefugte  Herausnehmen 
der  Zettel  verhindern. 

Im  Flügel  an  der  Schönbcinstrassc  sind  folgende  Räume:  Ein  für  den  Sekretär  bestimmtes 
Vorzimmer,  in  welchem  auch  die  Vorräte  der  Basler  Dissertationen  des  laufenden  Jahres  unter- 
gebracht werden,  das  Zimmer  des  Oberbibliothekars  und  das  Sitzungszimmer,  in  welchem  u.  *. 
die  Ansichtssendungen  der  Buchhändler  Aufnahme  finden. 

Im  Flügel  an  der  Bemoullistrassc  sind  der  Raum  für  die  Diener  mit  direktem  Ausgang  ins 
Hauptvestibül,  das  Ausleihezimmer,  ein  mit  dem  Katalogsaal  in  Verbindung  stehender  Raum  für 
die  Bibliothekare,  in  welchem  sich  eine  Handbibliothek  mit  bibliographischen  Nachschlagewerken 
befindet,  endlich  eine  bis  zum  Dachboden  reichende  feuerfeste  Treppe  mit  Thüren  in  die  zwei 
Geschosse  des  Verwaltungsgebäudes  und  die  sechs  Geschosse  des  Büchermagazins.  Im  Treppen- 
haus ist  ein  hydraulischer  Aufzug  (nur  für  Bücher)  angebracht;  ein  zweiter  (ebenfalls  nur  für 
Bocher)  im  Büchermagazin. 

Vom  Hauptvestibül  führt  eine  Doppcltreppe  in  den  ersten  Stock  des  Verwaltungsgebäudes; 
hier  befinden  sich  der  grosse  Ausstellungssaal  (im  Rundbau)  mit  Schränken  zur  Aufnahme  einer 
Anzahl  der  sehenswertesten  Handschriften,  Miniaturen,  Drucke  und  Bucheinbände,  mit  diesem 
verbunden  ein  kleinerer  Ausstellungssaal  mit  Schränken  in  der  Mitte  und  an  den  Wänden  zur 
Aufnahme  von  Autographen,  Raritäten  und  Porträts,  im  Flügel  an  der  Bemoullistrasse  sodann 
noch  zwei  disponible  Räume.  Im  Flügel  an  der  Schönbcinstrassc  ein  Raum  für  grössere  palflo- 
graphischc  und  archäologische  Werke,  der  Saal  für  die  Kartensammlung,  zwischen  beiden  ein  Hör- 
saal mit  grossem  Tisch  und  12  Sitzplätzen  für  paläographische  und  archäologische  Ucbungen. 

Die  Räume  des  Verwaltungsgebäudes  sind  sämtlich  einfarbig  hell  gestrichen,  das  Mobiliar 
weist  dieselbe  Farbe  auf.  Der  hellgrünliche  Lesesaal  ist  ausserdem  mit  Stuckomamcnten  geziert; 
Treppenhaus  und  AusstcUungssaal  sind  ebenfalls  mit  Stuck  geschmückt. 

Elektrische  Beleuchtung  ist  im  gesamten  Verwaltungsgebäude  angebracht  (nur  Glühlicht);  das 
Büchennagazin  ist  zur  Zeit  noch  nicht  angeschlossen.  Die  Kraft  wird  vom  städtischen  Elektrizitäts- 
werk geliefert.  (Gleichstrom,  220  Volt.) 

Das  auf  einer  starken  Bctonplatte  fundierte  Büchermagazin  an  der  Bemoullistrasse  besteht 
aus  sechs  Stockwerken,  deren  Höhe  zwischen  2,2  und  2,3  m differiert.  (Eine  Geschosshöhe  des 
Verwaltungsgebäudes  gleich  zwei  Geschosshöhen  des  Büchermagazins.)  In  demselben  sollen 
350000  Bände  untergebracht  werden,  wobei  angenommen  wurde,  dass  für  80  Bände  1,2  m Ansichts- 
fläche  erforderlich  ist.  Ein  Mittelgang  von  1,5  m Breite  trennt  die  kulissenförmig  angeordneten 
Reposi  torreiben,  auf  der  Nordseitc  sind  fünf,  auf  der  Südseite  sechs  Repositorien  nebeneinander. 

Al*  Deckenstützen  wurden  keine  Rundpfeiler,  sondern  ^ -förmige  Eisenträger  verwendet.  Das 
Magazin  ist  durch  Brandmauern  in  drei  gleiche  Teile  geteilt;  in  jedem  der  drei  Teile  ist  eine 
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Untergeschmses  de*  Büchermagazins  und  der  unter  den  Lese-  und 
Katalogsälcn  im  Soutemün  liegenden  Hauswartwohnung  ist  auf  der 
südlichen  (Garten-)  Seite  ein  breiter  Freigraben  angelegt.  Im  Keller 
unter  dem  Verwaltungsgebäude  befinden  sich  die  Werkstatt  des 
Hauswarts.  Räume  für  Kisten,  Makulatur  und  Kohlen  und  die 
Heilung.  Das  Verwaltungsgebäude  wird  durch  Niederdruckdampf- 
heizung, das  Büch  ennsgarin  durch  Wasserheizung  (letzteres  bis  auf 
io*  C.)  crw’ärmt. 

Der  Bau  erfolgte  nach  Plänen  von  Architekt  Emanuel  La  Roche 
in  Basel  und  wurde  in  den  Jahren  1894  — 1896  ausgeführt.  Die 
Kosten  betrugen  rund  870000  Fr.,  woran  400000  Fr.  durch  frei- 
willige Beiträge  gedeckt  wurden.  Sic  verteilen  sich  im  einzelnen 
folgendcrmassen : Erd-,  Maurer-,  Dachdecker-  und  Steinhauerarbeit 

400004  Fr.,  Eiscnliefcrung  und  Konstruktion  67335,05  Fr.,  Gipser- 
arbeit 42948,30  Fr.,  Zimmerarbeit  und  Zimmerböden  54146  Fr., 
Schreiner-  und  Glascrarlicit  37  478,95  Fr..  Klempnerarbeit  20  191,61  Fr., 
Blitzableiter  1299,80  Fr.,  Schlosserarbcit  26520  Fr.,  Malerarbeit 
19197.24  Fr.,  Tapeziererarbeit  114.45  Fr.,  Heizung  34°S5*^S  Fr* 
elektrische  Beleuchtung  io 793.30  Fr..  Honorare  für  Pläne,  Bauleitung, 
Ballführung  49446.97  Fr.,  elektrische  Läutccinrichlung,  Haustele- 
phone 1572,50  Fr.,  Mobiliar  inkl.  Repositore  des  Büchermagazins 
92  186,03  Fr.  Zusammen  857  290.20  Fr. 

Dazu  Einweihungskoslen.  Gratifikationen,  K<*sten  des  Richt- 
festes, Heizen  des  Gebäudes  im  Winter  bis  zur  Ucbergabc,  Bureau- 
einrichtung für  den  Bauführer,  Schat/ungsgebühren,  Putzen  nach  Besich- 
tigung 6005,15  Fr.,  Kosten  des  Umzugs 
689!  Fr.  Insgesamt  870  186,35  Fr. 

Als  Ersatz  für  die  den  moder- 
nen Anforderungen  nicht  mehr 
entsprechende  alte  Universitäts- 
bibliothek, einem 
ehemaligen  Franzis- 
kanerkloster, worin 
die  Sammlung  nach 
Roediger  mit  nur 
kurzer  Unterbre- 
chung seit  ihrer 
Gründung  im  Jahre 
1527  untergebracht 
war , wurde  seit 
Herbst  1897  in 
Marburg  i.  H.  ein 
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neues  Gebäude  aufgeführt,  dessen  im  Centralblatt  der  Bau  Verwaltung 
gegebene  Beschreibung  hier  im  Auszuge  folgen  möge1). 

Das  Gebäude  gliedert  sich  in  den  zweigeschossigen  Verwaltungsflügel  und  den  achtgeschossigen 
Bücherspeicher,  beide  Teile  haben  noch  je  ein  Keller-  und  ein  Dachgeschoss.  Der  Verwaltungs- 
flügel  zerfällt  wiederum  in  rwei  Teile,  einen  zunächst  dem  Büchenpeicher  gelegenen  niedrigen 
Mittelbau  und  einen  mit  hohen  Giebeln  gekrönten  Eckbau.  Im  Mittelbau  befindet  sich  der  Haupt- 
eingang zum  Gebäude  an  der  Universitätsstrasse;  derselbe  führt  zu  einem  Mittelflur,  tun  den 
herum  die  Haupträume  des  Gebäudes  und  die  Hauptverkehrstreppe  sich  gruppieren.  Der  Ver- 
waltungsflügel  enthält  im  Erdgeschoss  ausser  Arbeitszimmern  und  Sammlungsräumen  eine  Dienst- 
wohnung für  den  Hauswart,  welche  einen  besonderen  Zugang  von  der  Ostscitc  her  hat.  Im 
ersten  Stockwerk  liegen  Lesesäle  und  Ausleihezimmer  nebst  den  Arbeitszimmern  für  die  Beamten. 
Der  geräumige  Mittelflur  dient  zugleich  als  Garderobe  für  die  Besucher;  für  die  Beamten  ist 
eine  besondere  Kleiderablage  nebst  Abort  vorgesehen.  Die  Aborte  für  das  Publikum  liegen  ira 
Erdgeschoss.  An  der  Ostfront  dient  eine  Wendeltreppe  für  den  Verkehr  der  Beamten  zwischen 
dem  Raum  für  Kupferwerke  und  dem  Lesesaal  und  führt  weiterhin  zur  Galerie  des  letzteren. 
Zur  Beförderung  der  Bücher  aus  dem  Saal  für  Kupferwerke  in  den  Lesesaal  ist  ein  Hand- 
aufzug angebracht.  Vom  Mittelflur  aus  gelangt  man  in  beiden  Geschossen  durch  ein  zwiachen- 
gelegtes  Treppenhaus  in  den  Bücherspeicher.  Die  vorerwähnte  Treppe,  welche  die  Dach- 
böden sowie  alle  Geschosse  des  Speichen  zugänglich  macht,  soll  nur  als  feuersichere  Not- 
treppc  dienen. 

Die  Geschosshöhen  betragen  im  Büchcnpeicher  2.30  m , im  Verwaltungsgebäude  4.60  m ; 
somit  ist  die  unmittelbare  Verbindung  in  den  l>eidcn  Hauptgeschossen  mit  dem  Büchcnpeicher 
ermöglicht  worden.  Bei  den  drei  Lesesälen  ist  die  Höhe  auf  6 m vergrössert,  um  hier  mugiiehse 
umfangreiche  Aufstellung* flächen  für  die  Handbücherei  durch  Anordnung  von  Galerien  an  den 
drei  Wandseiten  zu  gew  innen.  Bei  der  Dienstwohnung  des  Hauswarts  ist  die  Geschosshöhe  durch 
Hebung  der  KeUergewöIbe  um  60  cm  auf  4 m vermindert;  das  Kellergeschoss  ist  im  übrigen 
durchweg  2,60  m hoch. 

Der  Büchenpeicher  ist  in  jedem  Geschosse  mit  einer  geschlossenen  massiven  Decke  versehen ; 
die  Beleuchtung  erfolgt  mittelst  der  nahezu  durch  die  ganze  Geschosshöhe  reichenden  seitlichen 
Fenster,  auf  welchen  die  Quergänge  zwischen  den  Büchergestellen  münden,  während  zwei  schmale 
Gänge  an  den  Fenstern  und  ein  Milteigang  dem  Verkehr  in  der  Längsrichtung  dienen.  Die  An- 
ordnung der  Verkehrstrrppen  seitlich  vom  Mittelgangc  hat  die  Breite  des  letzteren  zu  ermäßigen 
und  somit  die  Tiefe  des  Gebäudes  aufs  vorteilhafteste  auszunutzen  gestattet.  Die  zwei  frei  ein- 
gebauten eisernen  Treppen  vermitteln  den  Verkehr  der  Beamten  von  Geschoss  zu  Geschoss;  rum 
Transport  der  Bücher  samt  dem  Bücherwagen  dient  ein  durch  alle  Geschosse  reichender  Druck  - 
wasseraufzug. 

Das  Gebäude,  welches  eine  Vergrösscrung  nach  Westen  um  sechs  Fensterachsen,  also  um 
die  Hälfte  des  Speichers  zulässt,  ist  in  Backsteinen  errichtet,  die  Architckturteile  und  der  Sockel 
bestehen  aus  rotem  Sandstein,  die  Flächen  aus  hellgelben,  scharf  gebrannten  Ziegeln.  Das  Dach 
ist  mit  deutschem  Schiefer  auf  Pappunterlage  gedeckt,  der  Dachverband  ist  un  Verwaltungs- 
gebäude ganz  aus  Holz  hergesteOt,  während  der  Büchenpeicher  der  grösseren  Feuersicherheil 

*)  Centralblatt  der  Bau  Verwaltung,  20,  1900,  S.  224  — 226.  — Roedigee.  Das  neue  Bibliotheks- 
gebäude zu  Marburg.  Nach  einem  auf  der  Versammlung  deutscher  Bibliothekare  in  Marburg 
gehaltenen  Vortrage.  Centralblatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  368 — 37*. 
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wegen  einen  eisernen  Dachstuhl  mit  eisernen  Pfetten  erhalten  hat,  der  so  angeordnet  ist,  dass  er 
seine  Last  hauptsächlich  auf  die  Mittels  Hitzen  des  inneren  Eisengerüstes  Überträgt. 

Sämtliche  Räume  der  Hauptgcschosse  sind  geputzt,  während  die  Wandflächen  der  Dachboden* 
und  Kellerrlume  nur  gefugt  und  geweisst  wurden.  Die  Decken  der  Kellerräume  und  Flure  sind 
gewölbt,  alle  übrigen  Decken  sind  im  Verwaltungsgebäude  als  Kleinesche  Decken  aus  rheinischen 
Schwemmsteinen  zwischen  Walz  trägem,  im  Bücherspeicher  dagegen  als  Koenensche  Voutrnplatten 
von  2,10  m Spannweite  hergestellt.  Die  Fussböden  bestehen  aus  Zementestrich , welcher  mit 
Linoleum  beklebt  ist.  Die  Abortfussböden  sind  in  Terrazzo  hergestellt;  nur  die  Wohnung  des 
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Hauswarts  erhielt  Hoizfussboden,  die  Flure  daselbst  wurden  mit  Thonplatten  belegt.  Der  Keller- 
fussboden  bestellt  aus  Zementestrich  auf  Betonunterlage.  Bei  den  Dachböden  wurde  wegen  besserer 
Wärmehaltung  eine  rund  12  cm  starke  Ueberschüttung  aus  Schlackenbeton,  mit  Zementmörtel  ab- 
geglichen, ausgeführt.  Eine  gleiche  Auffüllung  mit  Schlackenbeton  ist  auch  bei  allen  Gewölben,  sowie 
bei  den  Klein  eschen  Decken  als  Unterlage  für  den  Estrich  vorgesehen.  Die  Treppenstufen  wurden  aus 
Dolomit  hergestellt,  da  der  am  Orte  gebrochene  Sandstein  hierfür  tu  weich  ist. 

Die  schmiedeeisernen  Fenster  des  Speichergebäudes  wurden  im  allgemeinen  feststehend  mit 
mir  einem  mittleren  Lüftungsflügel  hergestellt  und  auf  der  Südseite  zum  Schutz  gegen  die  Sonne 

uj  8 


Digitized  by  Google 


mit  welssem  Kathcdralglos,  im  übrigen  mit  rheinischem  Glase  geschlossen.  Auf  der  Nordseite 
sind  in  jedem  Geschosse  an  der  Stelle  von  zwei  Fenstern  Glasthüren  angebracht,  um  die  dort 
vorgesehenen  Balkons  zum  Bücberausstiubcn  zugänglich  zu  machen.  Im  Vensaltungsgeblude  wurden 
die  Fenster  in  der  üblichen  Weise  aus  Eichenholz  mit  gewöhnlicher  rheinischer  Verglasung  aasgeführt. 

Die  Erwärmung  wird  durch  eine  Niederdruckdampfheizung  bewirkt,  nur  für  die  Wohnung 
des  Hauswarts  sind  eiserne  Ocfen  beschafft.  Der  Speicher  kann  im  Anschluss  an  die  Niederdruck- 
dampfheizung durch  die  in  den  vier  Ecken  des  Kellers  angeordneten  Luftheizkammem  mit  Umlauf- 
luftheixung  auf  12°  C.  dauernd  erwärmt  werden.  Die  Heiz-  und  Rücklaufkanäle  sind  vor  die 
Mauer  gelegt  und  aus  4 cm  starken  Zementplatten  hcrgestcllt.  Eine  Lüftung  findet  hier  nur  durch 
die  Lüftungsscheiben  in  den  Fenstern  statt,,  was  bei  deren  Lage  in  den  gegenüberliegenden  Wänden 
auch  vollständig  genügt.  Behufs  möglichst  glcichmässiger  Erwärmung  sind  in  Anbetracht  der 
festen  Decken  und  anderseits  der  Treppenöffnungen  die  Heizöffnungen  in  den  verschiedenen  Stock- 
werken so  verteilt  angelegt  worden,  dass  immer  das  zweite  eine  solche  entbehrt,  dafür  wurden  die 
Rücklauföffnungen  in  den  letzteren  Stockwerken  angelegt.  Damit  in  den  beiden  Treppen- 
öffnungen kein  zu  starker  Luftstrom  auftritt,  sind  bei  den  Fenstern  der  Südseite  Luftschliize  in 
den  Decken  von  12  cm  Weite  und  der  Breite  der  Fensternischen  belassen.  Im  Verwaltungs- 
gebäude ist  eine  Frischluftzuführung  durch  abstellbare  Kanäle  in  den  Fensterbrüstungen,  wiMelbst 
die  Heizkörper  stehen,  vorgesehen,  während  gleichzeitig  für  Abführung  verdorbener  Luft  durch 
senkrechte  Schlote  in  den  Zünmerw Inden  gesorgt  ist.  Auf  den  Heizkörpern  sind  Verdunstungs- 
schalen aufgestellt,  die  durch  ein  gemeinschaftliches  Gefäss  mit  Schwimmerhahn  andauernd  selbst- 
th&tig  gespeist  werden.  Die  künstliche  Beleuchtung  des  Verwaltungsgebäudes  erfolgt  durch  Gas- 
glühlicht. während  sie  für  den  Bückerspeicher  dagegen  überhaupt  nicht  vorgesehen  ist,  da  Gas 
zu  gefährlich  und  elektrisches  Licht  beim  Fehlen  einer  allgemeinen  elektrischen  Kraftquelle  zu 
teuer  würde.  Die  Wasserversorgung  sowie  die  Abführung  des  Gebrauchs-  und  TagcwaMer*  ist 
durch  Anschluss  an  die  städtischen  I .eit ungen  bewirkt.  Zum  Schutze  gegen  Blitzschlag  bat  das 
Gebäude  eine  Blitzableiteranlage  erhalten,  welche  beim  Verwaltungsflügel  in  der  üblichen  Webe 
auageführt  ist.  Beim  Bücherspeicher  sind  die  Blitzableitungen  vom  Dachfirst  aus  unmittelbar  ins 
Innere  geführt  und  hier  mit  der  Eiscnkonstruktioa  verbunden.  In  zwei  Strängen  wird  die  Luft- 
leitung an  den  Stützen  entlang  und  mit  diesen  gut  leitend  verbunden  zu  den  im  Keller  liegenden 
beiden  Erdleitungen  geführt. 

Die  Kosten  des  Gebäudes  einschliesslich  Bauleitung  und  innerer  Einrichtung  waren  auf 
408500  Mark  veranschlagt;  hierzu  treten  noch  die  Kosten  für  die  Aussenanlagrn  mit  26900  Mark^ 
Es  entfallen  auf  Speichergebäudc  einschliesslich  der  Büchergestelle  213000  Mark,  Verwaltungs- 
gebäude 178000  Mark,  innere  Einrichtung  17500  Mark;  dabei  CTgelxm  sich  für  das  Speicher  - 
gebiude  465,7  Mark  für  ein  Quadratmeter  Grundfläche  und  19,4  Mark  für  ein  Kubikmeter  um- 
bauten Raumes,  für  das  Verwaltungsgebäude  280  Mark  für  ein  Quadratmeter  Grundfläche  und 
17,6  Mark  für  ein  Kubikmeter  umbauten  Raumes. 

Der  Speicher  vermag  bei  Verwendung  von  Holzgestcllen  376870  Bände  aufzunehmen,  wenn 
auf  I qm  Gesiellansichtsfllche  80  Bände  gerechnet  werden,  l»ei  Verwendung  des  für  die  Bibliothek  in 
Anwendung  gebrachten  Lipman'schen  Systems  steigert  sich  die  Aufnahmefähigkeit  auf  387320  Bücher; 
es  ki«tet  daher  die  Unterbringung  von  tooo  Büchern  1054,7  Mark. 

Die  Entwurfsbearbeitung  erfolgte  auf  Grund  der  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
aufgestellten  Skizzen  durch  den  König!.  Baurat  Zölffel  unter  Mitwirkung  des  Regierungv. 
baumeisten  N EUHAUS.  Die  Örtliche  Bauleitung  war  dem  Regicrungsbaumeister  Grone  wald  unter 
der  Oberleitung  des  Baurats  ZÖLFFEL  übertragen. 
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Nachträglich  wurden  Ausleiher  immer  und  Dozentenlesezimmer  in  das  Erdgeschoss  des  Verwal- 
tungsgebäudes verlegt  (die  Verbindung  mit  dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  jene  Nottreppe). 
Im  ersten  Stock  ist  dafür  ein  besonderes  Katalogzimmer  eingerichtet  worden.  Elektrische  Beleuch- 
tung steht  für  Verwaltung  und  Magazin  in  Aussicht. 


Grundriss  der  Königlichen  und  Universitätsbibliothek  zu  Königsberg. 
Kellergeschoss. 


Begonnen  ist  ein  neues  Gebäude  für  die  Universitätsbibliothek  zu 
Freiburg  i.  B.,  dessen  Baufonds  nach  Mitteilung  des  Vorstandes  der 
Anstalt,  Herrn  Oberbibliothekars  Prof.  Dr.  Steup,  jetzt  auf  739700  Mark 
berechnet  wird,  während  die  Kosten  der  inneren  Einrichtung  auf  169164 
Mark  veranschlagt  sind.  Beide  Summen  dürften  aber  wohl  noch  über- 
schritten werden.  Hinzu  kommen  noch  die  Kosten  des  Bauplatzes  mit 
etwa  180000  Mark. 
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Den  Beschluss  möge  die  Be- 
schreibung der  von  der  Bibliotheks- 
verwaltung uns  gütigst  zur  Ver- 
fügung gestellten  und  erläuterten 
Pläne  der  Universitätsbibliothek  zu 
Königsberg  bilden. 

Das  Gebäude  besieht  aus  Vorderbau, 
Zwischenbau  und  Magazin.  Das  Magazin 
setzt  »ich  aus  acht  Halbetagen  zu  2,30  m 
zusammen;  darüber  ein  hohes  spitzes  Dach, 
darunter  der  Kellerraum.  Der  Zwischenbau 
enthält  das  Treppenhaus  für  das  Magazin, 
ferner  im  Keller- 
geschoss die  Hei-  | 

zungsanlagen  und 
Kohlenräume,  im 
Erdgeschoss  Ein- 
gangshalle, Pack- 
raum  und  Treppe, 
im  ersten  Stock- 
werk Treppe  und 
Auslcihcraum. 

Im  Vorder- 
bau befinden  sich 
im  Kellergeschoss 
zwei  Dienerwoh- 
nungen,  Treppen- 
aufgang zum  Erd- 
geschoss , Koni-  ~rtr 
dore  und  einige 

Räume  für  Institutszwcckc,  die  teil»  zur  Auf- 
bewahrung der  Dissertationen,  Programme  und 
Doubletten,  der  alteo  Registratur  und  Akten, 
teils  als  Packraum  dienen  sollen. 

Im  Erdgeschoss  werden  drei  auf  dem 
Plan  als  besondere  Sammlungen  bezeichnete 
Räume  die  Zeitungen  aufnehmen.  Ein  Raum 
(»Kupferwerke«)  ist  für  die  Aufl>ewahning 
grosser  Tafelwerkc  und  Karten  vorgesehen, 
während  ein  Schauschrank  in  der  Mitte 
die  sogen.  »Silberbibliothek«  des  Herzogs 
Albrccht  und  Kantreliquien  bergen  wird. 
Ein  vorderer  Arbeitsraum  soll  zum  Kollatio- 
nieren oder  als  Konferenzzimmer  dienen,  der 
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Grundrisa  der  Königlichen  und  Universitätsbibliothek  zu  Königsberg.  Erdgeschoss. 
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Die  Königliche  Universitätsbibliothek  zu  Königsl>erg  i.  Pr.  Vorderansicht. 
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* Packraum « ist  für  die  Aufbewahrung  und 
Versendung  der  Königsberger  Universitäts- 
schriften  eingerichtet,  das  hintere  Arbeitszimmer 
ist  für  die  Hilfsarbeiter  am  alphabetischen  Zettel- 
katalog bestimmt.  Zwei  kleine,  an  die  Haupt- 
treppe ttossende  (auf  dem  Plan  unbezeichnete) 
Rlume  sind  als  Damentoilette  und  Geräte- 
kammer  gedacht.  Diejenigen  Räume  des  Erd- 
geschosses, in  die  auf  dem  Plan  Treppen  ein- 
gezeichnet sind,  haben  Halbetagen. 

Im  ersten  Stockwerk  liegen  die  eigent- 
lichen Geschäftsräume. 

Bei  der  Anlage  des  Planes  war  eine  Ver- 
einigung der  eigentlichen  Geschäftsräume  in 
einer  Etage  For- 
derung und  die 
Aufgabe  die,  sie  in 
geeigneter  Weise 
ru  gruppieren. 

Daraus  ergaben 
sich  freilich  hier 
and  da  architek- 
tonische Unschön- 
beiten. Erreicht 
ist  aber  das  Ge- 
forderte, es  ist  fer- 
ner erreicht,  dass 
der  ganze  Zu-  und 
Ausgang  des  Pu- 
blikums an  einer 
Stelle  (Ausleihe- 
r immer)  kontrol- 
liert wird;  endlich  ist  der  Eingang  des  Publikums 
von  dem  der  Beamten  geschieden.  Tritt  man 
nämlich  in  den  Haupteingang  des  Gebäudes 
von  vorn,  so  sind  gleich  rechts  und  links  Ein- 
gangs thüren  zu  den  Dienerwohnungen,  dann 
führt  die  Treppe  bis  zur  Sohle  des  Erdgeschosses, 
das  die  Höhe  eines  Hochparterres  hat  Hier 
angelangt,  öffnet  sich  eine  Eingangshalle.  Gleich 
vorn  links  und  rechts  sind  Glasthürabschlüsse, 
rechts  ru  dem  Korridor  des  Beamteneingangs; 
am  Ende  dieses  Korridors  geht  die  Neben- 
treppe zu  den  Beamtcnximmem  hoch , links 
fährt  die  Thür  zu  dem  Korridor  zur  Damen- 
toilette  und  zu  den  Zeitungssälen.  In  der 
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der  Königlichen  und  Universitätsbibliothek  zu  Königsberg.  Erstes  Stockwerk. 


Eingangshalle  geradeaus  kommt  man  zu  einer  Thürc,  die  in  das  Treppenhaus  des  Magazins 
führt,  und  links  am  Ende  durch  eine  Glasthürc  auf  die  Haupttreppe  für  das  Publikum  in  das 
erste  Stockwerk.  Hier  tritt  der  Benutzer  in  die  Bücherausgabe.  Sic  ist  durch  Mauerpfeilcr  in 
zwei  Räume  geteilt,  der  grössere  Raum  ist  für  das  I*ublikum  bestimmt  und  dient  ihm  zugleich 
als  Durchgang  zu  den  LesesAlen  und  den  K atalogz immern , der  kleinere  Raum  dient  zum  Aufenthalt 
der  Beamten. 

Zwischen  den  I*fcilem  in  drei  Ocffnungen  »chliessen  Schrankentischc  den  Raum  gegen  die 
Benutzer  ab.  die  vierte,  an  den  Lesesaal  stossende  Ocffnung  ist  Durchgang  zum  Lese*  und  Katalog* 
zimmer  und  gegen  den  Beamtenraum  ebenfalls  durch  Schranken  (aber  mit  Eingangsthür)  ab- 
geschlossen. Im  Jou malzimmer  werden  an  den  Wandflächen  Repositorien  zum  Auslegen  der 
laufenden  Zeitschriften  aufgestellt;  die  älteren  Hefte  und  die  Fortsetzungen,  die  noch  nicht  ge- 
bunden sind,  sollen  in  dem  Nebenraum  in  Wandschränken  aufbewahrt  werden.  Der  Leseaaal 
hat  eine  Galerie  mit  zwei  Aufgängen  in  den  Ecken. 

Die  Bibliothek  wird  auch  eine  Dunkelkammer  für  photographische  Zwecke  erhalten,  die  durch 
Halbierung  der  Etagenhöhe  des  Aborts  an  der  Nebentreppe  unter  der  Garderobe  gewonnen  wird 
und  vom  Treppenpodest  aus  betrethar  ist.  Das  Gebäude  erhält  N iederdruckdampfheirung.  Das 
Magazin  soll  bis  12*  C.,  die  Arbeitszimmer  bis  20*  erwärmt  werden  können. 

Der  Bau  des  Verwaltungsgebäudes  ist  auf  224  000  Mark,  der  des  Magazins  auf  206000  Mark 
berechnet,  dazu  kommen  die  Ncbenanlagen,  Umfassung  und  Garten  mit  18000  Mark  und  die 
innere  Einrichtung  mit  50100  Mark,  zusammen  498  100  Mark,  ausschliesslich  des  Grundstücks  und 
abgesehen  von  einer  nachträglichen  Bewilligung  von  lo  000  Mark.  Die  Grundstücks  fläche  umfasst 
3400  qm,  es  nehmen  ein  das  Verwaltungsgebäude  824,76  qm,  das  ßüchcrmagazm  478,43  qm. 
zusammen  1303,19  qm;  es  bleiben  sonach  frei  2096,81  qm.  Es  ist  möglich,  noch  einen  Er- 
weiterungsbau etwa  von  der  Grundfläche  des  Verwaltungsgebäudes  anzubauen,  der  für  280000  Bände 
Platz  bieten  wurde,  während  die  jetzigen  Räume  für  500000  Bände  reichen  sollen. 


DRITTER  ABSCHNITT:  INNERE  AUSSTATTUNG  DES 
BIBLIOTHEKSGEBAEUDES 

In  Bezug  auf  die  Ausstattung  der  Bibliotheksräume1)  mag  dem, 
der  das  Angenehme  und  Schöne  mit  dem  Nützlichen  und  Zweckmässigen 
zu  verbinden  weiss,  gern  ein  freierer  Spielraum  für  seine  Neigungen 

*)  Spike  Blondei,  Des  biblioth^ques  au  point  de  vue  de  l’amcublcrocnt.  Le  Livre  Nr.  84 
D6c.  1887),  S.  353 — 366.  — James  D.  Brown.  A handt>npk  of  library  appliances,  the  tcchnical 
equipment  o f libraries:  fittings.  fumiture  cL  London  1892  <=-  Library  Association  Serie«  Nr.  I).  — 
H.  E.  Davidson  und  W.  E.  Parker,  Classificd  iUustrated  catalog  of  the  Library  Bureau. 
A handbook  of  library  and  Office  fittings  and  sapplies.  Boston,  New  York  and  Chicago,  library 
Bureau.  1893.  — H.  J.  Caee,  Kixtures,  furniture,  and  fittings.  library  Journal,  18,  1893. 
S.  225.  — Vergl.  ferner  Maiee  tn  seinem  Manual  pratique,  das  Handbuch  der  Architektur 
und  JüNK  a.  a.  O.  — W.  Beek,  On  library  floorx  and  floor-covcring»,  Library  Journal.  19,  1894, 
Nr.  12,  S.  100—101. 
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gegönnt  werden,  weil  die  erzielte  Behaglichkeit  für  den  Bibliothekar  und 
das  Publikum  auf  den  Gang  der  Arbeiten  und  Studien  nur  fördernd  ein- 
wirken kann.  Es  werden  in  dieser  Beziehung  hauptsächlich  der  Lese- 
saal und  die  Arbeitsräume  der  Beamten  in  Betracht  kommen.  Gleichwohl 
darf  auch  hier  das  praktische  Bedürfnis  vor  der  Rücksicht  auf  blosse 
Eleganz  und  Geschmack  niemals  zurücktreten.  Zimmer  und  Arbeitssäle, 
die  bei  einfacher,  solider  Ausstattung  mässige  Erwärmung  im  Winter 
erfrischende  Kühle  im  Sommer  und  gutes  Licht  aufweisen,  werden  auf 
die  Dauer  dem  Publikum  angenehmer  sein  als  die  herrlichsten  Prunk- 
räume bei  schlechter  Heizung,  ungenügender  Ventilation  und  die  Augen 
verderbender  Beleuchtung. 

Was  nun  zunächst  die  Verwaltungsräume  anlangt,  so  wird  das 
Zimmer  des  Direktors,  der  als  Vertreter  der  Bibliothek  täglich  und  stünd- 
lich Besuche  zu  empfangen  hat,  schon  um  der  Repräsentation  willen  mit 
einigem  Komfort  auszustatten  sein.  In  die  Arbeitszimmer  der  Beamten 
gehören,  um  nur  das  Notwendigste  hervorzuheben,  grosse  dauerhaft 
gearbeitete  Schreibtische  mit  verschli essbarem  Kasten  oder,  wenn  möglich, 
mit  kleinen,  verschliessbaren  Seitenschränken  und  aufgesetzten  Fächern 
zur  Aufnahme  von  Büchern  und  Journalen,  nach  Bedarf  auch  Schreibpulte; 
ferner  Behälter  für  Akten,  Papiervorräte,  Schreibmaterialien  und  dergL 
Repositorien  an  den  Wänden  dienen  zur  Aufnahme  des  für  die  Geschäfts- 
führung nötigen  bibliographischen  Apparates,  der  um  so  umfangreicher  zu 
sein  pflegt,  je  grösser  die  zu  verwaltende  Bibliothek  ist  Für  die  Band- 
kataloge sind  besonders  hohe  und  tiefe  Gestellfächer  zu  konstruieren  und 
mit  pultartig  geformten  Aufsätzen  zu  versehen,  um  das  Nachschlagen  zu 
erleichtern.  Die  Vorrichtungen  für  den  Zettelkatalog,  der  an  manchen 
Bibliotheken  in  einem  Zimmer  für  sich  aufgestellt  ist,  sind  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  verwendeten  Zettel  verschiedene.  Wir  werden  weiter 
unten  bei  dem  Abschnitte  über  den  Zettelkatalog  Gelegenheit  finden,  auf 
diese  Frage  im  Zusammenhänge  näher  einzugehen.  Hier  sei  nur  darauf 
hingewiesen,  dass  bei  der  schnell  wachsenden  Ausdehnung  gerade  dieses 
Katalogs  eine  reichliche  Bemessung  des  dafür  bestimmten  Platzes  meist  von 
vornherein  notwendig  ist  Im  Ausleihezimmer  ist  der  ausleihende  Beamte 
von  dem  Publikum  durch  eine  Schranke  zu  trennen,  innerhalb  deren  sich 
sein  Arbeitsplatz  befindet.  Repositorien  dienen  hier  zur  Aufnahme  der 
zu  verleihenden  Werke,  und  da  im  Ausleihezimmer  auch  die  Rück- 
gabe der  entliehenen  Bücher  stattfindet,  so  müssen  besondere  Fächer  oder 
Tische  vorhanden  sein,  um  die  zurückgekommenen  Bücher  beiseite  legen 
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zu  können.  Häufig  sind  auch  im  Ausleihezimmer  für  das  Publikum 
bestimmte  Kataloge  ausgelegt,  weshalb  für  die  Besucher  Schreibpulte  zur 
Verfügung  stehen.  Aufzüge,  sei  es  für  Bücher  allein  oder  auch  für 
Personen,  pflegen  bei  modernen  Anlagen  den  Verkehr  mit  den  Bücher- 
sälen zu  vermitteln,  und  etwaige  Wünsche  des  ausleihenden  Beamten 
finden  jederzeit  vermittelst  des  Sprachrohres  ebenso  rasches  Gehör  wie 
Bestellungen  und  Anfragen  des  Publikums  mittels  des  Telephons,  welches 
heutzutage  zu  dem  Inventar  einer  jeden  besuchten  Bibliothek  gehören 
sollte '). 

Im  Lesesaal  muss  zunächst  der  die  Aufsicht  führende  Beamte  von 
seinem  Platze  aus  alles  überschauen  können.  Ferner  muss  die  Stellung 
der  Tische  eine  solche  sein,  dass  sie  einen  ungehinderten  Verkehr  für  die 
Diener  sowohl  wie  das  ein-  und  ausgehende  Publikum  zulässt;  auch  sind 
die  Arbeitsplätze  der  Besucher  nicht  zu  eng  zu  bemessen.  In  Halle  z.  B. 
ist  jeder  der  5 m langen  und  1,25  m breiten  Arbeitstische  des  I.esesaales 
für  zehn  Arbeitsplätze  berechnet,  so  dass  sich  auf  einen  Platz  eine  Länge 
von  1 m ergiebt;  in  Göttingen  beträgt  die  Sitzlänge  nach  Kortüm  1,05  m, 
die  Tiefe  der  für  jeden  Sitz  benutzbaren  Tischfläche  o,6z  m;  im  Britischen 
Museum  hat  demselben  Gewährsmann  zufolge  jeder  Sitzplatz  eine  Länge 
von  1,27  m,  eine  Tiefe  von  0,62  m,  bei  einer  Tischhöhe  von  76  cm  und 
einer  Stuhlhöhe  von  45  cm  u.  s.  f.  Die  Sitzplätze  sind  zu  numerieren 
und  untereinander  durch  feste,  unter  den  Tischen  befindliche  Schranken 
zu  trennen. 

Für  die  Benutzung  wertvoller  Kupferwerke  empfehlen  sich  besondere 
Tische  mit  Aufsatzpulten,  an  welchen  der  Gebrauch  von  Tinte  auszu- 
schliessen  ist  Längs  der  Wände  des  Lesesaales  werden  ferner  Regale 
angebracht,  um  die  für  das  Publikum  bestimmte,  aus  den  gebräuchlichsten 
Nachsclüage werken , Encyklopädien , Lexicis  u.  s.  w.  bestehende  Hand- 
bibliothek aufstellen  zu  können.  Jalousien  oder  lichte  Zuggardinen  schützen 
hier  wie  in  den  Arbeitsräumen  vor  den  Sonnenstrahlen,  soweit  nicht  matt 
geschliffene  Fenster  sie  entbehrlich  machen;  Fussbodenläufer  aus  Kork, 
Linoleum,  Kamptulikon  und  anderen  schalldämpfenden,  staubfreien  Stoffen 
schwächen  das  störende  Geräusch  der  Tritte  ab. 

In  den  Bücherräumen  sind  die  Hauptausstattungsgegenstände  die 
Repositorien,  welche  deshalb  einer  eingehenden  Betrachtung  unter- 
worfen zu  werden  verdienen.  Sie  fanden  früher  ihre  Stelle  in  der  Regel 

*)  Ueber  die  mit  dem  Telephon  an  der  Prager  Universitätsbibliothek  gemachten  günstigen  Er- 
fahrungen vergL  Mitteilungen  des  Osten.  Ver.  f.  Bibliothekswesen,  $,  S.  96. 
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längs  der  Mauern  eines 
Raumes,  wie  dies  neben- 
stehende Abbildungen 
(I  und  II,  a bedeutet  die 
Thüren,  b die  Fenster, 
c die  Repositorien , d 
die  Arbeitstische)  veran- 
schaulichen. Doch  hat 
auch  bereits  Petzholdt 
im  Katechismus  die  Auf- 
stellung freistehender, 
von  den  Pfeilern  aus 
nach  der  Mitte  des  Rau- 
mes hin  auslaufender  Re- 
positorien, von  welchen 
immer  je  zwei  die  R ücken 
einander  zugekehrt  ha- 
ben (III),  empfohlen.aller- 
dings  nur  für  den  Fall, 
dass  man  mit  dem  Platze 
zu  geizen  gezwungen  sei. 
Ja  Petzholdt  hat  sogar 
noch  auf  einen  anderen 
Notbehelf,  wie  er  es 
nannte,  schon  hingewie- 
sen. nämlich  ausser  den 
üblichen  Wandreposito- 
rien  freistehende  Bücher- 
geruste,  ebenfalls  je  zwei 
mit  dem  Rücken  gegen- 
einander gekehrt,  mitten 
im  Raume  anzubringen. 
Er  fügte  freilich  hinzu, 
dass  nur  die  unabweis- 
bare Notwendigkeit  der 
möglichsten  Platzerspar- 
nis  ein  solches  Verfahren 
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entschuldigen  Hesse,  weil  die  Uebersichtlichkeit 


dadurch  bedeutend  beeinträchtigt,  wenn  nicht  ganz  zerstört  würde.  Seitdem 
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gerade  das  immer  mehr  hervortretende  Bedürfnis,  Platz  zu  sparen  und 
den  Raum  nach  Möglichkeit  auszunützen '),  das  Magazinsystem  gezeitigt 
hat,  wird  grundsätzlich  auch  der  verfügbare  Raum  nach  Innen  zu  für  die 
Aufstellung  der  Repositorien  in  Anspruch  genommen,  ohne  dass  dank  der 
veränderten  Bauweise  die  Uebersichtlichkeit  darunter  leidet.  Der  nach 
Steffen  h ag  EN  dargestellte  Grundriss  der  Repositorien  im  Kieler  Bücher- 
magazin möge  jene  Aufstellungsweise  nochmals  versinnbildlichen. 

Dazu  hat  die  Einführung  der  Zwischenböden  noch  zur  angenehmen 
Folge,  dass  die  übermässige  Höhe  der  früheren  Repositorien  eingeschränkt 

und  dadurch  die  Anwen- 
dung der  Leitern,  jenes 
gefährlichsten  Gebrauchs- 
stückes der  Bibliotheken, 
das  so  manchem  Biblio- 
thekar Unglück  gebracht 
hat,  entbehrlich  wurde.  Um 
wenigstens  allzuhohe  Lei- 
tern auszuschliessen , hatte 
Leger  als  die  zweck - 
massigste  und  (nach  damali- 
gen Begriffen)  bequemste 
Höhe  der  Repositorien  3,15 
bis  3,75  m (10  bis  12  Fuss) 
bezeichnet.  Für  alle  darüber 
hinausgehenden  Höhen  em- 
pfahl Petzholdt  im  Kate- 
chismus die  Anwendung 
erhöhter  Gänge  und  aus 
leichtem  und  elegantem, 
aber  festem  Eisenwerke,  erforderlichen  Falles  um  der  Geldersparnis  willen 
auch  aus  Holz  konstruierter  Galerien  mit  Brustwehren,  die  mit  Repositorien 
von  etwa  2,50  m (8  Fuss)  besetzt  werden  könnten.  Wie  wir  jedoch  im  zweiten 
Abschnitte  dieses  Kapitels  gesehen  haben,  sind  die  Schattenseiten  der 
Galerien,  namentlich  wenn  sie  mehrere  Stockwerke  hoch  übereinander 
gebaut  werden,  so  erheblicher  Natur,  dass  sie  gegenwärtig  bei  Neu- 
bauten fast  durchgängig  durch  niedrige  Zwischenböden  ersetzt  werden. 

’)  W.J.  Fuetchk»,  Economy  ot  thcif-room.  Library  Journal,  15.  1S90,  S.  134 — 135. 
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In  Bezug  auf  die  Höhe  der  so  entstehenden  Büchergeschosse 
und  damit  im  wesentlichen  auch  der  Bücherrepositorien  ist  ein  einheit- 
licher Grundsatz  bisher  noch  nicht  durchgeführt  Nach  dem  »Handbuch 
der  Architektur*  beträgt  z.  B.  die  Höhe  der  Büchergeschosse  in  Hannover 
2.20  m,  Stuttgart  2,25  m,  Boston  2,285  Wolfenbüttel  2,30  m,  Halle  3,20  m, 
Stockholm  2,38  m,  Kiel  bei  3 Geschossen  2,40  m,  bei  2 Geschossen  2,50  m, 
Frankfurt  3 Geschosse  2,43  m,  2 Geschosse  2,45  m.  British  Museum  2,44  m, 
Greifswald  2,50  m,  Bibliotheque  nationale  2,50  m.  Es  stellte  sich  deshalb 
E.  Stekkenhagen1)  die  Aufgabe’),  eine  solche  Normalhöhe  zu  finden, 
deren  Festsetzung  um  so  dringlicher  erscheint,  als  sich  bei  einem  wenn 
auch  nur  geringen  Raumverluste  von  wenigen  Centimetem  für  das  ein- 
zelne Repositorium  nach  erfolgter  Zusammenrechnung  ein  Gesamtverlust 
ergiebt,  der  an  einer  grösseren  Bibliothek  dem  Raumgehalte  zahlreicher 
Repositorien  entspricht  und  unter  Umständen  dem  Zuwachse  mehrerer  Jahre 
gleichkommen  kann.  Auf  Grund  mühsamer  Messungen  an  Büchern  und 
sorgfältiger  Berechnungen  ist  Stekkenhagen  zu  dem  Resultate  gelangt, 
dass  bei  der  Magazineinrichtung  eine  bauplanmässige  Höhe  von  2, so  m als 
die  gesuchte  Normalhöhe  der  einzelnen  Etagen,  2,47  m als  diejenige  der 
darin  unterzubringenden  Repositorien  zu  bezeichnen  sei.  Dem  Uebelstande,. 
dass  bei  dieser  Höhe  für  Personen  mittlerer  Grösse  die  obersten  Bücher- 
reihen fast  unerreichbar  sind,  begegnet  STEKKENHAGEN  durch  schmiede- 
eiserne Fussauftritte,  welche  an  den  Stielen  der  Repositorien  verschraubt 
werden. 

Wo  die  Repositorien  die  von  STEKKENHAGEN  vorgeschlagene  Höhe 
nicht  erreichen,  wie  z.  B.  in  Halle,  dienen  nach  dem  Vorbilde  von  Leyden 
die  eisernen  Schutzstangen  längs  der  I.ichtschlitze  an  den  Repositorien 
zugleich  als  Trittstangen,  wobei  eiserne  Griffe,  welche  an  den  Zwischen- 
wänden oben  angebracht  sind,  den  nötigen  Halt  gewähren.  Im  Britischen 
Museum  dagegen  bedient  man  sich,  um  die  obersten  Bücherreihen  be- 
quemer erlangen  zu  können,  wie  KortPm  berichtet,  kleiner  Tritte,  welche 
sehr  leicht  auf  dem  eisernen  Fussboden  hingleiten  und  deshalb  auch  in 
Döttingen  für  die  unter  den  Zwischenböden  belegenen  Räume  eingeführt 
worden  sind. 

Stekkenhagen  hatte  seinen  Berechnungen  zur  Bestimmung  einer 
Xormalhöhe  für  die  einzelnen  Büchergeschosse  die  bibliographischen 

Geb.  den  2 3.  Augrnt  1838  zu  (ioUlap,  »eil  1876  leitender  Bibliothekar  (Oberbibliothekar,  Direktor) 
der  Kieler  tTniveraitilubiblioibek.  — *)  Uebcr  Normal  höben  für  BüchcrgeschotM-.  Eine  bibliothek- 
T*»dbcuacbe  Erörterung.  Kiel  1885. 
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Formate  zu  Grunde  gelegt  Das  Resultat  wird  natürlich  ein  wesentlich 
anderes,  sobald  es  sich  um  drei  festbestimmte  Grössenklassen  handelt,  wie 
sie  z.  B.  für  die  staatlichen  Bibliotheken  Preussens  vorgesehen  sind.  Wird 
das  in  der  amtlichen  Instruktion  nach  der  Höhe  des  Einbanddeckels  be- 
stimmte Format,  Oktav  bis  25  cm,  Quart  über  25  bis  35  cm,  Folio  über 
35  bis  45  cm,  Grossfolio  über  45  cm,  auch  bei  Aufstellung  der  Bücher 
angewendet,  doch  mit  der  Einschränkung,  dass  die  Grossfolianten  und 
Zeitungen  in  besonderen  Gestellen  untergebracht  werden,  so  gelangt  man 
zu  einer  wesentlich  niedrigeren  Geschosshöhe,  die  Steffen hag en ')  auf 
2,25  m,  Gilbert1)  auf  2,28  cm  berechnet  Was  die  bei  drei  vorgeschriebenen 
Formaten  zu  ermöglichende  Raumersparnis  anlangt,  bezüglich  deren 
Steffenhagen*)  für  die  Kieler  Universitätsbibliothek  zunächst  zu  einem 
ungünstigen  Ergebnis  gelangt  war,  so  hat  Gilbert4)  die  Vorzüge  jener 
Dreiteilung  für  die  Raumausnützung  in  der  Greifswalder  Bibliothek  über- 
zeugend nachgewiesen.  Es  ist,  wie  Gilbert4)  sagt  »damit  für  die  erfolg- 
reichere Raumausnützung  eine  Grundlage  gewonnen,  deren  Wert  nicht 
zu  unterschätzen  ist  Wir  können  jetzt  von  vornherein  genau  über  die 
Einstellung  der  Bretter  oder  Borde  disponieren,  and  nicht  genötigt,  etwa 
zu  Liebe  eines  besonders  widerspenstigen  Bandes  den  Reihen  bedeutend 
höhere  Masse  zu  geben;  die  ganze  Aufstellung  wird  überhaupt  dadurch 
einheitlicher  und  methodischer«.  Notwendig  ist  allerdings,  wie  Gilbert 
des  weiteren  hervorhebt,  in  der  Messung  der  Bände  vorsichtig  zu  sein 
und  bei  jedem,  auch  dem  leisesten  Ueberschreiten  des  Normalmasses  von 

25,  35,  45  cm  den  betreffenden  Band  der  höheren  Klasse  zuzuweisen. 

Bei  strenger  Durchführung  dieses  Grundsatzes  erzielte  Gilbert  bei  einer 
Geschosshöhe  von  2,27  m folgende  Aufstellungsschemata  (die  Brettstärke 
zu  2,5  cm  gerechnet): 

1.  1 Reihe  Folio,  1 Reihe  4“  5 Reihen  8°  = 7 Bretter  = 45  — f—  35  — J— 
1 25  -f-  2 1 = 226  cm. 

2.  3 Reihen  4®,  4 Reihen  8®  = 7 Bretter  = 105  -}-  100  -(-21=  226  cm. 

3.  8 Reihen  8°  = 8 Bretter  = 200  -{-  24  = 224  cm. 

’)  Einheitunass,  Raumberechnung  und  Raumauwmtzong  in  Bibliotheken.  CcntralbUtt  der  Rau- 
verwaltung, 13,  1893,  S.  71 — 72.  — *)  Ueber  Fassungskraft  des  Magazins  der  GrafswaMer 
Universitätsbibliothek.  Centralblatt  f.  B.#  9,  1892,  S.  317 — 334.  OTTO  GlLBMT,  geb.  den 
25.  September  1839  zu  Hannover,  von  1886 — 1899  Bibliothekar,  Oberbibliothekar,  Direktor  der 
Grrifswakler  Universitätsbibliothek.  — *)  Ueber  den  Einfluss  fest  bestimmter  Grösscnk  lassen  der 
Bücher  auf  Raumansnfltzung  in  Bibliotheken-  Kiel  1892.  (Centralblatt  f.  B,,  10,  S.  35 — 38).  — 
4)  Zur  Frage  der  Raomausnütxung  von  Büchermagazine  n . Greifswald  1893.  — B)  Central  bla  tt 
t B.,  a.  a.  O.  S.  325. 
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Für  die  höheren  Geschosse  der  Greifswalder  Bibliothek  von  2,45  m 
Höhe  brachte  Gilbert  neben  einigen  aushilfsweise  benutzten  folgende 
zwei  Schemata  in  Anwendung: 

4.  1 Reihe  Folio  7 Reihen  8®  = 8 Bretter  = 45  — j—  175  -(-  24  = 244  cm. 

5.  2 Reihen  4®,  6 Reihen  8®  = 8 Bretter  = 70  -f-  150  -f-  24  = 244  cm. 

Die  niederen  Geschosse  konnten  in  Greifswald  im  Grossen  und  Ganzen, 

namentlich  für  die  Oktavformate,  günstiger  ausgenützt  werden  als  die 
höheren.  »Setzte  man*,  fährt  Gilbert  fort,  »der  Höhe  der  niedrigeren 
Geschosse  von  2,27  cm  noch  1 cm  auf,  so  würden  noch  2 weitere 
Schemata  auf  sie  Anwendung  finden  können.  Bei  dem  Vorhandensein 
von  grossen  Foliomassen  könnte  nämlich  der  Raum  zu  3 Folioreihen 
und  3 Oktavreihen  gelegt  werden  (135  -J~  75  -f-  18  ==  228  cm);  im  gleichen 
könnte  das  Fach  zu  2 Folio-,  2 Quart-,  2 Oktavreihen  (90  -f-  7°  -f- 
50  -j-  18  = 228  cm)  eingerückt  werden.  Damit  würde  allen  wechseln- 
den Verhältnissen  der  3 Formate  in  den  verschiedenen  Wissenschafts- 
zweigen genügt  werden  können.  Die  Höhe  von  2,28  m scheint  mir 
daher,  trotzdem  sie  für  die  8 Oktavreihen  einen  Ueberschuss  von  4 cm 
lässt,  für  alle  späteren  Bibliotheksbauten  als  Normalhöhe  sich  zu  em- 
pfehlen*. 

Von  Belang  für  alle  die  Fassungskraft  der  Büchermagazine  betreffenden 
Untersuchungen  ist  die  Frage,  wie  viel  Bände  auf  das  Quadratmeter 
< iestellfläche  zu  rechnen  sind.  Der  Baumeister  der  Greifswalder  Bibliothek, 
F*rofessor  GROPIUS,  legte  nach  Staender  1875  seinen  Raumberechnungen 
den  «Erfahrungssatz«  zu  Grunde,  dass  durchschnittlich  auf  1 qm  F'rontal- 
fläche  der  Repositorien  mit  Bequemlichkeit  100  Bände  aufgestellt  werden 
könnten.  Staender1)  gelangte  dagegen  für  dieselbe  Bibliothek  zu  einem 
Durchschnittssatze  von  63  Bänden  für  das  Quadratmeter  Ansiehtsfläche 
und  fand  als  Ergebnis,  dass  bei  Raumentwürfen  für  Bibliotheken  ähnlicher 
Zusammensetzung  und  Organisation  wie  die  Greifswalder  über  den  Durch- 
schnittssatz von  66  Bänden  nicht  hinausgegangen  werden  dürfe,  wenn 
unliebsame  Enttäuschungen  verhütet  werden  sollten.  Dem  gegenüber 
kam  GlLBERT*)  nach  sorgfältigen  neuen  Messungen  zu  dem  Resultate, 
dass  79,3,  bei  höchster  Raumverwertung  83,4  Bände  anzusetzen  seien. 

Du  Kinheitsmas*  für  die  Ratunbcrechnung  von  Büchermaga/inen.  Centralblatt  d.  Bau  Verwaltung, 
i*.  189*.  S.  150 — 151,  158—159.  Joseph  Staender.  geh.  den  6.  Oktober  1842  zu  Bonn. 
i$®6  Vorstand  der  Paubnischen  Bibliothek  zu  Münster,  1882  der  Universitätsbibliothek  zu  Greifs- 
wald. 1886  deT  Königlichen  und  UniversiUUsbtbliotbek  zu  Breslau,  seit  1901  der  Universitlts- 
bcbBoüiek  zu  Bonn.  — Centralblatt  f.  B-,  a.  a.  O.  S.  3 22  und  327. 
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Seine  Ermittelungen  würden  sich  also  mit  der  Annahme  von  Tiedemanns1) 
decken,  dass  sich  auf  i qm  Ansichtsfläche  bis  zu  80  Bände  stellen  lassen *). 
Aber  selbst  dieser  Durchschnittssatz  von  83  Bänden  auf  1 qm  dürfte  sich 
nach  Gilbert  in  der  Zukunft  noch  steigern.  Denn  je  mehr  sich  unsere 
Bibliotheken,  so  führt  er  aus,  mit  den  neueren  Erzeugnissen  der  Buch- 
druckerkunst füllen,  und  je  geringer  dementsprechend  die  Quoten  der 
mächtigen  Formate  von  Folianten  und  Quartanten  des  i5.,  16.  und 
17.  Jahrhunderts  in  der  Gesamtzahl  der  Bände  sein  werden,  desto 
grösser  wird  sich  auch  die  Zahl  der  Bände  stellen,  die  fortan  auf  1 qm 
kommen  werden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  derartige  Rechnungen  ist  die  äussere 
Beschaffenheit  der  Repositorien.  Ihre  Tiefe  bemass  der  Katechismus 
früher  in  reichlicherWeise  unten,  wohin  die  grössten  Bände,  die  Folianten, 
zu  stehen  kommen,  auf  57  bis  85  cm,  weiter  oben  auf  42  bis  57  cm. 
Bei  den  neueren  Bauten  hat  man  indessen,  immer  von  dem  Grundsätze 
möglichster  Raumausnützung  ausgehend,  meist  geringere  Tiefen  an- 
gewendet. So  beträgt  z.  B.  in  Halle  die  Tiefe  der  Doppelgestelle  nur 
50  cm;  in  Höhe  der  Fussböden  ist  sie  durch  angesetzte  Konsolstücke  für 
die  Folianten  auf  70  cm  verbreitert  worden.  In  Göttingen  hat  man  die 
Büchergerüste  für  Oktav  20  cm,  für  Quart  30  cm,  für  Folio  40  cm  tief 
eingerichtet 

Neben  der  Tiefe  der  Repositorien  kommt  insbesondere  die  Breite 
der  Laufgänge  zwischen  je  2 Gestellen  in  Betracht  Sie  ist  bei  den 
einzelnen  neuen  Magazinbauten  eine  verschiedene.  In  Basel,  wo,  wie  wir 
sahen,  die  Tiefe  eines  Doppelrepositoriums  0,7  m ausmacht,  beträgt  der 
Abstand  von  Mitte  zu  Mitte  eines  Doppelrepositoriums  2 m,  der  freie 
Raum  zwischen  zwei  Repositorien  1,3  m.  In  Greifswald  und  Kiel  ist  die 
Achsenweite  2 m,  in  Frankfurt  (Stadtbibliothek)  2,5  m,  in  Halle,  Königs- 
berg, Marburg  und  Wolfenbüttel  2,10  m,  im  Britischen  Museum  2,44  m. 
In  anderen  Bibliotheken  sind  die  Laufgänge  so  breit  angelegt,  dass  sich 
Tische  und  Stühle  für  sofortige  Benutzung  der  Bücher  darin  aufstellen 
lassen.  So  weist  nach  dem  Handbuch  Stuttgart  eine  Achsenweite  von 

*)  Zeitschrift  f.  Bauwesen,  35,  1885.  Sp.  333.  — *)  Auffillig  und  mit  STErFENHAGE*  wohl  nur 
durch  die  örtlichen  Verhältnisse  zu  er  1t Liren  ist  die  in  der  Frankfurter  Stadthibliothek  gefundene 
Durchweh nittszahl  von  102  Binden  GcitellfUche  auf  das  Quadratmeter.  Vergl.  dazu  Ebkard  und 
Wolff,  Raumauinatzung  in  Magazinbibliothekcn-  CcntralbUtt  f.  B.,  10,  1893,  S.  170 — 271 
und  Centralblatt  d.  Bauverwaltung . 13,  1893.  S.  167.  — C.  Woi-FF,  Das  Einhcitsmaas  ftlr  die 
Raumberechnung  der  Büchenuagazine.  Centralblatt  d.  Bauverwaltung,  12 1 1892,  S.  342 — 343. 
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2, jo  m,  die  Bibliotheque  nationale  eine  solche  von  3 bis  3,2 1 m,  Göttingen 
von  3,10  bis  4,80  m,  Leipzig  von  4 m auf.  Je  enger  die  Kulissen  sind,  um 
so  grösser  ist  natürlich  die  Raumausnützung  in  den  Sälen,  um  so  un- 
günstiger wird  aber  auch  die  Beleuchtung  und  um  so  unbequemer  die 
Benützung,  das  Suchen,  das  Herausnehmen  und  Einstellen  der  Bücher. 
Als  kleinstes  Mass  der  Achsenweite  bei  der  üblichen  Tiefe  der  Bücher- 
gerüste stellt  daher  das  Handbuch  mit  Recht  eine  Achsenweite  von 
2 m auf.  Will  man,  so  heisst  es  weiter,  den  Verkehr  etwas  freier 
und  bequemer  gestalten,  so  muss  man  die  Achsenweite  auf  etwa  2,5  m 
ausdehnen. 

Aeusserst  wünschenswert,  weil  für  Neuaufstcllungen  und  Umstellungen 
von  höchstem  Vorteile,  ist  eine  gleichmässige  Weite  der  Repositorien, 
die  man  mit  KortC.m  von  Mitte  zu  Mitte  der  aufgestellten  Repositorien- 
wände  auf  rund  1 m festsetzen  mag.  Steffenhagen  schlägt  vor,  die 
Entfernung  auf  90  cm  im  Lichten  zwischen  den  Stielen  zu  bestimmen, 
wie  dies  in  Leyden  der  Fall  ist.  Im  Britischen  Museum  beträgt  das 
lichte  I-ängenmass  der  einzelnen  Repositorienfächer  93  cm,  das  Normal- 
bord zu  97  cm  lichte  Weite. 

Der  Abstand  der  horizontalen  Abteilungen  oder  Abteilungsbretter 
im  Lichten  muss,  wenn  Raumverschwendung  vermieden  werden  soll,  nach 
Massgabe  der  in  den  Repositorien  aufzustellenden,  verschieden  grossen 
Bände  von  unten  nach  oben  zu  abnehmen.  Die  Bücher  von  grösserem 
Formate  finden  in  den  unteren  Abteilungen,  die  von  mittlerem  Formate 
in  den  darüber  gelegenen  Fächern  und  die  Bücher  von  kleinerem  Formate 
in  den  oberen  Abteilungen  Platz.  Die  Höhe  der  unteren,  für  die  Foli- 
anten vorgesehenen  Abteilungen  bestimmte  Petzholdt  im  Katechismus 
auf  57  cm,  die  der  darübergelegenen  Quartantenfächer  auf  42  cm  und  die 
der  oberen  Fächer  für  Oktav-  und  kleinere  Bände  auf  28  cm,  eher  etwas 
mehr  als  weniger.  Bei  der  genaueren  Höhenbestimmung  hat  man  in 
neuerer  Zeit  gleichfalls  die  Grundsätze  ökonomischer  Raumersparnis  nach 
Kräften  zur  Geltung  zu  bringen  gesucht.  Die  Erfahrung  in  Kiel  hat 
nach  Steffenhagen  gelehrt,  dass  eine  fest  begrenzte  N’ormalhöhe  ohne 
zu  grosse  Schwankungen  allein  bei  Oktav  festgesetzt  werden  kann,  wo 
eine  lichte  Höhe  von  25  cm  sich  als  ausreichend  erwies.  Darunter  (auf 
23  cm)  ging  man  nur  in  wenigen  vereinzelten  Ausnahmefällen  der  Raum- 
ersparnis wegen,  darüber  hinaus  (auf  27  cm)  nur  da,  wo  der  verfügbare 
Kaum  dies  gestattete  oder  vorteilhafter  nicht  zu  verwenden  war.  Bei  Folio 
und  Quart  zeigten  sich  dagegen  grosse  Schwankungen,  und  zwar  derartig, 
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dass  die  verschiedenen  Wissenschaften  auch  äusscrlich  in  der  ihnen  eigen- 
tümlichen Maximalgrösse  der  Formate  einen  verschieden  ausgeprägten 
Charakter  bekundeten.  Die  gewöhnlichste  Höhe  nach  der  Zahl  der  An- 
wendungsfälle betrug  für  Folioreihen  45  cm,  für  Quartreihon  3$  cm. 
Ausserdem  aber  kamen  Höhen  vor  von  37.  39.  41,  43,  47.  49.  51,  s \. 
55  cm  für  Folio,  von  31.  35,  37.  39  cm  für  Quart  l>ie  Maximalhöhe 
überstieg  indessen  in  keinem  Falle  55  cm  für  Folio , 39  cm  für  Quart 
Von  der  in  KieJ  gefundenen  gewöhnlichsten  Höhe  entfernen  sich  die 
Göttinger  Masse  nicht  allzuweit.  I>ort  stellten  sich  nach  KortCm  auf 
Grund  einer  Reihe  von  Messungen  folgende,  bei  Ausführung  der  Bücher  - 
gerüste  zu  («runde  gelegte  Maximalmasse  für  die  einzelnen  Formate  her- 
aus: für  Oktav  17  cm.  für  Quart  35  cm.  für  Folio  45  cm  Höhe.  Verein- 
facht wird  natürlich  die  Frage , wenn  man,  wie  wir  oben  sahen,  bei  der 
Aufstellung  der  Bücher  von  einer  Trennung  nach  btbli«  «graphischen 
Formaten  überhaupt  absieht  und  statt  deren  die  künstliche  1 1 obeuab- 
stufung  nach  festbestimmten  Massen  zur  Anwendung  bringt. 

Um  das  Herausnehmen  der  Bücher  aus  dem  untersten  Fache  und 
deren  Finst eilen  nicht  zu  sehr  zu  erschweren,  ist  eine  Erhöhung  desselben 
erforderlich,  welche  PETZHourr  auf  7 bis  10  cm  normierte.  K ORT  CM 
sucht  dem  Uebelstande,  dass  das  Bücken  Ix-im  Holen  bezw  Einst  eilen 
der  Bücher  in  der  untersten  Reihe  lästig  wird,  dadurch  zu  begegnen, 
dass  er  die  Anordnung  eines  durchgehenden  festen  Sockels  von  sogar 
20  cm  Höhe  vorschlägt,  mit  dem  die  Schutzstangen  parallel  zu  laufen 
hätten.  Der  Verlust  an  nutzbarer  Höhe  werde  durch  die  bequemere  F.r- 
reirhharkeit  und  b«*ssere  Schonung  der  Bücher  aufgewogen  werden.  Laufe« 
nämlich,  wie  dies  in  vielen  Fällen  geschieht,  die  Schutzstangen  quer  v>*- 
dem  untersten  Fache  hin.  so  ist  es  schwierig,  die  Folianten  herausrunehmers 
oder  einzustellen,  ohne  sie  durch  Anst«»ssen  zu  beschädigen.  Dies  srtnl 
jedoch  vermieden,  sobald  die  Schutzstangen  zugleich  mit  der  Kante  de« 
untersten  Faches  einsotzen.  wobei  sie  zugleich  als  Tritte  dienen  können 
In  Halle  z.  B.  laufen  sie  z 5 cm  über  den  gusseisernen  Hatten  parallel  nt* 
dem  Hoden  des  Foliantenfacbes.  Unterhalb  der  Schutzstangen  sind  njedrqjfe 
Facher  von  beträchtlicher  Tiefe  zum  flachen  Einlegen  besonder*  gn  «er 
Formate  angebracht,  die  freilich  wenig  gebraucht  werden.  In  Ksel  tsc 
der  volle  Raum  in  der  Weise  ausgenutzt,  dass  die  Bücher  von  unter, 
durch  die  freien  Oeffnungen  der  Zwischendecken  durchgestellt  und  ~bi  1 
halb  über  die  Auftrittsstangen  ubergehoben  werden.  Dies  bedingt  sssart 
Rücksicht  auf  die  Folianten  natürlich  eine  maximal  bestimmte  Höhenlatgp* 
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der  Auftrittsstangen  und  einen  minimal  bestimmten  Abstand  dieser  von 
der  Frontfläche  der  Regale. 

Die  Stärke  der  Abteilungsbretter  wird  nicht  nur  von  dem  dazu  ver- 
wendeten Materiale,  sondern  auch  von  deren  Länge  abhängen.  Unter 
Voraussetzung  einer  grösseren  Weite,  als  sie  oben  bezeichnet  wurde,  nahm 
Petzholdt  im  Katechismus  4 cm  für  die  unteren,  2 cm  für  die  übrigen 
an,  wobei  er  freilich  die  Anwendung  von  Stützen  empfehlen  musste. 
In  Kiel  beträgt  die  Brettstärke  durchschnittlich  3 cm,  in  Halle  bei  den 
festen  Buchbrettern,  deren  jedes  Repositorium  in  der  Regel  zwei  bis  drei 
besitzt,  gleichfalls  3 cm,  sonst  2, 5 cm,  wie  auch  in  Greifswald. 

Zu  allgemeiner  Anerkennung  sind  in  neuerer  Zeit  infolge  der  Vorteile, 
welche  sie  bieten,  bewegliche  Abteilungsbretter  gelangt.  Bei  Um- 
stellungen und  Neuaufstellungen  leisten  sie  die  bequemsten  Dienste,  da 
sich  ohne  weitere  Schwierigkeit  eine  grössere  oder  geringere,  für  die 
verschiedenen  Masse  geeignete  Höhe  hersteilen  lässt.  Um  die  Bretter 
an  beiden  Fronten  der  Gestelle  in  verschiedener  Höhe  unabhängig  von- 
einander einlegen  und  so  eine  erhöhte  Raumausnützung  erzielen  zu  können, 
ist  es  jedoch  notwendig,  ihnen  nur  die  halbe  Tiefe  der  Doppelrepositorien 
zu  geben.  Dass  ein  grösserer  Vorrat  von  Brettern  für  ausserordentlichen 
Zuwachs  und  für  Umstellungen  bereit  liege,  ist  wünschenswert.  Von 
Nutzen  wird  es  sein,  bei  einfachen  Repositorien  die  Abteilungsbretter 
nicht  bis  dicht  an  die  Rückwand  des  Repositoriums  anstehen,  sondern 
zwischen  dieser  und  den  Brettern  noch  etwas  Raum  für  den  Luftzug  zu 
lassen,  welcher  zur  Abhaltung  schädlicher  Insekten  und  Würmer  dient. 
Bei  Doppelrepositorien  dagegen  bleibt  in  der  Mitte  gewöhnlich  genügend 
freier  Raum,  um  der  Luft  Durchzug  zu  gestatten.  Hier  tritt  leicht  ein 
anderer  Uebelstand  ein,  nämlich  der,  dass  Bücher  von  der  einen  Seite 
des  Doppelrepositoriums  in  die  andere  hinüberfallen.  Dem  wird  abgeholfen, 
wenn  man  nach  dem  Vorbilde  des  Britischen  Museums  die  beiden  Hälften 
durch  ein  Drahtnetz  voneinander  trennt  Man  pflegte  die  Beweglichkeit 
der  Bretter  zuerst  in  der  Weise  herzustellen,  dass  man  die  Seiten  wände 
der  Repositorien  mit  Einschnitten  zum  Ein-  und  Ausschieben  von  Quer- 
leisten versah,  um  mit  deren  Hilfe  die  Bretter  nach  Bedürfnis  bald  höher, 
bald  niedriger  stellen  zu  können.  Die  Zwischenbretter  und  Querleisten 
klemmten  sich  jedoch,  da  sich  das  Holz  mit  der  Zeit  veränderte,  in  der 
Regel  bald  fest,  so  dass  eine  Versetzung  nur  mit  Gewalt  zu  bewerkstelligen 
war.  Man  brachte  daher  in  den  Seitenwänden  der  Repositorien  innerhalb 
verschieden  bemessener  Abstände  (in  Halle  z.  B.  von  3,  in  Kiel  von  4 cm), 
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und  zwar  meist  in  zwei  Reihen,  um  die  Gefahr  des  Spaltens  der  Wange  zu 
verhüten,  Bohrlöcher  an,  in  welche  je  vier  drehbare  messingene  Stell- 
stifte  mit  runden  Zapfen  eingefügt  werden.  Auf  diesen  ruht  je  ein 
Abteilungsbrett.  Zur  besseren  Sicherheit  bohrt  man  die  Löcher  auch  in 
Längsleisten  aus  hartem  Holz  oder  Metall.  Dieses  System  der  Stell- 
zapfen bedeutete  zweifellos  einen  entschiedenen  Fortschritt,  da  die  Stifte 
weit  bequemer  und  leichter  zu  handhaben  sind  als  die  früheren  (Quer- 
leisten. Es  gelangte  daher  auch  bald  zu  allgemeiner  Einführung.  Gleich- 
wohl wurde  mit  der  Zeit  auch  die  Handhabung  der  Stellstifte  als  zu 
umständlich  und  zeitraubend  befunden.  »Zur  Verstellung  eines  Trage- 
brettes«, sagt  Ebrard,  »sind,  auch  wenn  alles  glatt  geht,  sechs  Griffe  er- 
forderlich, nämlich  beiderseits  das  Heben  des  Brettes  und  das  Vorsetzen 
der  zwei  Zapfen.  Doch  nicht  dies  allein  macht  die  Handhabung  schwierig 
Man  braucht  zur  Versetzung  der  rückwärtigen  Zapfen  notwendig  so  viel 
Platz,  um  den  ganzen  Unterarm  unter  das  Brett  schieben  zu  können. 
Dies  ist  aber  nur  möglich,  indem  man  entweder  von  vornherein  die 
Tragebretter  in  so  grossen  Entfernungen  voneinander  anordnet,  dass  der 
Arm  unbehindert  ist,  wodurch  natürlich  ein  sehr  grosser  Raum  ver- 
schwendet wird,  oder  indem  man  zwar  die  Bretter  nahe  aneinanderrückt, 
dann  aber  allemal  das  darunterliegende  Brett  ausräumt.  Und  auch  hier- 
mit ist  es  noch  nicht  immer  gethan.  Ist  das  Gewicht  der  auf  dem  Brett 
stehenden  Bücher  einigermassen  erheblich,  so  reicht,  namentlich  wenn 
eine  grössere  Umstellung  eine  Reihe  fortlaufender  Versetzungen  bedingt, 
die  Kraft  des  Beamten  auf  die  Dauer  nicht  aus,  und  es  müssen  alsdann 
einfach  alle  in  Betracht  kommenden  Bretter  zum  Behuf  der  Versetzung 
ausgeräumt  werden«.  Die  Frage  begann  den  Erfindungsgeist  von  Biblio- 
thekaren und  Technikern  anzuregen,  und  es  sind  in  neueret  Zeit  besonders 
in  Deutschland  eine  ganze  Anzahl  von  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete 
gemacht  worden,  die  Stifte  durch  anderweitige,  die  Verstellung  der  Trage- 
bretter erleichternde  Befestigungsvorrichtungen  zu  ersetzen '). 

Ob  aber  die  Stellstiftverwendung  dauernd  verdrängt  werden  wird,  muss 
die  Zeit  lehren.  Vorläufig  lassen  sich  immer  wieder  von  neuem  gewich- 
tige Stimmen  zu  deren  Gunsten  vernehmen.  So  sagt  DziATZKO*):  »Per- 

')  P.  JCnGES,  Die  modernen  Systeme  von  Büchergestellen  mit  verstellbaren  LegeUtden.  Leipzig 
1895  (Sammlung  biblioibduwroemtcbaftlkhcr  Arbeiten.  Hcruusgcgeben  von  K A«I.  DziATUto, 
Heft  9).  Besprochen  u.  ».  von  Ca.  Bekghoeffe*  im  Ccntralblatt  I.  B.,  12,  1895,  S.  514  — 516  — 
Ch.  Beigiioeffek,  Bewegliche  Repotitorien.  Ebd.  13,  1896,  S.  152 — 157.  — ’)  Vcwrede  ru 
JCxges  ».  1.  O. 
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sönlich  glaube  ich  und  möchte  mit  diesem  Urteil  nicht  zurückhalten,  da 
es  vielleicht  von  anderen  geteilt  wird  und  zu  entsprechenden  Versuchen 
Anlass  geben  kann,  dass  das  System  der  Stellstifte,  welches  im  British 
Museum,  wie  mir  von  kundiger  Seite  mitgeteilt  ist,  sich  durchaus  bewährt 
hat,  nur  deshalb  hinter  den  neuen  Systemen  weit  zurückzustehen  scheint, 
weil  man  diese  in  sorgfältig  überwachter  Ausführung  mit  jenem,  das 
nicht  selten  eine  entgegengesetzte  Behandlung  erfahren  hat,  in  Vergleich 
stellt.  Der  längere  Zeitaufwand  beim  Verstellen  der  Stifte  ist,  wenn  man 
ihn  sich  in  Minuten  und  Stunden  ausrechnet,  absolut  ein  so  geringer,  dass 
er  kaum  in  Betracht  kommt.  Auch  bei  anderen  Systemen  müssen  unter 
Umständen  besondere  Manipulationen  vorgenommen  werden,  die  Zeit 
kosten.  Das  Herausnehmen  von  Büchern,  um  zu  den  hinteren  Stellstiften 
zu  gelangen,  betrifft  bei  grösseren  Umstellungen  natürlich  immer  nur  das 
unterste  Fach  eines  Gestelles«.  Und  Gilbert1):  »Die  Legung  der  Bretter 
auf  Stellstiften,  welche  in  den  Löchern  eiserner  Schienen  angebracht  sind, 
welche  letzteren  innerhalb  der  Repositorienvvangen  aufwärts  laufen,  scheint 
mir  noch  immer  gegenüber  den  neuesten  Erfindungen  den  Vorzug  zu 
verdienen:  sie  hat  sich  bei  der  Umstellung  der  Greifswalder  Bibliothek, 
welche  die  Bretter  fast  aller  Fächer  umgelegt  hat,  als  durchaus  praktisch 
und  auch  von  ganz  ungeübten  Händen  leicht  zu  handhaben  erwiesen«. 
Auch  die  in  der  neuen  Gothenburger  Stadtbibliothek  von  L.  WÄHMX5) 
gemachten  Erfahrungen  sprechen  für  die  Stellstifte.  »In  den  letzten  Jahren«, 
sagt  der  Genannte,  »ist  eine  ganze  Menge  neuer  Konstruktionen  verstell- 
barer Buchbretter  vorgeschlagen  worden.  Viele  dieser  Systeme  haben 
warme  Fürsprache  gefunden  und  im  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  1900, 
S.  369,  spricht  J.  Roediger  die  Ansicht  aus,  die  Zeit  der  Stellstifte  könne 
als  abgelaufen  betrachtet  werden.  Jm  Gegensätze  dazu  möchte  ich  mit- 
teilen,  dass  dieselben  sich  bei  der  Uebersiedelung  unserer  Bibliothek  als 
ganz  praktisch  bewährt  haben.  Und  obwohl  gewisse  Systeme,  z.  B.  das 
Lipmansche  und  damit  analoge  amerikanische  Systeme  wegen  ihrer  be- 
quemen Manipulation  den  Vorzug  zu  haben  scheinen,  bezweifle  ich  sehr, 
dass  der  wirklich  von  ihnen  gewährte  Nutzen  annäherungsweise  den 
höheren  Herstellungskosten  entspricht«.  »Ich  gehe  sogar  noch  weiter«, 
fügt  der  Herausgeber  des  Centralblattes  hinzu3),  »und  halte  die  Reposi- 
torien  mit  praktischen  Stellstiftanlagen  für  grössere  Bibliotheken,  deren 
Bestand  doch  nicht  fortwährend  auf  Wanderungen  begriffen  ist,  auf  die 

')  Zur  Frage  der  RaumausnUuung,  S.  25.  — })  I—  WÄHLIN.  Göteborgs  Stadsbibliotek.  Göteborg 
1900.  Vergl.  Ccntrilblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  170—1*2.  — *)  A.  a.  O-,  S.  171,  Annt.  1. 
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Dauer  für  zweckmässiger  als  die  neueren  Hinrichtungen«.  Es  kommt 
nämlich  hinzu,  das»  die  Aufstellung  der  Bücher  nach  XormaDichen  und 
festen  Schcmatcn.  wie  wir  sie  oben  erwähnt  haben,  eine  ganz  wesentliche 
Verringerung  der  Bohrlöcher  in  den  Repositorienw.inden  zulässig  macht. 
So  hat  GlI.HKKT  berechnet,  dass,  wenn  für  die  z.27  m hohen  niederen 
Geschosse  der  (ireifswalder  Bibliothek  wirklich  nur  die  oben  aufgeführten 
ersten  drei  Schemata  sowie  zwei  weiter  in  Vorschlag  gebrachte  an- 
gewendet werden  würden,  die  I.egung  der  Bretter  (abgesehen  von  dem 
untersten!  nur  in  den  Höhen  von  z8,  38.  48.  56,  76,  84.  86.  96.  1 1 z.  114. 
134.  140,  14z.  144.  168.  170.  17z.  106.  n/8,  zoo  cm  überhaupt  in  Betracht 
kommen  wurde.  »Statt  der  70  Löcher«,  folgert  er  daraus,  »welche  jetzt 
die  eisernen  Schienen  jeder  Wange  aufzunehmen  haben,  wurden  in  diesem 
Falle  nur  zo  Löcher  anzubringen  sein.  Es  würden  also  für  jede  Wangr 
statt  z • 70  fortan  nur  z • zo  Löcher  nötig  sein,  was  auf  ein  lioppelregal 
von  fünf  Fachern  eine  Ersparnis  von  2000  I .Ochern . also  zugleich  eine 
sehr  bedeutende  Kostenersparnis,  mit  sich  bringen  wurde.  < 

Einen  unleuglwren  Fortschritt  zeigen  einzelne  der  neuen  Erfindungen 
in  Bezug  auf  das  zu  den  Repositorien  verwendete  Material,  indem  s.«- 
dem  Metall  den  Vorzug  geben. 

Bisher  handelte  es  sich  bei  Herstellung  von  Repositorien  ledig' > h 
darum,  was  für  Holz  dazu  verwendet  und  wie  dieses  angestrichen  werden 
sollte.  Es  musste  v<>r  allem  eine  Farbe  gewählt  werden,  die  nicht  w . 
leicht  schmutzte  und  doch  der  Helligkeit  in  den  Büchersälen  keinen  Al- 
bruch  that  Das  Holz  musste  fest  und  dauerhaft  sein,  um  den  Ver- 
heerung**n  der  Wurmet  besser  Widerstand  zu  leisten.  Vereinzelt  wählte 
man  im  Auslande  all<-rdings  auch  schon  Fisen,  Eisenblech  und  Vhwf«r 
Fivme  Zwischenwände  haben  z.  B.  nach  KoRTt'M  die  Reposit«  eien  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Stockholm;  Fisenble*  hplaltcn  über  Holzrahrty-s 
gestreckt  und  mit  rotem  lasier  ul>erz<>gen  dimen  als  Bucbbretter  irr. 
Britisch*-n  Mu^'um  und  z cm  starke,  an  der  olieren  Flache  mit  W.«.  hart»  h 
beklebte  S hi»'ferplatten  als  solche  im  New  Record  < tfficc  in  1 .< <nd-  n 1 - 

I ieutv  hland  liatte  fem<T  seiner  Zeit  schon  I.K'.kr  in  Vorschlag  gebrarh* 
«!:•-  < »IxTseitcn  der  Abteilungslwetter  v>wie  uln-rhaupt  alle  sonst  tm:  «V 
Bu«  hem  gew.  hiili*  h und  unmittelLir  in  lü-ruhrung  kommenden  ll-  lzfu  her. 
mit  Metallblii  hett  <«1<t  (ilastaf-ln  '«1«t  dünnen  Schief erUattchen  <«W  au  ■ 
trat  Platten  v»»n  P*»r/*-llan.  Steingut  und  dergleii  hen  langen  zu  uberkleide- 
uti  da*  H••izull^me^  \cn  d»*n  Bu«  h»*m  abzuh.ilt»*n.  An  einen  \««Ustan»!  gr— 
Irs.it/  il»S  I!  I/'-s  durch  Metall  at»-r  da«  llt<*  <T  llii  lit 
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Die  ausschliessliche  Anwendung  von  Metall  für  das  ganze  Gestell  ist 
vielmehr  ein  Gedanke  der  neuesten  Zeit.  Auf  Grund  der  neuen  Erfin- 
dungen hält  es  Dziatzko1)  für  wünschenswert,  fortan  die  Legeböden  von 
feuersicherem  Stoff  und  möglichst  dünn,  also  zunächst  von  Metall  zu 
konstruieren,  wobei  an  der  Normalhöhe  der  Etagen  etwa  io  cm  erspart 
werden  könnten,  und  die  senkrechten  Teile  der  Gestelle  (des  Lichtes 
wegen  in  der  Mitte  durchbrochen)  von  Eisen  herzustellen.  »Für  Eisen«, 
sagt  JCRGES,  »spricht  zunächst  der  Umstand,  dass  Bohrwürmern  und 
ähnlichen  Bücherfeinden  durch  möglichste  Ausschliessung  von  Holz  der 
Nährboden  entzogen  wird.  Für  Eisen  spricht  dann  vor  allem  die  Er- 
höhung der  Feuersicherheit:  wenn  die  Regale  ganz  aus  Eisen,  die 
Zwischenböden  der  Magazinbauten  aus  Siemensschem  Drahtglas  in  Eisen- 
konstruktion gebaut  sind,  so  ist  ausser  den  Büchern  selbst  so  gut  wie 
gar  kein  brennbares  Material  im  Magazin  vorhanden,  also  die  Feuers- 
gefahr so  weit  als  möglich  ausgeschlossen*. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  einer  kurzen  Beschreibung  der  wichtigeren 
neuen  Repositorien  über. 

In  Frankfurt  a.  M.  Hessen  der  Stadtbibliothekar  F.  Ebrard*)  und  der 
Stadtbauinspektor  C.  WOLFF  daselbst  1891  ein  Repositorium  patentieren, 
welches  ganz  aus  Eisen  hergestellt  in  der  Frankfurter  StadtbibUothek , in 
Holz  ausgeführt  in  einigen  Teilen  der  Giessener  UniversitätsbibUothek 
Anwendung  gefunden  hat. 

Die  Konstruktion  ist  nach  Ebrard  folgende.  Das  Tragebrett  erhält  sein  Auflager  durch 
vier  Zapfen,  welche  an  seinen  Schmalseiten  angebracht  sind  und  in  gleichgerichteten,  an  den  Seiten- 
winden des  Gerüstes  befindlichen  Zähnen  ruhen.  Hierbei  empfiehlt  cs  sich,  um  zugleich  zu 
verhindern,  dass  die  Bücher  »ich  hinter  die  vorderen  Zahnstangen  schiclien,  völlig  glatte  Innenwände 
zu  schaffen,  indem  die  vorderen  Zahnstangen  auf  den  Stirnseiten  der  Zwischenwände  befestigt 
werden.  Sind  mehrere  Gestelle  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  so  dient  alsdann  jede  dieser  vorderen 
Zahnstangen  gleichzeitig  den  zwei  nebeneinanderstehenden  Gerüsten;  in  gleicher  Weise  werden 

*>  In  der  Vorrede  zu  JÜRGES.  — *)  F.  Ebrard,  Verstellbare  Lagerung  der  Tragebretter  an 
Bücherregalen.  Centralblatt  f.  B.,  io,  1893,  S.  *3 — 28,  woraus  auch  unsere  beiden  Abbildungen 
genommen  sind.  — C.  WOLFF,  Verstellbare  Lagerung  der  Tragebretter  an  Büchergerüsten, 
Schränken  u.  s.  w.  Centralblatl  d.  Bauvcrwaltung,  12,  1892,  S.  553 — 554.  — Auf  die  Frankfurter 
Erfindung  geht  zurück  ein  von  dem  Schlossermeister  J.  Roth  in  Graz  konstruiertes  Büchergestell, 
welches  der  Steiermärkische  Landesbibliothekar  Professor  Dr.  V.  ZwiXENUftCK  in  seiner  Schrift: 
Die  steiermärkische  Landesbibliothek  am  Joanneum  in  Graz,  Graz  1893,  beschrieben  und  abge- 
biklet  hat.  Vergl.  Centralblatt  f.  B.,  II,  1894,  S.  573 — 574.  Auch  das  u.  a.  in  dem  neuen 
Gebäude  der  Kongressbibliothck  zu  Washington  in  Anwendung  gekommene  amerikanische  Regal 
von  GREEN  (Green’s  Book  Stack)  zeigt  nach  JCrges  fast  unverändert  das  Ebrardschc  Vcr- 
steftungsprinzip. 
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auch  die  rückwärtigen  Zahnstangen  als  gemeinschaftliche  Doppelstangen  für  je  zwei  mit  dem  Rücken 
aneinanderstossende  Gestelle  konstruiert.  Die  Entfernung  der  Zähne  voneinander  kann  zwischen 
22  und  30  mm  schwanken.  Als  Auflagezapfen  können  einfache  Stifte  von  rundem  Querschnitt, 
welche  in  das  Brett  eingeschraubt  werden,  oder  besonders  hergestellte,  unter  dasselbe  angeschraubte 
Gussstücke  verwendet  werden.  Als  besonders  einfach  und  billig  empfiehlt  es  sich,  einen  Keil  von 
Eichenholz  in  die  Schmalseiten  der  ohne  Rahmen  oder  fl  imleisten  hergestellten  Tragbretter  von 
Tannenholz  einzulassen  und  zu  verleimen,  in  welchen  dann  die  runden  Zapfen  ohne  weitere« 
eingeschraubt  werden. 

In  Breslau  erfand  der  Bibliotheksdirektor  J.  Staexder  ein  Reposi- 
torium  mit  verstellbaren  Einlagen,  welches  u.  a.  in  einzelnen  Teilen  der 

dortigen  Königlichen  und  Universitäts- 
bibliothek sowie  auf  der  Fürst  bischöflichen 
Konsistorialbibliothek  daselbst  eingeführt 
ist  und  in  verschiedenen  Ländern  patentiert 
wurde. 

Bei  dieser  Erfindung,  deren  Verwertung  Wilhelm 
Koeb.vers  Verlags-,  Sortiments*  und  Antiquariatsbuch- 
handlung  in  Breslau  übernommen  hat1),  weisen  die 
verstellbaren  Einlagen  zunächst  die  Eigentümlichkeit  auf. 
dass  sie  mit  ihrer  Bcfcstigungsvonichtung  ein  Ganzes 
bilden. 

In  den  Seitenwänden  (<i)  des  Repositoriums  (Ab- 
bildung I auf  folgender  Seite)  ist  vom  und  hinten  je 
eine  Reibe  von  Aussparungen  oder  Nuten  fr)  von 
etwa  12  mm  Höhe,  l8  mm  Breite,  15  mm  Tiefe  an- 
gebracht, welche  in  beliebigen  Abständen  voneinander 
gehalten  werden  können,  und  in  welche  die  Befestigungs- 
vorrichtung der  Einlagen  (3)  eingreift.  Die  Seitenwinde 
können  voll  oder  durchbrochen  gehalten  werden;  die 
Nuten  werden  entweder  in  dieselben  eingeschnitten  oder 
durch  bündiges  Ansetzen  von  Nutenleisten  (II)  an  die 
Mittelstärke  der  Seiten  wände  gebildet.  Werden  Schränke 
und  Repositorien  mit  mehreren  senkrechten  Abteilungen 
gebaut,  so  sind  die  Zwischenwände  zwischen  je  zwei 
Abteilungen  so  stark  zu  halten  (30  mm),  das«  die 
Befestigung«vorrichtung  je  zweier  Einlagen,  der  rechtsseitigen  und  der  linksseitigen,  in  derselben 
Aussparung  (1)  Platz  findet , damit  die  Einlagen  sämtlicher  senkrechten  Abteilungen  desselben 
Repositoriums  in  derselben  Flucht  verlegt  werden  können.  Die  Befcstigungsv<>rTichtung  (III  und  IV» 
wird  an  der  unteren  Seite  der  Einlagen  angebracht  und  besteht  aas  der  drehbaren  Welle  \J)  not 
den  zwei  Daumen  (»).  Die  Welle  («/)  ist  in  f»esen  (e)  gelagert,  welche  durch  Schrauben  an  r 
Einlage  befestigt  sind.  Diese  Befostigungsvomchtung  kann  an  beiden  Enden  der  Einlage  arg.- 
bracht  werden,  kann  aber  auch  an  einem  Ende  durch  zwei  feste  Zapfen  (c)  ersetzt  werden  1IV1. 

*)  Breslau  iSchmiedebrucke  17  18). 


wWIMIX 

EBRARD-WoLFFsches  Repositorium. 
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Will  man  eine  solche  Einlage  einstellen,  so  hält  man  sic  etwas  schräg,  so  dass  sich  die  festen 
Zapfen  (c)  bequem  in  die  gewählten  Aussparungen  (r)  in  der  einen  Seitenwand  (<7)  schieben  lassen. 
Alsdann  hebt  man  die  Einlage  an  dem  anderen  Ende  ein  wenig  ül>er  das  entsprechende  Steck* 
loch  der  gegenübcrstchcndcn  Seitenwand  und  führt  mit  einem  leichten  Fingerdruck  den  vorderen, 


STAENDERsches  Repositorium.  Einlage  mit  t>cweglicher  Welle  II. 

an  einer  und  mit  festen  Zapfen  an  der  andern  Seite.  Nutcnleistc. 


an  der  Welle  (</)  befindlichen  Daumen  (»)  in  die  Aussparung;  dabei  schiebt  sich  von  selbst  auch 
der  hintere  Daumen  («)  in  die  korrespondierende  Nute  der  hinteren  Nutenreihe  ein.  Dann  legt 
»ich  die  Einlage  durch  die  eigene  Schwere  wagerecht  in  die  Aussparung  (j)  ein.  Soll  die  Einlage 
bera  angenommen  werden,  so  hebt  man  das  Ende  mit  den  beweglichen  Daumen  (n)  an,  wodurch 
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sich  die  Daumen  aus  den  Stecklöchem  ziehen  und  nach  unten  schlagen;  alsdann  zieht  man  die 
festen  Zapfen  (r)  ebenfalls  aus  den  Aussparungen,  indem  man  die  Einlage  etwas  schräg  hält. 
"Wird  die  Einlage  an  beiden  Enden  mit  der  beweglichen  Welle  versehen,  so  vollziehen  sich 
sämtliche  Bewegungen,  Einsetzen,  Fcstsctzcn,  Versetzen,  H emusnehmen,  bei  vollkommen  horizontaler 
Haltung  der  Einlage.  Fcstgcstcllt  wird  die  Einlage,  indem  der  rechte  und  linke  Vorderdaumen 
in  der  oben  angegebenen  Weise  in  die  gewählte  Nute  gesteckt  werden.  Die  eingestellte  Einlage 
kann  behufs  Versetzung  oder  Herausnahme  stets  ohne  weiteres  hochgehoben  werden,  wodurch  alle 
vier  Daumen  gleichzeitig  von  selbst  aus  den  Nuten  gleiten  und  nach  unten  schlagen.  Die  ganze 
Handhabung  des  Mechanismus  ist  so  ausserordentlich  einfach,  dass  sie  sich  spielend  leicht  voll* 
zieht.  Mit  Rücksicht  auf  die  Eigenbewegung  des  Holzes  durch  Eintrocknen  und  Aufquellrn 
müssen  die  Nuten  reichlich  breit  sein,  nicht  unter  17  mm;  auch  empfiehlt  cs  sich,  zwischen  den 
Oesen  und  den  Daumen  der  Wellen  einen  kleinen  Spielraum  zu  lassen. 

Als  Vorzüge  des  Rcpositoriums  werden  hervorgehoben  die  Einfachheit  der  Konstruktion  und 
die  leichte  Verlegung  der  Einlagen.  Das  Rcpositorium  ergiebt  ferner  vollkommen  glatte  Seiten- 
winde, wodurch  eine  Beschädigung  der  Bücher  vermieden  und  die  Aufnahmefähigkeit  der  Gestelle 
erhöbt  wird. 

In  Dresden  erfand  der  Tischlermeister  Ernst  Leuthoi.D  eine  Vor- 
richtung zum  Verstellen  der  Einsatzbretter  bei  Bücherschränken,  die  189z 
patentiert  wurde  und  nach  SCHNORR  V.  Carolsfelds  Beschreibung1) 
folgende  Eigentümlickeiten  zeigt. 

An  den  beiden  Seitenwinden  des  jeweiligen  Regales  oder  Schrankes  (Abbildungen  I und  II 
auf  folgender  Seite)  ist  je  eine  ähnlich  der  Säge  gezahnte  Schiene  a angebracht,  welche  mit  ein^r 
zur  Führung  des  Eins.»tzbrettes  oder  vielmehr  eines  mit  dem  Einsatzbrette  verbundenen  Träger* 
dienenden  Nute  b versehen  ist,  die  entweder  bei  geeigneter  Stärke  eingefräst  oder  durch  Anaeuen 
einer  besonderen  Winkclscbtcnc  gebildet  ist.  In  diese  Nute  gieift  der  vorn  in  einen  Winkel 
gebogene,  aus  ungefähr  2 mm  starkem  Eisenblech  hergestelltc  Träger  <*,  auf  dessen  unten  um- 
gebogener Seite  d das  Tragbrett  befestigt  und  auf  dem  eine  durch  eine  Feder  beeinflusste 
Falle  t angebracht  ist,  deren  den  schrägen  Zähnen  der  Schiene  n entsprechend  geformter 
Kopf  f in  stetem  Eingriff  mit  dcrsclljen  sich  befindet.  Durch  Niederdrücken  des  aussen 
hervor* lebenden,  ülxrigcna  herausnehmbaren  Stiftes  mit  Knopf  g wird  eine  Auslösung  der 
Falle  erzielt  und  hierdurch  ein  Höher-  oder  Tiefcrstcllen  des  Tragbrettes  ermöglicht.  Die  Ent- 
fernung der  Zahne  von  einander  kann  beliebig  bestimmt  und  im  Masse  von  weniger  als  to  mm 
ausgeführt  werden. 

Will  man  das  Tragbrett  mitsamt  seiner  Belastung  in  eine  höhere  Lage  versetzen,  so  hebt 
man  abwechselnd  an  jedem  Ende  seiner  vorderen  Kante  nach  aufwärts,  bis  das  hörbare  Eie- 
rücken  der  von  selbst  zurückgegangenen  Falle  anzeigt,  dass  das  Brett  in  der  betreffenden  höheren 
Jjgc  aufliegt;  ist  das  Tragebrett  umgekehrt  in  eine  niedrigere  laige  zu  versetzen,  so  drückt  man 
ebenfalls  abwechselnd  auf  jeden  der  beiden  Knöpfe,  welche  an  den  Enden  der  vorderen  Kante 
verstehen.  mit  einem  Finger  und  hemmt  das  infolge  dieses  Druckes  nach  unten  sich  bewegende 

*)  Dresdener  Erfindung  einer  verstellbaren  I-agerung  der  Einsatzbretter  in  Bücherregalen.  Central- 
blatt f.  B.,  IO,  I893 , S.  218 — 22 1,  woraus  unsere  Abbildungen  genommen  sind.  Professor 
Franz  Schnorr  von  Carolskeui,  grb.  den  1 1-  April  1842,  ist  Direktor  der  Königlichen  Oeffeoi- 
licbcn  Bibliothek  zu  Dresden,  in  welche  die  Erfindung  Eingang  gefunden  hat. 
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Brett,  wiederum  bis  das  hörbare  Einrücken  der  Falle  das  Aufliegen  in  der  betreffenden  niedrigeren 
Lage  anzeigt  (III). 

Als  Vorteile  der  Erfindung  bezeichnet  Schnorr  von  C'aäolspeld  u.  a.  vereinfachte  Hand- 
habung bei  dem  Verstellen  der  Tragbretter  insofern,  als  ein  Suchen  von  Löchern,  Lagern  und 


Zahnschnitten  für  die  darin  eingreifenden  Tragkörper  wegfällt,  da  die  Falle  ihre  Auflage  vollkommen 
sicher  ganz  von  selbst  findet.  Die  Tragbretter  können  mit  Büchern  besetzt  retstetk  werden,  wenn 
nur  cHc  Kraft  der  dies  ausführenden  Person  der  Belastung  des  Brettes  gewachsen  ist.  Eine  Hand 
genügt  zum  Verstellen  auch  eines  belasteten  Tragbretlcs. 
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An  zahlreichen  Bibliotheken.  zuerst  an  der  Kaiserlichen  Universiuts- 
und  Landesbiblinthek  zu  Strassburg  eingeführt,  ist  das  Strassburger  Patent- 
büchergestell , System  I.1PMAN1»,  mit  sclbstthätig  cinklinkenden.  verstell- 
baren Einlagen. 

Aufrrchttteheod r ftifTnr  Pfosten  mit  Zahnstangen  In  Wim  du  eigentliche  < mir-. 

An  tim  huum  dinet  l*t"%lrn  ut  die  untere  Kinlage  fest  und  d»mt  ra|ir«h  tk  !■»- 

tritt  rum  Krmchm  drr  ol^-rrti  Bu< hem-ihen.  An  dm  mukalcn  l*fo*tm  uni  Vi*«-a- 

pLaitm  uu  Ki««nbWth  nn(rlunft;  ikv  Platten  crvt/rti  die  tolle®  Wangenwinde  der 
(ir«trl>  und  «fernen  m«ohl  /um  Anlehnm  «Irr  Bocher  alt  au«h  infolge-  ihrer  tw-sonderm  Art  dm 


I.irMiStshm  Re-|*o%ito«>um 


I .‘k-r  fee«  m d.-  Nut-o  u*«l  Ad»r.«t.~gm  d*r  tu  Stut/m  d't  F.rlagm  und  bm  -kr-* 

d"**n  1»  i ft*  V* '»t» • bifi' tt  Ih»  1 r.l  »rr«l*n  au«  ll-  l/.  hi*mbWeh  etr 

I *i«  B..*‘.»ry  *t-  .1  ».H  auf  tmih»l  iK  Art*n  irrertvH  emant  g rum  Aaruk-r  «W— 
A,."i.,k,n  an  W «••!•«.  4 | j-  •**ifg  u*  I fr-  st  bmd  i*kt  an  B*>:*n  urd  Btkr  ••'•«t^t  t/U * -• 

A't  » fc-*t  *«h  lei*d»r»  fit  K'.TkhtU*,*  um  It.l  ;.i-»l.-ken,  ■!*•/  r.  ah  d*-m  M^UJkn  .•»- 

• r*  tut  • • »I  In  f*  I*  f l-st'ht  mm  «tn^m  «lui«h  »r'  sjabr*-  - 

AI  n u*d  r*-i  I r I'f  il't  Jl.t'*  jf-vn  '»t  nuh  *ift  S .tm  gerahrf.  d.*  1 r ' 

• ah  i*  i ^ t n •»*•!  i*  «i  n iv  .V  .f-  .bn<*  i n %.»r  r»  tj*  ruei  ***  tm|  ..•!*»»  ratb  «irr  •!*»  r«* 

«••••*.  -n  K * • ."g  n.  l'm  *.n  *\ L-»  !•••!*  . ru  »r*  i^-e*a  ur.  1 r.  t »rt  r • 

k - i!r.  i*fi.  «*1  «.%•  •!••.  M *t»  * u*  *1  /»•»  I • d,  * wt  •.  er*  *t|»*Ub  |ie  s*  •*« 

• ••f  U ••  *••/•*  . • I • t«r  «%r  j »»o  ».h*  • f - *rr«*  1.  ••!  ii  y dm  I**  «’m  ■!••  . 

• !>»%  M *;  • • r H »I  i . !•  **.  R I • rr..« « / ! ’rk  f.r  Ros  r-tr^ir  S»  .• 
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Zahnstange,  so  dass  überflüssig  geworde  Scitenpiatten  oder  Stützen,  je  nach  Bedarf,  aus  einem 
Gestelle  entfernt  und  in  ein  anderes  eingesetzt  werden  können,  ohne  die  darüber  oder  darunter 
befindlichen  Einlagen  zu  berühren;  ebenso  kann  die  Anordnung  der  verschiedenen  Einlagen  ohne 
Mühe  und  Zeitverlust  geändert  werden. 

Die  Aufwärtsbewegung  einer  Einlage  erfolgt  durch  einen  senkrechten  Druck  nach  oben  in 
der  Mitte  der  Breitseite;  lässt  der  Druck  nach,  so  fallt  die  Platte  selbstthätig  ein,  und  die  Ein- 
lage steht  fest. 

Zu  einer  Abwärtsbewegung  wird  die  Einlage  an  dem  vorderen  Rande  leicht  gehoben,  worauf 
sie  hcrunterglcitct  und  stehen  bleibt,  soluld  sie  losgelassen  wird. 

Als  Vorzüge  dieses  Büchergestells  nennt  der  Erfinder:  leicht  und  rasch  auszuführende,  sowie 
jede  Möglichkeit  des  Herausfallens  ausschltesscndc  Verstellbarkeit  der  Einlagen,  selbst  bei  voller 
Belastung,  nur  durch  einfache  Hebung  ohne  jeden  weiteren  Handgriff.  Grösstmögliche  Raum- 
ausnützung infolge  der  denkbar  einfachsten  Versteliungsweise  und  des  Wegfalls  von  Unterstützungen 
und  Pfosten  an  den  Vorderseiten  der  Einlagen  und  von  Rück-,  Zwischen-  und  Wangenwänden. 
Reichlicher  Zutritt  von  Licht  und  Luft  zu  den  Büchern  durch  den  Wegfall  durchgehender  Wände. 
Gefälliges  Aussehen,  weil  nur  die  Bücher  sichtt»ar  sind. 

Im  Anschluss  hieran  erwähnen  wir  zugleich  noch  zwei  an  der  neuen  Baseler  Universitäts- 
bibliothek eingeführte  Rcpositoricnsystemc.  Nach  Mitteilung  des  Herrn  Oberbibliothekars  BERNOULL1 
bestehen  bei  dem  einen  Modelle  ( Maschinenbaugesellschaft  Basel),  das  ausser  im  Handschriften  raum 
und  im  untersten  Gesch«»sse  überall  zur  Verwendung  gelangt,  die  Repositorienträgcr  aas  zwei 
nach  hinten  gerichteten  Zahnstangen,  an  denen  die  mit  dem  Schaftbrett  verbundenen  Scitcnblechc 
mittels  einfacher  Manipulation  ein-  und  ausgehängt  werden  und  hinauf-  und  hinterglciten  können. 
Beim  zweiten  (R.  Preiswerk  & Co.,  Basel),  das  für  den  Handschliftenraum  und  das  unterste 
Geschoss  gewählt  wurde,  bestehen  die  Repositoricnträger  aus  vier  Kisen Ständern  (LJ),  die  auf  den 
beiden  Parallelseiten  durchlöchert  sind;  in  die  Ocffnungen  greifen  die  Haken  der  Winkcleiscn,  auf 
denen  das  Schaftbrett  ruht,  ein.  Gegenüber  dein  alten  Stellstiftsystem  hat  dieses  System  den 
Vorteil,  dass  man  statt  vier  Schaft trägern  nur  zwei  cinzusctzon  bat. 

In  Marburg  erfand  der  Oberbibliothekar  Professor  Dr.  Wen  K.  ER  ein 
neues  Repositorium1),  welches  er  folgendermassen  beschreibt: 

Das  Gestell  setzt  sich  aus  dreierlei  Teilen  zusammen,  aus  Bodenblechen,  Seiten! drehen  und 
Sproswenleistcn. 

Die  Bodcnblcchc  (Abbildung  I und  II  auf  folgender  Seite)  ersetzen  die  bisher  üblichen  Holz- 
böden. Sie  sind  Eisen  blech  tafeln  a von  etwa  l mm  Stärke,  deren  beide  Längskanten  nach  unten 
mehrfach  zu  einer  plattgcprcsstcn  Rolle  umgebogen  sind.  Der  senkrechte  äussere  Durchmesser 
dieser  Rollen  b beträgt  l cm.  Abbildung  I zeigt  die  Seitenansicht  eines  Bodenbloches  in  ver- 
jüngtem M assstabe.  II  die  einer  Rolle  in  natürlicher  Grösse.  Die  Tragfähigkeit  eines  solchen 
Bodenbleches  ist  eine  sehr  grosse,  sie  lässt  sich  dadurch,  dass  man  die  Rollen  aus  mehr  oder 
weniger  Umbiegungen  herstcllt,  beliebig  regeln. 

Die  Scitcnblechc  (III  bis  VI)  sind  rechteckige  Blechstücke  von  2 mm  Stärke.  III  und  IV 
zeigen  Seitenbleche  für  Oktavreihen,  V ein  solches  von  grösserem  Masse  für  Quart-  und  Folio- 
reihen. Die  Oktav-Seitenblechc  haben  unten  einen  rechtwinklig  umgebogenen  Ansatz  h (III). 

')  fr.  WkkUK,  Marburger  Repositorium  mit  verstellbaren  Tragblechen.  Centralblatt  f.  B.,  io, 
1893,  S.  532 — 537,  woraus  auch  unsere  Abbildungen  genommen  sind.  Centralblatt  d.  Bauver- 
waltung,  Jg.  14  (1894),  S.  494—495* 
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Mittelst  dieses  Ansatzes  werden  sie  mit  einem  Bodenblech  zu  einem  festgefügten  Ganzen  verbunden, 
indem  man  die  Ansitze  zwischen  Platte  und  Rollen  einschiebt*  wo  sic  dann  durch  die  Spannung  der 
Rollen  fcstgeklemmt  werden.  Die  Scitcnbleche  für  Quart-  und  Folioreiben  (V)  haben  zwei  solche 
Ansitze  nebeneinander.  Auf  diese  werden  zwei  Bodcnbleche  geschoben,  die  sich  in  der  Mitte 
berühren  (IX  e — a—a — e auf  folgender  Seite).  Die  Quart-  und  Folioböden  haben  daher  vier 


V.  VI. 

WENKEXsches  RcpoMtohum. 

Kanienrollen  und  besitzen  also  eine  doppelt  so  grosse  Tragfähigkeit  als  die  Oktavböden,  ohne  dass 
ihre  senkrechte  Dicke  mehr  als  l an  beträgt.  An  der  vorderen  Kante  sind  die  Oktrocitenblecbr 
zweimal  rech twmk lieh  nach  aussen  umgebogen,  und  der  nun  nach  hinten  gerichtete  Rand  ist  mit 
einer  Reihe  ausgestaiuter  Zähne  versehen,  die  schräg  nach  unten  gerichtet  sind  und  von  Mitte  zu 
Mitte  I cm  Abstand  voneinander  halwn  (III , /).  Man  kann  diese  Zabnkante  auch  etwas  vom  Rande 
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nach  hinten  rücken  wie  in  IV;  sie  muss  dann  auf  das  Seitenblech  aufgenietet  werden.  Bei  den 
Quart*  und  Folioseitenblechcn  wird  die  Zahnkante  ungefähr  in  der  Mitte  aufgenictet  VI  zeigt  die 
Zähne  von  III  in  natürlicher  Grösse.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Quart-  und  Folioseitenbleche 
vom  oben  einen  Ausschnitt  i besitzen,  der  beim  Verstellen  benutzt  wird,  und  dass  unter  dem 
Ansatz  h der  Oktnvseitenbleche  ein  Schieber  g angebracht  ist,  der  vorgeschoben  hinter  die  Sprosscn- 
leiste  greift  (IX)  und  dadurch  das  Seitenblech  vor  unvorsichtigem  Ausheben  sichert. 

Die  Sprossenleisten  sind  I I-förmig  gebogene  Eisen  von  3 mm  Stärke  (siehe  VII  und  im  Durch- 
schnitt in  VIII).  Zwischen  beide  Schenkel  sind  Sprossen,  ■),  von  2 — 3 mm  Stärke  quer  cin- 


VII.  VIII.  IX. 


WENKERsches  Repositorium. 

genietet  mit  einem  Abstand  von  2 cm  von  Mitte  zu  Mitte.  Die  Länge  der  Sprossenlciste  ist 
gleich  der  Repositoricnhöhe ; sic  werden  senkrecht  in  der  Vorderflucht  der  Repositorien,  mit  den 
Sprossen  nach  vorn,  befestigt.  In  die  Sprossen  der  Spiossenleiste  werden  nun  die  Seitenblcchc 
mit  ihren  Zähnen  eingehängt  (siehe  IX);  VIII  zeigt  im  Querschnitt,  wie  von  jeder  Seite  ein 
Seitenblech  in  dieselbe  Sprossenleistc  eingivift.  Sämtliche  Teile  werden  durch  dauerhaften  An- 
strich gegen  Rost  geschützt.  An  den  Sprossenleisten  können  in  bestimmten  Abständen  farbige 
Marken  angebracht  werden,  damit  man  mit  Leichtigkeit  die  Böden  wagerecht  einstellen  kann. 

Ab  Vorteile  der  Erfindung  bezeichnet  Wenker  in  eingehender  Begründung  Raum-  und 
Bankostenersparnis,  Feuersicherheit,  Sicherheit  gegen  LTngezicfer,  grosse  Haltbarkeit  und  Leichtigkeit. 

141 


Digitized  by  Google 


W Elf  KE»  har  später  noch  einige  Aendenmgcn  vorgenommen,  die  wir  nach  der  Beschreibung 
von  JCroes')  nc<h  kurz  erwähnen  möchten.  Die  lieiden  Ständer,  zwischen  denen  die  Einlagen 
(Boden*  und  Seitenbleche)  aufgehängt  werden,  bestehen  nicht  mehr  aus  PH* Eisen,  sondern  aus 
zwei  Eisenbandstreifen , in  denen  statt  der  Stifte  Platten  im  Absund  von  je  5 cm  in  schräger 
Stellung  eingenictet  sind.  Die  Zahnleiste  bat  jetzt  die  Gesult  eines  3 cm  breiten  BOgeU,  der 
auf  dem  Seitenbleche,  von  dem  hinten  der  obere  Teil  ausgeschnitten  ist,  so  angebracht  ist, 
dass  er  bei  Okuvregalen  7 cm,  bei  (Juartregalen  12,5  cra  vom  Vorderrande  entfernt  ist  und  sich 
oben  etwa  4 cm  über  das  Seitenblech  erhebt.  An  dem  Bügel  befinden  sich  im  Abstande  von 
je  l cm  von  Mitte  zu  Mitte  fünf  Zähne  und  zwar  ohne  die  runde  Ausbuchtung,  in  der  früher 
die  Sprosse  ruhte;  auf  diese  Weise  ist  der  Aufhängepunkt  höher  gerückt,  es  trägt  jetzt  nur  ein 
Zahn  an  jeder  Seite.  Dafür  ist  der  Bügel  etwas  verstärkt.  Das  Okuvbodenblcch  hat  nur  vorne 


Um  den  Griff  bequem  mit  den  Fingern  ergreifen  zu  können,  ist  an  der  entsprechenden  Stelle 
des  Seitenblechs  ein  kleiner  Ausschnitt  angebracht. 

Wir  bringen  in  der  Abbildung  auf  folgender  Seite  eine  Gesamtansicht  des  verbesserten 
Repositoriums ’),  wie  es  sich  in  Verbindung  mit  der  eisernen  Innenkonstruktion  eines  Magazin* 
baucs  darstellt. 

Neben  den  erwähnten  sind  noch  verschiedene  andere  neue  Bücher- 
gestelle erfunden  worden,  so  von  Baurat  vom  Dahl  und  Kreisbauinspektor 
Krücken  in  Marburg,  von  dem  Berliner  Bibliothekar  Dr.  Uhlworm. 

')  A.  a.  O.  S.  15.  — *)  Als  Universalbüchcrgrstcll  »Frame  zu  beziehen  von  H.  Bertram»  in 
Siegen  i.  W. 


eine  Kantcnmllc,  hinten  ist  es  etwa  5 cm  hoch  rechtwinklig 
nach  oben  gebogen.  Die  obere  Kante  dieses  umgebogenen 
Teiles  ist  nach  unten  umgcschlagen.  Dieser  Umschlag  legt 
sich  an  beiden  Enden  des  Bleches  über  den  Ansatz,  den  das 
Seitenblech  hinten  durch  rechtwinklige  Umbiegung  nach  innen 
erhalten  hat  Der  ebenfalls  rechtwinklig  umgebogene  abge- 
schrägte I-ippen  des  Seitenbleches  wird  unter  das  Bodenblech 
so  cingcschoben , dass  er  zwischen  der  Platte  desselben  und 
den  (tiezw.  der)  Kantenrollen  fesigezwängt  ist  Am  untern 
Rande  aller  Seitenbleche  ist  ein  Blechstreifen  angenietet,  der 
nach  unten  über  das  Seitenblech  hinausragt  und  bestimmt  ist 


die  Kantenrollen  zu  verdecken.  Endlich  ist 


Verbessertes  W EXKERschc*  Rcpotitorium. 
Apparat  vor  und  nach  dem  Einhängen. 


der  Riegel  verändert.  Er  besteht  aus  einer 
dünnen  Stange,  die  horizontal  in  einer  Oese 
drehbar,  und  deren  Ende  im  rechten  Winkel 
umgebogen  ist  Vorne  ist  die  Stange  zu  einer 
Handhabe  gestaltet,  mittelst  deren  das  um* 
gebogene  hintere  Ende  des  Riegels  hinter  den 
Ständer  gedreht  werden  kann : indem  dadurch 
der  hintere  Rand  des  Bügels  und  der  auf- 
genietete Anschlag  fest  gegen  die  vordere 
Kante  des  Ständers  gedrückt  wird,  wird  das 
ganze  Seitenblech  unverrückbar  fcstgestellt 
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von  den  Amerikanern  Green1),  George  Stikemann*)  und  vom  Library 
Bureau  der  A.  L.  A.3)  u.  a.,  bezüglich  deren  wir  auf  JORGES  verweisen. 
Welche  der  Erfindungen  sich  am  besten  bewähren  wird,  muss  die  Er- 
fahrung zeigen.  Der  emsige  Wettstreit,  der  im  letzten  Jahrzehnt  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  getreten  ist,  wird 
jedenfalls  für  Bibliothekare  immer  eine  erfreuliche  Erscheinung  bleiben. 


< — IfM» » 

Verbessertes  WENKERsches  Repositorium  im  Maga^inbau. 


Nächst  den  Repositorien  sind  die  Tische  diejenigen  Möbel,  auf  deren 
Aufstellung  bei  der  Einrichtung  einer  Bibliothek  mit  Rücksicht  genommen 

*)  Gref.n’s  patent  book-stack  and  shclving  for  libniries,  madc  by  The  Sncad  & Co.  Iron  Works, 
Louisville.  Ky.,  and  Chicago,  III.  (The  L.  J.,  1894,  S.  37).  Das  Repositorium  ist,  wie  er« 
wähnt,  für  die  Bibliothek  des  Kongresses  ausgewählt  worden.  — *)  The  Stikeman  patent  ad- 
justable  book-shelving  (mit  Abbildung).  Library  Journal,  l8,  1893,  S.  119.  Angewendet  in  der 
neuen  Otis  Libran-,  Norwich,  Ct. , in  der  Public  Library,  Memorial  Hall,  Lowell,  Mass.  — 
*)  Library  Bureau  Steel  Stack.  Library  Journal,  19,  1894.  Nr.  12,  S.  193 — 196. 
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werden  muss.  Ausser  zu  gelegentlichen  Arbeiten  sind  sie  innerhalb  der 
Büchersäle  auch  zur  Aufbewahrung  von  grossen  Folianten  und  Kartons 
und  zum  Auflegen  und  Aufschlagen  dieser  bestimmt.  Das  kolossale  Format 
einzelner  Werke,  welche  sich  in  keines  der  Repositorienfächer  von  der 
gewöhnlichen  Höhe  und  Tiefe  einreihen  lassen,  verlangt  die  Aufstellung 
eigener  Repositorien  mit  etwas  erhöhtem  Untergestelle,  die  am  zweck- 
mässigsten  eben  in  der  Gestalt  von  Tischen  hergerichtet  werden,  damit 
man  ihre  Decke  gleich  als  eine  Art  Tafel  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
benutzen  kann.  Sie  sind  entweder  mit  horizontalen  Fächern  für  die 
Kartons  und  liegenden  Bände  oder  mit  vertikalen  Abteilungsräumen  für 
die  stehenden  Bücher  zu  versehen.  Diese  vertikalen  Abteilungsräume 
dürfen  nur  verhältnismässig  schmal  sein,  damit  die  darin  aufzustellenden 
Bücher  in  möglichst  gerader  Haltung  bleiben  und  nicht  durch  schiefe 
und  wechselnde  Stellung  Schaden  leiden.  In  den  Handschriften-  und 
Cimelienräumen  genügen  zur  Auslegung  von  Schaustücken  statt  solcher 
Repositorientische  einfache  Tische,  sogenannte  Schautische,  auf  deren 
Platte  verglaste,  zuweilen  der  Sicherheit  halber  auch  noch  vergitterte 
Schaukästen  angebracht  sind,  die  jedoch  vor  den  Einwirkungen  des 
Lichtes  durch  Decken  zu  schützen  sind.  Kartenwerke,  Mappen,  Atlanten, 
Kupferstiche  und  dergleichen  verwahrt  man  statt  in  Schiebekasten,  auch 
in  Rolltischen ').  Es  sind  dies  aus  Holz  oder  Eisen  konstruierte  Tische, 
zwischen  deren  Füssen,  in  die  zahlreichen  darin  befindlichen  Bohrungen 
eingreifend,  kleine  mit  Stoff  umwickelte  Rollen  von  Holz  oder  Metall 
eingelegt  werden,  um  für  die  betreffenden  Werke  als  Lager  zu  dienen. 
Die  Grösse  der  Tische  richtet  sich  natürlich  nach  den  Verhältnissen 
der  Räume,  worin  sie  auf  gestellt  werden:  allzulange  Tische  stören  die 
leichte  Kommunikation  im  Innern*  des  Raumes  von  der  einen  Seite 
nach  der  anderen,  entgegengesetzten  hin.  Gleich  störend  für  die  Kom- 
munikation von  der  einen  Thüre  zu  der  anderen,  gegenüber  gelegenen 
wirkt  die  Aufstellung  breiter  Tische  mitten  in  der  Ganglinie:  es  ist  stets 
ratsam,  solchen  Tischen  seitswärts  davon  ihren  Platz  zu  geben.  Wo  es 
aber  der  Raum  gestattet,  da  können  die  Tische  auch  recht  passend  an 
die  Pfeiler  zu  stehen  kommen.  Bei  den  modernen  Magazinbauten  lassen 
sich  freilich  Tische  in  den  engen  Gängen  zwischen  den  Repositorien 
meistens  nicht  gut  anbringen  (es  ist  zwar  auch  mitunter,  z.  B.  in  Stuttgart, 

l)  t’cber  die  erwähnten  Kall  tische  s.  den  C.  J[un]k  gezeichneten  Aufsatz  in  der  Deutschen  Bau- 
zcitung,  1883.  S.  102.  woselbst  auch  n<«ch  einige  andere  derartige  Hinrichtungen  besprochen  si ad. 
Vcrgl.  auch  du»  Handbuch,  Junk  und 

*44 


Digitized  by  Google 


wo  die  Gassen  breiter  sind,  geschehen),  dagegen  bietet  der  Mittelgang 
in  den  einzelnen  Geschossen  hinreichende  Gelegenheit  zur  Aufstellung. 
Bei  den  durchbrochenen  Zwischendecken  müssen  die  Beine  der  Tische, 
desgleichen  der  Stühle,  durch  Querleisten  verbunden  sein,  um  das  Stehen 
zu  ermöglichen. 

Tische  sind  schliesslich  ein  unentbehrlicher  Ausstattungsgegenstand 
des  Lesesaales.  Ihre  Höhe  schwankt  nach  einer  Zusammenstellung  im 
Handbuch  der  Architektur  hier  gewöhnlich  zwischen  0,75  und  0,78  m; 
ihre  Breite,  die  sich  darnach  richtet,  ob  einseitige  oder  doppelseitige 
Arbeitsplätze  einzurichten  sind,  muss  im  ersten  Falle  mindestens  0,60  m, 
im  zweiten  1,20  m betragen;  als  knappste  Sitzlänge  gilt  1 m.  Vielfach 
sind  die  Tische  in  der  Mitte  durch  Aufsätze  geteilt,  welche  Tintenfässer 
und  Lampen  tragen. 

Hier  mögen  sich  einige  Bemerkungen  über  die  Leitern  anschliessen, 
die  ja  noch  immer  in  zahlreichen  älteren,  aber  auch  in  manchen  neueren 
Bibliotheksgebäuden  (wir  nennen  u.  a.  die  1857 — 61  errichtete  Universitäts- 
bibliothek zu  Kopenhagen  und  die  in  den  1870er  Jahren  erbaute  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Berlin)  in  Gebrauch  sind.  Um  die  von  ihnen  drohende 
Gefahr  wenigstens  so  viel  als  möglich  einzuschränken,  sorge  man  dafür, 
dass  sie  bei  aller  Leichtigkeit,  die  sie  wegen  der  bequemen  Handhabung 
besitzen  müssen,  fest  und  an  dem  oberen  Teile  mit  eisernen  Haken  ver- 
sehen sind,  welche  in  eine  längs  des  vor-  oder  drittletzten  oberen  Ab- 
teilungsbrettes des  Repositoriums  hinlaufende  und  am  vorderen  Rande  mit 
einer  Eisenschiene  wohl  verwahrte  Vertiefung  (Nute)  eingelegt  werden 
müssen,  um  das  Abgleiten  der  Leitern  beim  Anlegen  zu  vermeiden.  Das 
passendste  Mass  für  die  Breite  der  Leitern  ist  etwa  43  cm,  für  den  Ab- 
stand der  Trittbretter  24  cm  und  für  deren  Breite  12  cm.  Rollleitem  d.  h. 
auf  Rollen  bewegliche  Leitern  sind  im  allgemeinen  nicht  sehr  empfehlens- 
wert: sie  nehmen  mehr  Platz  in  Anspruch  als  die  gewöhnlichen  Leitern 
und  gewähren  dem  Aufsteigenden  in  der  Regel  keinen  so  festen  Stand- 
punkt wie  diese.  Doch  braucht  man  sie  häufig  da,  wo  zwei  Repositorien- 
reihen  so  eng  nebeneinander  hinlaufen,  dass  der  Platz  zum  Anlegen  ge- 
wöhnlicher Leitern  fehlt.  Neben  den  Leitern  sind  noch  bewegliche  Tritte 
mit  etwa  drei  Stufen  sehr  praktisch. 

Endlich  seien  der  Vollständigkeit  halber  anch  die  an  einigen  Biblio- 
theken eingeführten  Handwagen1)  oder  Handkarren  erwähnt,  welche 

*)  Die  Göttinger  beschreibt  KortOm  in  der  Allgemeinen  Bauzeitung,  Jg.  49,  1884,  S.  bl,  fol- 
gtmdermassen : Der  Boden  ist  mit  laxier  ausgcsch lagen.  Der  Kasten  für  die  Bücher  ist  gebildet 
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zum  bequemen  Fortschaffen  grösserer  Lasten  innerhalb  weit  ausgedehnter 
Rüchersäie  sich  eben  so  bewährt  haben,  wie  die  Aufzüge,  mittels  deren 
eine  grössere  Anzahl  von  Büchern  leicht  und  schnell  aus  den  oberen 
Räumen  in  die  unteren  Stockwerke  oder  das  Ausleihezimmer  herabgelassen 
und  von  da  wieder  in  die  ihrem  Standorte  entsprechende  Höhe  zurück- 
befördert werden  kann. 


VIERTER  ABSCHNITT:  ERHALTUNG  UND  ERWEITERUNG 
DES  BIBLIOTHEKSGEBAEUDES 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  über  den  Bau  und 
die  Einrichtung  des  Gebäudes  das  Nötige  gesagt  haben,  bleibt  uns  noch 
übrig,  über  dessen  Erhaltung  und  eventuelle  Erweiterung  einige  Be- 
merkungen hinzuzufügen , um  damit  dieses  Kapitel  zum  Abschluss  zu 
bringen.  Wir  können  uns  dabei  um  so  kürzer  fassen,  als  in  Bezug  auf 
die  Instandhaltung  eines  Bibliotheksgebäudes  im  wesentlichen  keine  an- 
deren Anforderungen  zu  Tage  treten  als  bei  sonstigen  Gebäuden,  und 
hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Hauses  bestimmte,  in  das  Einzelne  gehende 
Vorscldäge  aus  dem  Grunde  ausgeschlossen  sind,  weil  hier  nur  von  Fall 
zu  Fall  unter  genauester  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse  ent- 
schieden werden  kann,  in  welcher  Weise  erforderlich  gewordener  neuer 
Raum  am  zweckmüssigsten  zu  gewinnen  ist 

Was  die  Erhaltung  des  Gebäudes  anlangt,  so  wird  im  ganzen  der 
Bibliothekar  seltener  als  der  Expedient  oder  Diener,  dem  die  Aufsicht 
über  die  Reinhaltung  der  Lokalitäten  übertragen  ist,  in  den  Fall  kommen, 
sich  von  deren  fortdauernd  guter  Beschaffenheit  zu  überzeugen.  Dieser 
hat  daher  auf  alle  etwaigen,  durch  die  Zeit,  durch  Zufall  oder  sonstige 
Ursachen  entstandenen  Schäden  sorgsam  zu  achten  und,  sobald  er  etwas 
bemerkt,  unverzüglich  Anzeige  zu  erstatten.  Sache  des  Bibliothekars  ist 
es,  in  eigener  Person  von  Zeit  zu  Zeit  eine  genaue  Besichtigung  vor- 
zunehmen. Diese  muss  hauptsächlich  auch  mit  darauf  gerichtet  sein,  dass 
sich  alles,  was  zur  Sicherung  der  Lokalitäten  gegen  die  Gefahren  von 
Feuer  und  Feuchtigkeit  und  gegen  alle  sonstigen  schädlichen  Einflüsse  dient, 

ata  1 6 mm  RundeUen,  welches  mit  Leder  bespannt  ist.  Die  Räder  sind  mit  Gummireifen  belegt ; 
die  Seitenklappen  der  Langseiten  an  je  drei  Scharnieren  beweglich,  die  Schmalseiten  fest.  Zar 
Feststellung  der  Klappen  dienen  Lederriemen,  welche  an  den  Schmalseiten  festgenictet  sind.  Das 
Lenkrad  rotiert  um  einen  aufgrhitngtcn  Rundrapfen. 
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in  gutem  Stande  befinde l).  Bei  ausgedehnteren  Räumlichkeiten,  wo  eine 
solche  Besichtigung  für  das  mehr  oder  minder  ungeübte  Auge  des  Biblio- 
thekars grössere  Schwierigkeiten  bietet,  dürfte  es  sich  empfehlen,  dann 
und  wann  einen  im  Bauwesen  erfahrenen  Mann  mit  zu  Rate  zu  ziehen. 
Bei  öffentlichen  Gebäuden  finden  übrigens  in  manchen  Staaten  regel- 
mässig halbjährliche  oder  jährliche  bau-  und  betriebstechnische  Revisionen 
durch  staatliche  Baubeamte  statt,  eine  Einrichtung,  die  auch  den  Biblio- 
theken zu  gute  kommt  Von  der  Beschaffenheit  der  Möbel,  also  der 
Repositorien,  Tische,  Leitern  und  dergleichen  vermag  sich  der  Bibliothekar 
schon  leichter  fortdauernd  zu  überzeugen,  um  nach  Bedarf  die  notwendigen 
Verbesserungen  vornehmen  zu  lassen.  Je  rascher  allerlei  Schäden  bereits 
bei  ihrem  Entstehen  beseitigt  werden,  um  so  weniger  Kosten  werden  sie 
verursachen  und  um  so  tadelloser  wird  der  äussere  Zustand  der  Bibliothek 
erhalten  bleiben.  Die  als  nötig  befundenen  grösseren  Reparaturen  sollten 
schon  aus  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  des  Publikums  und  der  Bücher 
nicht  hinausgeschoben  werden.  Erweist  sich  ein  älteres  Gebäude  als  un- 
heilbar defekt,  vielleicht  auch  nicht  genügend  feuersicher,  so  ist  es  die 
ernste  Pflicht  des  Bibliothekars,  mit  allen  Kräften  und  allen  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  dafür  einzutreten,  dass  den  seiner  Aufsicht  anvertrauten 
Schätzen  ein  sichereres  und  zumeist  wohl  gleichzeitig  auch  würdigeres 
Heim  angewiesen  werde. 

Wo  sich  eine  Erweiterung  der  Lokalitäten  notwendig  macht,  wird 
man,  falls  die  Bibliothek  ein  Gebäude  inne  hat,  welches  gleichzeitig  zur 
Beherbergung  anderer  Sammlungen  oder  zu  sonstigen  Zwecken  dient, 
zunächst,  soweit  dies  zulässig  und  auf  Erfolg  zu  rechnen  ist,  die  Ueber- 
lassung  der  von  anderer  Seite  benutzten  Lokalitäten  zu  erreichen  suchen. 
Wir  haben  Beispiele  hierfür  an  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  deren 
Untergeschoss  bis  1840  militärischen  Zwecken  diente,  und  an  dem  Bri- 
tischen Museum,  dessen  ausgedehnte  naturwissenschaftliche  Sammlungen, 
um  Platz  zu  schaffen,  nach  South  Kensington  überführt  wurden.  Sind 
keinerlei  Räume  im  Hause  mehr  verfügbar,  so  wird  man  sich  durch 
einen  Erweiterungsbau  helfen,  wrie  dies  bei  der  Göttinger  Universitäts- 
bibliothek der  Fall  war.  Wurde  im  Bebauungsplan  von  vornherein  auf 
eine  spätere  Erweiterung  der  Bibliothek  Rücksicht  genommen,  so  wird 
man  sich  an  diesen  anschliessen,  wie  dies  bei  der  in  den  neunziger  Jahren 
des  verflossenen  Jahrhunderts  erfolgten  Erweiterung  des  Greifswalder 
Bibliotheksgebäudes  geschehen  konnte. 

*)  R.  B.  I’OOLE,  Firra,  protecüon,  Insurance.  Library  Journal,  18,  1893,  S.  IJ3 — 22-V 
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Wenn  eine  Bibliothek  rings  von  Gebäuden  ein  feeste  hl  ossen  ist,  wird 
man.  um  dein  Platzmangel  abzuhelfen,  das  Augenmerk  auf  die  Erwerbung 
eine#  NachbargrundstOckea  lenken  müssen,  wie  dies  z.  H.  die  Verwaltung 
der  Universitätsbibliothek  zu  Berlin1)  gethan  hat,  bei  der  allerdings  die 
Verhältnisse  insofern  günstig  lagen,  als  das  im  Jahre  1900  hiruuge/ogvne 
benachbarte  Haus  dem  Fiskus  gehört. 

Wo  freilich  weder  eine  Vermehrung  der  Ribliotheksraumlichkcit*  n 
durch  anderweitig  benutzte  Lokalitäten  noch  eine  Vergrösserung  de* 
Geist udes  durch  Anbau  oder  Angliederung  möglich  Ist,  da  wird  s»  h 
natürlich,  solange  die  Herstellung  eines  Neubaues  nicht  zu  erreichen  ist. 
die  Sorge  lediglich  darauf  zu  richten  halten,  den  Hatz  im  Innern  bis  auf 
das  äuwrsto  Mass  auszunutzen.  Im  Britischen  Museum  z.  K hat  man 
dem  neuerdings  wieder  hervortretenden  Platzmangel  durch  beweg!»  h«- 
Büchergestelle.  eine  Erfindung  Hknki  Jenners,  welche  v«r  den  fest- 
stehenden Bücherregalen  angebracht  sind  und,  da  sie  auf  Rädern  laufen, 
bei  dem  Geltrauche  dieser  beiseitegeschoben  werden  können,  bis  auf 
weiteres  abgeholfen *).  Unter  allen  Umständen  wird  man  »mit  jed'sh 
wenigstens  möglichst  zu  vermeiden  suchen  müssen,  die  Bücher  hinter- 
einander in  doppelten  Reihen,  also  in  einer  für  den  Geltrauch  sehr  un- 
zwtekmässigen  Weise,  aufzustellen.  Im  übrigen  werden  der  durch  die  N < 
gebotenen  aussersten  Raumausnutzung  alle  anderen  Rücksichten,  nicht  nur 
die  der  Bequemlichkeit,  sondern  auch  häufig  selbst  die  der  L'ebcrsichtlicb- 
keit  weichen  müssen.  I>ie  beweglichen  Abteilungsbretter  der  Reposztorven 
mögen  hier  und  da  noch  immer  einigen  Raum  gewinnen  helfen,  mw 
Repositorien  jede  verfügbare  Stelle  in  Anspruch  nehmen  und,  wo  r»  der 
Bau  zulaset,  Galerien  oder  noch  liesser  eiserne  Zwischendecken  eingefugt 
werden,  um  den  überschüssigen  Vorrat  in  neu  gewonnenen  Cresct» «am 
zu  bergen.  Es  ist  in  einer  derartigen  I.age  dem  Bibliothekar  reiche 

*»  B-flu»  un*i  ihop  Kiut'-a.  S.  148  149.  - ('«r.trilbUn  f.  B.,  17,  1900.  S.  459  — * J • 

M-r«*h»S»  L-  SilllMA'l,  I*r  *Wt  Mtock-  * X 
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Gelegenheit  geboten,  immer  neue  Mittel  und  Wege  zur  Abhilfe  zu  ersinnen 
und  sich  als  erfinderischer  Kopf  zu  erweisen.  Sind  freilich  alle  Aushilfs- 
mittel endlich  erschöpft,  dann  wird  der  Zustand  einfach  unhaltbar,  und  es 
geht  nicht  ohne  schwere  Schädigungen  im  Betriebe  der  Anstalt  ab.  Aus 
einer  geordneten  Büchersammlung  droht  jetzt  ein  Wirrwarr  zu  werden, 
worin  man  sich  kaum  mehr  zurecht  zu  finden  vermag.  Nunmehr  ist 
der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  einsichtige  Behörden  den  Bitten  des  Biblio- 
thekars um  Beschaffung  neuer  Räume  ihr  Ohr  nicht  länger  verschliessen 
dürfen,  vielmehr  die  Mittel  zu  einem  Neubau  gewähren  werden,  der  besser 
schon  weit  früher  in  Angriff  genommen  worden  wäre.  Kommt  ein  solcher 
zu  stände,  dann  tritt  an  den  Bibliothekar  die  Frage  heran,  wie  er  den 
Umzug  aus  dem  alten  in  das  neue  Gebäude  auf  die  einfachste  und 
praktischste  Weise  zu  bewerkstelligen  habe.  Wenn  zwar  hierbei  die 
betreffenden  örtlichen  Verhältnisse  immer  ausschlaggebend  sein  dürften, 
so  werden  doch  die  infolge  der  zahlreichen  Neubauten  gerade  in  neuerer 
Zeit  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Erfahrungen  ihm  in  vielfacher  Hin- 
sicht vorteilhaft  zu  statten  kommen1). 

Der  Umzug  einer  Bibliothek  ist  nämlich  durchaus  keine  so  einfache 
Sache,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag.  Handelt  es  sich  doch,  wie 
Maas  mit  Recht  hervorhebt,  nicht  darum,  ein  gewisses  Quantum  von 
Büchern  beliebig  zu  Konvoluten  vereinigt,  von  einem  Ort  zum  andern 
zu  schaffen,  sondern  die  zu  transportierenden  Büchermassen  von  oft  ge- 

*)  A.  Wintterlin,  Die  Ucber»icdJung  der  K.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  im  Sommer  1883. 
Centralblatt  f.  B.,  2,  1885,  S.  5g — 64.  — W.  Haas,  Die  Ucbersicdlung  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Wien  im  September  1884.  Ebd.  S.  3 12 — 32 1.  — Ueber  Wien  vergl.  auch  noch 
Petxholdts  Anzeiger  1884,  Nr.  1182.  — E.  STEFFENHAGEN,  Ueber  Normalhöhen  für  Bücher- 
geschosse etc.,  Kiel  1885,  S.  33 — 35.  — F.  Ehrlk,  Die  Ueberführung  der  gedruckten  Bücher 
der  Vaticana  aus  dem  Appartamcnto  Borgia  in  die  neue  Leoninische  Bibliothek.  Ccntralblatt 
f.  B.,  8,  1891,  S.  504 — 510.  — O.  V.  Haller,  Die  neuen  Räumlichkeiten  der  St.  Petersburger 
Universitäts-Bibliothek.  Ebd.  9,  1892,  S.  343 — 351.  — W.  List,  Uebcrsiedelung  der  Kaiser- 
lieben  Universität*-  und  Landesbibliothek  in  Strassburg  i.  Eis.  in  den  Neubau.  Ebd.  13, 
1896,  S.  145  — 152.  — A.  Maire,  Commcnt  procfcder  pour  d£m£nager  une  Bibliothtquc  de  plus 
de  1 00000  volumes.  Ebd.  15,  1898,  S.  260—271.  — G.  Maas,  Bibliothekumzüge,  Leipzig, 
1896  (besprochen  im  Literarischen  Centralblatt , 1896,  Sp.  1887;  Centralblatt  f.  B.,  14,  1897, 
S,  120— 124).  — C.  RinaUDO,  Sul  trasferimento  dclla  Biblioteca  rivica  di  Torino.  Relazionc, 
Torino  1893.  — W.  S.  Merrill,  How  the  Newberry  library  was  moved.  Library  Journal,  19, 
1894,  S.  11 — 12.  — L.  F.  Gray,  The  new  public  library  of  the  city  of  Boston.  Moving.  Ebd.  19, 
1894,  S.  367.  — C.  R.  Gillett,  Practical  library-moving.  EM.  20,  1895,  S.  48  — 49.  — E.  W. 
HM-ME , How  to  transfer  a library  without  »shutting  down«.  Library  Association  Record,  I, 
1899,  s.  175—176. 
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waltiger  Schwere  in  ihrer  bisherigen  Ordnung  auch  während  der  Ueber- 
führung  zu  erhalten  und  ihre  Aufstellung  in  den  neuen  Räumen  so 
anzuordnen,  dass  ftlr  absehbare  Zeiten  grössere  Rückarbeiten  möglichst 
vermieden  werden.  Es  kommen  nicht  nur  zahlreiche  zeitraubende  Vor- 
arbeiten aller  Art  in  Betracht,  sondern  der  Umzug  selbst  erfordert  auch 
von  dem  Leiter  ein  grosses  Mass  von  Umsicht  und  peinlicher  Gewissen- 
haftigkeit Das  Unternehmen  ist  daher  meist  ebenso  schwierig  wie  ver- 
antwortungsvoll. Es  lohnt  sich  daher,  noch  etwas  näher  auf  die  bisher 
gewonnenen  Erfahrungen  einzugehen.  Maas  teilt  die  Umzugsarbeiten 
in  drei,  in  ihrer  Reihenfolge  sich  von  selbst  ergebende  Gruppen  ein.  Die 
erste  umfasst  die  Vorbereitung  des  Umzugs,  welche  zunächst  rechnerische 
Vorbereitungen  erfordert  Messungen,  wie  viel  laufende  Meter  Bücher  zu 
transportieren  und  wie  viel  laufende  Meter  an  Bücherbrettern  im  neuen 
Gebäude  vorhanden  sind,  worauf  die  Verteilung  des  Bücherbestandes  auf 
die  Bretter  nach  einem  reiflich  zu  erwägenden  Verteilungsplan  zu  erfolgen 
hat  Hieran  schliesscn  sich  dann  noch  gewisse  technische  Vorbereitungs- 
massregeln,  Wahl  der  Transportmittel,  Vertrag  mit  dem  Transporteur, 
Dienstanweisungen,  Bestimmungen  über  die  Behandlung  der  laufenden 
Geschäfte,  namentlich  den  Verkehr  mit  den  Buclihändlem  (für  das  Publikum 
wird  die  Bibliothek  für  die  Dauer  des  Umzugs  geschlossen  bleiben  müssen), 
Vorbereitung  der  Bücher  für  den  Umzug  durch  Abstäuben,  durch  Erneue- 
rung defekter  Einbände  und  durch  möglichstes  Wegbinden  ungebundener 
Reihen,  soweit  sie  irgend  bindefertig  sind.  Die  zweite  Gruppe  umfasst 
die  Arbeiten  während  des  Umzugs  selbst,  das  Einpacken  unter  Leitung 
von  Aufsichtsbeamten,  den  Transport  und  das  Aufstellen  der  Bücher  im 
neuen  Gebäude,  Arbeiten , die  alle  in  peinlichster  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Manipulationen  planmässig  vor  sich  gehen  müssen.  Die  dritte 
Gruppe  endlich  bildet  eine  nochmalige  Durchsicht  und  Revision  der  Bücher 
im  neuen  Gebäude  durch  die  Bibliotheksbeamten. 

Von  grosser  Bedeutung  für  den  Umzug  ist  es,  ob  das  neue  Gebäude 
etwa  dicht  an  das  alte  angrenzt,  wodurch  sich  die  Ueberführung  der 
Bücher  wesentlich  vereinfachen  lässt,  oder  ob  beide  mehr  oder  weniger 
voneinander  entfernt  liegen,  wodurch  die  Zuhilfenahme  von  Transport- 
wagen notwendig  wird.  Bei  dem  Umzuge  der  Stuttgarter  Bibliothek  z.  B. 
war  das  erstere  der  Fall.  Bei  dem  Umzuge  der  Universitätsbibliothek  zu 
Halle,  Wien,  der  Reichsgerichtsbibliothek  zu  Leipzig  und  zahlreichen 
anderen  dagegen  musste  man  Wagen  benutzen,  die  zum  Teil  nach  ihrer 
Füllung  durch  Plombieren  vor  Diebstahl  geschützt  wurden.  In  Kiel 
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kamen  Handwagen  zur  Verwendung.  Zum  Tragen  der  Bücher1)  bediente 
man  sich  der  Tragebahren  oder  auch  für  diesen  Zweck  hergestellter 
Kisten  und  Kasten. 

Die  Ueberführung  der  Kieler  Universitätsbibliothek  z.  B.  erfolgte  seiner  Zeit  mittelst 
Kisten.  Diese  Kisten,  20  zum  Gesamtpreise  von  256  Mark,  aus  Kiefernholz,  mit  Wänden  von  2 an 
Dicke,  mit  verschliessbarem  Deckel  und  eisernen  Handhaben  zum  Tragen,  massen  nach  Steffen- 
hagen*) jede  im  Lichten  80  cm  Lange,  54  cm  Breite,  40  cm  Höhe.  Durch  eine  bewegliche 
Leiste  von  10  an  Breite  und  1,5  an  Dicke,  die  bis  auf  einen  Abstand  von  5 cm  zum  Boden 
eingeschoben  werden  konnte,  war  der  Lange  nach  eine  Halbierung  zu  bewirken.  Um  das  Ein- 
packen und  Herausnehmen  der  Bücher  zu  erleichtern,  war  die  Vorderwand  mit  dem  Schloss  zum 
Herunterklappcn  auf  halber  Höhe  eingerichtet.  In  diese  Kisten  wurden  die  Folianten  ohne 
Leiste  in  einfachen,  die  Oktavbände  mit  der  Leiste  in  doppelten  Reihen  auf  den  Schnitt  und 
mit  dem  Rücken  aufwärts  gelegt;  die  Quartanten  gleichfalls  mit  der  Leiste  in  Doppelreihen, 
aber  aufrecht  hineingestellt.  Die  Zeitungen  wurden  flach  hineingelegt.  Die  Bände  Über- 
mässiger Grösse  mussten  für  sich  transportiert  werden.  Von  den  20  Kisten  wurden  immer 
je  sechs  zusammen  auf  flachen  Handwagen  befördert,  Handwagen  waren  drei  gleichzeitig  in 
Tbätigkeit. 

In  Stuttgart,  wo  drei-  oder  vierrädrige  Schiebwfigclchen  durch  die  steilen  Treppen  und  engen 
Gänge  des  alten  Hauses  ausgeschlossen  waren,  verwendete  man  nach  Wintterlin*)  Tragbahren. 
Dies*?  waren  folgcndermassen  zusammengesetzt.  Aus  Tannenholz  ausgesägte  Tragstangen  wurden 
durch  drei  darin  eingelassene  Bodenbrettchen  miteinander  verbunden,  von  denen  die  beiden  äusseren 
mit  Aufhaideisten  versehen  waren.  Vier  leichte  Füsschcn  wurden  in  die  Tragstangen  cingefugt. 
Ebenso  wurden  die  Kästchen  für  sich  aus  leichten  tannenen  Brettern  zusammengesetzt,  gut  gefugt, 
aber  nicht  mit  Eisen  beschlagen,  und  gerade  so  gross,  dass  sie  in  die  Bahren  leicht  eingesetzt 
werden  konnten,  ohne  zum  Hin-  und  Herrutschen  Spielraum  zu  haben.  An  beiden  Schmalseiten 
waren  je  zwei  bequeme  eiserne  Handgriffe  angebracht.  Die  Länge  der  Bahren,  zwölf  an  der 
Zahl,  betrug  2 m,  die  Breite  0,68  m,  die  Höhe  0,32  m.  Die  21  Kästchen  waren  je  0,80  lang, 
0,60  breit,  0,20  m hoch.  Das  Gewicht  einer  Bahre  betrug  8000  g,  das  eines  Kästchens  8300  g. 
Dazu  kommen  noch  zwei  hänfne  Traggurte  für  jede  Bahre  mit  einem  Gesamtgewicht  von  477  g. 
Der  ganze  Tragapparat  hatte  also  ein  Gewicht  von  16877  g = 33,75  Pfund. 

Bei  dem  Umzuge  der  Reichsgerichtsbibliothek,  wurden  wie  Maas4)  berichtet,  Kasten 
verwendet,  die  von  cincT  Leipziger  Firma  geliefert,  sich  durch  leichten,  handlichen  Bau  auszeichnctcn. 
Sie  hatten  im  Lichten  etwa  80  cm  Breite  bez.  Länge,  60  cm  Höhe  und  35  cm  Tiefe.  Vom  waren 
sie  offen,  ein  Leinengurt  mit  Schnalle  ermöglichte  den  Verschluss.  Die  Seitenbretter  batten 
Lochreihen  für  Stellstifte,  um  die  Kasten  durch  Einlegen  von  Brettern  zur  Aufnahme  von  mehreren 
Bücherreihen  übereinander  geeignet  zu  machen.  Ausserdem  waren  an  den  Lcistcnbrettcm  Griffe 
für  den  Fall  angebracht,  dass  der  Transport  der  Kasten  zwei  Mann  erfordern  sollte.  Oben  waren 
die  Kasten  gleichfalls  offen,  doch  war  in  der  Mitte  der  Seitenwändc  eine  abgerundete,  starke 
Qucrstange  eingelassen,  welche  die  Seiten  wände  zusammenhielt,  vor  altem  aber  dem  Träger  als 
Handhabe  beim  Transport  diente.  Auch  die  Leipziger  Universitätsbibliothek  sowie  die  Reichstags- 
bibliothek  zu  Berlin  wurden  auf  diese  Weise  in  ihr  neues  Heim  übergeführt. 

*)  Vergl.  auch  Wintterlin  im  Centralblatt  f.  B. , 2,  1865,  S.  61  — 62.  — *)  Ueber  Normal- 
höhen  von  Büchergeschossen,  S.  34 — 35.  — *)  Centralblatt  f.  B.,  S.  60 — 6t.  — 4)  A.  a.  O.  S.  16. 
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In  Wien  wurden  bei  der  Uebersiedelung  der  Universitätsbibliothek  nach  Haas1)  die  Bücher 
in  Pakete  gepackt,  die  man  mittels  3,5  cm  breiter  und  12$  cm  langer  Tragbänder  kreuzweise 
rusammeng« -schnallt.  Es  kamen  auf  einen  laufenden  Meter  der  ganz  grossen  Formate  und  der 
Foliobande  fünf  Pakete,  der  Quartbände  vier  und  der  Oktavbände  drei  Pakete. 

Die  Dauer  des  Umzuges  hängt  natürlich  im  wesentlichen  ab  von  der 
Zahl  der  zur  Verfügung  stehenden  Arbeitskräfte.  In  Halle  und  Stuttgart 
verwendete  man  mit  gutem  Erfolge  Soldaten.  Von  Wichtigkeit  ist  es  nament- 
lich, ob  mit  zwei  Schichten  oder,  wie  dies  z.  B.  in  Kiel  wegen  Mangels 
an  Aufsichtspersonal  geschehen  musste,  nur  einschichtig  gearbeitet  werden 
kann.  Wo  zwei  angestellt  werden  können,  da  empfiehlt  Steffen h agen  *1, 
um  eine  glattere  Abwicklung  des  Ein-  und  Auspackens  zu  erzielen,  dass 
jede  für  sich  arbeitet  und  dass  dementsprechend  auch  das  Füllen  der 
Transportwagen  und  die  Aufstellung  im  Neubau  in  zwei  getrennten  Par- 
tien vor  sich  gehe.  Die  Kieler  Kolonne  arbeitete  von  7 bis  12  und  von 
1 bis  6 Uhr  mit  je  '/jStündiger  Unterbrechung  am  Vor-  und  Nachmittag 
und  bewerkstelligte  den  Umzug  — der  Bücherbestand  belief  sich  auf 
nahezu  190000  Bände  — in  24  Arbeitstagen.  In  Stuttgart  wurden  etwa 
300000  Bände  und  etwa  100000  Kapselschriften  von  zwei  Kolonnen  in 
vier  Arbeitswochen  übergeführt.  In  Wien  beanspruchte  die  durch  eben- 
falls zwei  Kolonnen  bewirkte  Uebersiedelung  eines  Bestandes  von  350  000 
Bänden  und  Heften  12  Tage. 

*1  Ccntralblalt  f.  B.t  2,  S.  318 — 321.  — *)  Literarisches  Ccntralbhtt  1896,  Sp.  1887  in  seiner 
Besprechung  von  Maas. 
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ZWEITES  KAPITEL:  VON  DEN  BEAMTEN 
DER  BIBLIOTHEK 


ERSTER  ABSCHNITT:  DER  BIBLIOTHEKAR  IM  ALL- 
GEMEINEN 

Unter  einem  Bibliothekar  würde  man  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
einen  jeden  zu  verstehen  haben,  der  sich  der  Bibliothekswissen- 
schaft widmet  Man  hat  sich  indessen  daran  gewöhnt,  den  Namen 
eines  Bibliothekars  in  einer  engeren  Bedeutung  nur  dem  beizulegen,  der 
sich  mit  den  in  der  Bibliothekslehre  vorgezeichneten  Geschäften  amtlich 
befasst,  ln  der  Praxis  hat  diese  an  sich  sowohl  wie  in  Hinsicht  auf  andere 
Berufsarten  berechtigte  Begriffserklärung  früher  sogar  noch  eine  weitere 
Einschränkung  insofern  erfahren,  als  der  Titel  eines  Bibliothekars  vielfach 
nur  dem  leitenden  Beamten  der  Bibliothek  zuerkannt  oder  als  Auszeich- 
nung an  einzelne  wissenschaftliche  Beamte  der  Anstalt  verliehen  wurde. 
Eine  solche  Beschränkung  entspricht  indessen  weder  dem,  was  man  sich 
schon  in  früherer  Ze't  unter  einem  Bibliothekar  gedacht  hat,  noch  dem, 
was  man  sich  allgemein  noeh  jetzt  darunter  vorstellt.  Mit  Genug- 
tuung ist  es  daher  zu  begrüssen,  dass  neuerdings  in  Preussen  den  zur 
festen  Anstellung  gelangten  Bibliotheksbeamten  auch  die  Benennung 
Bibliothekar  amtlich  beigelegt  worden  ist.  Nachdem  gleichzeitig  die 
Fragen  der  Vorbildung,  der  Gehalts-  und  Anciennitätsverhültnisse  ihre 
feste  Regelung  erfahren  haben,  kann  man  nunmehr  endlich  von  einem 
Stande  der  Bibliothekare  und  von  einem  selbständigen  bibliothekarischen 
Berufe  sprechen  ‘).  Früher  wurden  die  wichtigeren  Beamtenstellen  nament- 
lich an  den  Universitätsbibliotheken  in  der  Regel  nur  (durch  Dozenten 
der  betreffenden  Universität)  im  Nebenamte  verwaltet,  heute  herrscht 
vernünftigerweise  nirgends  mehr  ein  Zweifel  darüber,  dass  auch  das 
Amt  eines  Bibliothekars,  wie  jede  verantwortungsvolle  Stellung,  »einen 
ganzen  Mann«  braucht,  der  in  erster  Linie  diesem  Amte  zu  leben  und  ihm 
seine  besten  Kräfte  zu  widmen  hat.  Die  steigenden  Anforderungen, 
welche  von  allen  Seiten  an  die  Leistungen  der  Bibliotheken  gestellt 
werden,  nehmen  ohnehin  diese  Kräfte  in  stetig  sich  erhöhendem  Masse 
in  Anspruch. 

■»  S.  Anhaag  l. 
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Was  nun  die  Eigenschaften  betrifft,  die  man  von  einem  Bibliothekar 
zu  verlangen  hat,  so  sind  Ordnungsliebe,  Fleiss  und  Humanität  die 
Tugenden,  die  der  Bibliothekar,  sofern  er  seinem  Amte  befriedigend  vor- 
stehen will,  vor  allen  Dingen  besitzen  muss.  Es  mag  zwar  sonderbar 
klingen,  dass  Eigenschaften,  deren  Aneignung  auch  jedem  anderen  Beamten, 
gleichviel  unter  welchen  Verhältnissen  er  arbeiten  mag,  warm  anzuempfehlen 
ist,  als  die  hauptsächlichsten  Erfordernisse  eines  Bibliothekars  hervorgehoben 
werden;  allein  niemand,  der  irgend  Einsicht  in  den  bibliothekarischen  Ge- 
schäftskreis  hat,  wird  leugnen  können,  dass  jene  drei  Eigenschaften  gerade 
dem  Bibliothekar  unentbehrlicher  als  vielen  anderen  sind.  Sie  sind  ihm 
fast  notwendiger  als  die  bibliothekarischen  Kenntnisse,  ohne  welche  sich 
immerhin  noch  ein  leidlicher  Bibliothekar  wohl  denken  lässt,  während 
ein  wenn  schon  kenntnisreicher,  doch  jener  Eigenschaften  entbehrender 
Bibliothekar  für  die  Zwecke  der  Bibliothek  so  gut  wie  ganz  ohne 
Nutzen  bleibt1). 

*)  Erwähnung  verdient  an  dieser  Stelle  auch,  was  Hugo  Burnus  1579  (in  cnniflio,  quod  de 
äugend«  ct  ornanda  bibliothcca  Cacs.  ad  Rudolphum  II  deditv  hodieque  Inter  Mala  bibliothcca« 
Caesareac  adservatur)  bei  Bure-  Gottb.  Struvius,  Epistola  ad  Christ  Cellarium,  S.  104 — 105  (vcrgL 
PcizhoJdts  Anzeiger,  Jg.  1846,  S.  1 1),  und  bei  Lambeccius,  Commentariorum  de  bibliothcca  Vindo- 
bonensi  Lab.  I (Vindobonae  1665),  S.  53  ff,  über  den  Bibliothekar  gesagt  hat:  »Requiri  itaque 
videtur,  ut  btbliothecarius  a reliquis  muneribua  sit  über,  linguarum  multarum  habeat  cognitionem. 
sit  justus,  laboriosus , fidut,  industrius,  non  pauper,  non  supersti  tiosus , amans  rei  hterariae,  et 
natura  in  promovendam  rem  bibliothecariam  propensus«.  Auch  auf  John  Du  ries  Reformed 
library  keeper  sei  hier  nochmals  hingewiesen.  — Sodann  nennen  wir  die  noch  immer  lesenswerte 
Rede,  welche  der  Abb£  J.  B.  Cotton  DES  HoussaTRS  vor  mehr  als  120  Jahren  aus  Anlass 
seiner  Ernennung  zum  Bibliothekar  der  Sorbonne  in  lateinischer  Sprache  gehalten  hat.  Oratio 
hahita  in  comitiis  gcneralibus  Socictatis  Sorbonicae  die  23.  Decembr.  1780,  Parism  178t  ibei 
Ph.  D.  Pierre*»).  Eine  französische  Uebersctzung  gab  Gratet-Duplessis  1839,  Paris  (Techeneri, 
ferner  im  Bulletin  du  Bouquiniste  1857,  I.  September,  und  zum  zweiten  Mal  selbständig  unt*  r 
dem  Titel  J.  B.  Cotton  des  Houssaycs,  Des  devoirs  et  des  qualitfcs  du  Bibliotbtcairc.  Discount 
prononct  dare»  Tassembl^e  g£n£rale  de  Sorbonne  Je  23  d^cerabrc  1780.  Traduit  du  latin  en 
f ran*,. ns,  avec  quelques  notm  par  Gratet-Duplessis.  Paris  1857.  8#.  Eine  englische  Ucbersetxung 
wurde  im  Book-Lore,  Vol.  U,  Nr.  7,  die  hiernach  gefertigte  deutsche  Uebersetzung  in  Pctzhoidts 
Anzeiger  1885,  Nr.  1800  veröffentlicht  — Vergl.  ferner:  Hokfmann  v.  Fallersleben,  Univer- 
sitäts-Bibliotheken und  ihre  Verwaltung.  Serapcum,  1,  S.  3 — 8.  — Bibliothekarische  Briefe,  in 
Pctzholdts  Anzeiger,  Jg.  1852,  Nr.  825,  940;  1853,  Nr.  I.  — J.  PRTZHOLDT,  Aus  den  Erfah- 
rungen eine»  ffinfund/wanzigjährigen  Bibliotheklebens.  Ebd.  1863,  Nr.  336.  — BibUotbeka- 
erfahrungen.  Grenzboten,  37,  1878,  I.  Semester,  Bd.  f,  S.  25! — 265,  auch  abgedrackt  im  R*»rse®- 
blatt  f.  d.  deutschen  Buchhandel,  45,  1878,  Nr.  47,  S.  766 — 768  und  Nr.  53,  S.  878—880.  — 
Giuseppe  Amen duni,  Dell*  uffido  del  bibliotecario.  Napoli  1879.  — J*  MUUOI,  Tbc 
libmrian  and  his  wurk.  Transactions  und  proceedings  of  the  3.  Annual  Meeting  of  the  Library 
Association  U.  K.  London  1881,  S.  69 — 76.  — R.  R.  Bowker,  The  work  of  the  ninetcenth- 
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Was  zunächst  die  Ordnungsliebe  anlangt,  so  sagt  Ebert1),  gewiss 
im  Einverständnisse  mit  jedem  erfahrenen  Bibliothekar:  »Wem  strenge 
Ordnungsliebe  fremd  und  unbekannt  ist,  der  entbehrt  eine  der  nötigsten 
und  unerlässlichsten  Eigenschaften  eines  guten  Bibliothekars,  und  ist  zu 
diesem  Amte  durchaus  unfähig,  das  auch  in  kleinen  und  geringscheinenden 
Dingen  die  grösste  Genauigkeit  und  Ordnung  heischt*.  Und  FöRSTE- 
M an N *):  »Alle  Autoritäten  der  Bibliothekenlehre  stimmen  jetzt  darin  über- 
ein, dass  nicht  die  Gelehrsamkeit,  sondern  Ordnungsliebe  das  Haupt- 
erfordemis  für  dieses  Amt  sei;  ein  ziemlich  unwissender  Mann  kann  ein 
leidlicher  Bibliothekar  sein,  niemals  aber  wird  ein  Unordentlicher  diesem 
Berufe  auch  nur  einigermassen  genügen«. 

Die  Ordnung*)  bildet  in  der  That  die  Hauptgrundlage  für  die  Verwal- 
tung einer  jeden  Bibliothek;  ohne  sie  wird  selbst  eine  reich  ausgestattete 
Anstalt  und  in  der  Regel  eben  diese  am  meisten,  trotz  aller  Gelehrsam- 
keit ihrer  Beamten,  niemals  zur  rechten  Blüte  gelangen  noch  jene  ge- 
deihliche Wirksamkeit  nach  aussen  entfalten  können,  die  man  mit  Recht 
von  ihr  verlangen  darf. 

Mit  der  Ordnungsliebe  muss  aber  ferner  der  Fleiss  Hand  in  Hand 
gehen.  Gerade  die  Bibliotheksgeschäfte  verlangen  nicht  selten  in  den 
allerlangweiligsten  Dingen  einen  so  ausdauernden  Fleiss,  wie  er  kaum 
irgendwo  anders  in  dieser  Weise  Bedürfnis  ist.  Dem  unverdrossenen 

Century  librarian  für  the  librarian  of  the  twentieth.  Ebd.  4.  and  5.  Animal  Meeting».  London  1884, 
S.  149 — 15».  — TheophRASTUS  junior,  Of  librarian».  The  Library,  I,  1889,  S.  14,  107.  — 
H MlDWORTH,  The  dunes  of  a librarian  in  rclation  tothereader».  Ebd.  5,  1893,  S.  130 — 1 35.  — 
S SMITH , The  public  librarian:  hi»  help»  and  hindrance».  Ebd.  8,  1896,  S.  157 — 167.  — 
LXjOYD  P.  Smith,  The  qualificatians  of  a librarian.  Library  Journal,  I,  1877,  S.  69 — 74.  — 
Samuel  S.  Greis,  Personal  rclation»  between  librarian»  and  readers.  Ebd.  S.  74  — 81.  — 
R.  B.  Pools,  The  librarian  and  hi»  corwtituent».  Ebd.  11,  1886,  S.  229  — 232.  — F.  M. 
CiUNUEN,  Business  methods  in  library  management.  Ebd.  12,  1887,  S.  335  — 338.  — Ueiog 
a libranan.  Ebd.  15,  1890,  S.  201  — 202  (Richardson  and  P00LK),  S.  231  — 232  (Stetson  and 
Buss),  S.  264  -265  (Fletcher),  S.  294— 296  (Foster),  S.  330— 33»  (Kephart).  — II.  E.  Green, 
Library  eipcrts,  their  rights  and  duties.  Ebd.  15,  1890,  Nr.  12,  S.  15 — 18.  — L.  H.  Steiner, 
Should  uni/ormity  mark  the  arrangeroent  and  adminUtration  of  our  |mblic  librarics,  or  should  in- 
divtduality  be  pertnitted  to  asvrt  itself  in  cach.  Ebd  16,  1891,  Nr.  12,  S.  57 — 61.  — What  is 
the  librarian  for.  Ebd  18,  1893.  S.  40—41.  — F.  M.  CRUNDEN,  The  librarian  a»  administrator. 
Ebd  19,  1894,  S.  44 — 47. — »Don*t«  ; waming»  of  experience.  E!k1.  19, 1894,  Nr.  12. S.  104 — 107. — 
C.  K.  Bolton,  The  librarian*»  duty  as  a cili/cn.  Ebd  2t,  1896,  S.  219 — 22a.  — L.  E.  Stearns, 
The  librarian,  asaistant»,  and  the  public.  Ebd.  S.  489 — 492. 

*)  Urbar  öffentliche  Bibliotheken  S.  64.  — *)  Ueber  Schulbibliotheken,  S.  3.  — *)  SMITH  a,  a.  O.: 
»Ha  (the  librarian*»)  molto  »hould  be:  A place  for  every  ihing  and  every  ihing  m its  place«. 
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Fleisse,  als  dem  Ausflusse  einer  angeborenen  Arbeitslust  und  Arbeits- 
freudigkeit, muss  eine  peinliche  Gewissenliaftigkeit  zu  Grunde  liegen,  die 
auch  den  geringfügigsten  Arbeiten  dieselbe  Sorgfalt  zu  teil  werden  lässt, 
wie  sie  den  wichtigeren  Geschäften  gewidmet  zu  werden  pflegt.  Zugleich 
muss  in  sämtlichen  Arbeiten  des  Bibliothekars  die  grösste  Genauigkeit. 
Sauberkeit  und  Uebersichtlichkeit  in  musterhafter  Weise  stets  zur  Geltung 
kommen.  Für  alle  diese  Erfordernisse  aber  gilt  eine  reine  und  wahre 
Neigung  des  Bibliothekars  zu  seinem  Berufe  als  erste  Voraussetzung. 
Denn  mag  er  noch  so  emsig,  noch  so  thätig  sein,  die  Ergebnisse  seiner 
Mühen  kommen  im  wesentlichen  anderen  zu  gute,  für  deren  wissenschaft- 
liche Arbeiten  er  die  Wege  ebnet.  »Kaum  ein  anderer  Berufe,  sagt 
Hartwig1)  mit  Recht,  »ist  ein  mehr  nur  den  wissenschaftlichen  Bedürf- 
nissen seiner  Mitmenschen  dienender  als  der  bibliothekarische«*).  Dabei 
ist  selbst  seine  äussere  Stellung  noch  heutigestags  im  Durchschnitt  eine 
bescheidene.  Noch  immer  gilt  Eberts  treffende  Bemerkung:  »Während 
der  weit  bequemeren  und  genussreicheren  Thätigkeit  anderer  ein  glänzender 

*)  Ccntralblatt  f.  B.,  I , S.  45.  — *)  Henry  Bradskaw  in  The  President’»  Address  at  the 
opening  of  the  fifth  annu.il  meeting  of  the  Library  Association  U.  K.,  Cambridge,  Sept.  5,  1882, 
Transactions  and  procredings  of  the  4.  and  5.  annual  meeting»,  London  1884,  wiederabgedruckt 
in  den  Collect  cd  ftapers  of  Henry  Bradshaw.  Cambridge  1889,  S.  37 1 — 384,  definiert  den 
librarinn  »ns  one  who  cams  hi*  living  by  attrnding  to  the  wants  of  those  for  whosc  use  the 
library  under  his  charge  exists«.  »The  librarian  c,  fährt  er  fort,  »under  thcsc  circumstancrs  is  one 
whosc  Hfc  is  wholly  devoted  to  the  Service  of  his  feUow-incn,  and  the  morc  it  is  so,  the  more, 
most  assuredly,  will  he  find  himsclf  appreciated.  Whcn  I say  that  his  primary  duty  is  to  save 
the  time  of  those  who  frequent  his  library,  I of  course  use  these  ward»  in  their  vrry  brandest 
sense.  It  will  consist  in  procuring  the  right  books,  in  procuring  them  und  making  thrm  ready 
for  use  with  as  little  delay  as  possiblc,  in  having  them  well  and  rationally  cabilogurd,  and  casily 
to  be  found  in  their  places«.  Und  E.  Maunde  Thompson  in  seiner  bereits  erwähnten  Rede  rur 
Eröffnung  der  13.  Jahresversammlung  der  englischen  Bibliothekare  in  Rcading  (The  Library.  2, 
S.  365  ff.):  »His  (the  librarian’»)  living  head  must  be  at  the  servier  of  hi»  countrv,  and  hi»  life 
must  be  one  of  self-sacrifice«.  »To  mect  your  dutics * , ruft  er  den  Bibliothekaren  zu.  »your  live* 
must  be  one  long  enurse  of  »elf-improvcment ; every  space  moment  that  can  be  found  mast  be 
devoted  to  the  inotase  of  your  knowledgc  — not  to  be  stored  up  in  your  brtins  for  your  own 
gratification,  but  to  be  placcd  at  the  dlsposal  of  others«.  Ferner  sagt  H.  DlX  HtTTTON  in  den 
Impressions  of  twelvc  ycars*  catalogumg  in  a great  library.  Transactions  and  proceedings  of  the 
*th  meeting  of  the  Library  Association  U.  K.,  London  1890,  S.  45 — 50:  »Hc  (the  librarian  - t» 
a man  — not  who  knows  everything,  for  that  is  imj)o$siblc  — but  who  can  readily  find  the 
best  roads  to  knowledge.  Those  whose  daily  duties  enablc  and  obltge  them  to  discovrr  the** 
juths,  may,  I think,  be  reasonably  allowed,  and  even  encouraged.  to  save  the  time  of  icadui  who 
need  help.  Such  assistance  is,  I conceive,  a legitimate  branch  of  the  librarian*»  function;  it»  liberal 
exertise,  of  course  within  rrasonablc  lünits,  is  conducive  alike  to  the  dignity  of  the  librarian  and 
the  usefulncss  of  the  library«. 
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und  rauschender  Beifall  und  Anerkennung  zu  teil  wird,  muss  der  Biblio- 
thekar im  erhebenden,  aber  stillen  Gefühl  der  getlianen  Pflicht  den  ein- 
zigen Lohn  seiner  Arbeit  finden«. 

Das  dritte  endlich,  worin  es  der  Bibliothekar  zu  einer  gewissen  Voll- 
kommenheit gebracht  haben  muss,  die  Humanität,  ist  insbesondere 
dem  Publikum  gegenüber  von  der  allererheblichsten  Bedeutung.  Wahre 
Humanität  und  zuvorkommende  Gefälligkeit,  verbunden  mit  tadelloser 
Gewandtheit  im  Umgänge,  natürlicher  Höflichkeit,  mit  Takt  und  feiner 
Bildung,  sind,  soweit  es  auf  den  Bibliothekar  ankommt,  ohne  Zweifel  die 
Haupthebel  zur  Erreichung  des  Zweckes  der  Bibliothek,  sie  möglichst 
nutzbar  zu  machen.  Die  Benutzung  wird  trotz  wertvoller  Schätze  und 
trotz  der  schönsten  Ordnung,  welche  die  Sammlung  aufweist,  doch  gar 
leicht  in  mancher  Beziehung  leiden,  sobald  dem  Bibliothekare  jene  Eigen- 
schaften abgehen,  da  sich  ein  Teil  des  Publikums  durch  inhumane  Beamte 
von  dem  Besuche  der  Bibliothek  leicht  abschrecken  lässt.  Man  darf 
daher  von  dem  Bibliothekar  mit  Recht  fordern,  dass  er  jedem  anstän- 
digen Besucher  der  Bibliothek,  der  sich  an  ihn  wendet,  mit  Zuvorkommen- 
heit die  Hand  biete  und  ihm,  soweit  es  sich  mit  seinen  übrigen  Geschäften 
vereinigen  lässt,  seinen  ganzen  Beistand  zu  teil  werden  lasse.  Oder,  wie 
sich  Des  Houssayes  ausdrückt,  der  Verwalter  einer  Bibliothek  soll  allen 
Besuchern  mit  einer  unverdrossenen,  so  höflichen  und  freundlichen  Auf- 
merksamkeit entgegenkommen , dass  sein  Empfang  jedem  einzelnen  nur 
als  der  Ausfluss  einer  rein  persönlichen  Aufmerksamkeit  erscheint  Auf 
diese  Weise  fördert  er  den  guten  Ruf  der  Anstalt  und  damit  zugleich 
deren  Benutzung  auf  das  wirksamste.  Das  Amt  des  Bibliothekars  ver- 
langt eben  dem  Publikum  gegenüber  oft  grosse  Opfer,  und  diese  immer 
willig  und  mit  Freudigkeit  zu  bringen,  dazu  gewährt  die  Humanität  allein 
die  Mittel.  Wem  diese  fehlt,  dem  kann  sein  Amt  bei  aller  Liebe  und 
Neigung  zur  Anstalt  zur  unerträglichsten  Bürde  werden1). 

Beachtenswert  sind  auch  die  Aeusscrungen  amerikanischer  Bibliothekare  in  dieser  Beziehung. 
So  sagt  Smith  a.  a.  O.:  »The  trealment  which  the  strangcr,  as  well  as  tbc  habitut,  reccivcs 
ahould  be  üuxt  of  a gentleman,  and  in  his  turn  he  will  behave  likc  a gucst  in  a gentlcman’s 
bousc«.  Samuel  S.  Green  a.  a.  0. : »A  librarian  should  be  as  unwilling  to  allow  an  inquircr 
to  leave  the  library  with  his  question  unanswered  as  a shop-keeper  is  to  have  a customcr  go  out 
of  his  störe  without  making  a purchase«.  Derselbe  cbd. : »Receivc  investigators  with  something 
of  the  cordiaiity  displayed  by  an  old-time  inn-keeper.  Hold  on  to  them  until  they  have  obt&ined 
the  information  they  arc  sceking,  and  show  a pcnistcncy  in  supplying  their  wants  similar  to  that 
manifested  by  a suocessfull  clcrk  in  effecting  a sale«.  F.  M.  Gründen  a.  a.  0.:  »The  modern 
librarian  must  be  a scholar  and  a gentleman;  but,  morc  than  that,  hc  must  be  a good  business 
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Ausser  mit  diesen  drei  Eigenschaften,  die  ihrer  Unentbehrlichkeit 
halber  immer  an  erster  Stelle  zu  nennen  sein  werden,  muss  der  Biblio- 
thekar von  Natur  mit  einem  guten  Gedächtnisse  ausgestattet  sein.  Ein 
Bibliothekar  ohne  zuverlässiges  Gedächtnis,  der  stets  schriftliche  Notizen 
als  Erinnerungszeichen  an  die  tausenderlei  im  bibliothekarischen  Geschäfts- 
leben vorkommenden  Kleinigkeiten  zur  Hand  haben  muss,  ist  in  der  That 
»ein  sehr  beklagenswerter  Mann«;  sein  ohnehin  schon  mühevolles  Amt 
dürfte  ihm  leicht  ein  Leben  voller  Sorgen  bereiten.  Er  muss  ferner  ein 
gesundes,  selbständiges  Urteil  haben,  welches  ihm  namentlich  bei  An- 
fertigung der  wissenschaftlichen  Kataloge  und  bei  der  Auswahl  neuer 
Anschaffungen  von  Nutzen  sein  wird;  er  muss  Liebe  zu  den  Büchern 
besitzen  *),  welche  bewirkt,  dass  ihm  die  Bibliothek  so  recht  eigentlich  an 
das  Herz  wächst*),  und  endlich  einen  gewissen  Sammeleifer,  welcher 


man«.  Wir  man  sich  früher  auch  jenseit  des  Ozeans  einen  Bibliothekar  wohl  vorstelltc,  davon 
giebt  C RUNDEN  folgende  ergötzliche  Schilderung:  » It  is  not  many  years  sincc  the  populär  mind 
picturcd  the  librarian  os  an  clderly  man  of  severe  and  scholarly  aspoct,  with  scanty  gray  hair, 
bont  form,  «and  head  thrust  fonrard  from  the  habit  of  peering  through  his  speetndes  along  rosrs 
of  books  in  search  of  some  coveted  volumc.  Hc  was  supposed  always  to  have  led  a »tudiou* 
and  ascetic  life,  to  have  had  his  boyhood  and  ynuth  in  a previous  state  of  existente,  and,  sincc 
becoming  a librarian,  to  have  lived  wholly  in  the  world  of  books,  without  any  knowledge, 
thought,  or  care  regarding  the  worid  of  men  and  things«.  Gegenwärtig  freilich  ist  dank  dem 
grossartigen  Aufschwünge,  welchen  die  freien  öffentlichen  Bibliotheken  des  lindes  genommen 
haben,  die  Beurteilung  des  Bibliothekars  seitens  des  Publikums  eine  andere  geworden.  »The 
typical  librarian  of  our  generation« , äussert  «ich  ein  Kenner  der  amerikanischen  Bibliothek*- 
Verhältnisse  (bei  M.  J.  Crandall,  Duties  of  a library  to  its  staff.  Library  Journal,  16,  1891, 
S.  105)  »is  a morc  active,  constant,  unsclfish,  conscicn tious , enthusiastic  worker  than  bis  cou- 
temporaries  of  any  of  the  leamed  professions,  the  ckrgy  non  exccpted.  Hc  thinks,  talks,  acts, 
dreams,  live*  library  work.  He  gives  to  the  public  — from  pure  public  spirit  and  love  of  ht* 
calling  — double  and  treblc  the  work  he  is  paid  for«. 

*)  Sehr  treffend  sagt  hierüber  \V.  de  M.  Hooper,  The  evolution  of  the  hobby.  Library  Journal, 
II,  1886,  S.  225—228:  »Above  all  must  he  (the  librarian)  have  a hobby  for  books.  Whüe  he 
is  not  a bibliopole,  a book-sellcr,  hc  must  hc  a book-buyer,  and  must  study  the  art;  and  to  do 
that  he  must  be  a bibliophile  in  his  love  for  books;  a bibliognoste  in  his  knowledge  of 
title-pages,  colophons,  editions  etc.;  a bibliopegist  in  his  knowledge  of  their  extenor  and 
material  forms,  their  bindings;  a bibliographer,  learned  in  the  lore  of  spedal  subjects.  All 
these  are  necessary  to  his  education  as  a bibliologist ; while  he  must  use  his  discrction  and  avotd 
the  daager  of  becoming  a bibliotaphe,  — a hoarder  and  concealer  of  his  treasures  ander  glas 
cases  and  in  dark  placcs,  — a bibliothecal  miser,  in  fact;  or  a bibliolatrist,  and  falling  tnto  too 
great  worship  of  them;  or  a hibliomaniac,  and  coveting  their  possession  too  greatly«.  — *)  Wie 
Bibliothekare  früherer  Zeiten  in  ihrem  Amte  völlig  aufgingen,  davon  legt  das  Geliet  eines  Biblio- 
thekar* aus  dem  17.  Jahrhundert  Zeugnis  ab,  welches  G.  Wolfram  im  KorreJtndenibbtt  des 
Gesamtvereins  der  deutschen  Geschieht»-  und  Altcrtumsvcreine,  Jg.  47  (1899),  S.  159,  veröffentlicht  hat 

158 


Digitized  by  Google 


ihm  nicht  nur  bei  der  Ausnützung  antiquarischer  Kataloge  zu  statten 
kommen  wird,  sondern  ihn  auch  darauf  bedacht  sein  lässt,  neben  den 
neuen  Erwerbungen  die  Lücken  seiner  Anstalt  nach  Kräften  zu  ergänzen, 
damit  sich  diese  zu  einem  immer  vollständigeren  Ganzen  gestalte1). 

Nachdem  wir  die  hauptsächlichsten  Eigenschaften  eines  guten  Biblio- 
thekars einer  näheren  Betrachtung  unterworfen  haben,  bleibt  uns  noch 
übrig,  die  Kenntnisse,  welche  er  besitzen  muss,  in  das  Auge  zu  fassen1). 

Es  hat  zu  allen  Zeiten  Leute  gegeben,  die  ihre  Forderungen  an  den 
Bibliothekar  in  dieser  Hinsicht  übermässig  hoch  gestellt  und  von  ihm 
in  der  That  nichts  mehr  und  nichts  weniger  verlangt  haben,  als  dass  er 
ein  Polyhistor  sei.  Indessen  Polyhistoren  finden  sich  heutzutage  nicht  mehr, 
was  sich  daraus,  dass  die  Wissenschaften  in  neuerer  Zeit  eine  ungemeine 
Ausdehnung  und  Vertiefung  erfahren  haben,  leicht  erklären  lässt.  Und 
wenn  es  auch  gegenwärtig  noch  Polyhistoren  gäbe,  so  würden  diese 
doch  keineswegs  zum  Amte  eines  Bibliothekars  unbedingt  erforderlich 
sein1).  Dagegen  hat  man  anderseits  auch  wieder  sehr  unrecht  daran 
gethan,  das  Amt  des  Bibliothekars  zu  sehr  herabzusetzen  und  zu  glauben, 
dass  dazu  jeder  beliebige  Gelehrte  passe,  der  sonst  kein  Unterkommen 
zu  finden  weiss.  Dies  ist  keineswegs  der  Fall.  Das  Amt  verlangt  nicht 
nur  eine  ausgebreitete  und  gründliche  Gelehrsamkeit,  die  dem  Manne, 
dessen  Obhut  die  litterarischen  Erzeugnisse  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart anvertraut  sind,  gewiss  nicht  fehlen  darf,  sondern  auch  eine  ganz 
eigene  Vorbereitung  und  Bildung,  welche  man  sich  zum  Teil  kaum 


•)  Da  wir  von  der  Persönlichkeit  des  Bibliothekars  sprechen,  so  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass 
man  versucht  hat,  der  Frage  nach  der  durchschnittlichen  Lebensdauer  der  Bibliothekare  auf 
statistischem  Wege  naher  zu  treten.  Es  hat  dies  CORNELIUS  Walford  in  seinem  auf  einer 
Monatsversanunlung  der  englischen  Bibliothekare  gehaltenen  Vortrage,  On  the  longevity  of  hbrarians, 
ijagedruckt  im  Library  Journal,  5,  1880,  S.  67  — 71,  gethan  und  seine  Zuhörer  in  Bezug  auf 
Großbritannien  (für  andere  Länder  fehlten  ihm  die  Unterlagen)  durch  ein  günstiges  Ergebnis  er- 
freut- — *)  F.  A.  Ebert,  Die  Bildung  des  Bibliothekars,  2.  Ausg.,  Leipzig  1820,  mit  Recht  ein 
»goldnes  Büchlein«  genannt  — P.  A.  Buoik,  Vorbereitungsstudien  für  den  angehenden  Biblio- 
thekar. Wien  1834.  — Derselbe:  Vorschule  für  bibliothekarisches  Geschäftslebcn.  München 
1848.  — *)  »The  late  Dr.  Poole«,  sagt  Elmendorf  in  The  Library  (9,  1897,  S.  140),  »when 
askctl  for  a definition  of  an  ideal  librarian,  replied:  ,Onc  who  possesses  a technical  knowledge  of 
everything  on  earth*.  I quarrel  mdically  with  this  definition,  although  the  ,dear  public*  scerns 
sometimes  to  expcct  that  knowledge.  My  idea  is  more  of  c>ne  who,  in  a kind,  intelligent,  and 
sympathetic  way,  can  direct  every  eamest  inquirer  how  to  find  out  what  he  wishes  to  know«. 
Darum  verlangt  Tender  vom  Bibliothekar  vor  allem  an  indexing  raind,  d.  h.  einen  registrierenden 
Sinn;  statt  die  Kenntnisse  bei  sich  aufzus  tauen,  soll  er  in  dem  einzelnen  Falle  wissen,  wo  Aus- 
kunft zu  finden  ist 
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anderwärts  als  in  der  Schule  der  Bibliothek  selbst  in  langjähriger  Uebung 
an/ueigm-n  im  stände  ist.  Die  Bibliothek  bildet  für  den  Bibliothekar  d.-e 
eigentliche  1 lochschule. 

Vor  allem  wird  von  jedem  Bibliothekar  mit  Recht  ru  verlangen 
»«•in,  dass  er  hinreichende  enzyklopädische  Kenntnisse1)  gesammelt 
h.il>e  und  im  Besitze  einer  l.' ebersicht  des  gesamten  Wisse  nschaftssystenxr* 
»ei.  Kr  beiiarf  devsen,  nicht  um  den  Besuchern  der  Bibliothek  gegenüber 
glänzen  und  mit  jedem,  gleichviel  welcher  Fakultät  er  auch  angeboren 
möge,  als  eine  Art  Fachgelehrter  ein  Wort  sprechen  n 1 können,  sondern 
um  sich,  mit  KhEKT  zu  reden.  gleiche  Achtung  und  gleidies  Internate 
für  jedes  Fach  menschlichen  Wisset»  anzueignen,  da  er  sich  sonst  irn 
Sammeln  leicht  die  betrübendstc  Einseitigkeit  zu  schulden  kommen  lassen 
wurde.  Fine  gründliche  Kenntnis  des  Wesens,  der  Teile,  der  < «renzen 
und  der  mannigfaltig«-n  Berührungspunkte  der  Wissenschaften  ist  für  ihn 
auch  darum  wünschenswert , weil  er  sie  bei  dem  Geschäfte  des  • >r«lnen» 
täglich  und  stündlich  braucht ’l  In  der  FIncyklopädie  finden  alle  übriger 
Kenntnisse  des  Bibliothekars  ihren  notwendigen  Vereinigungspunkt. 

Nächst  «1er  Kncyklopadie  sind  Sprachkenntnisse  ein  1 laupterforderros. 
Wenn  auch  nicht  alle  Bibliothekare  Sprachgenie»  wie  MEUObUm  »ein 
können,  so  ist  d«*'h  zu  verlangen,  «lass  sie  von  den  Hauptkuhursprachen,  «he 
in  den  wissenschaftlichen  Sammlungen  durch  eine  grössere  Anzahl  v«  o 
Werken  vertreten  zu  sein  pflegen.  hinreich«-nde  Kenntnis  haben.  S«  wird 
«Li»  Verständnis  der  beiden  altkLassis-  hen  Sprachen,  des  Griechischen  ursd 
lateinischen,  in  «lenen  die  litterariv  lien  Repräsentanten  «1er  zum  l'niver- 
sitäLvstudium  erforderlicher  kLcssisrhen  Schulbildung  geschrieben  sind, 
sowie  die  Kenntnis  des  FranzOsis«  hm . F.nglLschen  un«l  Italienischer.  Ge- 
biete, auf  denen  wohl  j«cle  gr*  *v>ere  Bibliothek  eine  erhebIich«Te  Anzahl 
von  Itruckerzi-ugnissen  aufzuueisen  hat.  zu  den  Firfordenibnrn  eine» 
Bibliothekars  gehören  müssen.  1 He  Anforderung^  brauchen  indessen 
ni<  ht  v>  weit  zu  gehen,  «lass  d*-r  Bibliothekar  diese  Sprachen  meisterhaft 
inne  halten  und  fertig  zu  sprechen  im  stände  s*-in  s«  «IL  Das  Verständnis  «ins 
S«hrifttums  genügt;  vermag  «l«*r  Bibliotbek.tr  sich  auch  noch  in  der  einer 
■ der  an«  1er en  Spra«he  geläufiger  sus/u«lrurken.  uin  so  rühmenswerter  wird 

1 f C Rl'MMIr*-'».  f tun.  * > uu!  .4 ui.iri  I .kart  Joonul,  Io,  |Mj,.  S xil  fl} 

V\  a*  u!«uuat  krxrw  KM  II.  I*^.  S Jo*  -j<"  — *»  «Wt  lAnruas 
»**.  «i  » »••»>•,  w1  Kl'Hai»vdi  * * '*,  »tn  Ui  » M4B'hdiiurr,  tu  vmJj  » kwtfot  - ^ 
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dies  für  ihn  sein.  In  betreff  der  übrigen  occidentalischen  Sprachen  wird 
es,  wo  nicht  lokale  Verhältnisse  höhere  Anforderungen  stellen,  genügen, 
dass  sich  der  Bibliothekar  mit  Hilfe  von  Grammatik  und  Wörterbuch 
zurecht  zu  finden  und  das  Bedürfnis  des  ersten  Augenblickes  zu  befrie- 
digen weiss,  wogegen  ihm  die  Kenntnis  der  orientalischen  Sprachen,  mit 
Ausnahme  etwa  einer,  wenn  auch  nur  oberflächlichen  Bekanntschaft  mit 
dem  Hebräischen,  füglich  ganz  nachgesehen  werden  kann.  In  grossen 
Bibliotheken  werden  ohnehin  für  Orientalia  besonders  vorgebildete  Beamte 
eingestellt  werden. 

Zu  den  dem  Bibliothekar  erforderlichen  Kenntnissen  ist  ferner  die  der 
Geschichte  zu  rechnen,  sowohl  der  allgemeinen  und  der  speziellen  des- 
jenigen Landes,  welchem  die  betreffenden  Bibliotheken  angehören,  als 
auch  der  Litteraturgeschichte  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Liegt  es 
auf  der  Hand,  dass  gerade  dem  Bibliothekar  als  dem  Bewahrer  der  littera- 
rischen  Denkmäler  über  die  Entstehung,  die  Blüte  und  den  Verfall  der 
einzelnen  Staatengebilde  älterer  und  neuerer  Zeit  ein  ernstes  und  sorg- 
sames Studium  der  Geschichte  unentbehrlich  ist,  so  kann  in  Bezug  auf 
die  Notwendigkeit  des  Studiums  der  Geschichte  der  Wissenschaften,  die 
in  den  Bibliotheken  ihre  historischen  Behälter  haben,  erst  recht  kein 
Zweifel  sein.  Insbesondere  ist  das  Studium  der  Handschriftenkunde, 
verbunden  mit  dem  der  hier  einschlagendcn  Diplomatik,  und  ganz  vor- 
züglich das  der  Bibliographie  von  grösster  Wichtigkeit.  Zwar  wird 
der  Bibliothekar  wohl  selten  in  der  Lage  sein,  erhebliche  praktische  Kennt- 
nisse in  der  Handschriftenkunde  und  der  Bibliographie  beim  Antritte  in 
seinen  Wirkungskreis  gleich  mitzubringen,  dafür  müssen  aber  gute  theo- 
retische Vorkenntnisse  in  diesen  Wissenschaften  vorausgesetzt  werden. 
Die  praktische  Ausbildung  dieser  Kenntnisse  muss  sich  aus  der  lebendigen 
Anschauung  der  Handschriften  und  Bücher  in  der  Bibliothek  selbst  er- 
ergeben.  Praktische  Bücherkenntnis,  sagt  MOLBECH  sehr  richtig,  ver- 
traute Bekanntschaft  mit  den  vielen  verschiedenen  Seiten  der  Biblio- 
graphie und  des  Bücherwesens1),  die  Fähigkeit  und  Geschicklichkeit,  seine 


*1  O.  MChurecht,  Die  Bibliographie  im  Dienste  des  Buchhandels.  Berlin  1894.  — Ch--V. 
Ljvngi.ois,  Manuel  de bibliographiehistorique.  I.  Paris  1896.  — 2. Edition.  l.Fasdcule.  Ebd.  1901. — 
EL  Stein,  Fragments  d’une  tbtorie  g£n£rale  de  la  bibliographie.  Le  Bibliographe  moderne,  I, 
1897,  S.  I — 15.  — G.  OTTDfO,  Bibliografia,  Milano  1885,  2.  cd.  1892.  — C.  ARUA,  Dizionario 
bibliografico.  Milano  1891.  — W.  T.  Rogers,  Manuel  of  bibliography  being  an  introduction  to 
tbe  knowledgc  of  books,  library  management  and  the  art  of  cataloguing.  London  1891.  (Uebm. 
OTTtNos.)  — H.  R.  Tedder,  A few  words  on  the  study  of  bibliography.  Transactions  and 
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1 itterarischen  Kenntnisse  nach  dem  notwendigen  Bedürfnisse  eines  gewissen 
Landes  und  einer  gewissen  Bibliothek  anzuwenden,  kann  der  Bibliothekar 
nie  erreichen,  ohne  sich  hierzu  durch  lange  und  beharrliche  praktische 
Thätigkeit  gebildet  zu  haben.  Er  wird,  wenn  dies  nicht  früher  geschehen 
ist,  in  seinem  Berufe  auch  Gelegenheit  finden,  sich  mit  dem  Entwicklungs- 
gang des  Buchdruckes  vertraut  zu  machen  und  alles,  was  mit  der  Her- 
stellung der  Bücher  und  ihrem  Ein  band  e zusammenhängt,  in  den  Kreis 
seines  Wissens  zu  ziehen.  Sogar  einige  Kenntnisse  in  der  Kupfer- 
stecher- und  Holzschneidekunst  werden  ihm  aus  dem  Grunde  nicht 
ganz  unentbehrlich  bleiben,  weil,  ganz  abgesehen  davon,  dass  nicht 
selten  mit  den  Bibliotheken  auch  Sammlungen  von  Kupferstichen  und 
Holzschnitten  seiner  Obhut  an  vertraut  sind,  diese  ohnehin  als  wesent- 
liche Bestandteile  sehr  vieler  Bücher  näher  in  Betracht  gezogen  werden 
müssen. 

proccedings  of  tbc  7.  annual  mecting  of  the  L.  A.  U.  K.,  London  1890,  S.  128  — 131.  — 
F.  Campbell,  The  bibliography  of  the  future.  The  Library,  7,  1895,  S.  33 — 48.  — Derselbe: 
Tbcory  of  national  and  international  bibliography.  London  1896.  — Zur  Förderung  der  Biblio- 
graphie und  ihrer  Aufgaben  haben  sich  in  manchen  Ländern  besondere  Gesellschaften  gebildet,  «o 
1892  in  London  die  auf  300  Mitglieder  beschränkte  Bibliographical  Society.  Vergl.  W.  A- 
CopiNGEJt.  On  the  necessity  for  the  fonnalion  of  a bibliographical  Society  of  the  United  Kingdom 
and  suggestions  as  to  its  operations.  The  Library,  4,  1892,  S.  1 — 7.  Dazu  den  Bericht  über 
the  Prcliminary  mecting  at  the  officcs  of  the  Libran’  Association , cbd.  S.  230 — 232,  und  die 
Begründung,  ebd.  S.  295 — 297  und  Bd.  2 der  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen  »BiMio- 
graphicac  (1 — 3,  1895 — 97).  Neben  dieser  wertvollen,  mit  drei  Bänden  abgeschlossenen  Publi- 
kation erscheinen  Transactions  of  the  Bibliographical  Society,  1893  ff.  Ueber  das  erste  Mecting 
berichtet  The  Library.  6,  1894,  S.  143 — 144.  — Auf  der  im  September  1896  in  Florenz  abge- 
haltenen Confcrcnza  bibliografica  wurde  ferner  die  Begründung  einer  Sodetä  bibtiografica  italiana 
mit  dem  Sitze  in  Mailand  beschlossen.  Boliettino  dcllc  publicazioni  italianc,  1896,  Nr.  25  7. 
Umschlag  zu  1897,  Nr.  272.  280,  283;  1898,  Nr.  306;  1899,  Nr.  326,  333  u.  s.  f.  Ootralblaii 
f.  B.,  14.  1897,  S.  322 — 323.  Die  SodetA  giebt  ein  Boliettino  heraus,  dessen  erster  Jahrgang 
selbständig  Milano  1898  erschienen  ist,  während  cs  vom  zweiten  ab  in  der  Rivista  dcllc  bibliotechc 
Vot  10  ff.  erscheint.  Vergl.  noch  Atti  della  confcrcnza  bibliografica  italiana,  Firenze,  setterabre 
1896.  Milano  1896.  — Atti  della  prima  riunione  bibliografica,  Milano,  23 — 25  settembre  1897, 
promoftsa  dalla  SodetA  bibliografica  italiana.  Milano.  — Le  congres  bibliugraphique  de  Milan 
(Septembrc  1897).  Le  Bibliographe  moderne,  t,  1897,  S.  372 — 374.  — Processi  vcrbali  ddle 
adunanzc  pubbliche  della  »Sodetk  Bibliografica  Italiana«,  8. — 12.  Septembrc  1898.  Rivista 
delle  biblioteche,  9,  1898,  S.  145  — 15 1.  — La  Terra  Riunione  della  SodetA  Bibliografien 
italiana.  Ccntnilbbtt  f.  B. , 16,  1899,  S.  549 — 551.  Dazu  Rivista  dcllc  bibliotechc.  10, 
1899,  Nr.  II  — 12.  — - Auch  in  Petersburg  ist  (nach  dem  Centralblatt,  16,  S.  $16!  zur 
Förderung  der  Bibliographie  eine  Bibliologcngescllschaft  gegründet  worden.  — International 
bibliographische  Kongresse  haben  vielfach  stattgefunden,  so  mehrfach  in  Paris,  in  London,  n 
Brüssel  u.  s.  w. 
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Endlich  wird  das  Studium  der  Bibliothekswissenschaft1),  speziell 
der  Bibliothekslehre,  wie  sich  von  selbst  versteht,  als  die  Aufgabe  zu 
bezeichnen  sein,  die  dem  Bibliothekar  in  erster  Reihe  zukommt  Die 
Bibliothekswissenschaft  ist  seine  eigentliche  Fachwissenschaft,  die  er  von 
Grund  aus  verstehen  muss  und  deren  Fortschritte  er  mit  Aufmerksamkeit 
verfolgen  und,  wenn  möglich,  mit  Eifer  selbst  befördern  soll.  Ihr  gegen- 
über haben  alle  übrigen  Doktrinen,  deren  vorher  gedacht  wurde,  als 
Vorbereitungs-  und  Hilfswissenschaften  zu  gelten.  Betont  muss 
freilich  noch  werden,  dass  eine  gleichmässige  Behandlung  aller  der  ge- 
nannten Disziplinen  durch  einen  Einzelnen  heutzutage  kaum  noch  mög- 
lich ist.  Es  empfiehlt  sich  daher  für  grosse  Anstalten,  worauf  bereits 
Oskar  Meyer*)  mit  Nachdruck  hingewiesen  hat,  eine  gewisse  Arbeits- 
teilung, »indem  der  Eine  sich  die  so  notwendigen,  umfassenderen  Sprach- 
kenntnisse  aneignet,  ein  Anderer  sich  paläotypographischen  Studien  widmet, 
ein  Dritter  sich  speziell  mit  dem  befasst,  was  man  Bibliothekonomie  nennen 
mag  u.  s.  w.«  *). 

Wir  können  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen,  ohne  noch  auf  eins 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  was  auf  den  ersten  Blick  unwichtig  er- 
scheinen mag,  in  Wirklichkeit  aber  doch  von  einiger  Bedeutung  ist;  wir 
meinen  die  Beschaffenheit  der  Handschrift  des  Bibliothekars.  Eine  gute 
und  deutliche  Handschrift  ist  für  jeden  Bibliotheksbeamten  wünschens- 
wert, ja  notwendig,  und  wer  sie  nicht  besitzt,  möge  bei  Beginn  seiner 
bibliothekarischen  Thätigkeit  es  nicht  für  zu  gering  erachten,  sie  sich 
wenigstens  nachträglich  anzueignen.  Denn  der  Bibliothekar  schreibt  auf 
der  Bibliothek  nicht  für  sich  selbst,  sondern  für  die  Allgemeinheit,  auch 
nicht  für  heute  und  morgen,  sondern  für  eine  längere  Zukunft.  Jedermann 
muss  im  stände  sein,  das  Geschriebene  mit  Leichtigkeit  zu  lesen,  wenn 
nicht  störende  Irrtümer,  die  oft  Verwirrung  anrichten,  entstehen  sollen 4). 

')  S.  Anhang  I.  — *)  Deutsche  Litteraturzeitung,  1898,  Nr.  35,  Sp.  1359 — 1 — 1 * Let  us 
give  bim«  (i.  e.  the  iibrarian)  — sagt  E.  E.  Clarke,  Dcpartmental  libraries,  I.,  II.  Library 
Journal,  14,  1889,  S.  340 — 343;  16,  1891,  S.  264 — 268  — a spccialty,  and  let  it  be  understood 
thst  if  he  want«  to  know  anylhing  about  another  subjcct  he  is  to  ask  his  fellow-worker  whose 
.peoalty  that  subject  is.  Let  us  make  library  Science  the  spccialty  of  all,  then  shall  wc  be 
fmd  at  once  from  the  Iibrarian  «ho  knows  everything  except  library  Science  and  the  admirable 
hot  short -lived  Iibrarian  wbo  knows  library  Science , but  lives  in  constant  drend  that  he  will  be 
foond  out  not  to  know  everything  eise  besides.  — II.  L.  Koopman,  Individuality  in  the  library. 
Ebd.  15,  1900,  S.  571  — 574.  — 4)  A good  library  hand.  The  Library  Journal,  15,  1890,  S.  78. 
AI*  Hauptregel  stellt  der  ungenannte  Einsender  der  dort  gegebenen  Schriftprobe  für  den,  der  gut 
leserlich  schreiben  will,  den  beherzigenswerten  Satz  auf:  »Scek  to  give  every  letter  so  distinct  a 
lhape  that  vou  could  recognizc  it  easily  if  it  stood  alone«. 
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ZWEITER  ABSCHNITT:  DIE  EINZELNEN  BIBLIOTHEKS- 
BEAMTEN INSBESONDERE 

Nachdem  wir  im  vorhergehenden  Abschnitte  die  an  den  Bibliothekar 
zu  stellenden  allgemeinen  Anforderungen  näher  beschrieben  haben,  wollen 
wir  in  diesem  noch  einen  Blick  auf  das  an  einer  grösseren  Bibliothek  zur 
Verwendung  gelangende  Beamtenpersonal !)  werfen,  welches  wir  kennen 
müssen,  um  von  dem  Betriebe  der  Anstalt  ein  anschauliches  Bild  zu  gewinnen. 

Es  ist  zunächst  in  seiner  Gesamtheit  einer  höheren  Aufsichtsbehörde*) 
unterstellt,  in  deren  Bereich,  teils  unmittelbar  von  ihr  selbst  ausgehend, 

*)  Th.  Müller,  Einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Bibliothekverwaltung  in  Bezug  auf  Personal- 
verwaltung.  Serapeum,  2.  1841,  S.  123 — 127.  — V.  G[RIF-NBERG£r],  Bibliotheken  und  Biblio- 
theksbeamte.  (Ocsterrachwche)  Beamtciucitung,  Jg.  24,  Nr.  21,  22.  — P.  Cowell,  Public  librasy 
staffs.  (London  1893  (=  The  Library  Association  Serie*  Nr.  3).  — F.  P.  HtLL,  Organization 
and  management  of  a library  »taff.  Library  Journal.  22,  1897,  S.  381 — 383.  — E.  L.  Footx. 
Instruction  of  the  local  lihrarian  by  tbe  organizer.  Ebd.  23,  1898  (Conference  Number)  S.  74.  — 
Personal  Verzeichnisse  der  Bibliotheken  aller  Linder  finden  sich  in  der  seit  1891  alljährlich  er- 
scheinenden Minerva.  Jahrbuch  der  gelehrten  Welt,  herausgegeben  von  K.  TrCbner,  Stras- 
burg. Für  Deutschland  bietet  F.  Aschersons  UniversitätskAlender  gleichfalls  jährlich  zuver- 
lässige Notizen,  ausserdem  in  mehrjährigen  Zwischenräumen  das  Centralblatt  f.  B. . I,  1884, 
S.  24.  60,  154,  275;  2,  1885,  S.  23,  98;  4,  1887,  S.  72;  für  Deutschland  und  Oesterreich  ebd.  7, 
1890,  S.  29,  126,  173;  17,  1900,  S.  33,  131,  207,  303,  350,  399;  18,  1901,  S.  I41.  Für 
Italien  vergl.  Centralblatt  f.  B. , 9,  1892,  S.  274,  Veränderungen  im  Personalbestände  bringen 
hier  das  Bollettino  dellc  pubblicazioni  ct.  Für  Frankreich,  England  und  die  Vereinigten 
Staaten  die  früher  genannten  bibliothekswissenschafth'chcn  Zeitschriften.  — *)  In  den  freien 
öffentlichen  Bibliotheken,  den  sogenannten  »Trustees*.  C.  SoüLE,  Trustees  of  free  public  Kbraric*. 
Library  Journal,  15,  1890,  Nr.  12,  S.  19 — 22.  — J.  C.  Learned,  Library  work  from  the  trustee* 
standpoint.  Ebd.  S.  23 — 24.  — S.  S.  Green,  The  duties  of  trustees  and  their  relations  to 
lihrarians.  Ebd.  S.  24 — 27.  — H.  M.  UTLKY,  Government,  Constitution,  by-laws,  and  trustees. 
Ebd.  t8,  1893,  S.  225  — 227.  R.  R.  Bowker,  Tbe  trustees*  rrlation  to  the  library.  Ebd. 
S.  227.  — Th.  L,  Montgomery,  Tbc  trustee.  Ebd.  25,  1900  (Conference  Number),  S.  42 
bis  43.  — J.  Ballinger,  Report  on  the  Constitution  of  public  library  committees.  The  Library, 
7»  1895,  S.  I — 9.  — Zur  Förderung  der  freien  öffentlichen  Bibliotheken  haben  »eit  1890  ver- 
schiedene Staaten  der  Union  — bis  1899  neun  — besondere  state  library  ootmnistioos  eingesetzt, 
deren  Zweck  nach  J.  Brigham  der  ist  «from  bringing  together  the  state,  with  its  ample  meam 
and  its  fadlitics  for  getting  boolu  cheaply,  and  the  people,  with  their  limited  mcatu  and  ihrir 
unlimitcd  and  illimitable  longing  for  books«.  Die  Mitglieder  der  Kommission  verwalten  ihr  Amt 
unentgeltlich.  Die  Einrichtung  hat  »ich  bewährt  und  findet  immer  weitere  Nachfolge.  L.  E.  Stearns, 
Howr  to  organize  state  library  commissions  and  makc  state  and  effective.  Library  Journal.  24, 
1899,  Nr.  7 (Conference  Number),  S.  16— 18.  — G.  A.  Countryman,  Lines  of  work  which  a 
state  library  Commission  can  profitably  undertake.  Ebd.  25,  1900  (Con/errnee  Number),  S.  5 t — 34-  — 
C.  B.  Galbrrath,  Co-opcration  of  state  librarians  and  state  library  Commission*.  Ebd.  &.  34 
bis  57.  — W.  C.  Ford,  The  public  library  and  the  state.  Ebd.  S.  275 — 279. 
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teils  unter  ihrer  Autorität  veröffentlicht,  alle  die  Bibliothek  und  das 
liibliothekspersonal,  insbesondere  dessen  Anstellung  und  Beförderung  be- 
treffenden Erlasse  und  Anordnungen  fallen.  Dieser  gehört  ferner  die  Ober- 
aufsicht über  die  ganze  Anstalt.  Sie  bedient  sich  hierzu  entweder  ihrer 
eigenen  Organe  oder  auch  besonderer  teils  ständiger  teils  von  Zeit  zu 
Zeit  neu  zu  wählender  Kommissionen.  Da  in  der  Regel  weder  die  eigenen 
Organe  der  Behörde,  noch  die  den  Kommissionen  zugehörigen  Mitglieder 
eigentliche  Sachverständige  sind,  so  kann  es  im  Interesse  eines  gedeih- 
lichen Fortganges  der  Bibliotheksgeschäfte  nur  erwünscht  sein,  wenn  die 
Instruktionen,  womit  sie  versehen  werden,  nicht  gar  zu  spezieller  und 
beschränkender  Art  sind.  Es  wäre  keinesfalls  von  Vorteil,  wenn  dem 
Verwaltungspersonal  die  Hände  zu  sehr  gebunden  würden  und  nament- 
lich der  Bibliotheksvorsteher  in  der  freien  Handhabung  dessen,  was  der 
Anstalt  zum  Nutzen  gereicht,  zu  sehr  bevormundet  und  allzu  ängstlich 
überwacht  würde.  Andernteils  ist  es  aber  auch  den  Aufsichtführenden 
zur  strengsten  Pflicht  zu  machen,  genau  darauf  zu  achten,  dass  die  be- 
stehenden Gesetze  und  Bestimmungen  in  allen  Stücken  befolgt  werden, 
denn  die  peinlichste  Beobachtung  der  gegebenen  Ordnungen  und  Vor- 
schriften ist,  wie  wir  bereits  betont  haben,  gerade  auf  Bibliotheken  eine 
Notwendigkeit.  Das  eigentliche  Personal  wird  je  nach  dem  grösseren 
oder  geringeren  Umfange  der  Bibliothek  ein  grösseres  oder  kleineres 
sein.  Bei  kleineren  Bibliotheken  kann  beinahe  die  ganze  Verwaltung  in 
der  Hand  einer  einzigen  Person,  des  Bibliothekars,  vereinigt  sein,  wogegen 
zur  Verwaltung  grösserer  Bibliotheken  mehrere,  oft  zahlreiche  Beamte  er- 
forderlich sind.  Leider  steht  die  Zahl  der  Beamten  an  manchen  Biblio- 
theken in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  Umfange  der  zu  bewältigenden 
Arbeiten,  ein  Uebelstand,  welcher  auf  die  Dauer  ernste  Nachteile  mit  sich 
bringen  muss;  ja  im  Vergleich  namentlich  mit  den  nordamerikanischen 
Bibliotheken  haben  unsere  Anstalten  noch  immer  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  ein  auffällig  geringes  Personal ').  Die  Beamten  bestehen  in 

*1  E.  Rever,  Amerikanische  Bibliotheken,  Ccntralblatt  f.  B.,  3,  1886,  S.  121  — 129,  erklärt  daher 
bedeutende  Vermehrung  des  Beamtenköqieni  wie  der  Dienerschaft  und  entsprechende  Erhöhung 
der  Dotation  unserer  Bibliotheken  für  zeitgemässe  Forderungen.  »Unsere  meisten  grossen  In- 
stimte (sowie  die  Bibliotheque  nationale)«,  sagt  er,  »haben  auf  100000  B&ndc  nur  zwei  bis  drei 
Bedienstete,  während  die  Astor  Library  (New  York)  und  das  British  Museum  auf  die  gleiche 
Anzahl  Bande  zehn  Bedienstete  aufweisen  und  Boston  diese  Zahl  noch  um  das  dreifache  über- 
triffi.  Das  ist  offenbar  ein  schreiendes  Missverhältnis.  Unsere  Bediensteten  haben  vollauf  zu 
ibun.  die  Bibliothek  in  Ordnung  zu  halten  und  können  beim  besten  Willen  nicht  überdies  noch 
et ne  entsprechende  Benutzung  der  Bibliotheken  erzielen«. 
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der  Mehrzahl  der  Fälle  aus  dem  Leiter  der  Anstalt,  dem  wissen- 
schaftlichen Personal  und  dem  Unterpersonal,  nämlich  den  Schreibern 
und  Dienern. 

Der  erste  Beamte  der  Bibliothek,  bisweilen  Bibliothekar  schlechthin 
oder  Oberbibliothekar,  meist  richtiger  Direktor  (Generaldirektor)  ge- 
nannt1), hat  ein  ebenso  wichtiges  wie  verantwortungsreiches  Amt,  welches 
sich  nach  einer  dreifachen  Richtung  hin  geltend  macht.  Zuvörderst  in 
Bezug  auf  die  Anstalt  selbst.  Er  vertritt  diese  nach  aussen,  leitet  sie 
und  ist  für  alle  Teile  der  Verwaltung  zunächst  verantwortlich.  Seiner 
Aufsicht  und  Pflege  ist  der  ganze  wissenschaftliche  Apparat  und  das  in 
der  Bibliothek  vorhandene  Mobiliar  anvertraut.  Er  empfängt  die  an  der 
Bibliothek  eingehenden  Schreiben,  unterzeichnet  die  abgehenden  Schrift- 
stücke und  führt  die  Siegel;  er  bewirkt  die  Anschaffungen,  weist  Zah- 
lungen an,  legt  die  jährliche  Rechnung  ab  u.  s.  w.  In  Fällen  von  Krank- 
heit und  sonstigen  Abhaltungen  vertritt  seine  Stelle  der  zunächst  stehende 
Beamte,  dem  jedoch  im  Interesse  der  Einheitlichkeit  der  Geschäftsführung 
bei  seiner  Stellvertretung  nicht  gestattet  sein  darf,  von  den  durch  den 
Direktor  getroffenen  Anordnungen  willkürlich  abzugehen  und  grundsätz- 
liche Abänderungen  zu  machen. 

Den  Geschäftskreis  des  Direktors  fasst,  um  ein  Beispiel  aus  der  Praxis 
zu  geben,  das  1890  erschienene  Reglement  für  die  Universitätsbibliothek 
zu  Berlin  in  folgenden  Bestimmungen  zusammen: 

»Der  Direktor  hat  die  dienstliche  Aufsicht  über  das  gesamie  Ribliothekft{ienonal.  Er  verteilt 
die  Geschäfte  und  überwacht  deren  pünktliche  Ausführung. 

Er  hat  für  die  Ergänzung  und  Vervollständigung  der  Bibliothek  durch  zweckmässige  An- 
käufe der  neuen  Erscheinungen  der  I.itteratur , sowie  durch  Erwerbungen  auf  Versteigerungen, 
durch  Ankäufe  auf  antiquarischem  Wege,  oder  durch  Umtausch  von  Doubletten  Sorge  zu 
tragen.  Bei  allen  diesen  Erwerbungen  sind  Vorschläge  der  Bibliothekskommission  thmüichst  zu 
berücksichtigen. 

Im  Lesezimmer  der  Bibliothek  liegt  ein  allwöchentlich  von  dem  Direktor  zu  revidierendes 
Desiderate nbueb  aus,  worin  die  zur  Benutzung  der  Bibliothek  Berechtigten  ihre  etwaigen  Wünsche, 
auf  «eiche  möglichst  Rücksicht  genommen  werden  »oll,  eintragen  können. 

Der  Direktor  führt  die  Aufsicht  über  das  Lokal  und  das  vorschriftsmäßig  zu  verzeichnende 
Inventar  der  Bibliothek.  Er  hat  die  Siegel  der  Bibliothek  in  Gewahrsam  und  erbricht  die  an  dar 
Bibliothek  eingeherulen  und  unterzeichnet  die  von  ihr  ausgehenden  Schreiben.  Er  hat  die  er- 
gebenden Rechnungen  zu  prüfen  und  mit  der  erforderlichen  Zahlungsanweisung  zu  versehen.  <be 
Kontrakte  ülxr  die  zur  Hausverwaltung  notwendigen  Lieferungen  llwchlitta , sowie  auch  bei 
notwendig  werdenden  baulichen  Veränderungen  die  erforderlichen  Anträge  zu  stellen. 

A.  W.  RobeäTson,  »Chief« -librarians.  The  Library,  2,  1890,  S.  487;  » Chief « * Ubrmazt» 
EUL  3,  189t.  S.  34—36,  74—75.  206. 
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Er  bezeichnet  diejenigen  Bücher,  welche  der  Lcscsaalbibliothek  und  der  Handbibliothek  ein- 
zuordnen sind.  Alle  übrigen  Bücher  gehören  zur  Ausleihbibliothek.  Das  Verzeichnis  der  Lesc- 
*aai-  und  der  Handbibliothek  ist  jährlich  einmal  der  Bibliothekskommission  vorzulegen. 

Er  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  vorhandenen  Kataloge  ordnungsmäßig  fortgeführt  und  alle 
Bücher  mit  der  Inventarisationsnummer  versehen  werden.  Ihm  liegt  auch  die  Oberaufsicht  über 
die  Ausführung  der  neuen  Katalogarbeitcn  ob. 

Er  hat  nach  Ablauf  eines  jeden  Rechnungsjahres  einen  Bericht  über  die  während  desselben 
vorgekommenen  Veränderungen,  über  den  Umfang  der  Benutzung  der  Bibliothek,  sowie  über  die 
wichtigeren  neuen  Erwerbungen  abzufassen.  Ein  Exemplar  desselben  ist  rechtzeitig  behufs  Druck- 
legung in  der  Chronik  der  Universität  an  die  zuständige  Stelle  abzugeben;  ein  zweites  Exemplar 
ist  mit  den  sachdienlichen  Ergänzungen  der  Bibliothekskommission  einzareichen,  welche  den  Bericht 
prüft  und  dem  Senat  vorlegt. 

Von  etwaigen  Anträgen  auf  Veränderungen  in  der  Verwaltung  und  Benutzung  der  Bibliothek 
hat  der  Direktor  der  Biblinihckskommission  Mitteilung  zu  machen. 

Der  Direktor  hat  jedes  Mal  beim  Beginn  der  Herbstferien  die  Revision  eines  Teils  des 
Bücherbestandes  anzustcllen,  und  das  Ergebnis  derselben  ist  in  den  Jahresbericht  aufzunehmen. 
Die  Revision  der  im  Lesesaal  aufgestellten  Werke  findet  wenigstens  einmal  in  jedem  Monat  statt. 

Ist  der  Direktor  durch  Krankheit  an  der  Wahrnehmung  seines  Amts  verhindert  oder  lieur- 
Uubt,  so  gehen  seine  Obliegenheiten  an  den  ersten  Kustos  über,  falls  nicht  seitens  des  Ministers 
eine  andere  Bestimmung  getroffen  wird.« 

Von  der  Art  und  Weise,  wie  der  Bibliotheksvorsteher  seine  Pflichten 
auffasst  (denn  ihr  Begriff  ist  dehnbar),  hängt  das  Gedeihen  und  die  Blüte 
einer  Bibliothek  ebenso  ab,  wie  anderseits  ihr  Rückgang  und  Verfall  da- 
durch verschuldet  werden  kann.  Wenn  er,  wie  dies  in  früherer  Zeit,  als 
seine  Stellung  noch  ausschliesslich  als  Nebenamt  angesehen  und  verwaltet 
wurde,  wohl  geschehen  ist,  sein  Amt  lediglich  als  eine  Sinekure  betrachtet, 
die  ihm  erwünschte  Gelegenheit  bieten  soll,  eigene  litterarische  Lieb- 
habereien auf  bequeme  Weise  zu  befriedigen,  ohne  auf  die  Interessen  des 
Ganzen  Rücksicht  zu  nehmen;  wenn  er  seine  Obliegenheiten  auf  die 
Schultern  von  Untergebenen  legt  und  sich  ganz  auf  diese  verlässt;  wenn 
er  die  Maschinerie,  denn  mit  einer  solchen  kann  man  die  Verwaltung 
einer  grossen  Bibliothek  vergleichen,  gehen  lässt,  wie  sie  gehen  will, 
ohne  selbständig  oder  selbstthätig  in  ihr  Getriebe  einzugreifen  oder  die 
Fortschritte,  die  im  Bibliothekswesen  genau  wie  auf  jedem  anderen  Gebiete 
gemacht  werden,  zu  ihrer  Verbesserung  und  Erneuerung  auszunützen, 
wenn  er  sich  wohl  nicht  einmal  die  Mühe  giebt,  diese  Fortschritte  über- 
haupt kennen  zu  lernen,  dann  rostet  und  veraltet  die  Maschine,  die 
Bibliothek  verfällt.  Gar  manche  grosse  Sammlung  hat  noch  heutigentags 
die  unauslöschlichen  Spuren  einer  solchen  unseligen  Verwaltungsperiode 
aufzuweisen.  Wie  ganz  anders  dagegen,  wenn  der  Chef,  mit  Lust  und 
Liebe  zu  seinem  Amte  beseelt,  diesem  seine  volle  Manneskraft  mit 
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Freudigkeit  und  Aufopferung  widmet.  Dann  »wachsen  die  Räume,  es 
dehnt  sich  das  liaus*.  Die  Neuanschaffungen  bereichern  nicht  einige 
bevorzugte  Teile,  sondern  heben  das  Ganze;  Lücken  werden,  so  mühsam 
auch  gerade  diese  Thätigkeit  ist,  nachträglich  ausgefüllt,  das  Entstehen 
neuer  sorgfältig  verhütet,  Defekte  ergänzt,  die  Kataloge  verbessert  oder 
erneuert  und  damit  ihre  Brauchbarkeit  erhöht  Ueberall  macht  sich  ein 
planmässigcs  Wirken  geltend,  welches  nur  dem  einen  festen  Ziele  zu- 
strebt, die  Sammlung  für  die  Gegenwart  nach  Kräften  nutzbar  zu  machen 
und  zukünftigen  Geschlechtern  in  bester  Verfassung  und  Vollständigkeit 
zu  überliefern1).  Einer  so  verwalteten  Bibliothek  wird  seitens  der  Ober- 
behörden, wenn  dem  Vorstande  auch  noch  einige  Geschicklichkeit  im 
Verkehr  mit  diesen  eigen  ist,  manches  bewilligt  werden,  was  ihr  unter 
anderen  Umständen  versagt  bliebe.  Die  Schaffensfreudigkeit  und  Thatkraft 
des  Leiters  der  Anstalt  aber  wird  auf  den  Beamtenkörper  anregend  und 
belebend  einwirken.  Denn  nicht  unpassend  hat  man  jenen  das  Herz  der 
Bibliothek  genannt,  welches  dem  Ganzen  Leben  gebe  und  es  in  gleich- 
mässigem  Gange  erhalte.  Er  ist  in  der  That  diejenige  Kraft,  die  »Alles 
verbindet,  alles  durchdringt,  alles  begeistigt,  alles  beherrscht5). 

Und  dies  führt  uns  zweitens  zu  dem  Verhältnisse  des  Bibliotheks- 
vorstehers zu  den  ihm  unterstellten  Beamten,  denen  er  die  Arbeiten  zu- 
zuweisen und  deren  ganzes  Dienstverhältnis  zur  Bibliothek  er  zu  über- 
wachen hat.  Dass  er  diesen  gegenüber  diejenigen  Eigenschaften  entfalte, 
welche  man  von  jedem  anderen  Chef  in  irgend  einer  anderen  Lebens- 
stellung ebenfalls  verlangt,  also  gerecht  und  unparteiisch  und  für  ihr  Wohl 
besorgt  sei®),  bedarf  ebensowenig  besonderer  Hervorhebung  wie  die 

*)  Die  Instruktion  für  die  französischen  Universitätsbibliotheken  spricht  sich  in  ähnlicher  Weise 
aus.  Le  bibliothteiire , sagt  sie,  a unc  double  mission : i°  Conserver  avec  b fid£lit£  U plus 
scxupulcusc  le  dipöt  doot  il  est  constitue  le  gardien  responsable;  2®  Mettre  ies  professeurs  et  les 
elcvcs  ä mime  d’user  de  ce  depöt  avec  toute  b hbert6  que  comporte  cette  responxabilitc.  — 
*)  Auf  eine  sorgfältige  und  genaue  Ueberwachung  der  Bibliotheksgeschlflc  seitens  des  Vorstandes 
selbst  in  Einzelheiten  legt  Winter  Jones,  gewiss  eine  gbubwürdige  Autorität,  in  seiner  Eröff- 
nungsrede des  internationalen  Bibliothekarkongresscs  zu  London  besonderes  Gewicht.  »Librarian*«, 
sagt  er,  »ought  to  bc  good  administmtora,  to  bc  prepared  to  exerdse  a strict  and  personal  super* 
intendcace  over  the  library  suff,  and  to  give  their  attention  to  detail» , however  ordinary  cs 
minute.  This  attention  to  detaib  will  amply  repay  all  librarians  who  exerdse  it«.  — *If  the 
librarian«,  sagt  Miss  C randall  in  ihrem  oben  erwähnten  Aufsatz,  Dutics  of  a library  to  its  »taff. 
Libran  Journal,  t6,  S.  106,  »has  aay  right  to  occupy  the  position  he  holds  he  Itnows,  that  he 
owe>  his  fellow  bborers  the  debt  that  every  bonorable  and  npright  man  and  wonun  know  thryr 
owe  their  fellow  men  and  women  — fair,  honest,  considerate  and  kindly  treatment*.  Und  weiter 
(S.  107)  »The  great  duty  of  the  govemment  of  a library  is  to  makc  the  most  of  the  a}un(m 
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Forderung,  dass  er  es  sich  angelegen  sein  lasse,  stets  auch  den  rechten  Mann 
an  den  richtigen  Platz  zu  stellen  und  so  die  einzelne  Kraft  der  Anstalt 
am  besten  dienstbar  zu  machen.  Er  wird  nicht  nur  die  in  den  Dienst  der 
Bibliothek  tretenden  jungen  Gelehrten,  soweit  sie  sich  dazu  eignen,  zu 
tüchtigen  und  brauchbaren  Bibliotheksbeamten  heranzubilden  suchen,  son- 
dern auch  darauf  bedacht  sein,  das  Interesse  der  angestellten  Beamten  für 
die  Anstalt  und  für  ihren  Beruf  nach  jeder  Richtung  hin  zu  heben  und 
zu  fördern.  Alle  wichtigeren  Angelegenheiten  wird  er  in  gemeinsamer 
Beratung  mit  ihnen  besprechen,  wobei  ihnen  Gelegenheit  gegeben  sein 
muss,  ihre  Kenntnisse  und  Erfahrungen  in  mehr  als  bloss  untergeordneter 
Art  geltend  machen  zu  können,  während  ihm  selbst  die  endgültige  Ent- 
scheidung unbenommen  sein  soll.  Verfährt  er  in  dieser  Weise,  dann 
wird  er  nicht  nur  der  eigenen  Anstalt  nützen,  denn  er  schafft  zufriedene 
und  willige  Beamte,  sondern  sie  auch  zu  einer  gesuchten  Pflanzstätte 
tüchtigen  bibliothekarischen  Nachwuchses  machen  und  so  dem  biblio- 
thekarischen Berufe  selbst  dienen1). 

Das  Amt  des  Direktors  bringt  diesen  aber  auch  drittens  mit  dem 
Publikum  in  besonders  nahe  Berührung.  Wenn  irgendwo,  so  bedarf  er 
hier  neben  freundlichem  Entgegenkommen  und  leutseliger  Gefälligkeit 
eines  festen  und  selbständigen  Wesens.  Wenn  er  einerseits  überall  Ge- 
rechtigkeit walten  lässt,  dem  einen  nicht  versagt,  was  er  dem  anderen 
gestattet,  niemand  bevorzugt,  niemand  zurücksetzt,  so  wird  er  anderseits 
unberechtigten  und  unerfüllbaren  Anforderungen  und  Wünschen,  die  sich 
in  ungezählter  Menge  an  ihn  herandrängen*),  mögen  sie  selbst  von  ein- 

©f  thosc  persons  through  whora  the  library  does  ils  work;  and  in  no  way  can  this  be  better 
aceomplished  than  in  a regard  for  physical  health  and  intellcctual  growth,  and  in  the  shedding 
abroad  of  that  atmosphere  of  friendly  nppredation  and  Cooperation  which  is  the  sunshinc  in 
which  all  human  planls  best  thrive  and  blossom«.  — Vergl.  noch  Th.  Hitchler,  Personal  relaüons 
between  librarian  and  staff.  Library  Journal,  23,  1898,  S.  49 — 51. 

l)  Auf  ihn  wird  die  abschreckende  Schilderung,  die  Hokfmann  VON  FALLERSLEBEN,  Universitäts- 
Bibliotheken  und  ihre  Verwaltung,  Scrapeum,  I,  S.  3 — 8,  oder  der  Anonymus  in  A librarian.  By 
ksanntaat  The  Library,  4,  1892,  S.  232 — 237;  Library  Journal,  19,  1894,  S.  18—19,  gegeben 
btt,  nicht  zu  treffen.  — Vergl.  noch  M.  I.  Ckandall,  Dutics  of  a library  to  its  staff.  Library 
Journal,  16,  1891,  S.  105  — 107.  — Tbc  anonymou.s  assi&tant.  By  one  who  isn’L  Library  Journal, 
20,  1895,  S.  241 — 242.  — H.  L.  Elmendorf,  The  as&istants’  opportunity.  The  Library,  9, 
1897,  S.  137 — 142.  — J.  K.  Hosmer,  The  library  assistant:  hi»  title,  dutics,  and  rclation  to  his 
ehief.  Library  Journal,  24,  1899,  Nr.  7 (Conference  Number),  S.  54—57.  — *)  »The  Librarian«, 
erklärt  JUSTIN  WlNSOR  in  einem  Artikel:  A Word  to  Starters  of  librarics.  Library  Journal,  I, 
1877,  S.  1 — 3,  worin  er  von  unnötigen  Belästigungen  der  Bibliotheksvorstiinde  seitens  des  Publikums 
handelt,  »is  one  of  those  pcople  who  find  the  morc  ex  pect  ed  of  them  the  mort-  they  do«. 
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flussreicher  und  angesehener  Seite  kommen,  standhaft  und  würdevoll 
entgegentreten.  Denn  nur  das  Wohl  und  das  Interesse  der  Anstalt  selbst 
ist  sein  Leitstern.  Und  mögen  auch  mancherlei  Gehässigkeiten  und 
Anfeindungen  die  Folge  seines  Verhaltens  sein,  das  Bewusstsein  erfüllter 
Pflicht  hebt  ihn  darüber  hinweg. 

Der  Bibliotheksvorsteher  kann  eben  manche  Wünsche  gar  nicht  er- 
füllen, auch  wenn  er  dazu  geneigt  wäre,  weil  die  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  Mittel  nicht  ausreichen.  ^Das  Missverhältnis  zwischen  dem  Bedarf 
und  den  Mitteln«,  sagt  FÖRSTEMANN *)  sehr  zutreffend,  »hat  allerlei  kleine 
Leiden  für  die  Vorsteher  der  Bibliotheken  im  Gefolge.  Eine  Menge  von 
Liebenswürdigkeiten  gehen  leicht  über  sie  von  Mund  zu  Mund:  Mangel 
an  kräftigem  Auftreten,  engherzige  Beschränktheit  und  Gleichgültigkeit, 
zu  grosse  Aengstlichkeit  bei  drohenden  Etatsüberschreitungen,  Bevorzugung 
eigener  Liebhabereien,  Fehlen  echt  wissenschaftlichen  Sinnes,  veraltete 
Anschauungen,  Altersschwäche  und  dergl-,  das  sind  so  ziemlich  gewöhn- 
liche Vorwürfe,  die  hinter  ihrem  Rücken  kolportiert  werden;  nun,  sie 
müssen  sich  darüber,  wenn  sie  wirklich  von  der  Grundlosigkeit  dieser 
Vorwürfe  überzeugt  sind,  mit  dem  alten  Dichterworte  trösten:  .Sollen 
dich  die  Dohlen  nicht  umschrcin,  musst  du  nicht  Knopf  auf  dem  Kirch- 
turm sein!*« 

Die  festangestellten  wissenschaftlichen  Beamten  der  Bibliothek 
führen  bei  uns  die  Amtsbezeichnung  Bibliothekar  (früher  Kustos),  einem 
Teile  derselben  (bis  zu  einem  Drittel  der  Gesamtzahl)  pflegt  in  Preussen 
der  Titel  Oberbibliothekar  beigelegt  zu  werden*).  An  die  Bibliothekare 

*)  Bedarf  und  Mittel  der  Bibliotheken,  Centralblatt  f.  B.,  4,  1887,  S.  97  — 106.  — VcrgL  ilazu 
J.  D.  Ml/UXXS,  On  aone  of  the  less  plcasant  dutie*  of  a librarian.  TmaMCtkx»  and  proctcdingt 
of  the  7.  annuaJ  meeting  of  the  Library  Association  U.  K.  I-ondon  i8<»o,  S.  61 — 65.  — 
C.  H.  Garland.  The  trtais  of  the  librarian-  Library  Journal,  22,  1897,  S.  129 — 132.  — *1  Die 
Benennung  der  BibUotbeksbcamten  ist  schon  des  öfteren'  /um  Gegenstand  kritischer  Betrachtungen 
gemacht  worden;  so  von  Th.  MC  ller  in  dem  oben  erwähnten  Aufsätze,  Serapeum  2,  S.  12O, 
von  Klette,  Die  Selbständigkeit  des  bibliothekarischen  Berufes  ( Jub.-Ausg.),  S.  23,  in  der  Kölnischen 
Zeitung  vom  8.  März  i88q  u.  s.  f.  Für  Preussen  ist  die  Angelegenheit  1894  in  dankenswerter 
Weise  gelöst  worden-  Vergl.  Zwei  Bekanntmachungen  des  Kftnigl.  Preussischen  Ministeriums  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  McdizinaUngcirgenhciten.  Centnilblatt  f,  B.,  II,  1894,  S.  185.  — 
Titel  der  wissenschaftlichen  Beamten  der  Universitäts-Bibliotheken  und  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin.  Ccntralblatt  für  die  gesamte  Unterrichtsvcrwaitung,  1894,  S.  343.  — Erlass  betr.  d*e 
RangvcrhiÜtnisso  der  preuss.  Bibliotheksdirektoren  und  OberhibÜothekare-  Centralblau  f.  ß.,  1 4, 
1897.  S.  225.  — Ueber  die  Amtsbezeichmfbgen  der  österreichischen  Bibliotheksbeamten  handelt 
Frankfurter  in  seinem  im  OcstcrTekbischcn  Verein  für  Bibliothekswesen  gehaltenen  Vortrag, 
abgedruckt  im  Ccntralblatt  f.  B-,  14.  1897,  S.  «33  — 137.  — VeigL  dazu  die  Eingabe  des  toter- 
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schliessen  sich  die  Assistenten  an,  welche  in  Preussen  die  Amtsbezeichnung 
Hilfsbibliothekar  führen,  sobald  sie  eine  etatsmässige  Remuneration 
beziehen ').  Dazu  kommen  noch  fast  an  jeder  grösseren  Bibliothek  ein 
oder  mehrere  Volontäre,  die  nach  zurückgelegter  Probezeit  und  be- 
standenem Examen  zu  Assistenten  aufrücken,  sowie  ausserordentliche  Hilfs- 
arbeiter, die  indessen  nicht  zum  eigentlichen  Beamtenkörper  gehören, 
sondern  nur  diätarisch  beschäftigt  werden.  Alle  Beamten  unterstehen, 
wie  wir  sahen,  der  unmittelbaren  Leitung  des  Bibliotheksvorstandes,  nach 
dessen  Anordnungen  die  einzelnen  bibliothekarischen  Geschäfte  wie  Her- 
stellung und  Fortführung  der  Kataloge,  Verzeichnung  und  Einfügung  des 
Zuwachses,  Verkehr  mit  dem  Buchbinder  und  zum  Teil  (soweit  ihn  der 
Chef  nicht  selbst  ausübt)  mit  den  Buchhändlern,  Besorgung  des  Lese- 
saales, Erledigung  des  Ausleihegeschäftes  u.  s.  f.  unter  sie  verteilt  werden. 

Das  bereit**  erwähnte  Reglement  der  Berliner  Universitätsbibliothek  bezeichnet  als  die  regel- 
mässigen Dienstgeschäfte  der  wissenschaftlichen  Beamten  »die  Fortführung  der  vorhandenen 
Kataloge,  die  Mitwirkung  an  der  Ausarbeitung  neu  anzulegcodcr  Kataloge,  das  tägliche  Aufsuchen 
der  von  den  Benutzern  der  Bibliothek  für  den  Lesesaal  oder  den  häuslichen  Gebrauch  verlangten 
Bücher,  das  Einordnen  der  zurückgelicferten  oder  neu  zur  Bibliothek  gekommenen  Bücher,  die 
Einziehung  der  Pflichtexemplare,  die  Führung  der  Liste  über  die  dem  Buchbinder  zu  übergebenden 
Bücher  und  die  Bestimmung  der  Einbände  der  zu  bindenden  Bücher,  die  Beaufsichtigung  des 
Lesesaales,  die  Wahrnehmung  des  gesamten  Ausleihcgesch&ftes , die  Besorgung  der  Archiv-  und 
Registraturgeschäfte  der  Bibliothek,  die  vorschriftsmäßige  Führung  des  Inventariums,  die  Besorgung 
der  Korrespondenz«. 

> Dieselben«  (die  wissenschaftlichen  Beamten),  heisst  es  weiter,  «haben  sich  eine  genaue 
Kenntnis  des  Bücherbestandes  der  Bibliothek  auch  in  denjenigen  Fächern,  welche  nicht  ihrer 
speziellen  Beaufsichtigung  anvertraut  sind,  anzucigncn,  um  sich  nötigenfalls  gegenseitig  vertreten 
zu  können.  Desgleichen  haben  sie  die  Anschaffung  vielfach  begehrter  Werke  bei  dem  Direktor 
zu  beantragen  und  denselben  auf  vorhandene  Lücken  aufmerksam  zu  machen.  Sie  hal>en  sich 
ferner  mit  den  neueren  und  älteren  Erscheinungen  der  Littcratur  sorgfältig  bekannt  zu  machen. 
Hierfür  wird  ihnen  eine  fl  rissige  Durchsicht  der  antiquarischen  und  Auklionskataloge , sowie  der 
Litteraturzeitungen  zur  Pflicht  gemacht.« 

»In  Behinderung* fällen  haben  sie  dem  Direktor  rechtzeitig  Anzeige  zu  machen,  welcher  über 
die  Stellvertretung  Anordnung  trifft.  Im  Verkehr  mit  dem  Publikum  haben  sie  sich  eines  zuvor- 

reichischen  Vereins  für  Bibliothekswesen  betr.  die  Titelfrage,  allgedruckt  in  dessen  Mitteilungen. 
2,  S.  49 — 50.  — Für  Italien  s.  dL  Rcgolamcnto  § 75 — 76  (Capra  in  der  italienischen  Ausgabe 
der  Grundzügc,  S.  338 — 340). 

*)  Die  HUfsbibliothckare  sind  in  Preussen  hinsichtlich  der  Ermässigung  der  Kummunalstcucm  auf 
die  Hälfte  den  übrigen  Beamten  gleichgestellt.  Vcrgl.  Erlass  des  königl.  preußischen  Ministers 
der  geistlichen  Angelegenheiten  vom  28.  Juni  1898  im  Centralblatt  f.  d.  ges.  Unterrichtsvcrwaltung, 
1 898,  S.  568  ff.  und  erhalten  bei  Versetzungen  nach  den  den  Beamten  der  fünften  Rangklasse 
zukommenden  Sätzen  Tagegelder  und  Reisekosten.  Ebd.  S.  687. 
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kommend'-ii  Brnrhrnrn*  m brflruugcn.  m*bc*nndcre  di«  »i**«  -mchAfÜM-bm  Anfra^r»  6 rr 
«irf  HtbUolhrk.  «owcit  r%  dir  I>irtu4^-^iuftr  nUtibro,  tu  1 Kant  warten.  I>rt  iJirektac  1 1 b»”f 
«ron  c%  o>4«rrul^  «rnbrint.  Konf«rrtum  drr  w ttfcrfmbafllubm  H*  aimm  /ti  brtufrn.« 

Man  hat  es  mit  Recht  als  wünschenswert  bezeichnet , dass  nicht  ein 
Zweig  der  bibli«  .thekarisrhen  Geschaftsthatigkeit  auf  die  Dauer  ausschliess- 
lich von  einem  Einzigen  verwaltet  werde,  sondern  dass  auch  den  übrigen 
Beamten  Gelegenheit  gegelien  sei,  sich  damit  völlig  vertraut  zu  machen. 
Hierdurch  wird  einesteils  eine  gewisse  Kinseitigkcit  des  Personals  ver- 
mieden. anderseits  der  l’clx-lstand  verhütet,  dass  in  Krankheit»-  nW 
sonstigen  IV-liinderuiigsf.il len  die  Vertretung  der  betreffenden  Beamten 
auf  Schwierigkeiten  stosst1).  Selbstverständlich  hat  jeder  Beamte,  wie 
die»  auch  in  manchen  Dienstanweisungen  noch  besonders  v<  ^geschrieben 
wird,  die  l*flicht,  dem  Vorstande  der  Bibliothek  von  jeder  Unterschlagung. 
Verzettelung.  Unordnung  oder  Beschädigung  der  Bücher,  der  Katalog'" 
oder  des  Inventars  sofortige  Mitteilung  zu  machen.  Das  Auge  eine» 
geübten  Beamten  vermag  manchen  Schaden  zu  erspähen,  der  n« <h  im 
ersten  Entstehen  geheilt  werden  kann.  Von  dem  Verschwinden  v-  n 
Büchern  ist  besonders  auch  immer  der  Beamte  zu  verständigen,  w el« her 
die  liste  der  vermissten  Bücher  fuhrt.  Was  die  sonstig««»  Erfordernisse 
eines  guten  Bibliothekslieamten  anlangt,  so  ist  im  ersten  Abschnitte  d- ■» 
vorliegenden  Kapitels  darüber  ausfulirlich  gehandelt  worden.  Indern  wir 
daher  auf  jene  Bemerkungen  verweisen,  wollen  wir  im  folgenden  nur  o-  * h 
einige  Bemerkungen  uIkt  die  UntiTlx-amtenb  hier  anschliessen. 

De  Verpflichtungen  der  Schreiber  (Sekretäre.  Expedienten  • v:  1 
auf  einer  Bibliothek  im  wesentlichen  diesellien  wie  auf  einem  Burej_. 
nur  dass  sie  ntin-n  den  ihnen  /ukommenden  Geschäften,  wie  Ab-  und 
Reinschriften.  Verzen  hnung  der  Ein-  und  Ausgange  der  Registratur 
Bewrlieitung  des  Rechnungswesens,  ( >rdnen  und  Instandhalten  der  Akte- 

• | »i>  Wlkri«  | M»  i 4.  (»  : »N»  t*r  «•*kt *\dx\  tu  1-*  «Unat»*!  ri<;.tnrb  u>  ••  ;*•*• 

.•.«*»  4 I st*  ctr«t  fl»  r ^!»t  aUaM  l«  Ik  t w • * at  ka*t  wb*t  tan  <ki  tb*-  u«<s  ••  »m 

.&•<;*  th  .t  **i r |4,a.a  . i;  t'a'.h  * 4 * rk  rt-a*  1**  u~{*«I*d  • # h %•  ^ 

tK.’.  <»«*.*«  *f  th*  y+*X  u;«*i  »t«.  — r M«n  hat  in  /*•<  w*"i-t  • 

I ».•  t l'fc*  .*"t.  / • whfftiitK  i«  vl:<n  >i  n «i«M‘flwhj{bicbra  o&d  «i*w  l*rt»*»**»5  * 

Ir*  j».  f.r*.  • du.  -ti  »ei.H  1*  • « 'f-k*1*  tli»  nur  M?»  n».nJcf*  aufm«*  w*  iu‘  • 

s I*  s.-k  • .•  •>»  s " - .r,*  t *b«k»v  Art»  . Il*f?  »*.  S iJk.  unw  Hm*  :•  »-J  • 

I*  # , }sr  |V  * ».  — iMIXfl,  K vr  !f  ur«l  A *•*  d-T  hui»  »b*k»w  > S1 
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Aufstellen  und  Führen  der  Liste  des  Inventars  u.  dergl.,  zur  Hilfeleistung 
beim  Ausleihegeschäft,  auch  zum  Suchen  und  Einstellen  der  Bücher  ver- 
wendet werden  können.  Sonst  liegt  es  in  der  Regel  den  Dienern1)  ob, 
die  für  den  Gebrauch  verlangten  Bücher  auf  Grund  der  von  einem  Beamten 
zuvor  mit  der  Signatur  des  Buches  versehenen  Bestellzettel  auszusuchen 
und  in  das  Ausleihezimmer  bezüglich  den  Lesesaal  überzuführen,  sie  auch 
nach  geschehener  Benutzung  wieder  an  Ort  und  Stelle  zurückzubringen. 
An  manchen  grossen  Bibliotheken  geschieht  das  Aussuchen  und  Einstellen 
der  Bücher  indessen  von  den  wissenschaftlichen  Beamten  selbst  und  zwar 
innerhalb  der  den  einzelnen  zugewiesenen  Abteilungen.  Die  Diener  ver- 
packen ferner  die  nach  auswärts  gehenden  Büchersendungen  und  nehmen 
die  zurückkommenden  in  Empfang,  sie  überbringen  (soweit  dies  nicht 
durch  die  Post  geschieht)  die  Mahnzettel  an  säumige  Bibliotheksbenutzer 
am  Orte  und  besorgen  die  nötigen  Gänge  im  Aufträge  des  Bibliotheks- 
vorstandes, sie  überwachen  endlich  die  Heizung  und  Reinigung  der  Biblio- 
theksräume, zu  welchem  Zwecke  einer  von  ihnen  gewöhnlich  als  Kastellan 
im  Gebäude  selbst  wohnt,  und  anderes  mehr. 

Das  Reglement  der  Berliner  Universitätsbibliothek  besagt  in  dieser 
Beziehung  z.  B.  folgendes: 

»Die  Diener  erhalten  die  Anweisungen  für  ihre  dienstlichen  Obliegenheiten  von  dem  Direktor. 

Der  erste  Bibliotheksdiener  erhält  eine  Dienstwohnung  im  Bibliotheksgebäude  und  hat  den 
Dienst  im  Hause,  den  gehörigen  Verschluss  der  Zugänge  zur  Bibliothek  nach  dem  Ende  der 
< ieschäftsstunden,  das  Schiie&sen  der  Fensterläden  in  den  PartcrTeräumen,  das  Oeffnen  und  Schliesscn 
der  Fenster,  das  An2ünden  und  Aus  löschen  der  Gasflammen  unter  Beobachtung  der  nötigen  Vor- 
sichtsmassregeln  zu  besorgen.  Auch  hat  derselbe  alle  ausser  den  Dienststunden  für  die  Bibliothek 
ankommenden  Sendungen  in  Empfang  zu  nehmen. 

Einem  der  Diener  ist  die  Reinigung  der  zum  dienstlichen  Gebrauch  bestimmten  Wäsche 
gegen  eine  festzusetzende  vierteljährliche  Remuneration  aufzutmgen. 

Die  Bibliotheksdiener  haben  die  Zettelkasten  zu  der  ihnen  vorgeschriebenen  Zeit  zu  leeren, 
die  zum  Gebrauch  für  das  Publiktim  hcrausgesuchten  Bücher  zu  sammeln,  die  zurückgekom- 
menen Bücher  in  die  Säle  zu  verteilen,  bei  Ueberwachung  des  Lesesaals  und  bei  den  Expcditions- 
geschäftcn  Hilfe  zu  leisten  und  (den  Auslcihebestimmungen  gemäss)  die  auf  Mahnbrief  nicht 
rurückgcgebenen  Bücher  abzuholcn. 

Sie  haben  die  Bücher  zu  stempeln,  soweit  dies  nicht  durch  die  Buchbinder  geschieht,  sowie 
kleinere  Buchbinderarbeiten,  z.  B.  das  Aufkleben  der  Etiketten  zu  besorgen.« 

»Bei  der  Frühjahrs-  und  der  grossen  I lerbstreinigung  haben  sich  sämtliche  Diener  zu  be- 
teiligen. Soweit  es  notwendig  ist,  werden  ihnen  andere  Arbeitskräfte  beigegeben. 

*)  Ueber  die  Bibliotheksdiener  vergl.  J.  PETZHOLDT  in  seinem  oben  erwähnten  Aufsatze:  Au»  den 
Erfahrungen  eines  25jährigen  Bibliotheklebens,  Anzeiger  1863,  Nr.  356.  — Derselbe,  Aus  der 
Bibliothekpraxis:  zur  Aufwärterfrage , ebd.  1873,  Nr.  697.  — E.  FöRSTEMANX,  Die  Bibliotheks- 
diener, Centralblatt  f.  B.,  3,  1886,  8.  190 — 196. 
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Dz»  Hrizcn  der  OtJen,  die  Beaufsichtigung  der  Hei/-  und  Releuchtungsvomchtungen , sowie 
die  wöchentliche  Reinigung  des  Lesesaals,  des  Expeditionszimmers,  des  Hörsaals,  der  Flore. 
Treppen  und  der  Arbeitszimmer  der  Beamten  besorgt  der  Hausdiener, 

Für  das  Reinigen  der  Höfe,  des  Bürgersteiges,  das  Abfahren  des  Mülls  und  Schnees,  sowie 
für  alle  übrigen  häuslichen  Arbeiten,  die  zur  Reinigung  und  Erhaltung  des  Bibliotheksgebüudes 
erforderlich  sind,  hat  der  erste  Diener  Sorge  zu  tragen. 

Den  Dienern  wird  dem  Publikum  gegenüber  eine  anständige  Haltung  zur  Pflicht  gemacht. 
Trinkgelder  für  dienstliche  Leistungen  anzunehmen,  ist  ihnen  streng  untersagt.* 

Ein  guter  Diener  ist  für  die  Bibliothek  ein  grosser  Gewinn;  er  vermag, 
wie  ein  erfahrener  Bibliothekar  sehr  zutreffend  gesagt  hat,  den  übrigen 
Beamten  ihr  Amt  wesentlich  zu  erleichtern  und  hat  für  die  Besucher  oft 
einen  grösseren  Wert  als  mancher  höherstehende  Bibliotheksbeamte,  der 
ohnehin  für  diese  nur  insoweit  in  Betracht  kommt,  als  er  mit  den  Ver- 
kehrsgeschäften zu  thun  hat.  Sache  des  Leiters  der  Bibliothek  ist  es, 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Diener  sich  in  der  That  stets  eines  höflichen, 
bereitwilligen  und  dienstfertigen  Benehmens  den  Beamten  wie  dem  Publi- 
kum gegenüber  befleissigen  und  sich  in  jeder  Hinsicht  anstellig  und 
brauchbar  zu  erweisen  bestrebt  bleiben,  wie  er  umgekehrt  zu  verhüten 
wissen  wird,  dass  entgegengesetzte  Eigenschaften  zum  Schaden  der 
Bibliothek  und  zur  Belästigung  der  Beamten  und  des  Publikums  Platz 
greifen.  Dagegen  wird  ein  einsichtsvoller  Chef  alles  thun,  um  den  Dienern 
durch  eine  gerechte  und  wohlwollende  Behandlung  und  durch  die  Sorge 
auch  für  ihre  äussere  Lage,  die  sich  ja  von  Anfang  an  bei  ihnen  insofern 
ungünstiger  darstellt,  als  ein  Aufrücken  in  den  meisten  Fällen  ausgeschlossen 
ist,  ihre  Arbeitslust  und  Willigkeit  zu  erhalten.  Ebenso  ist  es  Pflicht  der 
übrigen  Beamten,  den  Dienern  in  freundlicher  Weise  gegenüberzutreten 
und  diesen  ihre  untergeordnete  Stellung  nicht  durch  ihr  Benehmen  (im 
eigentlichen  Sinne  zu  befehlen  haben  sie  ihnen  ja  nichts,  es  ist  dies  Sache 
des  Vorstandes)  absichtlich  fühlbar  zu  machen.  sDenn  wir  alle«,  sagt 
Förstemann  so  schön,  »sind  in  die  Welt  gekommen,  um  zu  dienen; 
das  Dienen  ist  das  Höchste,  wozu  es  der  Mensch  bringen  kann.  Die 
meisten  von  uns,  die  wir  an  den  Bibliotheken  beschäftigt  sind,  haben  die 
Stellung  eines  Staatsdieners  und  sollten  sich  diese  Bezeichnung  stets  vor 
Augen  halten;  die  höchsten  Staatsbeamten  sind  nur  ins  Lateinische  übersetzte 
Diener.  In  der  Benennung  Bibliotheksdiener  liegt  also  sprachlich  genommen 
gar  nichts  Spezielles;  nur  der  Gebrauch  giebt  dem  Worte  seinen  besonderen 
Sinn.  Hüten  wir  uns  daher,  das  Wort  zu  schroff  zu  betonen;  die  Lebens- 
stellung der  Bibliotheksdiener,  ihre  Vorbildung  und  ihre  Thätigkeit  sondern 
sie  schon  scharf  und  hart  genug  von  den  wissenschaftlichen  Beamten«. 
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So  viel  über  den  Geschäftskreis  des  Beamtenkörpers  einer  Bibliothek. 
Es  mögen  sich  hieran  noch  einige  Worte  über  die  Arbeitszeit  und  die 
zum  Teil  davon  mit  abhängige  Besoldung  der  Bibliotheksbeamten  an- 
schliessen.  In  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Grösse  der  Bibliotheken 
und  des  dadurch  bedingten  grösseren  oder  geringeren  Umfanges  der  Ge- 
schäfte lässt  sich  zwar  hinsichtlich  der  Dauer  der  Arbeitszeit  eine  bestimmte 
Vorschrift  nicht  aufstellen,  doch  muss  diese  Zeit  nicht  bloss  zu  den  Ge- 
schäften im  richtigen  Verhältnisse  stehen,  sondern  es  ist  auch  bei  der 
Feststellung  der  Zeitdauer  und  der  Wahl  der  Tage  und  Stunden  haupt- 
sächlich auf  die  Bedürfnisse  des  Publikums,  dessen  Gebrauche  die  Biblio- 
thek gewidmet  sein  soll,  Rücksicht  zu  nehmen.  Wir  werden  im  Kapitel 
über  die  Benutzung  noch  Gelegenheit  finden,  auf  diese  Frage  etwas  näher 
einzugehen.  An  den  preussischen  Universitätsbibliotheken  (einschliesslich 
der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin)  ist  beispielsweise  die  Zahl  der 
Dienststunden  auf  wöchentlich  34  festgeset.  »Sofern  es  jedocht,  so  heisst 
es  in  dem  betreffenden  Erlasse  des  Königlich  Preussischen  Ministeriums 
der  geistlichen,  Unterrichts- und  Medizinalangelegenheiten '),  »der  ordnungs- 
mässige  Gang  der  Geschäfte  erfordert,  ist  der  Vorsteher  der  Bibliothek 
befugt,  die  Zahl  der  wöchentlichen  Dienststunden  in  entsprechender  Weise 
zu  erhöhen.  Anderseits  ist  der  Vorsteher  der  Bibliothek  ermächtigt, 
während  der  gesetzlichen  Universitätsferien,  sofern  es  der  ordnungsmässige 
Gang  der  Geschäfte  zulässt,  die  Zahl  der  wöchentlichen  Dienststunden 
bis  auf  24  zu  ermässigen.  Die  Verteilung  der  Dienststunden  auf  die  ein- 
zelnen Tage  bleibt  dem  Vorsteher  der  Bibliothek  überlassen.  Die  Vor- 
steher der  Bibliotheken  sind  an  bestimmte  Dienststunden  nicht  gebunden. 
Es  wird  von  denselben  indes  erwartet,  dass  sie  der  Bibliothek  mindestens 
ebensoviele  Zeit  widmen  werden,  wie  für  die  sonstigen  wissenschaftlichen 
Beamten  vorgeschrieben  ist.  Die  Unterbeamten  sind  der  Regel  nach 
wöchentlich  48  Stunden  für  die  Bibliothek  zu  beschäftigen!.  Während 
der  Universitätsferien  werden,  wie  man  hieraus  ersieht,  die  Bibliotheken 
nicht  geschlossen,  sondern  nur  für  eine  kürzere  Zeitdauer  geöffnet  In 
der  That  sind  Ferien,  wenigstens  solche  von  einiger  Dauer,  in  Anbetracht 
dessen,  dass  das  wissenschaftliche  Publikum,  als  Ganzes  betrachtet,  weder 
Ferien  kennt  noch  in  der  Ausübung  geistiger  Thätigkeit  überhaupt  einen 
Stillstand  eintreten  lässt,  für  öffentliche  Bibliotheken  nicht  angebracht 
Und  wenn  auch  gewiss  niemandem  mehr  als  dem  Bibliothekar,  dessen 
oft  einförmige  Thätigkeit  eine  aufreibende  ist,  alljährlich  eine  bestimmte 
*)  Abgrdruckt  im  Centralbku  f.  B„  4,  1887,  S.  31 — 3*  und  UI. 
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Erholungspause  gegönnt  sein  muss,  so  lässt  sich  doch  diesem  Bedürfnisse, 
wie  das  auch  geschieht,  durch  Beurlaubung  einzelner  Beamter  der  Reihe 
nach  und  Vertretung  der  Kollegen  unter  einander  in  völlig  ausreichender 
Weise  Genüge  thun,  ohne  dass  die  Benutzung  der  Bibliothek  seitens  des 
Publikums  irgendwelche  Beschränkung  zu  erleiden  braucht 

Was  schliesslich  die  Besoldung1)  der  Bibliotheksbeamten  anlangt,  so 
lag  in  dieser  Beziehung  von  alters  her  vieles  im  argen.  Es  ist  besser 

')  Die  Gchaltsverhältnisse  der  Bibliothek» beamten  sind  aus  den  Ktals  der  Untenicht»  Verwaltungen 
der  einzelnen  Länder  ersichtlich,  die  in  den  betreffenden  Staatshaushaltsctats  veröffentlicht  werden. 
Eine  Zusammenstellung  der  in  den  grösseren  Staaten  z.  Z.  eingeführten  Gehälter  der  Bibliotheks- 
beamten giebt  Mact  ARLANE,  Library  Administration,  S.  34 — 39.  Zur  allgemeinen  Orientierung 
dienen  auch  schon  einige  für  bestimmte  Jahre  gemachte  Zusammenstellungen  im  Centralblatt  für 
Bibliothekswesen.  Ucber  Prcusscn  siche  z.  B.  die  Uebersicht  der  Leistungen  des  Preussischen 
Staates  für  öffentliche  Bibliotheken  nach  dem  Staatshaushaltsctat  für  d.  J.  1883  84  und  Mit- 
teilungen der  kompetenten  Behörden.  Centralblatt  f.  B.,  1 , 1884,  S.  27 — 31,  Ausserdem:  Zur 
Besoldungsfrage  der  Preussischen  Bibliotheksbeamten.  Ebd.  2,  1885,  S.  81—86.  Vergl.  auch  die 
Berichte  über  dU*  Verhandlungen  im  Preussischen  Abgeordnetenhaus.  Ebd.  3,  1886,  S.  240 — 241; 
6,  1889,  S.  176 — 179;  desgl.  die  Notiz  über  den  Etat  der  K.  Preussischen  Unterriehtsverwaltung 
v.  J.  188889,  ebd.  5,  1888,  S.  144 — 145;  und  über  denjenigen  von  1890  91,  ebd.  7,  1890, 
S.  107.  Für  Sachsen  s.  Gehaltssätze  der  wisseaschaftlichen  Beamten  der  K.  öffentlichen  Biblio- 
thek zu  Dresden.  Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  563;  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig,  ebd. 
S.  565.  Eine  Uelnrrsicht  der  Leistungen  des  Bayerischen  Staates  für  Öffentliche  Bibliotheken 
(nach  dem  Etat  für  1884/85)  findet  sich  im  Centralblatt,  I,  I884,  S.  278 — 280.  Die  Gehalt»- 
verhällnissc  der  preussischen  ctatsmässigen  wissenschaftlichen  Bibliotheksbeamten  wurden  in- 
zwischen neu  geregelt  durch  ministeriellen  Erlass  vom  3.  Oktober  1894.  Vergl.  CentralbLatt  f.  d. 
gesamte  Unterriehtsverwaltung  in  Prcusscn,  1894,  S.  732 — 734.  Die  Remunerationen  der  HQf»- 
bibliothckarc  regelt  der  Erlass  vom  5.  August  1895.  Vergl.  ebd.  1895,  S.  617  und  Centralblatt 
f.  B.,  12,  1895,  S.  140.  Ueber  die  Gehälter  der  Direktoren  s.  Centralblatt  f.  B. , 14,  1897, 
S.  130  — 131.  — Ueber  die  Gebaltsverhiltnisse  der  österreichischen  Beamten  vergl.:  Eine 
Petition  der  k.  k.  österreichischen  Bibliotheksbeamten.  Centralblatt  f.  B.,  3,  1886,  S.  136—146, 
dazu  den  Staa  Ls  Voranschlag  für  den  Aufwand  des  Bibliothekswesens  Cisleithaniens  pro  1886,  ebtL 
2,  1885,  S.  512 — 515  und  das  Gesetz  vom  30.  April  1889  betr.  den  Rang  und  die  Bezüge  der 
Beamten  an  den  Universität»-  und  Studien- Bibliotheken,  abgedruckt  ebd.  6,  1889,  S.  315 — 316.  — 
R.  KuküLA,  Einige  Worte  über  die  österreichischen  Staatsbibliotheken.  Centralblatt  f.  B.t  10, 
1893,  S.  335—340.  — Vergl.  noch  ebd.  13,  1896,  S.  48,  270,  334.  — O.  Doublier,  Die  Be- 
förderung im  Bibliotheksdienste.  Mitteilungen  d.  österr.  Ver.  f.  Bibliothekswesen,  3,  S.  25 — 42.  — 
Die  Gehaltssätze  der  italienischen  Bibliotheksbeamten  sind  geregelt  worden  durch  Königliches 
Dekret  vom  19.  Juni  1890.  Vergl.  Bollettino  delle  pubblicazioni  it&liane  vom  15.  Dezember  1890, 
und  vom  4.  August  1895.  Vogl.  Centralblatt  f.  B.,  12,  1895,  S.  529  und  Bollettino  189$, 
Nr.  235  (Ruolo  organico  delle  Biblioteche  governative) ; Rivista  delle  BibÜoteche.  Anno  6.  S.  191 ; 
Revue  internationale  des  biblioth£ques,  I,  S.  142.  Vergl.  endlich  II  nnovo  organico  delle  biblio- 
teche governative.  Rivista  delle  Biblioteche,  II,  1900,  S.  15 — 16.  — Diejenige  der  fran- 
zösischen gab  nach  dem  Staatshaushaltsetat  f.  d.  J.  1884  das  Centialbbtt  f.  B. , t , 1884, 
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geworden,  dies  sei  dankbar  und  freudig  anerkannt.  In  Deutschland  ist 
namentlich  Preussen  mit  nachahmungswertem  Beispiel  vorangegangen, 
indem  liier  dank  der  die  Bibliotheken  und  deren  Beamte  in  gleichem 
Masse  berücksichtigenden  Fürsorge  des  Unterrichtsministeriums  den  staat- 
lichen Bibliothekaren  eine  ihren  langjährigen  Wünschen  entsprechende, 
auskömmliche  Lebensstellung  zu  teil  geworden  ist.  Möchte  man  auch 
anderwärts,  überall,  wo  man  noch  zurücksteht,  an  den  massgebenden 
amtlichen  Stellen  dessen  eingedenk  bleiben,  was  der  bibliothekarische 
Beruf  (wir  sahen  es  oben)  an  aufopfernder  Selbstverleugnung,  nie  ver- 
siegender Arbeitslust  und  stets  bereiter  Dienstfertigkeit  verlangt  und  dass 
darum  dieser  Beruf,  wenn  mit  Gewissenhaftigkeit  erfüllt,  seines  Lohnes 
wert  ist  wie  irgend  einer.  Nichts  ist  zudem,  wie  DCNTZER  so  zutreffend 
sagt,  der  Bibliotheksverwaltung  schädlicher  als  verstimmte  und  gedrückte 
Beamte,  denen  die  rechte  fördernde  Thätigkeit  abgeht. 

S.  63 — 72.  Siche  ausserdem:  Rapport  adresse  h M.  le  President  de  la  Rtpubliquc  par  M.  le 
Minisire  de  l'instruction  publique,  relatif  & la  Biblioth£quc  nationale,  et  d^cret  y annex£.  Bulletin 
des  bibliothtqucs,  2,  1885,  S.  2 — 8.  Artete  du  13.  mai  1893  d6tcrminant  les  dass  es  et  les  traite- 
ments  des  Bibliothfccaires  et  Sous-Biblioth6caires  universitaires.  Revue  des  biblioth&ques,  3,  1893, 
S.  190 — 192.  Amtliche  Materialien  über  die  französischen  Universitätsbibliotheken  bringt  in  ein- 
gehender Weise  regelmässig  die  Statistiquc  de  renseignement  supfcrieur.  Paris,  Imprim erie  nationale.  — 
Die  Besoldung  der  englischen  Bibliothekare  ist  u.  a.  aus  dem  Budget  der  englischen  Staats- 
bibliotheken: des  British  Museum  in  London  und  der  Nationalbibliothek  zu  Dublin.  Centralblatt 
f.  B.,  2,  1885,  S.  192 — 195  ersichtlich;  vergl.  dazu  die  Notiz  cbd.  it  1884,  S.  160  und  RoBEftT 
Hajuusox,  The  salaries  of  librarians.  Transactions  and  proceedings  of  the  I.  annual  mccting  of 
tbe  Library  Association  U.  K.  London  1879,  S.  90 — 95. 
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DRITTES  KAPITEL:  VON  DEN  MITTELN 
DER  BIBLIOTHEK 


Eine  Bibliothek  zu  errichten,  sie  nach  ihrer  Errichtung’  in  stand  zu 
halten  und  entsprechend  zu  vermehren,  dazu  gehören  notwendiger- 
weise bestimmte  Geldmittel,  die  entweder  in  regelmässigen  jähr- 
lichen baren  Zuweisungen  oder  in  einem  Stammkapital  bestehen, 
dessen  Zinsen  für  die  Bedürfnisse  der  Bibliothek  verwendet  werden. 
Ersteres  wird  in  der  Regel  bei  allen  staatlichen  und  städtischen  Biblio- 
theken der  Fall  sein,  während  jede  sonstige,  vom  Staate  oder  von  einer 
Kommune  unabhängige  Sammlung  eines  eigenen  Grundkapitals  bedarf, 
aus  dessen  Einkünften  sie  sich  erhält  Es  ist  dabei  natürlich  nicht  aus- 
geschlossen, dass  auch  manche  öffentliche  Bibliothek  sich  von  vornherein 
eines  besonderen  Vermögens  erfreut  oder  im  I^aufe  der  Zeit  durch  glück- 
liche Umstände  nachträglich  zu  einem  solchen  gelangt.  Leider  ist  es  bei 
uns  wenig  Sitte,  dass  Private  die  Bibliotheken  durch  Zuwendung  von  baren 
Geldmitteln  in  ihren  auf  die  Förderung  der  gelehrten  Bildung  und  der 
Wissenschaft  gerichteten  Zielen  unterstützen.  Im  günstigsten  Falle  erhalten 
unsere  Bibliotheken  kleinere,  mit  wenigen  glänzenden  Ausnahmen  mit- 
unter sogar  minderwertige  Büchersammlungen  von  einzelnen  Gönnern  zu- 
gewiesen; die  grossartige  Freigebigkeit  reicher  Privatleute  zu  gunsten  der 
öffentlichen  Büchersammlungen,  wie  sie  namentlich  in  England  und 
Amerika  den  Free  Public  Libraries  gegenüber  herrscht  (das  Organ  der 
nordamerikanischen  Bibliothekare  hat  zur  Aufzählung  der  Geschenke  an 
die  öffentlichen  Bibliotheken  des  J-andes  eine  eigene  Rubrik  in  seinen 
Spalten  eingerichtet),  ist  unseren  Verhältnissen  durchschnittlich  fremd  und 
wird  es  voraussichtlich  noch  so  lange  bleiben,  bis  auch  bei  uns  freie 
öffentliche  Bibliotheken  in  grösserer  Zahl  entstanden  sind,  die  wegen 
ihrer  auf  die  Hebung  der  Bildung  und  Sittlichkeit  des  ganzen  Volkes  ge- 
richteten Bestrebungen  die  Unterstützung  der  Begüterten  im  Laufe  der  Zeit 
ganz  von  selbst  finden  werden. 

Neben  den  regelmässigen  jährlichen  Einnahmen  ist  es  für  jeden  Biblio- 
theksvorstand sehr  erwünscht,  von  Zeit  zu  Zeit  einen  ausserordentlichen 
Zuschuss  für  die  Sammlung  zu  erhalten,  um  damit  die  besonderen  Be- 
dürfnisse, welche  sich  im  I~aufe  der  Zeit  bei  jeder  Bibliothek  immer  wieder 
von  neuem  heraussteilen  und,  je  länger  sie  anhalten,  um  so  dringlicher 
werden,  befriedigen  zu  können.  Denn  gerade  bei  den  Bibliotheken 
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übersteigt  der  Bedarf  die  Mittel  in  besonderem  (irade.  Der  Vorsteher 
wird  im  wesentlichen  immer  auf  die  wohlwollende  Förderung  der  Vor- 
gesetzten Behörde  angewiesen  sein.  Nur  in  ganz  beschranktem  Masse 
und  vorübergehend  vermag  er  selbst  für  neue  Mittel  zu  sorgen,  nämlich 
durch  eine  mit  Genehmigung  der  Oberbehörde  vorzunehmende  Veräusse- 
rung  der  Doubletten,  welche  die  Bibliothek  besitzt,  sofern  er  sie  nicht 
auf  dem  Wege  des  Tausches  abzustossen  vermag.  Wer  im  Besitze  einer 
öffentlichen  Bibliothek  ist.  sei  es  der  Staat  oder  eine  Stadt,  muss  sich 
jedenfalls  darüber  klar  werden,  dass  sie  ohne  bedeutende  Aufwendungen 
an  Geldmitteln  heutzutage  ihren  Zweck  überhaupt  nicht  mehr  erfüllen 
kann1).  Die  einem  speziellen  Fache  gewidmeten  Sammlungen,  deren 
Vermehrung  im  Interesse  der  allgemeinen  Bibliotheken,  zu  deren  Ent- 
lastung sie  dienen,  wünschenswert  ist,  lassen  sich  noch  mit  verhältnis- 
mässig beschränkteren  Mitteln  erhalten  und  fortsetzen;  Bibliotheken  uni- 
versellen Charakters  aber,  wie  namentlich  die  Nationalbibliotheken,  Uni- 
versitätsbibliotheken, grossen  Stadtbibliotheken,  erheischen  bei  dem  riesigen 

L’elwr  tlie  Aufwendungen  der  verschiedenen  Staaten  für  die  öffentlichen  Bibliotheken  geben  die 
m der  vorhergehenden  Anmerkung  vcrreichncten  Zusammenstellungen  gleichrcitig  mit  Aufschluss. 
Für  Prrusicn  vetgl.  noch  O.  Hartwig,  Zu  den  Verhandlungen  des  Hauses  der  Abgeordneten 
aber  d»-  I 'musische  Bibliothekswesen.  Centndblait  f.  B.,  t,  1884.  S.  173  — 182  und  die  Zusammen. 
Steilungen  ebd.  3,  t886.  S.  150— 151;  4.  1887,  S.  128 — 129;  5,  1888,  S.  144  — 145;  6,  1889, 
S.  122 — 123:  7,  1890,  S.  107;  8,  1891,  S.  132;  9,  1892.  S.  138;  10,  1893,  S.  138;  II.  1894, 
S.  241— 242;  12,  1893,  s.  140;  13,  1896.  S.  133;  14,  1897,  S.  130—131;  15,  1898,  S.  130 
bi»  131 ; 16,  1899,  S.  142—143:  17,  1900,  S.  145-147.  — [Ha]ck[raI>t],  Die  Leistungen 
Prcussen*  für  seine  Bibliotheken  und  die  Bedürfnisse  derselben.  Ebd.  14.  1897,  S.  437 — 453. 
Ferner  IV  ScHWEJSKE,  Adressbuch  der  Deutschen  Bibliotheken.  Leipzig  1893.  Vergl.  dazu 
P St  awEWKE,  Bibliotheks-Adressbuch,  wissenschaftliche  und  Volks-Bibliotheken.  (entralblatt  f.  B.. 
12,  1895.  S.  494 — 501.  — K.  Dziaiyko.  Entwickelung  und  gegenwärtiger  Stand  der  wissen- 
schaftlichen Bibliotheken  Deutschlands.  Leipng  1893  (Sammlung  hibliothekswissense hafdicher 
Arbeiten , Heft  5).  Vergl.  thuu;  I..  Ambrose,  Dr.  Diiatrko  on  German  libraries.  Library 
Jcuraal,  21.  1896.  S.  53 — 59.  — A.  RoQUEtTE,  Die  deutschen  Universitäts-Bibliotheken,  ihre 
Urne)  und  ihre  Bedürfnisse  in  Sammlung  bihliotheksw.  Arbeiten,  6,  1894,  S.  40—61.  — Mittel 
and  Aufgalw-n  der  prrtmischcn  Universitätsbibliotheken.  Börsenblatt  f.  d.  deutschen  Buchhandel, 
>900,  Nr.  156,  157.  — F'ür  Hessen:  Aus  den  Verhandlungen  der  hessischen  Iaindstände,  von 
E Mir ser.  ('entralblatt  (.  B.,  15,  1898,  S.  371 — 372.  — Für  Baden:  Die  Leistungen  Badens 
für  Bibliotheken,  von  LÄNGIN.  Ebd.  14,  1897,  S.  318 — 319;  17,  19t»,  S.  148 — 149.  — Für 
Frankreich  a.  noch  ebd.  3,  1886,  S.  545.  — Für  Belgien  ebd.  4,  1887.  S.  83—84.  — Die 
summen,  welche  Italien  für  Büchcranschaffungcn  und  Buchbinderlfthne  2.  B.  1887  verwendete, 
und  ebd.  4,  1887.  S.  230  aufgefübrt.  Vergl.  dazu  R.  MPn/EL,  Das  italienische  Hibliotbeks- 
Krgietneni  v.  J.  1885.  Centralblatt  f.  B„  7,  1890,  S.  223  — 245.  K.  DztATZKO,  Knie  Reise 
durch  die  grösseren  Bibliotheken  Italiens.  Sammlung  bihliotheksw.  Arbeiten,  6.  1894,  S.  96  — 128. 
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Aufschwünge,  den  die  litterarische  Produktion  in  unserer  Zeit  genommen 
hat,  immer  namhaftere  Opfer,  um  ihren  vielseitigen  Aufgaben  auch  nur 
annähernd  gerecht  zu  werden  *).  Mit  Genugthuung  darf  man  darauf  hin- 
weisen,  dass  die  Bedürfnisse  der  Bibliotheken  an  den  massgebenden  Stellen 
ein  wachsendes  Verständnis  gefunden  haben  und  angesichts  der  Aufwen- 
dungen, welche  für  Anstalten  wie  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin,  das 
Britische  Museum  in  London,  die  Nationalbibliothek  in  Paris  und  viele 
andere*)  gemacht  werden,  darf  man  nicht  mehr  davon  sprechen,  dass  die 
Bibliotheken  den  übrigen  wissenschaftlichen  Anstalten  gegenüber  vernach- 
lässigt werden.  Möchten  auch  die  kleineren  Bibliotheken  immer  allgemeiner 
mit  den  Mitteln  ausgestattet  werden,  welche  der  heutige  Stand  der  wissen- 
schaftlichen Bildung  und  Produktion  fordert  Sache  der  Bibliotheksvorstände 
wird  es  sein,  mit  den  zur  Verfügung  gestellten  Beträgen  Haus  zu  halten, 
etwaige  Vorrechte  aber,  wie  das  der  Pflichtexemplare  oder  sonstige  Pri- 
vilegien3), nach  Kräften  für  das  Wachstum  und  Gedeihen  der  Anstalt 
auszunützen. 


*)  E.  FORSTE  MANN,  Bedarf  und  Mittel  der  Bibliotheken.  Centralblatt  f.  B. . 4,  1887,  S.  97 
bia  106.  — *)  A.  R.  Stofford,  Aid»  to  library  propres«  bjr  the  government  of  the  United  Statra. 
Library  Journal,  18,  1893.  S.  248  — 249.  — J.  Le  Roy  Harrison,  Report  on  legidation  and 
state  aid.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8,  S.  23 — 34.  — *)  So  verlieh  r.  B.  der  Herz<*g  Karl  Friedrich 
durch  Verordnung  vom  Jahre  1724  Ratione  Bihliothccae  der  Kieler  Universitätsbibliothek  wert- 
volle Privilegien,  deren  Erträge  rur  Unterhaltung  und  Vermehrung  der  Anstalt  dienen  sollten,  wie 
die  »negierten  Gelder«  (Strafen  für  Versäumnisse  van  Sitzungen)  der  Professoren;  »was  bis  dato 
bei  den  inscriptionen  der  Studenten  gebräuchlich  gewesen« , die  Hälfte  aller  akademischen  Straf- 
gelder. Ferner  sollte  jeder  ankommendc-  Professor  zwölf  Rthlr.  zur  Bibliothek  geben,  wer  in 
Dnctorrm  oder  Licentiatum  promoviret  acht  Rthlr.,  ein  Magister  it:  Notariu*  vier  Rthlr.  »Welcher 
Studiosus«,  so  heisst  es  weiter,  »ein  attrstatum  der  facultAt,  der  er  sich  gewidmet,  item  facultatis 
Philosophicae  sowol  wegen  seine»  zweyjährigen  Aufenthalts  zum  Kiel,  als  ratione  «tudiorum. 
vitae  et  morum  bekömmt,  soll,  fals  er  bey  Mitteln,  Einen  Reichsthl.  ad  Bibliothorani  erk-gm; 
alle  in  Schleswig  Holstein  befindliche  Buchdruckers  sollen  von  demjenigen  so  sic  drucken  ein 
sauberes  Exemplar  in  die  Bibliothec  cinliefem;  dergleichen  alle  Professores,  Thcologi  und  gelehrte, 
die  ein  scriptum  in  unsem  Fürxtenthümern  ediren;  fremde  Buchführer  »ollen  in  denen  Mlrcktm  und 
tin  umbschlag  nicht  gelitten  werden,  als  wenn  Sic  vorhero  ein  Buch  wenigstens  von  drey  Rcichithtr. 
wehrt  an  die  Bibliothec  abgeliefert«.  E.  Steffenhagen,  Zur  Geschichte  der  Kieler  Universitits»- 
Bibliothek.  Mittheilungen  u.  Aktenstücke.  L,  II.  Kiel  1894—95.  (Aus;  Zeitschrift  d.  G-eseQach. 
f.  Schics  w.-HoUt-Ijuienb.  Ge*ch.  Bd.  24.  25.)  — In  Frankreich  müssen  die  Studenten,  wie 
Laude  bemerkt,  bei  ihrer  ersten  Immatrikulation  an  einer  staatlichen  Fakultät  to  Frs.  ab  »drwit 
de  bibliotheque»  zahlen.  Vergl.  die  Instruction  relative  ä la  pcrception  d’un  nouveau  droit  puxir 
1«  bihlioth&jucfi  de*  facultas,  du  3!  d^cemlire  1873.  »Une  partic  notable  de»  fonds  alk>ue* 
pour  l'entreticn  des  bihtiothtques  universitaires  pmvient  du  droit  de  hiblioth£que  payc  p m l« 
rtudiant«.«  Circulaire  relative  aus  rtgtefDCttts  des  btblioth^que»  umversitaire*  du  28  noxembre  18 84». 
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ZWEITER  TEIL: 

VOM  BUECHERSCHATZ 


VIERTES  KAPITEL:  VON  DER  EIN- 
RICHTUNG DES  BUECHERSCHATZES 

ERSTER  ABSCHNITT:  VON  DER  BEGRUENDUNG  DES 
BUECHERSCHATZES 

Bei  Begründung  einer  Bibliothek ')  ist  nichts  von  grösserem  Nutzen 
und  für  den  gedeihlichen  Fortgang  der  Sammlung  von  wirksamerem 
Erfolge,  als  wenn  man  sich  gleich  von  Haus  aus  darüber  klar  zu 
werden  sucht,  innerhalb  welcher  Grenzen  sich  die  Bibliothek  bewegen 
soll  Es  ist  Aufgabe  des  Bibliothekars,  nach  Massgabe  der  von  dem  Gründer 
über  den  Zweck  der  Sammlung  gegebenen  Vorschriften  und  Andeutungen 
einen  eingehenden  Plan  festzustellen,  worin  (da  die  für  verschiedene  Zwecke 
zu  begründenden  Bibliotheken  natürlich  auch  verschiedene  Richtungen 
verfolgen  müssen)  nicht  nur  bestimmt  ist,  auf  welche  Fächer  der  Litteratur 
die  Bibliothek  sich  erstrecken  soll,  sondern  auch  worauf  in  diesen  Fächern 
das  besondere  Augenmerk  zu  richten  sei.  Denn  man  darf  nicht  un- 
beachtet hissen,  dass  bei  der,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben,  ins  ungeheure 
gehenden  litterarischen  Produktion  unserer  Zeit  nur  wenige  Bibliotheken 
im  stände  sind,  auch  nur  in  eineinen  Fächern  eine  gewisse  Voll- 
ständigkeit zu  erreichen.  Die  Zersplitterung  der  Mittel  und  das  Sammeln 
von  Zwecklosem  mit  Hintansetzung  von  Zweckmässigem  wird  da,  wo  man 
sich  den  Plan  nicht  klar  vorgezeichnet  hat,  nie  ausbleiben.  Eine  Er- 
weiterung des  Planes  wird  später,  falls  es  die  Umstände  empfehlen  oder 
gebieten  sollten,  immer  noch  leicht  möglich  sein,  während  das  spätere 
Einlenken  von  einem  planlosen  Umherschweifen  in  einen  planmässigen 

*>  I.  V.  Rothe,  Die  Kunst  »ich  eine  Bibliothek  /u  sammeln  und  zu  ordnen.  Ronneburg  1798.  — 
J.  H.  S.  Formet,  Conseil»  pour  former  unc  bibliothtque  peu  nombreuse,  mais  choi&ic.  Berlin  174b 
ru_  öfter).  — J.  Richard,  L’art  de  former  une  biblioth^que.  Pari»  1883.  — H.  B.  Wheatley, 
How  lo  form  a library.  London  1886.  — J.  H.  Slater,  The  library  m.vnual : a guide  to  the 
f rmation  of  * library,  and  the  valuation  of  rare  and  Standard  books.  London  1883,  3.  cd.  1K92.  — 
H.  W.  Fovargue  and  J.  J.  Ogle,  Public  library  legislation.  London  1893  (Libr.  Assoc.  Serie» 
Nr.  2).  — R.  K.  Dent,  Note»  on  the  fonnation  of  a small  referenee  library  . The  Libran,  , 8, 
i&qb.  S.  531  — S3S*  — I-'st  °I  books  on  library  legislation.  Ebd.  9,  18«*;,  S.  32  — 33.  — 
H-  W.  Fovargui,  Note»  on  library  legislation.  The  Library,  N.  S.  I,  1900,  S.  89 — 91.  — 
A.  R SforroRD,  A b<x»k  for  all  readers , designed  as  an  aid  to  the  Collection,  uae  and  prescr- 
vation  of  books  and  the  fonnation  of  public  and  private  librarie*.  New  York  1900.  — \V.  R. 
Eastman,  Essentials  of  a good  library  law.  Library  Journal,  23,  1900,  Nr.  8,  S.  49—31. 
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tiang  bei  dem  Sammeln  »eine  grossen  Schwierigkeiten  hat.  Mindester* 
werden  die  nuUlnt  vergeudeten  Mittel  an  Zeit,  Arbeitskraft  und  (irM 
nicht  wiediT  ersetzt  werden  kennen,  ln  erster  Linie  wird  der  Bibliothekar 
win  AugemmTk  auf  die  notwendigen  bibliographischen  Hilfsmittel  ri<  hti-r 
welche  für  die  weiteren  Anschaffungen  als  Wegweiser,  für  die  Katalog’* 
sierung  der  Sammlung  als  KatgelxT  zu  dienen  bestimmt  sind.  Kr  »in! 
demnach  die  wichtigeren  Bibliographien,  die  allgemeinen  sowohl  wie  die- 
jenigen d«T  vrrschüslrncn  linder  und  der  einzelnen  Wissenschaftszweig*. 
biogTaphisi  he  I.cxika  und  die  bedeutenderen  encyklojMdischen  Werke 
soweit  ihr  Besitz  in»b*-sonderc  auch  aus  Rücksicht  auf  die  Benutzer  d»r 
Bibliotliek  wünschenswert  erscheint,  zu  erwerlien  suchen. 

Sodann  winl  er  sorgsam  l'mv  hau  zu  halten  haben,  ob  nicht  irgend«  • 
Bucherv* irrite  vorhanden  sind,  die  sich  als  tirundlage  der  neuen  Samm- 
lung eignen.  l>enn  wenn  auch  die  reichen  Ouellen,  aus  denen  *•>  man«  he 
uns« ist  heutigen  angesehenen  Bibliotheken  ihren  ersten  Zufluss  gesrhjft 
h.d«-n,  die  Klosterbihliothcken,  versiegt  sind.  s<>  giebt  i*s  doch  noch  fe- 
legenlmit  genug  zur  tlertiri/ichung  von  allerhand  Buch<*rvorraten . d* 
ent»<sl«T  gleich  im  ganzen  oder  in  einer  entsprechenden  Auswald  ver- 
wendet werden  können.  IV-v>nders  kommen  in  dies<T  Beziehung  umfang- 
reicher** IVivatbibliotheken  lx*i  d«*tn  A hielten  d**r  jeweilig**n  Besitzer  :r 
Betracht 1 . Si*-  IHlden  ge«  isserm.tssert  d**n  RttuTvefonds  für  <'*ff<-ntl:<  !*•■ 
Bililiothek**n.  Zahlrcii  h<*  wertvolle  private  Sammlungen  halien  im  l-c.f* 
der  /*it  <lie  gr*  *ssen  Bit  dt*  *thek*-n  infolge  v««n  Schenkung  od«T  K .? 
b**nv  hert.  Fs  vi  au*  h *lar.*n  erinnert,  wie  neuerdings  namentlich  d* 
n*»nlam*Tik.iii*si  h**n,  meist  mit  rei*  h**n  Mitteln  ausgestattet«*n  B'blioth*k*  r 

1 «*  \»ri  »«*•  l’'.».*  |.  'li-i*  n i V *r  t.  < •r^k,  J 1*  « 

I * . I •.  «!  I • •»*  l'r.*  .1»  ■,Rt;>'n  trt*unk^i  hi.ff  ibf  ) 

I \ r,1  h m .l-t  A I Ok  I'.  * .*|h  k in  *kl  zsl*  t*  k 

»**•  ' r * • r I-  *•  |»|i.  s ii  t i.*|,  1 4 ? — » « « I l*i » «• 

I«*  e « • « * • 'i  I ' « .r»  Net  .•  u*  I",  s l'‘l  V \ l'  * iT  * "* 

V •'  »l  II.  I*  • 1 !.  r.  b +•  I k ' * I'  ’■  '*  *•/  m I • sl»*  «1^  »•*  l*fcx**  • 

I •*  * I*  ' I'»  * ' !•  * I*  T • *•<}  H •'ft»  I #'■  l'J.'JJ  K«  I F 

i . * * *•  : • » : \ 1 l‘  • 1 v ! I • * i • i*  A i>ii:ii  tu  h • Kt  v»  ^ r 

t I * - !-•••••  / • b*  *•  f ■ I - «'■  .•  '»  Hu  i,  » *.  F » 

I • • * ! 4*  1^  l • # i*  **  " F H <Mhif  . f r ••!»»»«  • » •%.  « • 

• • F * • l I I «••  I ••  i*.»  - 1 II  N!\ti*  * n 

A*  » • • •»  I • * »•  »i  \ I.  II*  I !*•»•'  *m  mL.-  ••  • 

k «.  «I  *•*  .t  • , ' I » « ■ ,i*tf  '*•  kt  1 n!  I.  *•!«*.“  * 
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die  hinterlassenen  Bücherschätze  verstorbener  europäischer  Gelehrter  auf- 
zukaufcn  pflegen1). 

Geschieht  die  Abtretung  einer  Pri vatbibliothek  unentgeltlich  und  ohne 
irgend  einen  Vorbehalt  von  seiten  des  Besitzers,  so  muss  eine  sorgfältige 
Sichtung  fies  Materials  und  die  Abtrennung  des  Brauchbaren  von  dem  Un- 
brauchbaren, d.  h.  von  allem  dem,  was  nach  dem  entworfenen  Plane  als  nicht 
passend  befunden  wird,  vorgenommen  werden.  Durch  den  Verkauf  der 
ungeeigneten  Bücher  werden  neue  Mittel  für  wünschenswerte  Erwerbungen 
gewonnen.  Auch  wird  sich,  wenn  gerade  eine  günstige  Gelegenheit  dazu 
geboten  ist,  das  Ungeeignete  im  Wege  des  Tausch  Verkehrs  mit  anderen 
Bibliotheken  gegen  Zweckmässigeres  verwerten  lassen.  Gleichzeitig  ist 
noch  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  man  etwa  auf  dem  Wege  der  öffent- 
lichen Bitte  und  Aufforderung  freiwillige  Geschenke,  denen  schon  so 
manche  Bibliothek,  wir  erinnern  nur  an  Strassburg*)  und  Posen'*),  ihre 
Entstehung  verdankt4),  erlangen  kann. 

Dagegen  wird  das  den  National-  und  Universitäts-  bezüglich  Provinzial- 
bibliotheken vielfach  zustehende  Recht,  Pflichtexemplare  der  im  Buch- 
handel erscheinenden  Werke  einziehen  zu  dürfen,  neu  zu  begründenden 
Sammlungen  in  der  Regel  nicht  mehr  zu  teil  werden  können,  wenigstens 
nicht  in  den  Ländern , in  welchen  die  Verpflichtung  der  Verlagsbuchhändler 
beziehentlich  Drucker  zur  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  bereits  gesetz- 
lich festgelegt  ist.  Das  wertvolle  IVivileg  wird  vielmehr  lediglich  da  noch 
in  Frage  kommen  (und  zwar  selbstverständlich  nur  bei  neu  errichteten 

b S*.  wunderten,  um  nur  einige  Beispiele  zu  nennen,  die  Bibliotheken  von  Paul  de  I*agardc  (Cen- 
tndbUtt  f.  B.,  io,  1893,  S.  3<>7),  Otto  Kibbcck  (cbd.  17,  1000,  S,  301),  Friedrich  Zarnckr  (el»d. 
10,  l*<#3,  S.  424:  11,  1894,  S.  28H)  ül>er  das  Meer.  Aus  Kngland  ging  u.  a.  die  Copinger 
cblletiion  of  latin  bibles  in  I.x>ndnn  durch  Kauf  einiger  Gönner  des  General  the<<logical  seminary 
im  New  York  in  dessen  Besitz  über  (Library  Journal,  1804.  S.  17  — iS)  u.  *.  f.  — *)  Den  ersten 
Anlass  hnf  bekanntlich  der  von  Kari.  Auoüst  Barack  (vcrgl.  über  den  Centralblatt  f.  B..  17, 
1900.  S.  342 — 544)  in  Gemeinschaft  mit  48  anderen  Bibliothekaren,  Verlegern  ctc.  erlassene 
Aufruf  vom  30.  Oktober  1870.  — *)  Aufruf  zur  Begründung  einer  Kaiser  Wilhelm* Bibliothek 
in  Po*en.  Ccntralblatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  433 — 440.  — 4)  Auf  eine  lebhafte  Propaganda  zu 
ihren  Gunsten  sind  namentlich  die  volkstümlichen  Bibliotheken  von  jeher  angewiesen  gewesen, 
»ueb  in  den  1 Andern  englischer  Zunge,  wo  man  nicht  müde  wir«!,  für  ihre  immer  weitere  Ver* 
l>reituRg  zu  sorgen.  — K.  M.  C RUNDEN,  The  function  of  a public  libnuy  and  its  value  to  a 
ofnmunm.  St.  Louis  1884.  — Derselbe:  The  free  public  library,  its  uses  and  value.  St.  Louis 
1&9V  — S.  S.  GftUK,  How  to  enoourage  the  foumlation  of  libntries  in  small  lowns.  Libran 
Journal,  24,  Ni.  7.  S.  14  — 15.  — M.  B.  Linosay,  Changing  from  a subscription  libnuy*  to 

a fr*“e  public  library.  El»d.  Nr  7 (Conference  Number).  S.  73 — 70.  — W.  R.  Eastmax,  What 
emu  »täte  law  do  for  the  public  library  r Klni.  S.  (>19 — (»20. 
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staatlichen  Sammlungen),  »<>  jene  gesetzliche  Verpflichtung  bisher  über* 
h.mpt  nicht  eingefuhrt  war. 

Was  die  Art  und  Weise  anlangt,  wie  durch  Kauf  Anschaff ungen  am 
zweck  massigsten  bewirkt  werden,  so  empfiehlt  es  sich,  für  eine  neu  ar.- 
zulegende  Bibliothek  zunächst  womöglich  einen  ganzen  grosseren  !tu<  her- 
komplex zu  erwerben,  dessen  Gesamtheit  oder  mindestens  uberwicg--nder 
und  wertvollerer  Teil  den  für  die  Bibliothek  festgese-tzten  Anforderungi- 
cntspricht.  Man  gelangt  so  nicht  nur  am  schnellsten  zum  Ziele,  sondere 
fahrt  in  der  Kegel  auch  am  billigsten,  weil  man  bei  Ankäufen  grosserer 
Bucliermassen  immer  nur  mit  wenigen  Mitbietenden  zu  kämpfen  hat.  und 
weil  die  durch  den  Kinzel verkauf  der  Bücher  einer  Sammlung  notwendig 
entstehenden  Regiekosten  bei  dem  Massenkaufe  zum  grossen  Teile  in  Weg- 
fall kommen.  Bietet  sich  zu  Ankäufen  von  Bucherkomplexett  gerade  k-ir.- 
pissende  < lelegenheit,  so  ist  es  schon  von  Nutzen,  sich  einzelne  kleiner- 
Abteilungen  umfangreicherer  Bue hersammiungen  zu  sichern,  weil  mar. 
es  hierbei  immer  noch  mit  einer  s<  hwacheren  Konkurrenz  als  l>ei  d-— . 
wirklichen  Fin/elkaufe  zu  tliun  hal>cn  wird.  Ihr  Krwerb  solcher  au— 
gew ahltc-r  Abteilungen  gewahrt  sogar  n--ch  ele-n  Vorteil,  el.iss  man  >in-r 
geringeren  Ball.ist  von  unnützen  und  ulxrflussigen  Büchern,  ehren  Wi-drr- 
viTausserung  seitens  der  Bibliothek  kaum  ohne  mehr  oder  weniger  !■*- 
trichtlie  he  Verluste-  abgeht  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen  hat.  Am  meiste  r. 
hat  man  e-s  freilich  lx-i  Kin/e-lkaufen.  auf  die  man  in  Ermangelung  v<r. 
< ie!egrnhi-it  zu  Ankäufen  ganzer  gr-'-sserer  oder  kleinerer  Abteilungen 
angi-wiev-n  ble-ibt.  in  der  Hand,  alles  l'elxrfliissige  ausser  Spiel  zu  lasser 
Hier  kann  man  den  l-orde-ningi-n  ele-s  für  die  Üiblicithek  festgestellter. 
I "lancs  die-  strengste  I-.-lgo  ge-lx-n.  Im  allgemeinen  gilt  lx-i  Einze-Ikauf«- 
als  Rege-1.  «Liss  man  von  1‘rri  atjxTv-nen  und  auf  Auktionen  durchs«  hmtt- 
ln  h billiger  kauft  als  vorn  Ar.ti«|u.ir  *-  und  von  die-sem  wieder  Inllige.r  al\ 

* I’  *•»*  i.f  i *.  I*u  vrt  A Jv  *ffi  *i/  + vn  IV  *r  nvKtjUrrt  i.»u  I*  DtWl,  Itv-w*  t 

ii  «v*»  ‘ ^ (u  1*  *4  — *#«.  ff  *.vl  Kn  .*■  |i  bii  -ic  rv^»;-L  . * I l’»  «t  ti»  h»i» 

ll.f  , v t*»,  }'  aMi.kl.  r.-tl  ■ W*,.  Vri  r*v  r 111^  )abr. xb  ll  Ulli  V • *1  T , 4 * 

• V«»  t I t ?V  rn  Ul  ’■<! »*■-!  b*  »i  •>  .»l  «t  iiUil'UI,  Atel  lb^  rral.wtl.  »:'b 

IV  I •.•»!  !•«•!•«.  h • A S — I».f  h«  tu  k • ItUT  W*fk»-  »ffl^k*#!  •-§  %%  ' 

•b  u \l  r <!i  l'r«  «Tai  Gi  vn«i  »f.  i/.nfm  lfm»  >1+  Ihm  um  • w 

' « «t  W el'f  V»l5*  »I*  f "•  •I'f.;.*,  4 <h  *icd  «1  *“*<  !**».*€  I«|  /«ll  Jum  « ’ sk 

*«.  ••  \ % wtff  / t fi  «4  *i  Ki*  uii,  Im  p-t  Iimm  tajv%  **n  ii  * i : • 

XIX  » * * I'.m  if,*  I * — -•  «W  A<tu  ik  !*Au ! ilf  K«t!o*i  i W R-  it*:*.  K»r 
• • m ••  i *t  i ;*.n  l.*ii  I*.;  —II»  Mi  ll  WMI  ATI  J V , Pu-i  ^ IsMt  «£  j<  . 

* ’t  tf  *•,*-*  »*  :k*  *f  .*  * •«  «L  >L  b»'  r ■!  ü I ß,  <tal  *|  4.**»*  f.  l « 
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vom  Sortimenter.  Nichtsdestoweniger  kommen  genug  Fälle  vor,  wo  man 
besser  thun  wird,  die  Bücher  von  Antiquaren,  die  einzelnes  vielleicht 
gerade  billig  eingekauft  haben  und  des  schnelleren  Umsatzes  wegen  auch 
verhältnismässig  billig  wieder  verkaufen,  zu  beziehen,  als  von  Privat- 
personen, welche  ihr  Eigentum  aus  Unkenntnis  häufig  überschätzen,  oder 
aus  Auktionen,  wo  die  Preise  durch  die  Konkurrenz  nicht  selten  über  den 
wahren  Wert  der  Bücher  hinaufgetrieben  werden.  Die  regelmässig  er- 
scheinenden Kataloge  der  antiquarischen  Buchhandlungen  bilden  in  Bezug 
auf  die  frühere  Litteratur  für  den  Sammeleifer  des  Bibliothekars  eine 
reiche  Fundgrube,  die  mit  Ideiss  und  Verständnis  auszunützen  sein  uner- 
müdliches Bestreben  sein  muss.  Sorgfältig  angelegte  Listen  älterer  Werke, 
deren  Anschaffung  sich  innerhalb  der  verschiedenen  Fächer  an  erster  Stelle 
empfiehlt,  werden  besonders  von  Nutzen  sein.  Zu  ihrer  Aufstellung  dürften 
die  Fachgelehrten  am  Orte  sicherlich  ihre  Unterstützung  gern  leihen.  F'ür 
die  neu  erscheinenden  Bücher  werden  die  Sortimentsbuchhandlungen  die 
gewöhnliche  Bezugsquelle  bilden,  wovon  im  Kapitel  über  die  Vermehrung 
der  Bibliothek  noch  eingehender  die  Rede  sein  wird. 

Hier  dürfte  der  rechte  Ort  sein,  noch  einige  Bemerkungen  über 
zweckmässige  und  unzweckmässige,  wertvolle  und  wertlose  Er- 
werbungen hinzuzufügen,  deren  letztere  der  Bibliothekar  von  vornherein, 
wenigstens  bei  Einzelkäufen  (bei  Anschaffungen  im  ganzen  ist  dies,  wie 
wir  sahen,  nicht  immer  möglich),  ebenso  streng  zu  meiden  hat,  wie  er 
den  erstcren  mit  Eifer  und  Geschick  nachgehen  soll. 

Bei  Beurteilung  der  Zweckmässigkeit  oder  Unzweckmässigkeit,  des 
Wertes  oder  Unwertes  einer  Anschaffung  ist  teils  die  Stellung  des  an- 
zuschaffenden Buches  zur  ganzen  Sammlung,  teils  das  einzelne  Buch  an 
sich  in  Betracht  zu  ziehen.  In  ersterer  Beziehung  wird  freilich  nichts 
weiter  zu  sagen  sein,  als  im  allgemeinen  zu  wiederholen,  dass  die  An- 
schaffungen nur  insoweit,  als  sie  in  die  Grenzen  des  für  die  Bibliothek 
vorgezeichneten  Planes  fallen,  zweckmässig  und  wertvoll  sein  können, 
ausserdem  aber  unzweckmässig  und  wertlos  sind.  Ein  wenn  auch  noch 
so  wertvolles  theologisches  Lehrbuch  z.  B.  wird  für  eine  Sammlung,  die 
nach  dem  festgestellten  Plane  nur  für  medizinische  Bücher  bestimmt  ist. 
wertlos  sein.  Noch  speziellere  Darlegungen  über  diesen  Gegenstand  zu 

1898  (=*  Library  Serie«  Nr.  4).  — Im  Preise  herabgesetzte  Bücher  deutschen  Verlags  finden 
sich  zusammengestellt  bei  E.  Volkenixg,  Die  Preisherabsetzungen  der  Verlags-,  Rest-  und 
Partie- Artikel  im  deutschen  Buchhandel.  Leipzig  1893  (=»  Veränderungen  im  deutschen  Buch- 
handel. Abt.  3), 
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geben,  ist  aus  dem  Grunde  nicht  angängig,  weil  jede  Klasse  von  Biblio- 
theken ihre  verschiedenen  Grenzen  hat,  demnach  also  auch  jede  dieser 
Klassen  einer  besonderen  Besprechung  unterzogen  werden  müsste,  was 
hier  natürlich  zu  weit  führen  würde.  Dagegen  lässt  sich  in  Bezug  auf 
das  einzelne  Buch  an  sich  folgendes  sagen.  Mögen  die  Grenzen  einer 
Sammlung  eng  oder  weit  gezogen  sein,  innerhalb  dieser  Grenzen  werden 
alle  dahin  einschlagenden  Anschaffungen  ilire  gemeinsamen  Merkmale 
haben  können,  nach  denen  sich  ihre  Zweckmässigkeit  oder  Unzweckmässig- 
keit, ihr  Wert  oder  Unwert  bestimmen  lässt.  Diese  Merkmale  beziehen 
sich  teils  auf  die  inneren,  teils  auf  die  äusseren  Eigenschaften  und  Ver- 
hältnisse der  zu  erwerbenden  Bücher,  ln  ersterer  Hinsicht  kommt  die 
wissenschaftliche  Wichtigkeit,  in  letzterer  die  Merkwürdigkeit  und  Selten- 
heit in  Betracht.  Hiernach  würden  alle  Bücher,  die  sich  zur  Anschaffung 
als  zweckmässig  und  wertvoll  empfehlen  können,  theoretisch  in  drei 
Klassen,  in  wissenschaftlich  wichtige,  merkwürdige  und  seltene 
Bücher  zu  scheiden  sein.  Da  in  der  Praxis  jedoch  häufig  genug  Bücher 
Vorkommen,  die  nicht  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Klassen  aus- 
schliesslich angehören,  sondern  in  zwei  oder  alle  drei  Klassen  zugleich 
einschlagen , so  wird,  nachdem  zunächst  ein  Ueberblick  über  die  drei 
Klassen  überhaupt  gegeben  ist,  noch  eine  besondere  Aufzählung  aller 
derjenigen  Arten  von  Büchern,  die  man  in  diese  Klassen  einreihen  kann, 
folgen  müssen. 

Zu  den  wissenschaftlich  wichtigen  Büchern  gehören  zunächst  alle 
Quellen  werke,  ferner  alle  Schriften,  gleichviel  ob  es  grössere  und  um- 
fassendere Werke  oder  kleinere  Monographien  sein  mögen,  welche  entweder 
durch  darin  enthaltene  eigene  Forschungen  oder  durch  neue  Darstellungsart 
oder  sonst  noch  nicht  gegebene  Zusammenstellung  der  Forschungen  an- 
derer einen,  wenn  auch  nicht  für  alle  Zeiten  andauernden,  so  doch  mehr 
als  bloss  ephemeren  Wert  erlangt  haben.  Originale  verdienen  natürlich 
vor  den  Uebersetzungen  und  Auszügen  überall  den  Vorzug,  und  letztere 
haben  nur  dann  das  Anrecht,  der  Klasse  der  wissenschaftlich  wichtigen 
Bücher  beigezählt  zu  werden,  wenn  sie  entweder  bedeutsame  Eigentümlich- 
keiten besitzen,  die  den  Originalen  abgehen,  oder  wenn  diese  selbst  nicht 
zugänglich  sind.  Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  einem  Buch  ein  wissen- 
schaftlicher Wert  beizumessen  sei,  hängt  in  zweifelhaften  Fällen  von  dem 
kritischen  Urteile  Sachverständiger  ab.  Hier  sei  nur  noch  darauf  hinge- 
wiesen. dass  oft  rein  zufällige  Umstände,  z.  B.  dass  ein  Werk  so  und  so 
viele  Auflagen  erlebt  hat  oder  in  so  und  so  viele  Sprachen  übersetzt 
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worden  ist,  an  sich  nie  zu  der  Annahme  berechtigen  dürfen,  ein  solches 
Werk  gehöre  zu  den  wissenschaftlich  wichtigen. 

Die  Gründe,  weshalb  man  ein  Buch  unter  die  merkwürdigen  zählt, 
können  sehr  verschieden  sein.  Ein  Buch  kann  dadurch  merkwürdig 
werden,  dass  seine  Entstehung  einer  sehr  frühen  Zeit  angehört;  dass  es 
von  einem  besonders  berülimten  oder  berüchtigten  Verfasser  oder  Heraus- 
geber geschrieben  und  veröffentlicht  ist;  dass  es  ferner  einen  auffallend 
sonderbaren  Gegenstand  behandelt,  oder  die  Behandlung  selbst  eine  auf- 
fallend sonderbare  ist;  dass  es  sich  durch  seine  äussere,  sei  es  prächtige 
und  kostbare,  sei  es  ausnehmend  geschmackvolle  Ausstattung  vor  anderen 
auszeichnet;  dass  es  aus  einer  berühmten  Druckerei,  wie  der  eines  Aldus, 
Stephanus,  Elzevir,  hervorgegangen,  auf  ein  ungewöhnliches  Material  ge- 
schrieben oder  gedruckt  ist;  dass  sein  Umfang  oder  seine  Form  von  denen 
der  gewöhnlichen  Bücher  wesentlich  abweicht,  sein  Einband  durch  Sauber- 
keit oder  Pracht  und  Reichtum  besonders  hervorstechend  ist;  endlich  da- 
durch, dass  es  seltsame  Schicksale  erlebt  hat  oder  an  denkwürdige  Er- 
eignisse oder  Personen  erinnert.  Es  ist  nicht  so  schwer,  wenn  man  nur 
einigermassen  historische  und  technische  Kenntnisse  besitzt,  die  in  Bezug 
auf  die  eben  angegebenen  Punkte  merkwürdigen  Bücher  aus  dem  grossen 
Haufen  der  übrigen  Werke  herauszufinden. 

Dagegen  ist  es  eine  fast  nicht  zu  bewältigende  Aufgabe,  die  Merkmale 
eines  seltenen  Buches1)  in  allen  Fällen  anzugeben  und  aus  den  fast 
zahllosen,  teils  durch  Zeit-,  teils  durch  Ortsverhältnisse,  teils  auch  durch 
besondere  Liebhaberei  bedingten  und  einander  häufig  widersprechenden 
Angaben  über  die  Seltenheit  eines  Buches  überall  das  Richtige  heraus- 
zufinden. Die  Objekte  der  Sammlung  eines  raritätensüchtigen,  überspannten 
Bibliomanen,  die  nur  zu  oft  mit  unglaublich  hohen  Preisen  bezahlt  werden, 
allemal  für  wirkliche  und  wohl  gar  ausserordentliche  Seltenheiten  anzusehen, 
würde  sehr  verkehrt  sein.  Denn  was  dem  einen  für  ein  »Opus  rarissimumc 
gilt,  und  was  von  dem  anderen  als  ein  »Liber  albo  corvo  rarior«  gepriesen 

*)  Essai  de  bibliographic  ou  traite  de  la  connaissancc  ct  de  I’amour  des  livrcs  et  de  leurs  divers 
degr£s  de  raret£,  im  3.  Bd.  des  Dictionnaire  bibliographiquc  [von  Duclos  u.  Caiixeau],  S.  485  ff. 
Paris-Gtnes  1802  (4  Bde.).  — Auf  Duclos-Cailleau  gehen  zurück  die  Bemerkungen  von  Xamur 
in  seinem  Manuel.  — Vergl.  ferner  J.  Vogt  in  seinem  Catalogus  historico-criticus  librorum.  Ein- 
leitung. Zitiert  bei  Petzholdt,  Bibliotheca  bibliographica,  S.  112,  der  wie  Stein  in  der  Neu- 
auflage weitere  Angaben  ül>er  die  zugehörige  Litteratur  enthält.  — P.  A.  Bi'WK,  Zur  Kenntnis 
seltener  Bücher.  Scrapeum,  2,  1841,  S.  146  — 155.  — H.  Meisner,  Seltene  Bücher.  Zeitschrift  f. 
Bücherfreunde,  Jg.  3,  1899 — 1900,  Bd.  I,  S.  147 — 152.  — J.  P.  CoiXlER,  A bibliographica!  and 
critical  accuunt  of  the  rarest  books  in  the  English  language.  London  1865. 
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wird,  das  verdient  bisweilen  nicht  einmal  zu  den  gewöhnlichsten  Selten- 
heiten gezählt  zu  werden.  Allein  trotz  aller  Unstetigkeit  in  den  Begriffen 
einer  Seltenheit  lässt  sich  doch  einiges  feststellen  und  dieses  wird,  wenn 
nur  immer  bedächtig  ins  Auge  gefasst,  allen,  denen  Bücherkenntnis  über- 
haupt nicht  ganz  fremd  ist,  mehr  oder  weniger  einen  gewissen  Stützpunkt 
für  ihr  Urteil  zu  gewähren  vermögen.  Vor  allem  hat  man  festzuhalten,  dass 
die  Seltenheit  eines  Werkes  entweder  eine  absolute  oder  relative  sein 
kann.  Relative  Seltenheiten  sind  stets  von  sehr  untergeordneter  Be- 
deutung, da  sie  dem  Wechsel  der  Verhältnisse,  durch  die  sie  zu  Selten- 
heiten gestempelt  worden  sind,  allzusehr  unterliegen.  Verbotene  Bücher 
z.  B.  bleiben  in  der  Regel  nur  so  lange  eine  Art  Seltenheit,  als  das  Verbot 
eben  dauert,  und  Werke,  die  aus  einem  entfernteren,  dem  gewöhnlichen 
Verkehre  weniger  zugänglichen  Lande  stammen,  sind  nur  so  lange  Selten- 
heiten, als  jener  Verkehr  nicht  ein  lebhafterer  geworden  ist  Der  Wert 
relativer  Seltenheiten  hängt  immer  von  Zeit,  Ort  und  sonstigen  Umständen 
ab,  die  das,  was  man  heute  für  eine  ausnehmende  Seltenheit  kauft,  schon 
morgen  zu  den  allergewöhnlichsten  Büchern  herunterdrücken  können.  Es 
wäre  deshalb  überflüssig,  sich  mit  dem  Aufsuchen  von  Merkmalen  relativ 
seltener  Bücher  länger  aufzuhalten.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  ab- 
solut seltenen  Büchern.  Diese  können  für  eine  Bibliothek  von  wesent- 
licher Bedeutung  werden.  Es  Ist  daher  auch  schon  lohnender,  sich  mit 
ihnen  und  ihren  Merkmalen  eingehender  zu  beschäftigen.  Dergleichen 
seltene  Bücher  sind  teils  solche,  die  dies  gleich  von  Haus  aus  gewesen, 
teils  solche,  die  dies  erst  im  Laufe  der  Jahre  geworden  sind. 

Zu  der  ersten  Klasse  gehören  ausser  Originalhandschriften  und  den 
nur  in  wenigen  Exemplaren  davon  entnommenen  Al>schriften  sowie  den 
den  Handschriften  nahezu  gleichstehenden  Chirotypen  und  ähnlichem  alle 
gedruckten  Werke,  wovon  überhaupt  nur  wenige  Abdrücke  hergestellt 
wurden.  Es  lässt  sich  dies  allerdings  nicht  durchweg  zuverlässig  be- 
stimmen, weil  die  Angaben  darüber  in  einzelnen  Fällen  ganz  fehlen, 
in  anderen,  um  dem  Buche  das  Ansehen  einer  Seltenheit  zu  geben,  ab- 
sichtlich gefälscht  sind.  Ferner  gehören  zu  den  von  Haus  aus  seltenen 
Werken  alle  Druckschriften,  von  denen  ein  grosser  Teil  der  vorhandenen 
Exemplare  gleich  anfangs  entweder  durch  Zufall  oder  mit  Absicht,  um 
sie  zu  unterdrücken,  vernichtet  worden  ist.  Unter  die  Bücher  der  letzteren 
Art  sind  bekanntlich  die  mit  dem  Namen  »Autographa«  bezeichneten 
Schriften  Luthers  und  seiner  Parteigenossen  zu  rechnen,  von  denen  ein 
guter  Teil  gleich  bei  seinem  Erscheinen  dem  fanatischen  Eifer  und  der 
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Verfolgung  zahlreicher  Gegner  der  Reformation  zum  Opfer  gefallen  ist. 
Als  eine  Art  von  Seltenheiten,  die  zwischen  den  relativ  seltenen  und  den 
von  Haus  aus  absolut  seltenen  Büchern  gewissermassen  in  der  Mitte 
stehen,  sind  die  aus  Privatdruckereien  hervorgegangenen  Werke  und  die 
nicht  zum  Verkaufe  gedruckten,  sondern  zu  Geschenken  bestimmten  Bücher 
anzusehen,  weil  sie  einerseits  von  Anfang  an  dem  grossem  Verkehr  ent- 
zogen bleiben,  anderseits  aber,  da  ihre  Auflage  nicht  notwendig  allemal 
eine  beschränkte  ist,  infolge  veränderter  Umstände  später  doch  noch 
Eigentum  des  Verkehrs  werden  können. 

Jn  die  zweite  Klasse,  die  Klasse  der  erst  im  Laufe  der  Jahre  zur 
Seltenheit  gewordenen  Bücher,  gehört  vor  allem  die  Mehrzahl  der  aus 
den  ersten  Zeiten  der  Buchdruckerkunst  stammenden  Werke,  deren  ohnehin 
von  Anfang  an  nicht  eben  sehr  beträchtlicher  Haufen,  je  mehr  Jahre 
darüber  hingegangen  sind,  zu  einem  um  so  kleineren  Häuflein  zusammen- 
geschmolzen ist.  Diesen  sind  die  ersten  Versuche  der  Buchdruckerkunst, 
die  sogenannten  Xylographen  oder  Holzdrucke,  d.  h.  Bücher,  die  mit  auf 
Holz  geschnittenen,  unbeweglichen  Lettern  gedruckt  sind,  und  alle  unter 
dem  Namen  der  Erstlings-  und  Wiegendrucke  oder  Inkunabeln  und 
Paläotypen  allgemein  bekannten  Drucke  beizuzählen,  deren  Entstehung 
der  Zeit  vom  Anfänge  der  Buchdruckerkunst  mit  beweglichen  Lettern 
bis  zum  Jahre  >500  angehört.  Mit  vollem  Rechte  dürfen  Xylographen 
und  Inkunabeln  als  wertvolle  Anschaffungen  jeder  streng  wissenschaft- 
lichen Bibliothek  anempfohlen  werden,  da  sie,  abgesehen  von  ihrer  Selten- 
heit, zum  grossen  Teil  auch  sonst  noch  ihren  eigentümlichen  Wert  besitzen 
und  mit  zu  den  wenigen  Büchern  zu  rechnen  sind,  auf  die  jenes  Eras- 
mische  -sicut  in  unguentis  et  vinis,  ita  in  libris  pretium  addit  antiquitas«, 
wirklich  Anwendung  findet.  Ausserdem  kommen  in  Betracht  alle  die  zahl- 
reichen Schriften,  die  in  Vergessenheit  geraten  und  zum  Teil  untergegangen 
sind,  weil  sie  anfangs  um  ihres  Inhaltes  willen  oder  wegen  ihres  geringen 
LTmfanges  die  besondere  Aufmerksamkeit  zu  wenig  auf  sich  gelenkt 
hatten,  oder  die  sich  dem  gewöhnlichen  Verkehre  entzogen  haben,  weil 
sie  wegen  ihres  Wertes  jederzeit  gesucht  waren.  Vergessene  und  zum  Teil 
untergegangene  Schriften  sind  z.  B.  die  älteren,  meist  nur  aus  einem  oder 
wenigen  Blättern  bestehenden  Flugschriften,  die  sogenannten  fliegenden 
Blätter  (pieces  volantes),  die  dem  Verkehre  entzogenen  Editions  principes 
(erste  Ausgaben)  der  griechischen  und  römischen  Klassiker,  sowie  die 
Druckerzeugnisse  älterer  berühmter  Offizinen.  Auch  haben  ähnliche  Um- 
stände wie  bei  den  von  Haus  aus  seltenen  Büchern,  z.  B.  Unterdrückung, 
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bei  anderen  Büchern  mit  darauf  hingewirkt,  dass  sie  zu  Seltenheiten  ge- 
worden sind.  Dergleichen  Seltenheiten  sind  u.  a.  die  echten , nicht- 
verstümmelten  Ausgaben  einzelner  Schriften  der  Kirchenväter,  die  man, 
weil  sie  an  einigen  Stellen  in  dogmatischer  Rücksicht  Anstoss  erregt 
hatten,  durch  andere  Ausgaben,  in  denen  die  anstössigen  Stellen  ver- 
stümmelt oder  ganz  weggelassen  worden  sind,  zu  ersetzen  und  überhaupt 
soviel  als  möglich  zu  verdrängen,  selbst  ganz  zu  unterdrücken  bemüht  war. 
Endlich  dürfen,  ausser  den  ganz  in  Kupfer  gestochenen  Büchern  oder 
Chalkographen , die  zu  allen  Zeiten  als  eine  Art  Seltenheit  angesehen 
worden  sind,  noch  Werke  von  grossem  Umfange  und  kostbarer  Aus- 
stattung ebenfalls  den  Seltenheiten  mit  zugezählt  werden,  weil  man  solche 
Werke  in  Anbetracht  dessen,  dass  bei  dem  hohen  Preise  nur  verhältnis- 
mässig wenige  Käufer  die  Mittel  zu  ihrer  Anschaffung  besitzen,  gewöhn- 
lich nur  in  geringer  Auflage  herzustellen  pflegt. 

Jetzt  noch,  wie  oben  erwähnt,  eine  kurze  Aufzählung  der  verschiedenen 
Arten  von  Büchern.  Obenan  stehen  die  geschriebenen,  die  Handschriften 
oder  Manuskripte,  Autographen  und  Apographen,  mit  und  ohne  artistische 
Ausstattung  (Miniaturen  etc.)1),  sei  es  auf  Papyrus,  Pergament  oder 

*)  T.  Biehler  , Ueber  Minbturmalcreien.  Wien  1861.  — Chmmolyjx^Taphtschen  Album 

(Lott'schc Sammlung!.  Stuttgart  o.  J.  — S.  Bussel.  Vaticanische  Miniaturen.  Freiburg  i.  B.  1893.  - 
A.  XlEDLlNG.  Bücher  -Ornamentik  in  Miniaturen,  Initialen,  Alphabeten  11.  s.  w.  2.  Auf!.  Weimar 
1895.  — A.  V.  Oechelhäuser,  Die  Miniaturen  der  Universität»- Bibliothek  zu  Heidelberg 
Th.  I.  2.  Heidelberg  1887 — 95.  — P.  Hasse,  Miniaturen  aus  Handschriften  des  Staatsarchiv % 
in  Lülteck.  Lübeck  1897.  — V.  Schul r/.E,  Die  Quedlinbuigcr  Itala- Miniaturen  der  Königl. 
Bibliothek  in  Berlin.  München  1898.  — O.  Döring,  Die  Miniaturen  der  Fürstlich  Stolbf-rgischen 
Bibliothek  zu  Wernigerode.  Zeitschrift  f.  Bücherfreunde.  Jg.  1,  Bd.  2,  S.345 — 361.  — D.SalazaR«», 
L'arte  dclla  miniatura  nel  socolo  XIV.  Napoli  1877.  — Documcnti  |>er  la  storia  dclla  miniatura 
in  Italia:  Miniature  nei  codici  Cassinesi.  Serie  I ff.  1877  fr.  — A-  Comte  DE  Bastard.  Nf  Hl 
des  manuscrits.  Paris  1833 — 184b.  — E.  H Langlo»,  Essai  sur  b calligraphic  des  manuscrit» 
du  moyen  äge.  Rouen  1841.  — A.  Lrcoy  DE  LA  Marche,  Les  manuscrits  et  la  miniature. 
Paris  [1884].  — F.  Denis,  Histoire  de  l'ornamentation  des  manuscrits.  2.  cd.  Pari»  1879.  — - 
L.  Dei.isif.  . Le  cabinet  des  manuscrits  de  U Biblioibfque  nationale.  Vol.  1 — 3 u.  Album.  Paris 
1868 — 81.  — H.  Bordier,  Descriptton  des  pcinturcs  contenues  dans  les  manucrit*  grecs  Je  U 
Bibliotheque  nationale.  Paris  1883.  — N.  Kondakoff.  Histoire  de  Kart  byzantin  coesidtrr 
prinripalemcnt  dans  les  miniature*.  Vol.  l.  2.  Paris  1886—1891.  — A.  Mounier,  Le*  manu 
crits  et  les  minbtures.  Paris  1892.  — E.  Buchet,  Invcntaire  et  description  des  miniature*  des 
des  manusents  oricmaux  conscrve*  k b Bibliotheque  nationale.  Pan»  1900.  — F.  Madofn  azad 
H.  Shaw,  Illuminated  omaments  selccted  fmro  manuscripts.  London  1833.  — H.  N.  lICMPHREYs. 
The  illuminaied  bonks  of  the  middle  ages.  London  1844.  — W.  DE  GraY  Rirch  and  II.  Jfäner. 
Early  drawings  and  ilhiminations.  London  1879.  — J.  L.  ProfbäT , A histnry  of  miniature  an. 
London  1887.  — J.  A.  Brccn,  An  enqtiiry  into  the  art  of  the  illuminaied  manuscripts  of  the 
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Papier  und  anderen  Stoffen*).  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  älteren 
meist  die  wichtigeren  sind;  namentlich  sind  die  sogenannten  Palimpseste 
oder  Codices  rescripti  anerkannt  von  ausserordentlichem  Werte,  da  sie 
zum  Teil  die  kostbarsten  Ueberreste  aus  dem  klassischen  Altertume  ent- 
halten. Den  Handschriften  zunächst  stehen  die  geschriebenen  Urkunden 
und  Briefsammlungen  und  alles  dem  Aehnliche.  Ferner  die  Chirotypen, 
deutsch  Handdrücke,  eine  Benennung,  welche  auf  diejenigen  gedruckten 
Bücher  angewendet  wird,  deren  Text  durch  gestrichene  Stellen  und  Zusätze 
von  den  Verfassern  selbst  wesentlich  geändert  und  modifiziert  worden  ist. 
Die  Chirotypen  sind,  da  sie  gleichzeitig  den  ursprünglichen  und  corri- 
gierten  Text  enthalten,  wahrhafte  und  oft  sehr  wertvolle  Manuskripte. 

Ihnen  sind  die  Bücher  mit  Randglossen  berühmter  Gelehrter,  in  denen 
nicht  selten  die  Ergebnisse  der  gründlichsten  Studien  niedergelegt  sind, 
fast  gleich  zu  achten.  Ebenso  stehen  in  gewisser  Beziehung  auch  die 
Kupferwerke  mit  beigefügten  Originalzeichnungen  der  Kupfer  mit  den 
Chirotypen  nahezu  auf  gleicher  Stufe  des  Wertes.  Hierauf  folgen  unter 
den  Druckschriften  die  sogenannten  Unika*),  die  zu  den  vorzüglicheren 
Seltenheiten  gerechnet  zu  werden  pflegen.  Allerdings  unterliegt  die  Be- 
stimmung, welches  Buch  wirklich  ein  Unikum  sei,  sehr  häufig  grosser 
Schwierigkeit,  weil  die  Bezeichnung  eigentlich  nichts  weiter  sagt,  als  dass 
man  ein  zweites  Exemplar  zur  Zeit  nicht  kennt,  die  Möglichkeit  aber, 
dass  ein  zweites  und  wohl  gar  ein  drittes  Exemplar  im  laufe  der  Jahre 
noch  zum  Vorschein  kommen  könne,  nie  ganz  ausgeschlossen  bleibt 
Nach  den  Unicis  sind  zunächst  die  Xylograplien  und  die  Inkunabeln  an 
der  Reihe,  welch  letztere  nicht  nur  wegen  ihres  hohen  Alters,  sondern 
auch  deshalb  besonderen  Wert  haben,  weil  sie  zum  Teil  als  sorgfältige 

middle  ages.  Part.  I.  Edinburgh  1898.  — Ein  zusammenfassendes  Werk  über  die  in  ihrem 
Besitz  befindlichen  Illuminationen  alter  Manuskripte  hat  die  Bibliothek  des  Britischen  Museums 
unter  der  Leitung  von  G.  F.  Warner  durch  Mr.  Griggs  hcrauszugeben  begonnen.  Bisher  erschienen 
von  diesen  Illuminated  manucripts  in  the  British  Museum  Serie»  1 — 3,  London  1899 — 1901. 

*)  Wir  verweisen  nochmals  auf  Th.  Birt,  Das  antike  Buchwesen  ct. ; ferner  K.  Dziatzko,  Unter* 
&ucbungen  über  ausgcwähltc  Kapitel  des  antiken  Buchwesens.  Leipzig  1900.  — Th.  Birt,  Zur 
Geschichte  des  antiken  Buchwesens.  Centralblatt  f.  B.#  17,  1900,  S.  545 — 565.  — G.  H.  PutnaM, 
Book»  and  their  makers  during  the  muldlc  ages.  A study  of  the  conditions  of  the  production 
and  distribotion  of  literaturc  from  the  fall  of  the  Roman  empirc  to  the  dose  of  the  17.  Century. 
Vol.  1.  2.  New  York,  London  1896 — 97.  — *)  J.  M.  QuiKAlD,  Livres  perdus  et  excmplaircs 
uniquet.  Bordeaux  1872.  — Nach  E.  C.  Richardson,  The  survival  of  the  fittest  araong  boolcs, 
Library  Journal,  2 2,  1897,  Nr.  IO.S.45 — 47,  beruht  die  Erhaltung  eines  Buches  auf  folgenden  äusseren 
Ursachen:  f.  Merc  numbers  i.  e.  a large  number  of  copies.  2.  Wide  distribution.  3.  Durability  of 
material.  4.  Beauty  of  material.  Sodann  auf  den  inneren:  1 . Vitality  of  idem.  2.  Style  or  beauty  of  form. 
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Abdrücke  von  Handschriften  anzusehen  sind.  Dieselbe  Gewissenhaftigkeit 
im  Abdrucke  des  Textes  nach  Handschriften  gehört  auch  zu  den  eigen- 
tümlichen Vorzügen  eines  grossen  Teiles  der  Editiones  principes  der  alt- 
klassischen Schriftsteller.  Hieran  reihen  sich  ferner  die  Werke  von  teils 
grösserem  Umfange  teils  kostbarer  Ausstattung  mit  Kupfern  und  Holz- 
schnitten ').  Bei  diesen  verdient  namentlich  bemerkt  zu  werden,  dass  un- 
illuminierte  Exemplare,  mit  alleiniger  Ausnahme  derjenigen  Fälle,  wo,  wie 
bei  den  naturhistorischen  und  den  auf  das  Kostüm  bezüglichen  Werken, 
die  Illumination  wesentlichen  Einfluss  auf  das  bessere  Verständnis  der 
Abbildungen  hat,  oder  wo  die  Malerei  das  Werk  eines  ausgezeichneten 
Künstlers  ist,  sonst  überall  vor  den  illuminierten  den  Vorzug  verdienen. 
Dann  folgen  alle  noch  übrigen  wissenschaftlich  wichtigen  Druckschriften ; 
endlich  die  Seltenheiten  und  Merkwürdigkeiten,  soweit  sie  nicht  schon 
unter  den  bereits  genannten  Büchern  mit  inbegriffen  sind.  Man  rechnet 
dazu  die  auf  ungewöhnliche  Weise  hergestellten  oder  mit  ungewöhn- 
lichen Druckfarben  oder  auf  ungewöhnlichen  Stoffen  oder  auf  Stoffen 
von  ungewöhnlicher  Grösse  gedruckten  Bücher.  Zu  den  ersten  gehören 
die  ganz  in  Kupfer  gestochenen  Bücher,  die  Chalkographen , zu  den 
zweiten  die  Golddrücke,  zu  den  dritten  die  Drucke  auf  Pergament  und 
Seide  und  zu  den  letzten  die  Grosspapiere.  Die  Drucke  auf  Seide  sind 
immer  selten  gewesen;  etwas  weniger  selten  sind  dagegen  die  Pergament- 
drucke, da  von  den  älteren  Druckschriften  eine  verhältnismässig  ziemlich 
grosse  Menge  auf  Pergament  abgezogen  wurde,  ja  bei  einzelnen  Abrüge 
auf  Pergament  sogar  in  grösserer  Anzahl  angefertigt  worden  sind  als  auf 
Papier.  Kuriositäten,  worauf  der  eine  oder  andere  Sammler  *)  wohl  Wert 
zu  legen  pflegt,  bleiben  für  eine  Bibliothek  stets  von  nur  untergeordneter 
Bedeutung.  Was  übrigens  die  sogenannten  Cimelien  anlangt,  so  bezeichnet 
man  mit  diesem  Namen  keine  besondere  Art  von  Büchern,  sondern  ver- 
steht darunter  Vertreter  der  vorerwähnten  Arten,  die  eine  Bibliothek 
als  ihre  Hauptschätze  oder  Kleinode  (xeifttjiia)  ansieht 

Die  Bibliotheken  haben  häufig  nelicn  ständiger  Ausstellung  von  Cimelien  in  tioonderrn  Schranken 
aus  ihren  Bücher-  und  Handschriftcnschätzen  Snndcrausstcllungen  veranstaltet,  ln  Deutschland 
vereinigten  sich  bereits  1847  die  Leipziger  Universitätsbibliothek  und  die  Stadtbibliothek  zu 
einer  Ausstellung  von  Prachtwerken  der  Buchdrackcrkunst , von  Manuskripten.  Holzschnitten. 
Autograpbcn  u.  s.  w.,  welche  vom  24.  bis  28.  Juni  für  einen  wohlthätigcn  Zweck  geöffnet  war. 
Naumann  im  Scrapeum,  8,  1847,  S.  193  — 199.  Die  Grosshrr/ogliche  Hof-  und  Landesbtbliothek 
in  Karlsruhe  veranstaltete  1887  eine  Ausstellung  zu  Ehren  des  Deutschen  Gcographentzge* 
W.  Brambach,  Ausstellung  der  Grossherzoglichen  Hof-  und  Ijindesbihliotbck  zum  VH.  Deutschen 

*)  P.  FTtzoeralo,  The  hook  fände x or  the  romance  of  book  cnllecting.  I~oedon  1886. 
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Geographen  tag  in  Karlsruhe.  Ccntralblatt  f.  B. , 4,  1887,  S.  425 — 442.  1889  erwarb  sich  die 
Königliche  Bibliothek  zu  Stuttgart  auf  der  graphischen  Ausstellung  daselbst  verdienten  Beifall. 
(Centralblatt  f.  B.,  6,  1889,  S.  372.)  Die  4 50jährige  Jubelfeier  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  im 
Jahre  1890  gab  manchen  Bibliotheken  Veranlassung  zur  Ausstellung  von  Drucken,  so  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Bamberg  (F.  Lejtschuh,  Zur  Entwicklungs-Geschichte  von  Schrift  und 
Druck.  Bamberg  1890),  den  Universitätsbibliotheken  zu  Göttingen  und  Strassburg  (Central- 
blatt f.  B.,  7,  1890,  S.  391  ff  ),  den  Stadtbibliotheken  zu  Aachen  und  Köln  ([A.  Keysser], 
Katalog  einet  Ausstellung  von  Erzeugnissen  der  Buchdruck erkunst.  2.  Abdr.  Köln  1890). 
Mainz  hat  seit  1890  eine  ständige  Ausstellung.  Göttingen  veranstaltete  am  12.  Oktober  1892  und 
die  folgenden  Tage  zur  400jährigen  Feier  der  Entdeckung  Amerikas  eine  Ausstellung  von  Hand- 
schriften und  Drucken,  die  sich  auf  jenes  Ereignis  beziehen  (Centralblatt  f.  B.,  10,  1893,  S.  144 
bis  145),  die  Stadtbibliothek  zu  Mainz  1893  eine  solche  zur  Geschichte  von  Mainz  (ebd.  11, 
1894,  S.  513),  die  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  stellte  vom  20.  Juni  bis  4.  Juli  1894  aus  Anlass 
der  Zusammenkunft  deutscher  Schriftsteller  daselbst  Handschriften  und  Bücher  aus,  deren  Ver- 
zeichnis in  den  »Mitteilungen«  der  Bibliothek,  11,  1894,  zu  finden  ist,  die  Kölner  Stadtbibliothek 
feierte  1894  (3.  bis  8.  Dezember)  das  Andenken  an  den  Todestag  des  Kosmographen  Mercator 
durch  eine  Ausstellung  älterer  geographischer  Litterntur.  Vergl.  Katalog  einer  Mercator- 
Ausatellung  im  Lesesalc  der  Koclner  Stadtbibliothek.  Koeln  1894.  1894  (26.  bis  30.  Juli)  stellte 

die  Universitätsbibliothek  zu  Königsberg  aus  Anlass  der  350jährigen  Jubelfeier  der  Gründung 
der  Universität  in  ihrem  Lcscsaale  u.  a.  ihre  berühmte  »Silberbibliothek«  aus  (P.  Shh\yenke 
und  K.  Lange,  Die  Silbcrbibliothek  Herzog  Albrcchts  von  Preussen  und  seiner  Gemahlin  Anna 
Maria.  Leipzig  1894)  und  die  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  veranstaltete  im  Juni  des- 
selben Jahres  eine  Orlando  di  Lasso-  und  im  November  eine  Hans  Sachs- Ausstellung.  Vergl. 

Hans  Sachs- Ausstellung  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek.  2.  Auf].  München  1894.  Auf 
deT  Königlichen  Bibliothek  zu  Bamberg  fand  gelegentlich  des  daselbst  tagenden  Internationalen 
Astronomenkongresses  eine  Spezialausstellung  astronomischer  I.ittcratur  statt.  Vergl.  Die  Aus- 
stellung Astronomischer  Litteratur  vom  VIII. — XIX.  Jahrhundert  in  der  Königlichen  Bibliothek  zum 
Internationalen  Astronomen-Congresse  vom  17.  bis  19.  September  1896.  Bamberg  1896.  Während 
der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  in  München  im  September  1899  veranstaltete  die 
Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  eine  Ausstellung  medizinischer  Handschriften  aus  ihren  Schätzen, 
über  die  ein  Katalog  (von  Dr.  Boll)  erschien.  Centralblatt  f.  B.,  16,  S.  565 — 566.  1900  ehrte 

Frankfurt  das  Andenken  Dürers,  vergl.  (F.  C.  Ebrard),  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.,  Aus- 
stellung Deutscher  Buchillustrationen  bis  A.  Dürer.  F rankfurt  a.  M.  1 900.  In  der  Universitätsbibliothek 
zu  Jena  fand  1900  aus  Anlass  des  Besuches  der  Stadt  seitens  der  Goethcgesellschaft  eine  Goethe- 
ausstellung statt.  Endlich  haben  1900  aus  Anlass  des  Gutenbergjubiläums  zahlreiche  deutsche 
Bibliotheken  seltene  Drucke  ausgestellt.  Wir  nennen:  Göttingen:  vergl.  (K.  DziaTZKO)  Katalog 
der  im  Historischen  Saale  der  K.  Universitäts-Bibliothek  zu  Göttingen  zur  500jährigen  Geburtstags- 
feier Johann  Gutenberg’s  am  24.  Juni  1900  eröffneten  Ausstellung.  Göttingen  1900;  Kiel,  vergl. 
(E.  Steffen hagen)  Zur  Erinnerung  an  die  Gutenberg- Ausstellung  in  Kiel.  Kiel  1900;  Köln, 
v«Tgl.  Stadtbibliothek  in  Köln.  Katalog  einer  Ausstellung  von  Druckwerken  bei  Gelegenheit  der 
Gutenberg- Feier  1900.  2.  Abdruck.  Köln  1900;  Mainz,  vergl.  E.  Sarnow,  Die  typographische 
Ausstellung  zur  Gutenberg-Fcicr  in  Mainz.  Centralblatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  425 — 429.  Guten- 
berg-Feier  in  Mainz.  Katalog  der  typographischen  Ausstellung,  23.  Juni  bis  22.  Juli.  Mainz  1900; 
München,  vergl.  Gutenberg-Ausstellung  der  Kgl.  Hof- und  Staatsbibliothek.  Juni  und  Juli  1900. 
München  1900;  Weimar  und  Würzburg  (Centralblatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  379)*  — In 
Oesterreich  gab  die  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien  1893  ein  besonderes  Verzeichnis  der  im 

195  >3* 


Digitized  by  Google 


grossen  Saal  der  Bibliothek  aufgeatellten  Schaustücke  heraus,  und  die  steiermärkische  Landes- 
bibliothek in  Graz  veröffentlichte  1895  ein  Verzeichnis  von  Inkunabeln  und  Cimelien,  das  bei 
der  Besichtigung  der  Schaukästen  als  Führer  dienen  soll  (Centralblat  f.  B. , 12,  (89$,  S.  475). 
In  Brünn  fand  1898  eine  von  der  Direktion  des  Mährischen  Gewerbemuseums  vorbereitete 
Buchausstcllung  statt.  VergL  Mährisches  Gewerbe* Museum;  Katalog  der  Buch- Ausstellung.  Brünn 
1898.  1900  veranstaltete  die  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien  eine  Gutcnbcrgausstellung.  TH.  Gott* 
LIEB,  Die  Gutenbergausstellung  der  Wiener  Hofbibliothek.  Mitteilungen  d.  österr.  Ver.  f.  Biblio- 
thekswesen, 4,  S.  67 — 77.  Dazu  S.  93.  — In  der  Schweiz  stellte  die  Verwaltung  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Basel  am  22.  und  23.  Oktober  1886  mit  künstlerischem  Schmuck  versehene 
Handschriften  aus  (Centralblatt  f.  B.,  4,  1887,  S.  41 — 42),  und  in  den  letzten  Tagen  des  Juni 
1897  veranstaltete  die  Stadtbibliothek  zu  Zürich  eine  Ausstellung  von  Bildern,  die  auf  die  Urschweiz 
Bezug  hatten  (ebd.  14,  1897,  S.  373).  — In  Belgien  hat  die  Biblioth£que  royale  zu  Brüssel 
(Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  5 19)  eine  ständige  Ausstellung  von  Kupferstichen,  Inkunabeln 
und  Handschriften  eingerichtet.  — In  Frankreich  fand  in  der  Bibliothtque  nationale  1888 
eine  glänzende  Schaustellung  merkwürdiger  Stücke  der  aus  dem  Nachlasse  des  Lord  Ashburahaxn 
erworbenen  Handschriftensammlungen  in  der  Salle  du  Pamassc  statt.  L.  Deusle,  Notice  d’un 
choix  de  manuscrits  des  fonds  Libri  ct  Hanois  exposcs  da  ns  la  salle  du  Pamasse  franyais.  Paria 
1888.  Derselbe,  Catalogue  des  manuscrits  des  fonds  Libri  et  Barrois.  Paris  1888  (Central - 
blatt  f.  B.,  6,  1889,  S.  206 — 209).  — In  Italien  waren  1888  zu  Bologna  gelegentlich  des 
Universitätsjubiläums  alte  und  seltene  Drucke  ausgestellt,  worüber  C.  Malauola  im  Oktober-  und 
Novemberheft  des  Bibliofilo  von  1888  berichtet  hat.  1898  war  auf  der  Ausstellung  zu  Turin 
auch  die  dortige  Bibliothek  vertreten.  Vergi.  Esposixionc  nazionale  di  Torino  1898.  Manoscritti 
c libri  a stampa  musicali  esposti  dalla  Biblioteca  nazionale  di  Torino.  Firenze  1898.  (Dazu 
L.  I>o re/  in  der  Revue  des  Bibliothtques , 8,  1898,  S.  177 — 180.)  — ln  England  bietet  das 
Britische  Museum  zu  London  nicht  nur  eine  wertvolle  dauernde  Ausstellung  (vergi.  The 
changes  in  the  permanent  eihibitions  of  bookt  and  maimscripts  at  the  British  Museum.  The 
Library,  3,  S.  99 — 102,  170— 174;  in  The  Library,  7,  1895,  S.  387,  wurde  der  »Guide«  der 
bibliographischen  Ausstellung  im  Britischen  Musetim  und  der  Catalogue  of  the  Caxton  exhibition 
1897  mit  seinen  einleitenden  Bemerkungen  und  Noten  geradezu  als  »clementary  text-book  of 
bibliography«  empfohlen),  die  Verwaltung  hat  auch  bei  passenden  Gelegenheiten  zahlreiche  Sonde* - 
Ausstellungen  veranstaltet,  so  u.  a.  1887  im  November  (Centralblatt  f.  B.,  5,  (888.  S.  39)  eine  solche 
von  Werken,  die  sich  auf  Stenographie  beziehen,  1888  aus  Anlass  des  2O0}ährigen  Gedenkens 
der  Abdankung  der  Stuarts  eine  Stuart  exhibition  (The  Library,  I,  1889,  S.  69,  137),  im  Januar 
1890  die  Tudor  exhibition  (Tudor  books  at  the  British  Museum.  Ebd.  2,  1890,  S.  63 — 64  und 
Tudor  exhibition  in  the  British  Museum.  Ebd.  S.  188 — 190),  im  Oktober  1900  die  Chaucer 
exhibition  (O.  ▼.  Schleinitz,  Die  Chaucer- Ausstellung  im  British  Museum.  Zeitschrift  f.  Büche«, 
freunde,  Jg.  4,  Bd.  2,  S.  406 — 409).  Auch  die  Free  Public  Libraries  haben  den  Nutzen  gelegent- 
licher Ausstellungen  in  Erwägung  gezogen  (A.  Lancaster,  ön  the  ad  van  tage  of  occasiocal 
exhibition*  of  the  more  rare  and  valuable  books  in  public  librarics.  The  Library,  6,  1894. 
S.  19 — 22.  — A.  W.  PoLLAEl»,  On  the  exhibition  of  facsimiles  of  rare  books  in  pubUc  librarics. 
Ebd.  5,  1893,  S.  260 — 264)  und  solche  veranstaltet  Vergi.  u.  a.  Earl  or  Craweord  and 
Baixakes  , List  of  manuscripts , printed  books  and  examplcs  of  bookbinding  exhibited  to  the 
American  librarians  in  the  occasion  of  their  visit  to  Haigh  Hall;  Secood  international  Libran 
Conference.  Aberdeen  1897.  — Merkwürdigkeiten  amerikanischer  Bibliotheken  zeigte  x.  B. 
1884  die  Ausstellung  zu  Berkeley  (Catalogue  of  the  loan  Book  exhibition,  held  at  the  Univenity 
of  California,  Berkeley,  May  26.  to  31.,  1884.  Sacramcnto  1884). 
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Nachdem  gezeigt  worden  ist,  was  für  Bücher  zu  den  zweckmässigen 
und  wertvollen  Anschaffungen  gehören,  ist  damit  zugleich  auch  die  Frage, 
was  man  als  unzweckmässige  und  wertlose  Anschaffungen  anzusehen 
habe,  beantwortet.  Nur  das  eine  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  es 
als  eine  Pflicht  der  grösseren  wissenschaftlichen  Bibliotheken  erscheint, 
bei  den  Anschaffungen  auf  Werke,  welche  wegen  ihrer  Umfänglichkeit, 
Kostbarkeit  und  Seltenheit  in  der  Regel  die  Mittel  von  Privatleuten 
übersteigen,  besonders  Rücksicht  zu  nehmen. 

Von  den  für  die  Bibliothek  erworbenen  Büchern  sind  alle  bei  ihrer 
Anschaffung  bereits  gebundenen  Bände  durch  ein  besonderes  Zeichen 
als  nunmehriges  Eigentum  der  Sammlung  kenntlich  zu  machen,  um  ihre 
Entwendung  oder  Verwechselung  zu  verhindern,  oder,  wenn  ein  Band 
trotzdem  entwendet  werden  sollte,  vor  seinem  Ankäufe  zu  warnen  und 
die  Bibliothek  möglicherweise  wieder  in  seinen  Besitz  zu  bringen.  Man 
hat  zu  diesem  Zwecke  ein  doppeltes  Verfahren  eingeschlagen.  Marf  druckte 
■ ><ler  klebte,  besonders  früher,  ein  sogenanntes  Bibliothekszeichen1), 

*j  M.  Ha  RR  WITZ,  Ex-Libris.  Ccntralblatt  f.  B.,  I,  S.  303 — 306;  2,  S.  324 — 326.  — Derselbe: 
Ueber  Bibliothekszeichen  als  Gegenstand  des  Sammelns.  »Der  Sammler«,  1885,  VII,  21  und  22.  — 
G.  Böhm,  Die  neueste  Sammelleidenschaft  (Ex-libris).  Zeitschrift  des  Münchener  Altertums  Vereins, 
Jg.  1887,  Heft  2 — 4.  — F.  War  NECKE , Die  deutschen  Bücberzeichen  (Ex-libris)  von  ihrem 
Ursprünge  bis  zur  Gegenwart  Berlin  1890.  — A.  M.  Hildebrandt,  Heraldische  Bücherzeichen. 
1.  und  2.  Sammlung.  Berlin  1892 — 94.  — C.  Kissel,  25  Bücherzeichen.  Berlin  1894.  — 
G.  Otto,  20  Bücherzeichen.  Mit  Vorwort  von  F.  Warne»  ke.  Berlin  1894.  — F.  Warneckk, 
Hüchrrzeicben  (Ex-libris)  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts.  Berlin  1894.  — J.  Sattler,  Deutsche 
Kleinkunst  ln  42  Bücherzeichen.  Berlin  1895,  un<l  von  demselben  Art  in  book  platrs.  London 
1894.  — C.  T ESKE,  Das  mecklenburgische  Wappen  von  Lucas  Cranach  d.  Aelt.,  die  Bücherzeichen 
• Ex-libris)  des  Herzogs  Ulrich  zu  Mecklenburg.  Berlin  1894.  — Beter  Jeäsen,  Ueber  Ex-Iäbris. 
Zeitschrift  »Ban«,  Jg.  i,  S.  265 — 270.  — O.  V.  Hkinemann,  Die  Ex-I.ibris- Sammlung  deT  herzog- 
lichen Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  Berlin  1895,  auch  in  englischer  Ausgabe:  The  Ex-Libris  Col- 
lection of  the  Ducal  Library  at  Wolfenbüttel.  London  1895.  — K.  E.  Graf  zu  Leixingen- 
W ESTERBURG , Ex-libris.  Nachrichten  aus  dem  Buchhandel.  Jg.  2,  1895,  S.  621 — 623.  — 
Derselbe:  Buchgewerbeblatt.  3,  1895,  H.  7,  8.  — Derselbe:  Zeitschrift  f.  Bücherfreunde, 
j*  «.  Bd.  i,  S.  15  — 20.  — Gustav  A.  Sf.yler,  Illustriertes  Handbuch  der  Ex -Libris- Kunde. 
Berlin  1893  iLittcratur  auf  S.  80 ff.).  — J.  Sattler,  Durcheinander.  Allerlei  Zeichnungen  und 
“skizzen  von  Ex-libris,  Titelblätter,  Zierleisten,  Vignetten  u.  s.  w.  Berlin  1897.  — Aus  der  Ex-I.ibris- 
Sammlung  der  Bibliothek  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler.  I^eipzig  1897.  — J.  F. 
V ERSTER,  XL  musikalische  Bücherzeichen.  Amsterdam  1897.  — A.  M.  Hildebrandt,  25  neue 
heraldische  Bücherzeichen.  Berlin  1898.  — A.  Stoeber,  Betite  revue  d'cx-libns  Alsaciens.  Mulhouse 
1S81.  — D eutschland  besitzt  einen  Ex-libris- Verein  zu  Berlin,  der  Ex-libris,  Zeitschrift  für  Bücher- 
zeichen, Bibliothckenkunde  und  Gelehrtengeschichte  herausgiebt  (O.  Schlotke,  Bücherzeichen  und  die 
Zeitschrift  »Ex-libris«.  Nachrichten  aus  dem  Buchhandel,  2,  1895,  S.  I440 — T442,  1452 — 1455, 
i 4#»9 — >471),  wonn  Graf  LEITUNGEN- WESTERBURG  ül>cr  neuere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  Bericht 
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welches  in  einem  Wappen  oder  sollst  einem  Bilde,  mit  oder  ohne  Schrift, 
bestand,  auf  die  äussere  «xler  innere  Wand  des  Einbanddeckels,  txler  man 
druckt,  und  dies  ist  gegenwärtig  wohl  zur  allgemeinen  Regel  gew. jeden, 
dem  Buch  einen  Stempel  auf.  Jenes  Verfahren  ist  für  öffentliche  Biblio- 
theken aus  dem  (irunde  nicht  empfehlenswert,  weil  mit  der  blossen  Ent- 
fernung "der  Alländerung  de»  Einbandes,  die  sich  ja  sehr  leicht,  und 

muurt.  — Dir  Kgl.  Hof*  uixl  SfuUbiMnifh'-k  in  München  hat  in  ihrer  Ami*uo( 

auch  rtM  Abt  «dang  Kt-hUu  lOntniblitt  f.  B..  IX.  lS<^,  S S®3>*  — Für  Oe»l erreich  K k 
Grai  tu  l4lltXOKll • W lil tlit  lü , < Vwtenrichiacb«  WbfoUkbfidw«.  Zeitachrdt  t 
(rrttikdr.  J|  4.  Hd  l.  S 23 — 31.  — küi  dkSchweii:  I..Glum,  iHr  idiwru«TurhrD 
irtchm  iKi-IjUiii  — Für  Italien:  A HriTAllUJ,  Gh  a-ltbru. 

luMxjgrjifio  MiUik»  189*.  — Kür  Frankreich:  Dr  Klirmno , L>e»  nurc|ufi  et  ihstm 
nutn  a U~&r\  Ii»t«  jw  un  grand  notnbre  d’amatcur».  I je  Hibi*if»im*  beige,  I.  *845.  v >*»• 
bu  tSt  — A.  Porurr-M  alaam» , Le»  E»-bbri*  (urn.iu,  dc-ptu»  leur  onguw  »• 

N«at.  Kl.  Pan»  1875.  — II.  BoiTM<iT,  I-e»  F-\I.jUi»  et  Ir»  mar-jur»  d*  da  i.«tt 

Piru  1891.  — W Hamilton,  Frrwch  buok  |4»te*  für  Et-Lthru  coütrton  LirmWi  1 4 »X. 
X r*L  — J.  iiAlTHin  ct  R.  DC  LlKJON,  Marmor»  de  bibUuth^ue»  rt  Kt  hbn»  tna» 

COtnUxv  lW*rc«tun  1 8*44.  - A (’HOFFAtl»,  Album  de  j6  Ei-Ubn»  Ir»  {du»  braut,  omca*  « »*a 
gulser»  dr»  17«,  1 8'  rt  l«jr  u^J«,  Par»  1895.  — EvLibm  Imaginäre»  ct  »o{H«a<i  * {*• 
toQa^i  cfMcr»  aao'-o»  ct  roudrrnr*.  Pan»  iM.  — 1893  wurde  tn  Pam  eine  VtKtr  trat,— r 
de  odkvtmrmrur»  d'ra-libn»  gegründete  (Reme  de»  b-bii- »tbetju'».  3.  1893.  S.  303-  304t,  weiche 
Aldhwi  de  L»  Vxytf  fntn^atac  dr»  o.>Ucctuxuvrun  d'eilibn».  Rmic  metwueUr  dloatrcc  Par'» 
hrraunprbt  — hur  England  «rrgl.  J.  L Wa»«M.  A gu*dc  U>  ihr  «udy  of  L -» 

liUtti.  London  1 880,  j.  Aufl.  1900.  — L-  F \t*AJ»,  l'nUrttaxvf  mark»  <Kt*JlM»>  London  l**| 

W J.  H\kdt.  Iv*4  füate»  The  Library,  3,  1891,  S.  47-53,  91— 9®-  — E-  < aitlx,  laf  di 
U-4  | iatra.  An  lUuatratrd  baadl-  *4  fc«r  »tmUtiL»  *d  Flt-Ldru-  ly*nd  n 189X;  new  tdd*a  i4ij  - 
II  W.  FimvaM  and  J R Bao**.  A bdssupapky  ctf  bnuk-|iUte»  {E»*U)«Hi  Uri» **tk 
W J,  Haidt,  pUirt.  I»ni>>n  1893.  x.  cd.  1897.  — W IIamiitox.  Daicd  »a-i 

iF.t*Ll«ui  It-  1 3 Lt*dc*n,  New  Y»«ch  1894  — *»3.  — J.  Yikt<i>m*(  1%  thr  preaar— «m  J • 

»he  |4<dust»«  of  Ki-lubm.  I-ood»*  1894.  — N.  UlonKUX.  I-»d*rV  b»*A-f4»tm  Lad • 
1893  — C.  I>  All»*.  Etdiiltto.  F svar»  of  a <>41nt<r.  1 xtodoo  i8*#f>.  - II  W |i»«  ttn 

Arlt»t»  und  erv*** Rrtt.di  and  Am'fkaa  t*-4}.Lie%  Ijuwduo  *897-  FAg4and  hat 
1S9I  »eine  F.i-l.:ltn«  Suct)  « 1 he  huAi'rm,  1891,  Nr  46:  The  Ei-Llt»  >ao»t»  , 4m» 
Journal,  »d.  b»  W.  II.  K.  Wan.iiT,  in  Lnk«  OKb<  J)t  — Für  Schweden  I N * kl 
tAM>«a.  ^»enska  Hi!  U <4  «*h  F.i'liUn,  Stockh  in»  18*9-91.  — K F.  Wiansa,  TaSBqgg 
ich  Kattcitrr  tu.  i . M.  < uUn>kt  Strr.tki  Il.!i«otrk  ub  Flt-li(>ria  l'pula  — Für  Aa«‘  ki 
C.  I»  Alm,  AnetMi»  L.4-pL»tr»  a f.tdt  K*  tb<::  »tuiy.  Wiih  a Idd*  gra;  ht  Iw  I X 
Hl  * int  Nw  \ • <k  1894.  * - Tb'  Unk  pUte  annual  and  arm  etal  trar-bu>-4-  New  \ «t 
Aiak  d.e  \Y*»h.Dgtr-a  Ft*Liln»  N.e**ty  >*• 'f'^tlicht  »r*t  Juli  1896  mar  rtgwm  IncmheJ* 
F i*I  .1  *n  — «r«v 0 d»e  lV>»ranP  angen  »m  Summ»  ln  *«>n  F i liew  wendet  »wh  Meyn  -» 
bebet*  gr~a#wcrt'-n  \\  cva,  die  N»  b t ung  »•  n K.' I.  »thekswerken  beiweckew.  nw  KL  CFeq»'  *ahrm« 
de»  ■ Mig-tnr  o*r.  Sthw»  lefiMui^»  i<fli  XI  Jura  iF'iJ.  ilviiiuikt  un  I encnübkan  f 8.  aX 
•M«  s 4*3 
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ohne  dem  Buche  selbst  einen  Schaden  zuzufügen,  bewirken  lässt,  auch 
alle  und  jede  Spur  des  Bibliothekzeichens  entfernt  und  somit  der  Zweck, 
zu  dem  man  das  Zeichen  aufgedruckt  oder  aufgeklebt  hat,  vereitelt 
werden  kann. 

Während  daher  für  sämtliche  der  allgemeinen  Benutzung  freistehende 
Bibliotheken  nur  das  zweite  Verfahren  als  das  zweckentsprechendere 
in  Frage  kommen  kann,  eignet  sich  das  ersterwähnte  noch  immer 
recht  wohl  für  Privatbibliotheken.  Fällt  doch  hier  die  Benutzung  durch 
fremde  Hand  und  damit  die  Gefahr  der  Unterschlagung  weg  und  erfährt 
doch  bei  dem  später,  nach  dem  Tode  des  Besitzers,  gewöhnlich  ein- 
tretenden Verkaufe  der  Wert  der  Bände  durch  die  eingeklebten  Zeichen 
(welche  losgelöst  sogar  einen  Gegenstand  des  Sammeleifers  bilden)  nicht  die 
mindeste  Verringerung,  was  beim  Stempeln  nicht  der  Fall  ist  Für  öffent- 
liche Bibliotheken  sind  natürlich  Bedenken  gegen  eine  durch  das  Stempeln 
bewirkte  Wert  Verminderung  insofern  gegenstandslos,  als  die  Bücher  in 
diesen  nicht  für  die  Zeit  eines  kurzen  Menschenlebens,  sondern  zu  dauernder 
Aufbewahrung  angeschafft  werden.  In  Bezug  auf  die  Stelle,  auf  welche 
der  Stempel  aufzudrücken  ist  herrscht  verschiedener  Brauch.  Dass  in 
erster  Linie  das  Titelblatt  den  Stempel  erhalten  müsse,  ist  allerdings 
allgemein  anerkannt  Er  stösst  hier  nicht  nur  am  leichtesten  auf,  son- 
dern bildet  auch  für  den  etwa  beabsichtigten  Verkauf  eines  entwendeten 
Buches  ein  Hindernis,  weil  der  Verkauf  nur  durch  Entfernung  des  Titels, 
also  eines  wesentlichen  Teiles  des  Buches,  möglich  wird.  Dagegen  drücken 
manche  Bibliotheken  den  Stempel  auf  die  vordere  Seite  des  Titelblattes, 
indem  sie  davon  ausgehen,  dass  er  hier  am  leichtesten  in  die  Augen  fällt, 
andere  auf  die  Rückseite,  indem  sie  beabsichtigen,  den  Titel  selbst  zu 
schonen.  Wenn  man  bedenkt  dass  der  Stempel  das  Titelblatt  in  der  That 
entstellt,  namentlich  wie  dies  Vorkommen  kann,  bei  nicht  vollständig  ge- 
lungenem Abdrucke,  auf  der  Rückseite  des  Titels  angebracht  aber  ganz 
dieselbe  Sicherheit  bietet,  so  wird  man  dem  letzteren  Verfahren  den 
Vorzug  geben. 

Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  alle  Titelblätter,  gleich- 
viel ob  sie  einem  ganzen  Werke  oder  nur  den  einzelnen  Teilen  eines 
solchen  angehören,  sowie  jede  in  einer  Kapsel  aufbewahrte  Schrift,  jede 
Karte  und  jedes  einzelne  lose  Blatt  einer  Mappe  mit  dem  Stempel  ver- 
sehen werden  muss.  Uebrigens  begnügt  man  sich  häufig  nicht  mit  einer 
einzigen  Stempelung,  sondern  pflegt  auch  noch  das  Ende  des  Buches 
und  eine  Stelle  im  Innern  (gewöhnlich  durchweg  eine  bestimmte  Seite) 
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mit  dem  Stempel  zu  versehen,  um  eine  erhöhte  Gewähr  für  die  Sicher- 
heit der  einzelnen  Bände  zu  gewinnen  und  deren  Identifizierung  in  Entwen- 
dungsf  Allen  mögtichtsl  zu  erleichtern.  Bei  einem  solchen  Brauche  kommt 
natürlich  auf  die  Beschaffenheit  des  Stempels  viel  an,  da  die  Bücher 
sonst  leicht  an  Ansehen  verlieren.  Man  hat  deshalb  in  Frankreich.  » ■> 
die  dreifache  Stempelung  für  alle  öffentlichen  Bibliotheken  obligat'*-»«  h 
ist.  in  einem  ministeriellen  Erlasse ')  längliche  Stempel  von  massigem  oder 
schwachem  Durchmesser  empfohlen,  weil  diese  am  leichtesten  auf  kleine 
weissen  Fliehen  gedrückt  werden  können,  ohne  den  Text  zu  bede«  Wen 
Auch  hat  man  dort  feuchten  (Kautschuk-)  Stempeln  den  Vorzug  v.< 
trockenen  eingeräumt,  da  trockene  nicht  genug  in  die  Augen  fallen.  I*rr 
Strmpcl  ist,  wie  der  Erlass  weiter  verfügt,  möglichst  weit  nach  der  Mitte 
der  Seite  zu  anzubringen.  Wenn  weisse  Stellen  mit  bedruckter  Rückse-ce 
Vorkommen,  so  empfiehlt  es  sich,  den  Stempel  auf  dies«»  zu  «Irucken.  I krr 
Druck  des  Stern) «-Ls  darf  nicht  abfärben  noch  v«-rblaaaen.  die  .ScnRpettmrbe 
muss  unverlöschlich  M-in  un«i  schnell  trocknen,  der  Stempel  Ist  oft  za 
reinigen  und  die  Farbe,  um  einen  klaren  Druck  zu  erhalten,  in  einer 
dünnen  und  gleichmänsigen  Schicht  auf  das  zu  ihrer  Aufnahme  Iwstimmte 
Kissen  aufzutragen,  heim  Aufdruck  ist  jede  Beschmutzung  der  IlAnrie 
zu  vermeiden. 

Fs  wurde  nun  noch  übrig  sein,  über  das  Binden  derjenigen  Bücher, 
welche  bei  ihrer  Erwerbung  n*  ch  ungebunden  waren,  einige  Bemerkungen 
hinzuzufugen.  Da  wir  indessen  diese  Erage  in  dem  Kapitel  über  d e 
VemM»hrung  des  Bücherschatzes  in  zusammenhängender  Weise  behandeln 
müssen,  so  \ erweisen  wir  an  di«-*T  Stelle  auf  jenes  weiter  unten  folgende 
Kapitel  und  wenden  uns  sogleich  zur  I«ehre  von  der  Verzeichnung  der 
Bibliothek. 


*»  Iter  Fr  Um  dn  (ritunvbrQ  Mmiiim  dn  AffmtUcbra  rmrrnrto,  A 

aft  dar  Mum  *W  lalOtVi , d't  b.!üa4M'jur»,  I.  1*84.  S 1$?—  I60,  Bt  ■ 

rfbnfruur^  »lf»«b.idil  in  Prtih-  e!ti  Aö/n^,  1SA5,  Xf.  1498  — 1*  der  IftrtJWL»  m m» 
eeiaUrr  m «errtce  cW  bd  ..  ufutmiUirr»  «iu  4 truu  |M|  bn«t  n unter  III.  I • m IWr  ^ 

du  Strtn;-ln  »W  1' .« h»r  »Iim'-ffT  W üt*r  et  U dtThi^rr  f«fr  de  (iaqw  ni«»,  «"• 
de  j-Ucer  Je  tim^rr  tuw  A«A«it  «j***-  j*»1  l*-  tl*m  Jr  orp»  de  U um 

W tettr.  I.e  mal  pn«  !>ut  dr  pr e»  - mr  rt  de  liu»  rroeiultte  W d*rc 

rmm  »i  tp-ii  m *o(fi«e  |«m  de  cmjirt  uoe  marge  |w»>r  Je  faire  «irwpandtre. 

H->  1*4^,  *«  tut. t er  m»u  au  timtte  arg  U p^r  99.  P«w  Je»  atW  et  Je»  " 
tm-ierr  < K*<je  «Arte  rt  « ha*p.r  nüir;r  I.e  Unter  ne  (JnU  pa»  Atr* 

1-*  Jrfef-V  U p.»  a*  •»  g*e  ra  U b«'  ..gu*  1 uhl  «-mett  etti  rv  inutile.  AAnpn  <W  «an 

d»  **•  ••.»  Misett  4 et  Ja  Ir-^rwir  rtf  | iu«  petjprr  et  p4m»  b*.bar« 
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ZWEITER  ABSCHNITT:  VON  DER  VERZEICHNUNG  DES 
BUECH  ERSCH  ATZES 

Die  Verzeichnung  einer  Bibliothek  gehört,  da  von  ihrer  guten  Durch- 
führung die  bequeme  und  leichte  Benutzung  der  Sammlung  abhängt,  nicht 
nur  zu  den  wichtigsten,  sondern  auch  zu  den  schwierigsten  Arbeiten 
der  ganzen  Einrichtung.  Deshalb  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
man  gerade  hier  grossen  Meinungsverschiedenheiten  der  Bibliothekare 
begegnet. 

Natürlich  kann  es  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  diese  einzeln  aufzuführen 
und  zu  beleuchten,  es  wird  vielmehr  zunächst  hauptsächlich  darauf  an- 
kommen, im  allgemeinen  auf  die  Grundsätze  aufmerksam  zu  machen,  von 
denen  bei  den  Arbeiten,  wenn  sie  ihr  Ziel  erreichen  sollen,  auszugehen 
ist.  Beispiele  aus  der  Praxis  werden  zu  weiterer  Erläuterung  dienen. 

Was  zunächst  die  Aufnahme  des  Bücherbestandes  d.  h.  die  Auf- 
zeichnung der  Büchertitel  anlangt1).  so  muss  sie  sich  nicht  nur  auf 

*)  Für  Preussen  sind  zur  Zeit  massgebend  die  Instruktionen  für  die  alphabetischen  Kataloge 
der  prcussischcn  Bibliotheken  und  für  den  preussischen  Gesamtkatalog . Berlin  1899  (II:  In- 
struktion für  die  Aufnahme  der  Titel  des  alphabetischen  Zettelkatalogs,  S.  7 — 59,  angezeigt  von 
O.  Hartwig  im  Centralblatt,  16,  1899,  S.  375  — 37G ; besprochen  von  S.  Laschitzer  in  den 
Mitteilungen  des  österreichischen  Vereines  für  Bibliothekswesen.  Jg.  4 , Nr.  2 , Beilage  und  von 
K.  Da ubleb.sk Y v.  Sterneck,  ebd.  3,  S.  74 — 85),  mit  deren  Einführung  die  Instruktion  für 
die  Herstellung  der  Zettel  des  alphabetischen  Kataloges,  Burg  b.  M.  1892,  auch  abgedruckt  im 
Centralblatt,  9,  1892,  S.  172— 179,  ausser  Kraft  getreten  ist.  Aus  der  früheren  Litteratur 
ist  zu  nennen  Carl  Dziat/ko,  Instruction  für  die  Ordnung  der  Titel  im  Alphabetischen 
Zettelkatalog  der  Königlichen  und  Universität»- Bibliothek  zu  Breslau,  Berlin  1886,  besprochen 
im  Centralblatt  f.  B.,  3,  1886,  S.  289  — 295  (von  Meckijsnburg  und  Hartwig),  4,  1887, 
S-  118 — 121  (von  H.  Feigl);  in  Pclzholdts  Anzeiger,  1886,  Nr.  2467;  in  der  »Deutschen 
Litteralur-Zeiiung« , 1890,  Sp.  I?57 — 1758  von  O.  Meyer;  in  The  I-ibrary  Chroniclc,  3,  1888, 
S-  166 — M>9  von  R.  GaRXETT.  Vergl.  »Rcjoinder«  von  Deiatzeo,  ebd.  194—195;  in  das 
Italienische  übersetzt  von  Angelo  BrI’SCHJ,  Firenze  1887;  für  die  amerikanischen  Verhältnisse 
bearbeitet  von  K.  A.  Linder kei.t  (t.  u.).  — Ordnungsprinzipicn  der  Universität»- Bibliothek 
Kiel.  Kiel  1888.  — Instruktion  für  die  Bearbeitung  des  alphabetischen  Zettelkatalogs  in  der 
Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbuettel.  Nebst  Erläuterungen  und  Beispielen  (von  O.  v.  Heine- 
mann und  G.  Milchsaek).  Wolfenbuettel  1893.  — Regeln  für  Aufnahme,  Druck  und  Ordnung 
der  Buchtitel  bei  der  Ständischen  Landesbibliothek  in  Kassel.  Kassel  1893.  — Aus  Oester- 
reich erwähnen  wir  die  Amts- Instruktion  für  die  Ausarbeitung  des  Zettelkataloge«  der  k.  k. 
■ >effentlichen  und  Universitäts-Bibliothek  in  Prag.  Prag  1897  (von  RICHARD  KUKULA).  — 
Dazu  R.  Geyer.  Die  neue  Prager  Katalogs-Instruction.  Mitteilungen  des  ötterr.  Vrr.  f.  Biblio- 
thekswesen, r,  S.  27  — 43.  — J.  Meyer,  Die  Amtsinstruktion  für  die  k.  k.  Ocffentliche  und 
Univrnitäts- Bibliothek  in  Prag  besprochen.  Wien  l8<*8  und  F.  Milkau  im  Centralblatt  f.  B., 
15.  1898,  S.  203 — 207.  — Für  Frankreich  vergl.  Instruction  g<*n£rale  relative  au  service  des 
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jede  selbständige  Schrift  der  Bibliothek,  gleichviel  ob  von  grosserem  oder 
kleinerem  Umfange,  erstrecken,  sondern  auch  genau  und  vollständig  sein 
The  Anfertigung  von  Titclabochriften  aller  seIl>stAndigen  Bücher  der 
Bibliothek  ohne  Ausnahme,  und  zwar,  wie  die  preusaivhe  Instruktion  mit 
Recht  ausdrücklich  ford«*rt.  auf  Grund  der  Druckschriften  selbst.  nicht 
mittelbarer  Ouellen.  ist  anerkannt  eine  so  unumgänglich  notwendige  Arbeit. 

btbM^quo  tum  eriitnire«  da  4 oui  1878,  at  «gedruckt  io  der  fruu^iaihen  Autgabr  dm  Grund» 
rüge.  Sw  $l$-  533.  — L.  DtUMI , Instruction«  tiemenuirm  rt  technxjum  pour  U mar  « kr 
mainum  m >.*dre  drw  livra  d'une  biMioihfrju'v  Bulletin  de«  bibliotbfrtjum.  Anah-  1889.  Nr  * 
S,  113—183,  auch  «ritwütodig  Lille  1890.  — Kar  England  und  tu  erwAhnen  die  %on  rar« 
Ktwui'r  bedeutender  BiU*  ^raphrn  unter  Panu/i«  Vortiue  entworfenen  91  ICatal*viwrT*J!<v'Xr^B 
dm  Bntiuben  Mukuhu,  Ruim  für  the  compilat  ..n  ot  the  calahgue  cd  {»nated  baak»  in  thr  hbesrr. 
«bgedfuckft  w drtn  Catalogue  ol  j'fmtrd  books  in  ihr  Britisch  Museum,  I,  1841,  & V - IX. 
rtntkit  1 86l  und  «ifdrfilgrtlnickt  m Himv  Srimt,  («Ukgur  n4  tbe  Amrnar  bouk»  « 
the  Urvy  af  the  |lntk*h  Museum  L/mV«  1 86*».  io  The  Library  Auwittx«  Sen«  Nr  3 Cola- 
kguing  rulm.  (Beinah  Mutruan.  IV «dbian  I.ileary  — Library  London  1 VfJ  m 

neuer  Au«ga!«r  veröffentlicht  al»  Kulm  (- * uenpihng  the  caul<gum  in  tb<~  dq«nm' 01  oi  p raatmi 
b«u4«  io  the  IWitttk  Museum  Iooduo  l<iOO.  (bau  II.  H WHIATUT,  The  Hntiih  Mgwaa 
rrtxaed  rulm  for  cataingumg  The  Library.  N.  S.  I,  1900,  S.  263 — t*}  ) — Kerner  die  frühere* 
ond  die  mutierten  K^ln  der  Iil«rary  Auooumn  ui  th*-  l\  K-,  Jene  itgrdmdt  u den  kl  «d  1 
N’oem,  i,  1M1,  S 8t  84,  in  The  1 jl*rary  Journal,  6,  1H81,  S.  313-31(1,  m fnniOuwVi  UHer- 
•rtrung  in  drr  BiUunh^.oc  de  rKc**le  dm  chartr«,  42,  1881,  S 60 1-  <05  und  in  deutscher  Vetonf. 
art/ung  m |Vuh  -Mt*  An/nger,  |B8f,  Nt.  1 1 5.  dime  im  Library  Chfueucir , 2,  *883,  S 2f  2* 
in  Ihr  Library  Auxutv«  senm  Nr.  3,  bei  Cvrm.  Mrtrti  aie  too  den  A.  L A.  rulm  «bemh«. 
nrvl  in  Prwb<*idt»  A nin^rr , 1883 , Nr.  171?»  Endlwh  f nrnpeodiou*  cnUk^umg  ruim  for  the 
luthr-oulgur  the  |Vsl>un  lubraiy  [pr|«ml  by  K.  B.  Nu  H<>Lkir],  (hford  iMj.  »etWnh 
plrakt  van  Ldeary  Journal.  8.  1883.  S.  i<»h-  301.  in  The  Liniy  A*v«cu»t«e»  «mm  Nr  3.  «sd I 
«»«nt  «*r  s^ei  d^n  Regeln  .V-*  L A.  ab« neben,  m C*  mfc't  nales.  — H H WhIauii. 
H w to  otalfv  • blean  Inr.l«  1*89.  — J.  II.  Ot  t**,  Manual  nf  litirary  rn>k  4p— g 
I .f.i « 1 — Kur  AnvMikt  k-mtim  u»  Betracht  jlwiTT'i  KaSal« yiwtrruagarryia  für  4m 

Sr  th«  flu*.  ln  AV  *»h.ngt<« . m dem  Smitbmmjfi  Report  1832,  2.  cd  1833;  Ci  i 

i * rrr*’«  Rum  f«r  a j-finted  dutu«r»ar\  analog1 ue,  Pub.’»*  Ldearim  In  the  l*.  S SfwoaJ  Report 
IS  II.  1*7*  2 Kd  \Vidi\i  « l'H  3 Kd  i*-#f;  d«  Regeln  der  American  Labrar»  Aw- 

t\i*  ••n  ( ,:  .1  m ik  C od'owd  rulm  for  an  lulhe  and  title  cmlaVg  Prepnred  h ihr  < ««pmttni 

< • mm.ttee  A I.  A.  Lfny  J-irnal,  8,  18*3,  S a S I — 2 S 4 «i«|l  auch  3.  187».  S 12  »1 

fr.  i%*i.  N 193,  7,  1 8*j.  s fr\?f»,  wieder  atgedrukt  in  f't  rria'%  rulm;  K B l*Ut!«t.  Na* 
K '•*«  «<•  <ita  v‘.  '4  fr  J .*  a 2 Pt«.  Witb  OUsaJuatx-n.  San  IraKoco  1*84 

M 1>»  * « t.  R . m f e ».  th  ••  aid  (4«^»1  ratai-  %>,  a«  u«ed  in  < - •umba  ( .eff  hbrary  Nmw 
t***.  »le»»»‘l  e 1.  * fao  * h ...  r.  m l < ard  cat«:<*  rulm  j Art»***«  U«k  rulm.  3 > br-Jt 
! *•  e.j  1 !v  «-  <n  !»<•»  K A Xjut'VfciLlY,  Faaivit  «aid  rat a>g  rulm.  Aut  hör  and  u* 

r*  t •%  ' <n  I»  JO  1'j‘t  ilcitrat.  tu  iren'ara]  * ib  the  ruim  of  fhe  Hruok  Mvmn. 

< ’ MII,  b»»M,  !*!•&:««  \tA  < •'Her  a.thrtJ  » |v%!.in  1 •*  #»>  - Vergl  »<h  W t l_a%«. 

1 i'h  v *i-  I J -•••»!  I*.  1*93.  S Ji*  J40. 
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dass  sich  der  Bibliothekar  sogar  da,  wo  bei  Ankäufen  grösserer  Bücher- 
komplexe einzelne  schon  fertige  Kataloge  mit  zur  Bibliothek  kommen 
sollten,  ihrer  gewissenhaften  Durchführung  doch  nicht  entziehen  darf,  um 
so  weniger,  als  sämtliche  auf  die  Ordnung  der  Bücher  in  den  Repositorien 
sowie  im  Katalog  bezüglichen  Arbeiten  die  Titelabschriften  zur  Grundlage 
haben.  Die  Titelaufzeichnung  muss  für  jede  einzelne  Schrift  auf  einem 
eigenen  Zettel  geschehen.  Die  Zettel  werden  der  Instruktion  gemäss  nur 
auf  der  Vorderseite  beschrieben ; sind  zur  Aufnahme  eines  Werkes  mehrere 
Zettel  erforderlich,  so  werden  sie  in  der  linken  oberen  Ecke  fortlaufend 
numeriert.  Die  Beschaffenheit  und  Grösse  der  Zettel  richtet  sich  nach 
der  Art  und  Weise  der  späteren  Aufbewahrung  (denn  die  Zettel  werden 
gewöhnlich  zur  Bildung  eines  besonderen  Katalogs,  des  sogenannten  Zettel- 
katalogs, verwendet),  die  an  den  verschiedenen  Bibliotheken  eine  ver- 
schiedene ist,  worüber  weiter  unten  im  Kapitel  über  den  alphabetischen 
beziehentlich  Zettelkatalog  noch  besonders  die  Rede  sein  wird.  Es  ist  dabei 
ganz  gleichgültig,  in  welcher  Reihenfolge  die  Bücher  erledigt  werden.  Es 
genügt,  das  beliebig  zur  Hand  genommene  Werk,  dessen  einzelne  Bände 
indessen  sämtlich  zur  Stelle  sein  müssen,  zu  verzeichnen,  mit  einer  pro- 
visorischen Nummer,  von  eins  angefangen,  zu  versehen  und  die  ent- 
sprechende Ziffer  auf  dem  Zettel  beizufügen,  um  dann  mit  ihrer  Hilfe 
später,  wenn  die  Zettel  geordnet  und  signiert  sind,  auch  den  Büchern 
selbst  die  entsprechende  definitive  Ordnung  und  Signatur  zu  geben. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Titelabschriften  ist  es  einleuchtend,  dass  man 
bei  ihrer  Anfertigung  mit  besonderer  Sorgfalt  zu  Werke  gehen  muss. 
Sie  müssen,  wie  gesagt,  genau  und  vollständig  sein.  Eine  genaue  Titel- 
abschrift würde  theoretisch  betrachtet  eine  solche  sein,  welche  den  Titel 
des  Buches  in  seiner  Originalsprache,  seiner  Orthographie  mit  allen 
etwaigen  Fehlern  und  Eigenheiten,  sowie  in  Uebereinstimmung  mit  seinem 
Schriftcharakter  diplomatisch  getreu  wiedergiebt.  Man  hat  sich  in  der 
Praxis  jedoch  daran  gewöhnt,  als  Schriftart  für  die  Zettel  die  lateinische 
anzuwenden.  Nur  die  griechische  bleibt.  Fremde  Schriftarten  dagegen 
werden  transskribiert,  d.  h.  in  lateinische  Buchstaben  umgeschrieben.  Ein 
Schema  zur  Transskription  giebt  u.  a.  die  preussische  amtliche  Instruktion '). 

•j  Vordem  bereit»  DzlATZKn,  die  Instruktion  v.  J.  1892;  CUTTER,  Appendix  II.  Vergl.  noch  bc*»n- 
der»  die  bereits  obenerwähnten  Rezensionen  von  Mecklenburg,  Centralblau  f.  B.,  3,  1886,  S.  292, 
H.  Feiol.  ebd.  4,  1887,  S.  118 — 121  und  L.  MoDONA,  Catakigazione  e schcdatura  di  opere 
ocvmudj  in  hihlioteche  italiane.  Rivista  delle  biblioteche.  2,  1889,  S.  1 13.  134  (in.  Tavola).  — E.  Kuhn 
und  H.  Schnorr  V.  Carolskkld,  Die  Transcription  fremder  Alphabete.  Vorschläge  zur  Lösung 
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Der  Begriff  der  Vollständigkeit  kann  doppelt  aufgefasst  werden.  Ent- 
weder versteht  man  darunter,  dass  der  ganze  Titel  ohne  irgend  welche 
Weglassung,  ausgenommen  etwaige  mit  dem  Inhalte  des  Buches  in  keinem 
Zusammenhänge  stehende  Titulaturen  der  Verfasser,  Mottos,  Wunsch-  und 
Widmungsformeln  und  dergl. '),  vollständig  wiedergegeben,  oder  dass,  wie 
Molbech  sagt,  von  dem  gedruckten  Titel  des  Buches  nur  das  aufgenommen 
wird,  was  wesentlich  und  notwendig  ist,  um  das  Buch  als  ein  individuelles, 
durch  einen  Titel  bezeichnetes  Schriftwerk  zu  erkennen,  es  von  jeder  an- 
deren Schrift,  auch  von  verschiedenen  Ausgaben  desselben  Werkes  zu 
unterscheiden  und  den  ihm  in  den  Katalogen  zukommenden  Platz  be- 
stimmen zu  können.  Von  diesen  beiden  Arten  der  vollständigen  Titel- 
abschriften hat  die  erstere  ohne  Zweifel  den  Vorteil,  dass  sie  etwaiger 
Willkür  und  Bequemlichkeit  des  Abschreibers,  die  unter  Umständen  einen 
Titel  durch  Weglassung  unentbehrlicher  Sätze  sinnwidrig  entstellen  oder 
durch  allzustarke  Kürzung  geradezu  verstümmeln  können,  keinerlei  Spiel- 
raum lässt.  Sie  ist  daher  auch  von  Petzhoijdt  in  den  früheren  Auflagen 
dieses  Buches  empfohlen  worden.  Die  Erfahrung  spricht  indessen  gegen 
sie,  und  die  Praxis  verhält  sich  ablehnend.  Sie  ist  nicht  nur  zu  umständ- 
lich und  zeitraubend,  sondern  auch  durch  den  Zweck  der  Bibliotheks- 
kataloge nicht  einmal  geboten.  Denn  diese  sollen  keine  Bibliographien 
sein,  sondern  lediglich  den  praktischen  Bedürfnissen  der  Beamten  und 
Benutzer  dienen,  und  hierfür  genügen  mit  Mass  und  Ueberlegung  gekürzte 
Titel.  Wenn  zum  Katalogisieren  gebildete  und  geübte  Kräfte  verwendet 
werden,  die  unter  Leitung  und  Aufsicht  eines  erfahrenen  wissenschaft- 
lichen Beamten  arbeiten,  so  ist  auch  die  Gefahr  ausgeschlossen,  dass 
Wesentliches  weggelassen  wird  und  unbrauchbare  Zettel,  sei  cs  mit  der 
Hand  oder  der  Schreibmaschine1),  angefertigt  werden.  Die  preussische 


der  Frage  auf  Grund  de»  Genfer  »Rapport  de  U Commission  de  transcription*  und  mit  Berück- 
sichtigung von  Bibliothekar* ecken.  Leipzig  1897  (besprochen  von  O.  GtUUCH  im  Centralblatt 
I.  B.,  14,  1897,  S.  304 — 306  und  von  Friedrich  Müller,  Die  Transacription  fremder  Alphabete. 
Sitzungsberichte  der  k.  Alcad.  d.  Wis*.  zu  Wien.  Phil,  hist  CL  1897,  Bd.  136,  14.  Abhandlung».  — 
VergL  n<xd»  H.  Bohatta,  Ein  Behelf  für  Biblintheksbeamtc.  Mitteilungen  de»  ö*trrr.  Ver.  f. 
Bibliothekswesen.  2t  S.  33 — 39.  — Ein  Verzeichnis  von  Alphabeten  giebt  F.  Ballbork,  Alpha- 
bete orientali*chrr  und  ocbdentalischer  Sprachen.  IJ.  Aufl.  Würzburg  1893. 

*)  Carl  Sylvio  Köhux,  Die  Litterme  votivac  der  Bibliographie.  Petzholdts  Anzeiger,  188«». 
Nr.  2717.  — Derselbe:  Abbrevierte  Titulaturen,  Widmungsforroeln  und  Zeitbenemmngen  m 
den  älteren  akademischen  Schriften.  Ebd.  Nr.  2718.  — *)  A.  Hoffmann  und  E.  WuiR'Ui. 
Schreib  Maschinen.  Berlin  1893.  (Aua  Papier-Zeitung,  Jg.  1892,  Nr.  80 — 97.)  — W.  Kima.n 
und  H.  StMON,  Ueber  die  Verwendung  der  Schreibmaschinen  für  bibliothekarische  KatalogUmzagv- 
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Instruktion  schreibt  daher  geradezu  vor,  dass  die  Titel  zwar  in  allen 
wesentlichen  Stücken  bibliographisch  genau  wiedergegeben,  in  nebensäch- 
lichen Dingen  aber  nach  Möglichkeit  gekürzt  werden1). 

Wir  gehen  nun  zu  einer  Aufzählung  dessen  über,  worüber  der  Zettel 
Auskunft  zu  geben  hat.  Es  wird  sich  dabei  zeigen,  dass  der  Katalogi- 
sierende auch  anderseits  manches,  was  auf  dem  gedruckten  Titel  nicht 
steht,  aber  für  die  Kataloge  unentbehrlich  ist,  teils  aus  dem  Buche  selbst 
teils  aus  anderen  Hilfsmitteln,  besonders  den  Bibliographien  und  Biographien, 
ergänzen  muss.  Solche  Ergänzungen  werden  nach  der  Instruktion  in  runde 
Klammem  eingeschlossen,  wenn  sie  der  Vorlage  entnommen  sind;  in 
eckige,  wenn  sie  anderen  Quellen  entstammen. 

Zuerst  erhält  der  Zettel,  wie  bereits  erwähnt,  die  provisorische  Nummer, 
oder  wenn  es  sich  um  die  Xeukatalogisierung  einer  bereits  bestehenden 
Bibliothek  handelt,  die  bisherige  Signatur  des  betreffenden  Buches,  die. 
um  recht  in  das  Auge  zu  fallen,  in  einer  Ecke  der  durch  einen  Quer- 
strich abgegrenzten  obersten  Rubrik,  am  passendsten  in  der  linken,  Platz 
findet,  während  die  andere,  die  rechte  Ecke,  für  die  später  liinzuzufügende 
neue  Signatur  des  Buches  leer  bleibt.  Auf  die  Signatur  des  Buches 
folgt  entweder  in  gleicher  oder  besonderer  Rubrik  (die  (irössenmasse  der 
Rubriken  hängen  natürlich  wesentlich  von  der  Grösse  der  zur  Verwendung 
gelangenden  Zettel  ab)  das  für  die  spätere  alphabetische  Ordnung  der 
Zettel  unentbehrliche  Ordtiungs-  oder  Stichwort,  d.  h.  der  Name  des 
Verfassers,  dessen  Zuname  in  möglichst  deutlicher  Schrift  den  Vornamen 
vorangeht,  welche  auszuschreiben  sind  und  nur  insoweit  abgekürzt  wieder- 
gegeben werden  dürfen,  als  aus  der  Abkürzung  keinerlei  Irrtum  ent- 
stehen kann T).  So  erlaubt  z.  B.  die  Wolfenbütteler  Instruktion  folgende 
Abkürzungen:  Ad.  = Adolf,  Aug.  = August,  Barth.  = Bartholomäus, 
Beruh.  — Bernhard,  Chn.  = Christian,  Chph.  = Christoph  oder  Christo 
phorus,  Ern,  = Emst,  Ed.  = Eduard,  Edm.  = Edmund,  Fr.  = Friedrich 
(Fridericus),  Frc.  = Franciscus  (l'ranz),  Ge.  — Georg  (Georgius),  Gib.  = 

Arbeite«.  Centralblatt  (.  B.,  9,  1 89J  , S.  180 — 185.  — 1-klK.bKlcll  M Duz«,  Schreibmaschinen 
aad  Schriften-Vervielfältigung.  Berlin  1900.  — Ueber  die  Erfahrungen  mit  der  Schreibmaschine 
an  der  Prager  Uaiversiläts- Bibliothek  s.  Mitteil.  d.  österr.  Ver.  f.  Btbimtheksw,,  5,  S.  96. 

*i  Km  Verreichnit  von  Abkürzungen  bibliographisch  technischer  Ausdrücke  (Hs.  für  Handschrift. 
Jg.  für  Jahrgang  u.  s.  w.)  giebt  die  Instruktion,  S.  56—59,  vergl.  auch  C'CTTK*.  Append.  V.  — 
*1  Im  Englischen  wird  hlufig  in  Abkürzungen  C.  für  Charles,  P.  für  Philipp,  T.  für  Thomas 
gesetzt,  während  es  Ch-,  Ph.,  Th.  heissen  sollte.  Vergl,  darüber  E.  F.  L.  Gauss,  Some  populär 
error»  in  the  entering  and  cataloguing  of  books  in  libraries.  Library  Journal,  18,  1893,  S.  5 — 8.  — 
J J.  Oout.  Some  pitfalls  in  cataloguing.  The  Library,  8,  1896,  S.  150 — 156. 
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Gottlieb,  Glob.  = Gottlob,  Gtfr.  = Gottfried,  Guil.  = Guilielmus,  Hnr.  = 
Heinrich  (Henricus),  Hrm.  = Hermann,  Jac.  = Jacob,  Jo.  = Johannes 
(Johann),  K.  = Karl,  L.  = Ludwig  (Ludovicus,  Louis),  Pe.  = Peter, 
Ph.  = Philipp,  Sgfr.  = Siegfried,  Sgmd.  = Siegmund,  Th.  = Theodor. 
W.  = Wilhelm.  Fehlen  die  Vornamen,  so  sind  sie,  wofern  dies  möglich 
ist,  aus  Bibliographien  zu  ergänzen ').  Ebenso  ist  bei  anonymen  und  pseudo- 
nymen Schriften,  soweit  es  sich  ohne  allzu  zeitraubende  Nachforschungen 
thun  lässt,  der  wahre  Name  zu  ermitteln,  um  ihn  als  Ordnungswort 
zu  benützen.  Hat  ein  Buch  seiner  ganzen  Natur  nach  keinen  be- 
stimmten Verfasser,  wie  dies  bei  Zeitschriften’),  parlamentarischen  Druck- 

*)  VcigL  insbesondere  M.  Laue,  lieber  Vomjuncnennittelung.  Central  bla  tt  f.  B.,  13.  1896, 
S.  114—123.  (Dazu  Ch.  Beeohoeffer,  ebd.  S.  27$.)  — Chas.  H.  Hüll,  Help»  for  catafoguer» 
in  finding  full  names.  Library  Journal,  14,  1889,  S.  7 — 20;  von  dem  Aufsatz  sagt  K.  Pietsch, 
Library  Journal,  1893,  S.  37:  >1  wish  to  call  the  attention  of  earnest  cataloguem  to  it  again  and 
again*.  Pietsch  empfiehlt  zur  Auffindung  fehlender  Vornamen  noch  den  Cataloguc  of  the 
Peabody  Institute  Iäbrary  und  the  British  Museum  Cataloguc  of  printed  hoolts.  Beide  geben 
volle  Namen.  Ergänzungen  liefert  PtETscH  in  seinen  Additions  and  conections  to  aulhor-entrie* 
in  the  catalogues  of  the  Peabody  Institute  Library  and  of  the  British  Museum.  Library  Journal, 
t8,  1893,  S.  37 — 40.  — W.  P.  Dickson,  How  to  procure  full  names  for  authnr-entnes.  The 
Library,  5,  1893,  S.  16 — 19.  — *)  Otis  H.  Robinson,  On  indexing  periodical  and  miscellaneuu» 
literature  in  dem  mehre rwJLhnten  Werke  Public  Libraries  of  the  U.  S.  of  America,  Pt  I,  S.  663 
bis  672.  — Henry  B.  Wheatley,  Thoughts  on  the  catologuing  of  joumals  and  transactiona. 
Transactions  and  proceedings  of  the  4.  and  5.  annual  meetings  of  the  Library  Association  U.  K 
London  1884.  S.  190 — 196.  — F.  Campbeil,  The  bibliograpby  of  periodical  literature.  The 
Library,  8,  1896,  S.  49 — 64.  — W.  J.  Fietcher,  Corporate  authorship.  Library  Journal,  2 t, 
1896,  S.  493—494.  — Ch.  A.  Cutter,  E.  E.  Clarke,  Corporate  entry.  Ebd.  22,  1897.  S.  432 
bis  435.  — Als  Hilfsmittel  für  das  Katalogisieren  von  Gesellschaftsschriften  bcz.  Zeitschriften 
empfehlen  sich  J.  D.  Reüss,  Repertorium  cornmentationum  a sodetatibus  littexmhis  editarum. 
VoL  I— 16.  Gottingac  1801 — 21.  — SaMUEL  H.  ScUDDER,  Cataloguc  of  scientific  serial*  of 
all  countries  induding  the  Transactions  of  learaed  sodeties  in  the  natural,  phvsical  and  mathe- 
matical  sdences.  1633 — 1876.  Cambridge  1879.  — HENRY  CaRRINOTON  BOLTON,  A cataloguc 
of  sdentific  and  technical  periodical*  (1665  to  1882).  Washington  1885.  2.  cd.  (1663 — 18931 

ebd.  1897.  Smithsonian  Miscellaneous  Collection®,  Vol.  29  <1887),  40(1898).  — Für  Deutschland : 
PH.  A.  F.  Walther,  Systematisches  Repertorium  über  die  Schriften  sämmtlichcr  historischer  Ge- 
sellschaften Deutschlands.  Darms  tadt  1843.  — Johannes  Müller.  Die  wissenschaftlichen  Vereine 
und  Gesellschaften  Deutschlands  im  19.  Jahrhundert.  Bibliographie  ihrer  Veröffentlichungen. 
Berlin  1883 — 87.  — Verzeichnis  der  in  Deutschland  erschienenen  wissenschaftlichen  Zeitschriften. 
Für  die  Universitäts-Ausstellung  in  Chicago  1893  im  Auf  trage  des  kAnigL  preussi  sehen  Ministeriums 
der  Unterricht»- Angelegenheiten  hrsg.  v.  d.  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin.  Berlin  1893.  — 
Preisliste  der  durch  das  kaiserliche  Post-Zcitungsamt  in  Berlin  und  die  kaiserlichen  P<*tanstalten 
des  Reichs-Postgebiete*  zu  beziehenden  Zeitungen,  Zeitschriften.  Mit  Nachträgen.  — O.  GraCE- 
laüER's  Deutscher  Journal- Katalog.  Leipzig.  — H.  O.  SnutXJXO’S  Adressbuch  der  deutschen 
Zeitschriften  und  der  hervorragenden  politischen  Tagesblätter.  Leipzig.  — Für  die  Schweis: 
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Sachen1),  Sammelwerken  und  dergl.  der  Fall  ist,  so  erhält  der  Zettel  ein 
sachliches  Ordnungswort. 

Die  auf  das  Ordnungswort  bezüglichen  Bestimmungen  der  preussischen 
Instruktion  lauten:  Die  Ordnungswörter  werden  am  Kopf  des  Zettels  aus- 
geworfen, und  zwar  in  lateinischer  Schrift  und  in  der  Form,  die  für  die 
Einordnung  massgebend  ist.  Wird  dabei  die  ursprüngliche  Wortfolge 
geändert,  so  wird  die  Umstellung  durch  Kommata  kenntlich  gemacht. 
Beim  Auswerfen  der  Ordnungswörter  wird  umgeschrieben  im  Deutschen, 
Schwedischen  u.  s.  w.:  ä,  ö,  ü,  äu  in  ae,  oe,  ue,  aeu;  im  Holländischen: 
ij  in  y;  im  Dänischen:  in  oe;  im  Altnordischen,  Alt-  und  Mitteleng- 

lischen: t>  in  th;  im  Altenglischen  (Angelsächsischen):  ^ in  g;  im  Mittel- 
englischen (vom  12.  Jahrhundert  ab):  i in  y;  im  Griechischen:  av,  ev,  ov 


J.  L.  Brandstetter,  Bibliographie  der  Gesellschaftsschriften , Zeitungen  und  Kalender  in  der 
Schweiz-  Bern  1897  (Bibliographie  der  Schweizer.  Landeskunde.  Fase.  I*»).  — Für  Oester« 
reich-Ungarn:  Preis- Verzeichn  iss  der  in  der  oesterreichisch  - ungarischen  Monarchie  und  im 
Auslände  erscheinenden  Zeitungen  und  periodischen  Druckschriften.  Wien.  — Für  Schweden: 
B.  LüVDSTEDT,  Sveriges  periodiska  litteratur.  Bibliografi.  I,  1645 — 1812.  II,  1813  — 1894. 
Stockholm  1895  — 96.  — Für  Italien:  G.  Fümagai.i.i,  ßibliografia  storica  dcl  gioraalismo 
italiano.  Rivista  delle  bibliotechc,  5,  1894,  S.  1 — 23.  — Für  Frankreich:  E.  Hatin,  Biblio- 
graphie historique  et  critiquc  de  la  presse  piriodique  fran^aise.  Paris  1866.  — E.  Lkf£vre-Pon- 
TALls,  Bibliographie  des  sod6t6s  savantes  de  la  France.  Paris  1887.  — R.  DE  Lasteyrie  et 
E.  LiriYIl-Po N TAUS  (später  E.  S.  BoUGENOT),  Bibliographie  generale  des  travaux  historiques  et 
arch6ologiques  p.  p.  les  soetttts  savantes  de  la  France.  T.  I.  2.  3,  x— 3.  Paris  1888-1900.  — 
J.  Demker,  Bibliographie  des  travaux  seien tifiques  (scienccs  math6matiques,  physiques  et  naturelles) 
pnblfcs  par  les  sodttta  savantes  de  la  France,  dress6c  sous  les  auspices  du  Ministtrc  de  l’in- 
stmetion  publique.  T.  I,  1,  Paris  1895  (im  Erscheinen).  — J.  Grand-Carteret,  Les  almanachs 
fran^ais:  bibliographic - iconographie  des  almanachs,  annees  etc.,  et  autres  publications  annuelles 
edittes  4 Paris  (1600—1895).  Paris  1896.  — Annuaire  des  journaux,  revues  et  publications 
ptriodiques  parus  4 Paris,  p.  p.  H.  Le  SoüDIEK.  Paris.  — A.  SCHULZ,  Catalogue  mtthodique  des 
revues  et  journaux  parus  4 Paris  jusqu’4  fin  1891.  Paris  1892.  — Für  England:  Year-book 
ol  the  sdcntific  and  learned  societies  of  Great  Britain  and  Ircland.  London.  — Newspaper  press 
directory  and  advertiscr’s  guide:  containing  full  particulan  of  every  newspaper . magazinc,  review 
and  periodical  publiahed  in  the  United  Kingdom  and  the  British  Isles.  London.  — Index  to 
the  periodical  literature  of  the  world,  ed.  by  W.  T.  Stead.  London.  — Für  Nordamerika: 
J.  H.  HlCKCOX,  Serial,  tcchnical,  and  scientific  publications  of  the  gorernment.  Library  Journal,  2 2, 
1897,  S.  16 — 17.  — R.  R.  Bowkf.r,  State  publications:  a provisional  list  of  the  official  publi- 
calioQs  of  the  several  States  of  the  U.  S.  Pt.  I.  New  York  1899.  — S.  B.  Werks,  American 
learned  and  cducational  societies.  Report  of  the  Commisstoner  of  cducation  for  1 893/94,  Vol.  2, 
S.  1493 — 1661.  Washington  1896.  — R.  R.  Bowker,  Publications  of  societies,  a provisional  list 
of  the  publications  of  American  scientific,  litcrary,  and  other  societies  from  their  Organisation. 
New  York  1899.  — *)  G.  Kerber,  Zur  Katalogisierung  parlamentarischer  Dmcksachrn.  Central- 
blatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  505 — 516. 
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in  au,  eu,  u;  aber  aO,  et!  in  ay,  ey;  <p,  % in  th,  ph,  ch:  q im  Anlaut 
in  rh;  qq  in  rrh;  y vor  Gutturalen  in  n;  der  Spiritus  asper  in  h;  der 
Spiritus  lenis  sowie  < subscriptum  oder  adscriptum  werden  weggelassen. 
Das  Ordnungswort  des  eigentlichen  Titels  wird  unterstrichen,  wenn 
für  die  Einordnung  des  Zettels  der  Name  des  Verfassers  massgebend  ist. 
Die  Namen  der  Herausgeber  und  Uebersetzer  werden  durch  doppelte, 
alle  übrigen  Wörter,  von  denen  verwiesen  wird,  durch  einfache  Unter- 
streichung des  Anfangsbuchstabens  hervorgehoben,  z.  B.: 


Ordnungswort:  VergiliUS,  MafO,  P. 


Georgica  [deutsch] 

Titel:  Des  Publius  Virgilms  Maro  Lehrgedicht  vom  Landbau übers,  von  Carl  Göttlich 

Bock,  nebst  einer  Vorr.  von  Gottlried  August  Bürger. 

Leipng:  J.  A.  Barth,  1790.  (12,  168  S.)  8*  [g.]. 


Ordnungswort  und  Titel.  (Instruktionen  S.  43.) 


An  das  Ordnungswort  schliesst  sich  der  Titel  des  Buches  an.  Beim 
Titelblatt  oder  Titel  im  weiteren  Sinne  werden  nach  der  preussischen  In- 
struktion unterschieden:  der  eigentliche  Titel  oder  Titel  schlechtweg, 
d.  i.  die  Benennung  der  Schrift;  die  Verfasserangabe,  d.  i.  Name  und 
Stand  des  Verfassers  sowie  anderer  an  der  Abfassung  der  Schrift  be- 
teiligter Personen,  wie  Herausgeber,  Uebersetzer  u.  s.  w.;  der  Erschei- 
nungsvermerk (das  Impressum),  d.  i.  Ort,  Verleger,  Jahr  und  Drucker. 
Zur  Benennung  der  verschiedenen  Arten  von  Titeln  auf  den  Zetteln 
schreibt  die  Instruktion  folgende  Ausdrücke  vor:  Umschlagtitel  für 
einen  auf  dem  Umschlag  oder  Deckel  befindlichen  Titel;  Vortitel  für 
einen  dem  Titelblatt  vorausgehenden  Titel  ohne  Erscheinungsvermerk; 
Zwischentitel  für  einen  innerhalb  des  Buches  befindlichen  Titel  ohne 
Erscheinungsvermerk;  Kopftitel  für  einen  über  dem  Anfänge  des  Textes 
befindlichen  Titel;  Schlusstitel  oder  Kolophon  für  einen  am  Ende  des 
Textes  befindlichen  Titel;  Haupttitel  für  den  Titel,  der  die  vollständigste 
oder  allgemeinste  Beschreibung  der  Schrift  enthalt.  Im  Zweifel  gilt  als 
Haupttitel  der  für  die  alphabetische  Einordnung  massgebende;  bei  Sammel- 
werken der  GesamttiteL  Als  solcher  gilt  nicht  ein  sogenannter 


*i  D.  i.  Georgien.  worunter  es  In  der  Reihenfolge  der  Schriften  Virgils  ru  scUrn  ist 
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Verlegertitel,  d.  h.  der  eine  Reihe  von  Werken  nur  ganz  äusserlich 
•meist  ohne  Zählung)  zusammenfassende  Titel;  Nebentitel  für  einen  Titel, 
der  sich  nach  Inhalt  und  Umfang  mit  dem  Haupttitel  deckt.  Ist  der 
Xebentitel  ein  Umschlag-,  Vor-  oder  Kupfertitel,  so  hat  diese  Bezeichnung 
den  Vorzug;  Sondertitel  für  einen  Titel,  der  sich  auf  einen  Teil  eines 
grösseren  Ganzen  bezieht;  Präsentationstitel  für  einen  Titel,  der  ledig- 
lich den  Anlass  zur  Veröffentlichung  der  Schrift  angiebt.  Jedem  Titel 
ausser  dem  Haupttitel  wird  seine  Bezeichnung  vorangeschickt;  ist  beim 
Haupttitel  selbst  eine  Bezeichnung  nötig,  so  tritt  sie  an  den  Schluss  der 
Aufnahme.  Bei  der  Aufführung  von  Sondertiteln  für  numerierte  Teile 
eines  Werkes  wird  die  Bezeichnung  Sondertitel  durch  ein  Gleichheits- 
zeichen ersetzt. 

Griechische  und  lateinische  Schrift  werden  nach  der  Instruktion,  wie 
bereits  erwähnt,  von  der  Vorlage  übernommen,  die  Frakturschriftzeichen 
durch  die  entsprechenden  lateinischen  wiedergegeben,  nur  dass  für  fj  in 
deutschen  Wörtern  ss  eintritt;  jede  andere  Schriftart  wird  transskribiert. 
Die  Originalschriftart  wird  vor  dem  Titel  angegeben;  nur  die  Bezeich- 
nungen 3-  für  Fraktur  und  und  55-  u-  Ant.  für  Mischung  von  Fraktur  und 
Antiqua  treten  an  den  Schluss  der  Aufnahme.  Andere  Ziffern  als  die 
sogenannten  arabischen  werden  in  der  Regel  durch  diese  ersetzt.  Aus- 
nahmslos geschieht  dies  bei  der  Angabe  der  Auflage,  der  Bandnummern 
und  des  Erscheinungsjahres.  Wie  bei  den  Verfassern,  so  sind  auch  bei 
den  Uebersetzern  und  Herausgebern  etwa  fehlende  Vornamen  oder  der 
fehlende  Gesamtnahme  mit  Zuhilfenahme  des  Apparates  zu  ergänzen.  Alle 
bibliographischen  Zusätze,  Ergänzungen  und  Berichtigungen  geschehen  in 
lateinischer  Schrift. 

Die  Schreibung  der  Vorlage  behält  die  Instruktion  unter  folgenden 
Beschränkungen  bei:  Auf  die  genaue  Wiedergabe  typographischer  Eigen- 
heiten, wie  des  Gebrauches  von  i für  j,  von  u für  v und  umgekehrt1), 
von  uu  und  vv  für  w und  dergl.  wird  verzichtet  In  allen  solchen  Fällen 
wird  die  heute  übliche  Schreibung  gewählt.  Bei  Wörtern,  die  ganz  in 
Majuskeln  gedruckt  sind,  tritt  die  sonst  in  der  betreffenden  Sprache  ge- 
bräuchliche Schreibung  ein;  doch  werden  bei  Chronogrammen  die  für 
Zahlzeichen  stehenden  Majuskeln  übernommen.  Fehlende  Accente  und 
Spiritus  werden  ergänzt,  wo  es  für  das  Verständnis  nötig  erscheint;  Iota 
adscriptum  wird  in  Iota  subscriptum  verwandelt.  Wörtlich  ausgeschriebene 

’i  K.  Hoa.v,  Zur  Orthographie  von  U und  V,  I und  J.  Centndlilatt  f.  B.,  II,  1894,  S.  385  — 400. 
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Zahlen  worden  ausserhalb  des  eigentlichen  Titels  durch  Äffern  ersetzt 
Auf  dem  Titel  stehende  Klammem  jeder  Art  werden  durch  Wink  ei- 
lt Ummern  wiedergegeben.  Für  viel  gebrauchte  Wörter  werden  utasrdull 
des  ei  amtlichen  Titels  die  allgemein  üblichen  und  ohne  weitere»  »er- 
stündlichen  Abkürzungen  angewendet.  Druckfehler,  ganz  ungewöhnlich«- 
oder  falsche  Schreibungen  und  dergL  werden  mit  bei  gesetztem  Ausrufe- 
zeichen übernommen.  Interpunktii ins/ eichen  werden  eingefügt  ‘der  weg- 
gelassen,  wo  es  für  das  Verständnis  notig  erscheint. 

Ist  der  Titel  in  wesentlichen  Stücken  unvollständig  oder  fehlerhaft  » 
werden  nach  der  Instruktion  Ergänzungen  und  Berichtigungen  in  die  Auf- 
nahme eingefügt,  und  zwar  in  deutscher  Sprache. 

Ausführliche  Titel  dagegen,  besonders  solche,  die  den  Inhalt  der  S»  hnfc 
im  Auszuge  wiedergeben  oder  umschreiben,  werden  stark  gekürzt;  d>«h 
bleibt  der  Anfang  und  alles  das  erhalten,  was  für  die  Identifizierung  der 
Schrift  wesentlich  ist.  Das  Aufgenommene  muss  ein  nach  Form  und  Ir- 
halt  verständliches  Satzgefüge  bilden.  Personalangaben,  die  nii  ht  rur 
Cliarakteristik  wenig  bekannter  oder  zur  Unterscheidung  gleichnamiger 
Schriftsteller  dienen,  werden  weggelassen,  desgleichen  Motti.  V<*j\buch- 
staben.  S-gensformeln,  Empfehlungen,  Preise,  iTivilegien.  Druckerlaub- 
nis u.  s.  w.  Weglassungen  werden  in  der  Regrl  nur  dann  kenotli- 1. 
gemacht,  und  zwar  durch  drei  Punkte,  wenn  sie  den  eigentlichen  Titel 
I» -treffen. 

Von  Mitarbeitern  an  Sammelw rrken  und  Zeitschriften  wird  instruk- 
lionsgemäss  nur  der  erste  angeführt;  sind  Herausgeber  genannt.  * 
werden  nur  diese,  und  zwar  von  mehreren  nur  die  beiden  ersten  a_f- 
grni  -mmen. 

Nicht  selten  weisen  Schriften  mehrere  I itel  auf.  Nach  der  Instrukt»  - 
wird  l»ei  Schriften  mit  mehreren  Titeln  der  HaupttitcT  oder,  wenn  r .* 
verschiedene  Bandtitel  in  Frage  kommen,  der  des  ersten  Bande»  der  Auf- 
n.ihme  zu  (»runde  gch-gt.  Die  übrigen  Titel  werden  nur  »n  »nt  a.t- 
g<-nommen,  als  sie  wesentliche  Abweichungen  oder  Ergänzungen  enthalt  «r 
I'mgekehrt  bleilien  bei  der  Aufnahme  dt»  liuupttitcls.  wenn  hinter  ihr- 
S-ndertitel  anzufuliren  sind,  die  Inhaltsangaben  weg,  die  in  den  S**V-r- 
titeln  wiederkehren.  Bei  Sammelwerken,  deren  Sondertitel  rrgetr"  f • 
auf  Flin/elzetteln  aufzunehm«n  sind,  werilen  nach  der  Aufnahme  de» 
< »esamttitels  diese  Sondertitel  nur  ganz  kurz  verzeichn»-t , unter  VerocF.t 
auf  bibli"graplü v he  (ienauigkeit  und  mit  Vorausstellung  des  Ordming*- 
w >rt«-v 
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Weltgeschichte,  Allgemeine 


Allgemeine*  Weltgeschichte.  Von  Theodor  Flathe  [u.  a.].  Mit  kulturhist.  AM».,  Portt., 
Beilagen  u.  Karten.  B<1.  i — 13. 

Berlin:  G.  Grote,  1884 — 92.  13  Bde.  8".  [$.] 

[l.  *.]  3.  Das  Altertum.  T.  I — 3. 

1.  Justi,  Feld.:  Gesch.  d.  orient.  Völker.  1884. 

2.  - Hert/berg.  Guit.  Friedr. : Gcsch.  d.  (»riechen.  1885. 

3.  lleruberg,  Gu»t.  Friedr. : Gesch.  d.  Römer.  1885. 

4 — 6.  Pflugk-Harttung.  Jul.  v.,  und  Hans  Prutr : Gesch.  d.  Mittelalters.  T.  1 — 3. 
” 1886—01.  ” 

7. — 9.  Philippsun.  Martin:  Gesch.  d.  Neueren  Zeit.  T.  t — 3.  1886-  89. 

10. — 12.  •*  Flathe.  Th.:  Gesch.  d.  Neuesten  Zeit.  T.  I — 3.  1887 — 92. 

13.  = Register.  1892. 


Sammelwerk,  llauptitel.  (Instruktionen  S.  27.) 


Justi,  Ferdinand 


(»»•schichte  der  orientalischen  Völker  im  Altertum.  Von  Ferdinand  Justi.  Mit  111. 
u.  Karten. 

Berlin:  G.  Grote,  1884  (347  S>.  8".  [g.j 

Weltgeschichte,  Allgemeine.  Bd.  1. 


Sondertitel  bei  einem  Sammel werke.  (Instruktionen  S.  27.) 


Koerting,  Gustav 


Grundriss  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegen- 
wart von  Gustat  Körting. 

Münster  i.  W.:  H.  Scböningh,  1887.  (XVI,  412  S.)  8°. 

(Sammlung  von  Kompendien  f.  d.  Studium  u.  d.  Praxis.  Serie  I.  t.) 


Titelaufnahmc  mit  Hinweis  auf  den  Verlegertitel.  (Instruktionen  S.  34. ) 
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Bei  Sammlungen,  die  nur  durch  einen  Verlegertitel  zusammengehalten 
werden,  wird  jeder  Teil  als  selbständiges  Werk  aufgenommen.  Von  dem 
nicht  als  Haupttitel  anerkannten  Verlegertitel  wird  nur  dadurch  Kennnis 
gegeben,  dass  er  am  Schlüsse  jeder  einzelnen  Aufnahme  in  runden  Klam- 
mem hinzugefügt  wird.  (Siehe  das  dritte  Beispiel  auf  voriger  Seite) 

Fehlt  dem  vorliegenden  Exemplare  einer  Schrift,  so  besagt  die  Instruk- 
tion weiter,  das  Titelblatt,  oder  ist  sie  überhaupt  ohne  Titel  erschienen, 
so  wird  dieser  aus  anderen  Exemplaren,  anderen  Ausgaben  oder  anderen 
Stellen  der  Schrift  ergänzt.  Lässt  sich  jedoch  ein  Titel  auf  diesem  Wege 
nicht  ermitteln,  so  wird  ein  solcher  fingiert,  und  zwar  wenn  möglich  in 
der  Sprache  des  Textes  und  im  Anschluss  an  eine  bekannte  Bibliographie. 
Für  titellose  Drucksachen  geringen  Umfanges,  wie  'rheaterzettel,  Plakate 
und  dergl.  wird  ein  gemeinsamer  Titel  angenommen,  unter  dem  sie  sum- 
marisch verzeichnet  werden  *).  Sind  dem  Titel  nach  unabhängige  Schriften 
entweder  äusserlich  durch  Seitenzählung.  Kustoden  und  dergl.  zusammen- 
gefasst oder  bilden  sie  nach  der  Absicht  des  Verfassers,  Herausgebers  oder 
Verlegers  ein  Ganzes,  so  werden  sie  gemeinsam  so  verzeichnet,  dass  auf  den 
Titel  der  ersten  Schrift  die  Titel  der  angefügten  Schriften,  Beilagen  und 
dergleichen  folgen,  eingeleitet  durch  Bei  ged  r.  i.  2.  u.  s.  w.  Bei  Sammel- 
bänden  werden  nach  Aufnahme  der  ersten  Schrift  die  übrigen  numeriert 
und  auf  demselben  Zettel  mit  dem  Vermerk  Angeb.  1.,  2.  u.  s.  w.  kurz 
verzeichnet  Jede  angebundene  Schrift  wird  ausserdem  auf  einem  eigenen 
Zettel  regelrecht  aufgenommen  mit  dem  Zusatz  1 an , 2 an  u.  s.  w.  und 
dem  gekürzten  Titel  der  ersten  Schrift.  Bei  angefangenen  Werken  wird 
nur  der  zuerst  erschienene  Teil  (Band,  Heft,  Lieferung)  ohne  Seitenzählung 
aufgenommen  und  der  Zettel  als  Interimszettel  kenntlich  gemacht.  Nach 
dem  Abschlüsse  des  Werkes  oder  sobald  feststeht,  dass  es  unvollendet  bleibt 
tritt  an  die  Stelle  des  Interimszettels  die  endgültige  Aufnahme.  Bei  Zeit- 
schriften und  Werken,  deren  Erscheinen  sich  durch  viele  Jahre  hinzieht, 
wird  der  Interimszettel  in  zweckmässigen  Zwischenräumen  durch  eine 
regelrechte  Aufnahme  ersetzt. 

Nächst  dem  eigentlichen  Titel  und  der  Verfasserangabc,  die  nach  der 
Instruktion  in  strengem  Anschlüsse  an  die  Ordnung  und  Wortfolge  der 
Vorlage  wiederzugeben  sind,  ist  zu  vermerken,  ob  das  Buch  die  zweite 
oder  dritte  u.  s.  w.  Auflage  oder  Ausgabe,  ob  es  vermehrt  oder  ver- 
bessert, oder  ob  es  ein  zweiter  oder  dritter  u.  s.  w.  unveränderter  Abdruck  ist 

')  H.  Simon,  Die  Katalogntld  für  s-uukralvd rücke  und  AuMcknitl**.  CeniralblMt  f.  B.  iz.  iNt 
S.  48Q-494. 
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Hierzu  kommt  der  sogenannte  Erscheinungsvermerk.  Nach  der 
Instruktion  wird  der  Drucker1)  nur  angegeben,  wenn  kein  Verleger  ge- 
nannt ist.  Sind  mehrere  Verlagsorte  *)  oder  Verleger  genannt,  so  werden 
bei  den  in  Deutschland  erschienenen  Werken  in  der  Regel  sämtliche 
Orte  und  Namen  aufgenommen.  Bei  ausländischen  Werken  genügt  die 
Angabe  des  hauptsächlichen  oder  des  ersten  Verlages.  Bei  Werken,  die 
zugleich  in  Deutschland  und  im  Auslande  erschienen  sind,  wird  ausser  dem 
Hauptverlage  ein  Nebenverlag  nur  dann  angegeben,  wenn  es  ein  deutscher 
ist.  Der  neben  einem  Selbstverläge  genannte  Kommissionsverlag  wird  stets 
angegeben.  Die  Angabe  des  Verlegers  oder  Druckers  geschieht  in  kür- 
zester Form.  Die  Worte  Verlag  von.  Buchhandlung,  Buchdruckerei  u.  s.  w. 
biedren  weg,  ebenso  Wohnungsangaben  und  neben  der  Firma  genannte 
Firmeninhaber;  die  Vornamen  werden  nur  durch  die  Anfangsbuchstaben 
wiedergegeben.  Fehlt  der  Druckort  oder  das  Erscheinungsjahr  auf  dem 
Titel,  so  sind  sie  auf  bibliographischem  Wege  zu  ermitteln  und  in  Klam- 
mem beizufügen,  neben  falsche  und  fingierte  Druckorte*)  sind  die  richtigen 
einzusetzen.  Lässt  sich  Ort  und  Jahr  oder  beides  nicht  ermitteln,  so  wird 
dies  instruktionsgemäss  durch  die  (nicht  eingeklammerten)  Zusätze  o.  O., 
o.  J.,  o.  O.  u.  o.  J.  bemerkt,  aber  eine  ungefähre  Zeitangabe  beigefügt. 
Bei  Lieferungswerken  wird  nach  der  Instruktion  zu  dem  Erscheinungs- 
jahre des  endgültigen  Titelblattes  das  der  ersten  oder  letzten  Lieferung, 
wenn  es  abweicht,  hinzugesetzt.  Ist  das  Jahr  nach  einer  nichtchristlichen 
Zeitrechnung,  durch  ein  Chronogramm  oder  sonst  in  ungewöhnlicher  Weise 
angegeben,  so  wird  das  Jahr  der  christlichen  Zeitrechnung  in  arabischen 
Ziffern  beigefügt.  In  schwierigen  F'ällen  wird  die  Quelle  des  Zusatzes 
angegeben;  Zweifel  an  seiner  Richtigkeit  werden  durch  ein  Fragezeichen 
ausgedrückt. 

Es  folgt  die  Seitenzählung  auf  dem  Zettel.  Die  Instruktion  fordert 
die  Angabe  des  Umfanges  durch  Seiten-,  Blatt-  oder  Tafelzählung  nur  bei 
einbändigen  Werken  und  zwar  besteht  die  Seitenzählung  in  der  Angabe 
der  letzten  Ziffer  jeder  Paginierung.  Bei  Büchern  mit  mehr  als  drei  ge- 

’>  Kür  liiere  Drucke  kommt  als  Hilfsmittel  in  Betracht  E.  Wp.I.IJlK,  Repertorium  typograpbicum. 
Sördfingen  1864  und  Supplement  1.,  2.,  1874 — 85.  — *)  Für  lateinische  Ortsbenennungen  vcrgl. 
J- G.  Th.  Gkaes.se,  Orbis  latinus  txler  Verzeichnis*  der  lateinischen  Benennungen  der  Städte. 
Dresden  i8tu.  — J.  Ch.  Bkinet.  Manuel  du  libraire.  Supplement.  Dictionnaire  de  geogmphic 
andenne  et  moderne.  Par  un  bibliophile  (P.  DESCBAMFS).  Paris  1870.  — H.  Oesteri.hy, 
HisL*ri<*ch-geogmphi8chcs  Wörterbuch  des  deutschen  Mittelalters.  Gotha  1883.  — *)  E.  Wellek, 
Die  falschen  und  fingierten  Druckorte.  2.  Aull.  Bd.  1.  2.  Leipzig  1804. 
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trennten  Paginierungen  tritt  an  die  Stelle  der  Zählung  der  Vermerk 
Getr.  Pag.  Bei  Büchern  ohne  jede  Paginierung  wird  die  Zahl  der  Blätter 
angegeben.  Was  die  Tafelzählung  anlangt,  so  will  die  Instruktion  Tafeln 
im  allgemeinen  nicht  berücksichtigt  und  nur  da  gezählt  wissen,  wo 
sie  den  Hauptbestandteil  der  Schrift  ausmachen,  wie  bei  Atlanten  und 
Tafelwerken. 

An  die  Seitenzählung  schliesst  sich  die  Bezeichnung  des  Formates. 
Es  war  bisher  üblich,  das  Format  eines  Buches,  abgesehen  von  den  In- 
kunabeln, für  deren  Formatbezeichnung  die  Richtung  der  Wasserstreifen 
im  Papier  massgebend  ist,  nicht  nach  dessen  wirklicher  Grösse  zu  bestimmen, 
sondern  nach  der  Zahl  der  zu  einem  Bogen  gehörigen  Blätter.  Zu  ihrer 
Ermittelung  dienten  die  Signaturen  d.  h.  die  auf  der  ersten  Seite  eines 
jeden  Bogens  zur  Bezeichnung  der  Bogenfolge  befindlichen  Ziffern  oder 
Buchstaben,  die  sich  mit  einem  Stern  versehen  auf  der  zweiten  Seite 
wiederholen.  Sie  ergaben  bei  einem  in  der  Mitte  gefalteten  Bogen 
Folio,  bei  einem  zweimal  gefalteten  Quart,  bei  einem  dreimal  gefalteten 
Oktav  u.  s.  f.  Vor  Einführung  des  mit  der  Maschine  gefertigten  Papieres 
mochte  jene  Formatbezeichnung  eine  durchaus  berechtigte  und  biblio- 
graphisch vielleicht  sogar  die  einzig  richtige  sein.  Seitdem  jedoch  infolge 
der  Anwendung  der  Maschine  die  Bogen  zum  Teil  in  solchem  Umfange 
hergestellt  zu  werden  pflegen,  dass  die  alte  Bezeichnung  durchaus  nicht 
mehr  passt,  ein  Bogen  vielmehr  bei  drei-  und  mehrfachem  Falten  immer 
noch  mitunter  eine  Blattgrösse  aufweist,  die  den  herkömmlichen  Begriffen 
von  Folio  entspricht;  seit  ferner  die  Bogen  eine  nach  den  verschiedenen 
I .ändern  und  Fabriken  durchaus  verschiedene  Grösse  zeigen,  hat  sich  das 
Bestreben  immer  allgemeiner  geltend  gemacht,  das  Format  nach  fest- 
begrenzten, künstlichen  Massen  zu  bestimmen. 

Indem  bei  gebundenen  Büchern  der  Einband  gemessen  w'ird,  geht 
man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  dieser  den  Verlust,  welchen  die 
Höhe  des  Buches  durch  das  Beschneiden  seitens  des  Buchbinders  erlitten 
hat,  im  allgemeinen  ausgleicht  Es  wäre  allerdings  eine  grössere  Ueber- 
einstimmung  der  einzelnen  Länder  in  den  Massen  wünschenswert*).  Die 
Instruktion  bestimmt  das  Format  nach  der  Höhe  des  Einbanddeckels  als 
8°:  bis  25  cm;  4®:  über  25  bis  35  cm;  20:  über  35  bis  45  cm;  gross  2*: 
über  45  cm.  Wenn  die  hergebrachte  Formatbezeichnung  abweicht,  wird 
sie  in  runden  Klammem  hinzugesetzt.  Auch  bei  überwiegender  Breite 


*|  WtjjL  weiter  unten  das  Kapitel  über  die  Aufstellung  der  Bücher. 
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bleibt  die  Höhe  massgebend,  doch  wird  alsdann  des  Format  quer  8°, 
quer  40  u.  s.  w.  bezeichnet.  Bei  ganz  ungewöhnlichen  Formaten  und  bei 
Karten  werden  Höhe  und  Breite  in  Centimetem  angegeben. 

Auf  das  Format  folgt  die  Aufzählung  der  einzelnen  Bände. 
Dabei  ist  zu  vermerken,  aus  wie  viel  Bänden  das  Bibliotheksexemplar 
besteht,  denn  diese  Zahl  stimmt  nicht  immer  mit  der  Bändezahl  des  Textes 
überein,  da  aus  Erspamisrücksichten  häufig  mehrere  Hefte,  Teile  oder 
Bände  zusammengebunden  werden.  Es  geschieht  dies  auf  einfache  Weise 
durch  bestimmte  Zeichen,  indem  beispielsweise  bei  selbständig  gebundenen 
bibliographischen  Bänden  deren  Zahl  unterstrichen  wird,  bei  mehreren 
zusammengebundenen  Bänden  dagegen  die  betreffenden  Zahlen  durch 
eine  Schleife  verbunden  werden  oder  dergl.  Sind  bei  mehrbändigen 
Werken  die  einzelnen  Bände  nicht  durch  Zählung,  sondern  durch  andere 
Bezeichnungen  (wie  Text  und  Atlas)  unterschieden,  so  treten  nach  der 
Bestimmung  der  Instruktion  bei  der  Zusammenfassung  und  Aufzählung 
diese  Bezeichnungen  an  die  Stelle  der  Ziffern.  Bände,  die  sich  als  Supple- 
ment, Beilageheft  u.  dergl.  bezeichnen,  werden  mit  Nebst  an  das  Haupt- 
werk an  geschlossen.  Fehlt  jede  Bezeichnung  für  die  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Bände,  so  werden  sie  im  Anschluss  an  eine  Bibliographie  oder  an 
die  Zeitfolge  numeriert.  Giebt  ein  Band  seine  Zugehörigkeit  zu  einem 
mehrbändigen  Werke  gar  nicht  oder  nebenher  zu  erkennen,  so  wird  der 
Titel  bei  der  Aufzählung  durch  u.  d.  T.  eingeleitet 

Ist  der  Titel  in  einer  weniger  bekannten  Sprache  abgefasst,  so  schreibt 
die  Instruktion  am  Schlüsse  der  Aufnahme  eine  deutsche  Uebersetzung 
seiner  wichtigsten  Teile  vor.  Als  bekannt  gelten  die  altklassischen,  die 
germanischen  und  die  romanischen  Sprachen;  doch  tritt  auch  bei  diesen 
die  Uebersetzung  ein,  wenn  es  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  zweck- 
mässig erscheint. 

Hier  wäre  auch  die  Stelle  (die  Instruktion  schreibt  dies  allerdings  nicht 
ausdrücklich  vor),  um  bemerkenswerte  Eigentümliclikeiten  eines  Werkes, 
z.  B.  dass  es  einen  aussergewöhnlichen  Einband  hat,  dass  es  durchschossen 
und  mit  handschriftlichen  Vermerkungen  versehen,  dass  es  auf  anderem 
Stoffe  als  gewöhnlichem  Papier  gedruckt  ist  und  dergl.,  kurz  anzudeuten. 

Die  Ordnung  der  Aufnahme  stellt  sich  also  nach  der  Instruktion 
so  dar.  Auf  den  eigentlichen  Titel  und  die  Verfasserangabe,  die,  wie  er- 
wähnt. in  strengem  Anschlüsse  an  die  Ordnung  und  Wortfolge  der  Vorlage 
wiederzugeben  sind,  folgt  ohne  Rücksicht  auf  die  Vorlage  bei  einbändigen 
Werken  stets  die  Auflage,  Ort,  Verleger  und  Jahr,  die  Seitenzählung,  das 
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Format,  die  Anfuhruntf  anderer  Titel  und  die  Tebersetzuntf.  l>ej  mehr- 
bändigen Werken  die  Auflage,  die  Zusammenfassung  der  Bandnumm*-r 
woImm  die  vom  Titel  übernommene  Bezeichnung  Bd..  TT»,  und  dergh  * 
Add  vorangeht.  die  Zusammenf.tssuni;  der  Krscheinungsvermerk*  . •• 

Anzahl  der  bibliographischen  Bunde,  d.is  Format,  die  Aufführung  der  • . 

/••Inen  Bande,  soweit  Verschiedenheiten  der  I itelfassung.  Inhaltvincal” 

• ■der  .uulere  Titel  wiederzugeben  sind,  die  l Vbersotzung.  S es  d • 
1 'ebersii  htlielikeit  fordert,  werden  Verschiedenheiten  d*-r  Auflage  l-"  ; 
Aenderungen  des  Trv  ln -in unv's Vermerkes  erst  l>ei  der  Aufführung  <ler  . 
/••Inen  Bunde  angegrlien.  Anderseits  werden,  wenn  es  ohne  Stört.'  . 
der  Tcliersiclitlichkcit  gev  liehen  kann.  Abweichungen  in  der  I itelfass.-..;  . 
v'leieh  in  den  |e\t  des  der  Aufn.dime  zu  • »runde  geli*gt«ri  litels  • 
U'-s«  haltet.  Krsrhcinungsvermcrk,  andere  l itel  und  l"el>erscl/ung  lieifmn*- 
mit  neuer  Zeile  ebenso  in  der  Regel  die  Aufführung  jedes  einzelnen  Ikinl-  s 

Weniger  ausführlich  brauchen  die  l itelalisehriften  l>ei  Dissertation«-. 
Si  h ulproy  rammen  und  s- (listigen  (ielegenhiHtssrhriften  zu  viii  Na 
der  Instruktion  sind  für  die  1 ’niversitats-  und  Shulschriften  dir  t *•«!  ■:•  * 
Königin  hen  Bibliothek  in  Berlin  lierausgcizrlienen  Jahresver/ri«  !■•  •- 
in  issgrlicnd.  die  den  I itel  unter  Yoruusstellung  iles  Verfassers  nur  g • " 
kur/  wifdergelien  und  am  Finte  die  l’niversitat.  Fakultät  und  das  l*r  - 
inotionsd.itum  lic/ugli«  h den  Nit/  und  Namen  der  Schule.  v »wie  das  Da! 
seid  l‘n •i'r.iminnummrr  .infuhren.  Bei  alteren  ukademis<  hen  Ihsjmta!;  i 
i;t!t  bis  /um  Jahn*  i'*«  der  l*ras<*s  als  Verf.isser  V”iil  I Hsvrenten  » - 
v erwiesen. 

X.u  h |S...  gilt  der  I Hssereut  als  Verfasser,  ■ •tim*  dass  der  l*r.  * 
ein*  II  R la  kwe*s  erhalt* 

1 I • *»•  * *•:*%*».*  ifc»*  H • •*  * k>  • I*»  *•»  • a‘t*  K-f  -Uv  «•'*“? • * ••  £ * m * 

• •dt  * ••  « •«!»  n *t  K*,’  'n  h»'*i»  « V *'*  ■’  ^TiNf/1%«»  » ^ f«*  K" 

• ! M *•  h n r»  • s iw,  k »•  -‘t  ht'nki.  « » 94  r ** 

• . • ■ • r ' " A v »•  ’*f  K • •.  I*  ii.  ^ i;,  Kl'  Mi  ,m  « •"•»r*-'  u“  * 

• & » s n • v.n  K •••  i Mi  4.  |M*.  S ;|i  u . I»  K , 

}.  - •.  M * » * • • t •?  tj.  I * .n  A»»  « ' n >*(  fl.*  Ci  ! •!  K r , 

' *«  • .e.,  ->.•  .*  «1  - .»bi  1 f * 1»  t«  it  •*»  r.'l  * *1.  ;f  • * 

• % ,•  .•»  i I>  »•  *w  * * i»  • * ««,  «kn!  r»  • h**  I:»  n Km  t t \\  ni  «?  •» 

••  • » \ia  . • 1*  ieft  *.•••♦.  | • ••  t * * « «;•!  | r 

; ; \ • . ‘ »•  »!  •*!  I *•»»%  •.  .»  •*.  «•*  ib  l’»*  i-il  K *#*  • . 1 • 

s ;*  i ; s,  1 , . k !•  ll.  i\  |.  Uiimi  n H « !•  i.'j  v‘  * * •'»•,>  ' i « 

• 1 • t • «Ir-  / , f . • « .i  . I # .*.  n..|  • s 1 r fr*:.  - #* « • • " . 

t • * \ t • ■ ,•  ‘ • »I.  “ I *,  iF(.  iW*«*'..*'  * • • 

• • /••  * *•  *•  1'  » > • «I  • » . » „•  1 ’ MrL"»'  1 
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Nach  der  Instruktion  wird  auch  bei  anderen  Gelegenheitsschriften, 
die  nur  eine  Abhandlung  enthalten,  diese  vorangestellt  und  der  Prä- 


wirkliche  Verfasser,  und  es  würde  daher  nicht  richtig  sein,  ihm  diese  Verfasserschaft  nicht  zu- 
«rkennen  zu  wollen.  Zwar  versuchte  Carl  Svlvio  Köhler,  Die  Auctorschaft  und  Katalogisierung 
«ler  akademischen  Dissertationen  in  Petzholdts  Anzeiger  1886.  Nr.  2678,  den  Nachweis,  dass  der 
Prise»  nur  bei  den  Disputation«  privatae,  d.  h.  den  für  die  gemeinsamen  Ucbungen  mit  den 
Studenten  gedruckten  Schriften  der  Verfasser  sei,  dass  die  eigentlichen  DLsputationes  publicac  da- 
gegen stets  von  den  Doktoranden  abgefasst  seien.  In  Hinblick  auf  das  ausdrückliche  gleichzeitige 
Zeugnis  des  ThoMasjüs,  welches  durch  die  Aussagen  anderer  Präsiden  1 »«tätigt  wird,  muss  man 
{«doch  A.  RciQl'ETTE,  Zur  Frage  der  Autorschaft  älterer  Dissertationen,  Centralblatt  f.  B.,  4,  1887, 
S.  335 — 342  (dazu  Köhlers  Replik  und  R<xjuettks  Dupiik  cbd.  S.  466—469)  beipflichten, 
wenn  er  jenen  Nachweis  als  misslungen  ansieht  und  die  alte  Regel  aufrecht  erhält.  RogCtlTK 
geht  sogar  so  weit  zu  behaupten  »Selbst  wenn  der  Titel  versichert,  der  Respondent  sei  Autor 
«ier  Disputation,  so  Ist  »lies  im  allgemeinen  Schwindel;  seltene  Ausnahmen  freilich  kommen  vor«. 
Kr  bleibt  daher  bei  der  üblichen  Praxis,  dass  ältere  Dissertationen  gewöhnlich  als  geistiges  Eigen- 
tum de»  Präses  zu  betrachten  sind,  verlangt  aber,  dass  der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Re- 
spondenten,  er  sei  der  Verfasser,  Rechnung  zu  tragen  sei,  w obei  dann  der  Präses  einen  Rückweis 
erhalte.  Nochmals  hat  E.  Horn  im  1t.  Beiheft  zum  Centralblatt  f.  B.:  Die  Disputationen 
und  Promotionen  an  den  Deutschen  Universitäten  vornehmlich  seit  dem  16.  Jahrhundert.  Leipzig 
1893,  S.  51  ff.  (dazu  F.  Eichler,  Zu  Horns  Schrift  »Die  Disputationen  und  Promotionen*  u.  s.  w. 
Centralblatt  f.  B.,  14.  1897,  S.  179 — 183)  die  Frage  untersucht  und  Ist  ebenfalls  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt,  dass  für  Katalogzwecke  die  Eintragung  unter  dem  Namen  des  Präses  genüge.  Diesem 
»eien  die  Disputationen  indessen  lediglich  in  dem  allgemeineren  Sinne  des  Wortes  Autor  zuzurechnen, 
wonach  völlig  unberücksichtigt  bleibe,  ob  der  Präses  wirklich  Verfasser  oder  bloss  Veranlasser  der 
Disputation  gewesen  sei.  Dem  Respandent  sei  nur  dann  eine  Seite  im  Katalog  zu  eröffnen, 
wenn  noch  weitere  Werke  aus  seiner  Feder  voriiegen.  Beim  Bihliographieren  hingegen  habe  man 
der  i ienauigkeit  wegen  beide  Namen,  des  Präses  wie  des  Respondenten,  aufzunehmen  und  ersteren 
aU  1 fedanngswort  festzuhalten.  Die  Sitte,  dass  der  Präses  die  Dissertationen  für  den  Disserenten 
verfasste,  hat  nach  Royl’ETTE  an  manchen  Universitäten  bis  in  die  neuere  Zeit  herein  fort- 
bestanden,  Genaueres  giebt  Horn.  Als  Grenze,  bi»  zu  welcher  jenes  Herkommen  sich  allgemein 
behauptete,  nahm  D/.tAT/KO  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  Keyssf.R,  Centralblatt  f.  B.,  2,  1885, 
S.  13,  dessen  Wende  an,  während  ElcHLIR  das  Jahr  1809  (Gründung  der  Universität  Berlin)  und 
HoftX  das  Jahr  18 1"  als  Endpunkt  für  die  deutschen  Universitäten  vorschlägt,  da  seitdem  nur 
noch  München  und  Tübingen  in  Betracht  kommen.  RoyrETTE  hält  eine  aktenmässige  Unter- 
suchung darüber,  wann  die  einzelnen  Universitäten  dazu  ül>ergcgangcn  sind,  von  den  Dok- 
toranden eine  selbständige  Arbeit  zu  verlangen  resp.  ob  dies  mit  dem  Fortfall  des  Präsidiums  zu- 
sammenfällt, für  wünschenswert.  G.  Kaufmann  üussert  sich  in  seiner  Besprechung  von  Horn*» 
Schrift,  die  er  als  besondere  Abhandlung  Zur  Geschieht«*  der  academischen  Grade  und  Disputationen 
un  Centralblatt  f.  B.,  II,  1894,  S.  201 — 22 5,  veröffentlicht  hat  (vergl.  dazu  E.  HORN,  Vorläufige 
Antwort  an  Herrn  Prof.  Kaufmann.  Ebd.  S.  278  — 279)  in  ähnlichem  Sinne,  und  auch  F.  Eichler 
kommt  in  seiner  Untersuchung  Die  Autorschaft  der  akademischen  Disputationen.  Teil  I,  11  in 
Düatzko'S  Sammlung  bibliothckswissenschaftlichcr  Arbeiten,  H.  10,  i8«»6,  S.  24 — 37,  H.  II,  1898, 
S.  t — 40,  zu  dem  Ergebnis,  dass  eine  endgültige  IaVsung  nur  zu  erreichen  sei,  wenn  mit  Zuhilfe- 
nahme aller  tjuellcn  für  jede  einzelne  Universität  Untersuchungen  angest«*llt  würden. 
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sentationstitel  in  eine  kurze  Schlussformel  zusammengefasst.  Ferner  wird 
bei  der  Aufnahme  von  Ausschnitten  und  Sonderabdrücken  ohne  Titelblatt 
das  Ordnungswort  voran  gestellt;  der  Drucker,  die  Seitenzählung  und  bei 
Frakturschrift  der  Vermerk  J.  fallen  weg;  die  Angabe  der  Herkunft  wird 
in  kürzester  Form  ans  Ende  gesetzt  und  mit  Aus  eingeleitet  Ist  das 
Erscheinungsjahr  nicht  festzustellen,  so  wird  das  etwaige  Datum  der  Ab- 
handlung (mit  dem  Zusatze  Dat)  übernommen.  Sonderabdrücke  mit 
Titelblatt  werden  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  aufgenommen;  nur 
wird  die  Angabe  der  Herkunft  auch  hier  in  kürzester  Form  an  den  Schluss 
der  Aufnahme  gebracht. 

Eine  gesonderte  Behandlung  nehmen  die  sogenannten  Inkunabeln 
oder  Wiegendrucke  d.  h.  die  Druckerzeugnisse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
(einige  Bibliographen  dehnen  die  Grenze  bis  15 jo,  1530,  1536  aus.  die 
Instruktion  hält  das  Jahr  1500  einschliesslich  fest)  in  Anspruch,  deren 
Verzeichnung  das  schwierigste  Kapitel  auf  dem  Gebiete  der  Bibliographie 
bildet.  Manche  Bibliotheken  vereinigen  derartige  in  ihrem  Besitze  be- 
findliche Werke  zu  einer  eigenen  Sammlung  mit  besonderem  Katalog 
und  stellen  sie  von  den  übrigen  Büchern  getrennt  auf.  andere  weisen  sie 
zwar  den  wissenschaftlichen  Fächern  zu,  denen  sie  ihrem  Inhalte  nach 
angehören  (die  Instruktion  schreibt  für  diesen  Fall  eine  ganz  kurze  Titel- 
aufnahmc  in  der  üblichen  Form  ohne  Blattzäldung  vor),  verzeichnen  sie 
daneben  aber  auch  in  einem  Spezialkatalog.  In  jedem  Falle  also  wird 
den  Inkunabeln  eine  eigenartige  Stellung  zuerkannt,  und  dasselbe  gilt  in 
noch  höherem  Grade  von  den  Handschriften.  Wo  eine  Sonderaufstellung 
der  Inkunabeln  geplant  ist,  da  sind  diese  wie  auch  die  Handschriften  bei 
der  Katalogisierung  sorgfältig  auszuscheiden  und  zu  sammeln,  um  ent- 
weder sogleich  oder  nach  Vollendung  der  Verzeichnung  und  Aufstellung 
lies  übrigen  Bücherschatzes  ihrerseits  bearbeitet  zu  werden.  Wir  werden 
weiter  unten,  wo  von  dem  Inkunabelnkatalog  die  Rede  sein  wird,  Gelegen- 
heit finden,  die  Regeln  zusammenzustellen,  nach  welchen  die  Beschreibung 
beider  zu  erfolgen  hat. 

Neben  den  Hauptzetteln  sind  noch  in  zahlreichen  Fällen  Verweiszettel 
zu  schreiben,  und  zwar  geschieht  dies  nach  der  Instruktion  überall  da,  wo 
es  zur  leichteren  Auffindung  der  einzelnen  Werke  oder  ihrer  selbständigen 
Teile  zweckmässig  erscheint,  bei  Herausgebern,  Bearbeitern.  Kommen- 
tatoren, Uebersetzem,  Fortsetzern,  Verfassern  von  Vorreden,  Einleitungen 
• >der  Nachworten;  bei  Illustratoren  oder  Komponisten,  wenn  Bilderschmuck 
oder  Noten  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  .Schrift  ausmachen,  bei  den 
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in  anonymen  Titeln  vorkommenden  Personennamen,  soweit  es  zur  Auf- 
findung des  Titels  dienlich  ist;  bei  selbständigen  Schriften,  die  anderen 
beigefügt  und  auf  deren  Titeln  genannt  sind;  bei  allen  beigedruckten 
Schriften  u.  s.  w.  Verweisungen  machen  ihrer  Natur  gemäss  auf  biblio- 
graphische Genauigkeit  keinen  Anspruch.  Jede  Verweisung  besteht  aus 
zwei  Teilen,  der  Angabe  dessen,  wovon,  und  dessen,  worauf  verwiesen 
wird.  In  beiden  Teilen  wird  das  Ordnungswort  vorangestellt,  der  zweite 
Teil  durch  s.  (siehe)  eingeleitet,  z.  B.  llarttung,  Julius  v.  Pflugk-  s. 
Pflugk - Harttung,  Dindorf,  Wilhelm  [Hrsg.]  s.  Homcrus:  Carmina  i8s>. 
So  viel  von  der  Titelaufnahme l). 

*)  Man  hat  es  vielfach  als  UebeUtand  empfunden,  das»  der  Titel  jedes  neu  erscheinenden  Buche» 
an  jeder  einzelnen  Bibliothek  besonders  verzeichnet  werden  muss.  *At  the  present  time«,  sagt 
Mel vii.  DlWKT,  Co-opcrative  cataloguing.  Library  Journal,  i,  1877,  S.  170 — 175,  »if  a specially 
taluable  hook  is  published  it  find»  its  way  to  at  least  a thousand  librarics,  in  all  of  which  it 
must  be  catalogucd.  When  the  title  is  once  properly  copied.  and  revised,  the  result  should  be 
nudr  easilv  accessible  to  the  other  ninc  hundred  and  ninetv-nine  librarians».  Und  FöRSTEMANN, 
Die  Verbindung  zwischen  den  deutschen  Bibliotheken.  Centralblatt  f.  B.,  I,  1883,  S.  9,  nennt  es 
eine  »ungeheure  Verschwendung  von  Arbeitskraft , dass  auf  den  verschiedenen  Bibliotheken  dieselbe 
Arbeit  vtjfgenommcn  wird,  die  einmal  für  alle  vorgenom men  werden  kannte «.  Es  sind  deshalb 
auch  die  mannigfachsten  Vorschläge  zur  Abhilfe  gemacht  worden.  So  empfahl  u.  a.  BüRCHARD, 
internationale,  uniforme  Katalogzettel  einzuführen.  Es  s<»llte  jedem  erscheinenden  Buche  /wischen 
Titelblatt  und  Umschlag  ein  gedruckter  Katalogzeltel,  dessen  Beschreibung  und  Abbildung  »ich  in 
PeUholdts  Anzeiger,  1880,  Nr.  686,  findet,  beigegeben  werden,  den  Bibliotheken  aber  sollten  bei 
Entnahme  eines  Exemplars  fünf  Stück  solcher  Zettel  zur  Anfertigung  der  Kataloge  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Der  von  «lern  bibliographischem  Komitee  des  Wissenschaf tlicheti  Klub»  in 
Win»  am  22.  Januar  1880  befürwortete  und  von  der  Kritik  (vergl.  Keyssek.s  Besprechung  im 
Börsenblatt,  1881 . Nr.  222,  S.  4123 — 25)  günstig  aufgenommene  Vorschlag  blieb  indessen  erfolglos. 
Auch  GriLLAüME  Deppikg  hatte  auf  der  Londoner  internationalen  Konferenz  in  einer  kurzen 
IVtnrrkung:  Note  on  co-opcrative  cataloguing , Library  Journal,  2.  1878,  S.  188  der  Vervielfälti- 
gung der  Titel  da»  Wort  geredet,  die  Henry  Stevens  in  »einem  ct»enda  gehaltenen  Vortrage: 
Photo  • bibliogntphy ; or,  a central  bibliographical  Clearing  - housc , Libran.'  Journal.  2,  1878, 

S.  162  — 173.  namentlich  auf  die  Inkunabeln  und  kostbaren  alten  Drucke  angewendet  wissen 
wollte,  deren  Titel  durch  ein  zentrale»  bibliographisches  Bureau  auf  photographischem  Wege  in 
tt-rfc leinenem  Massstalve  abzunehmen  und  im  Druck  zu  vervielfältigen  wären.  Nach  K öRSTEMAN S 
a.  a.  O.  wäre  eine  Vereinfachung  in  der  Weise  zu  bewirken,  das»  die  Liltcratur  der  bedeutenderen 
»erstorbenen  Schriftsteller  von  verschiedenen  Bibliotheks Verwaltungen  mit  dem  nötigen  Kaurae  für 
Nachträge  und  Signaturen  nach  übereinstimmenden,  einfachen  Kegeln  ül>crsichtlich  bearbeitet  und 
m einem  Werke  vereinigt  würde,  dessen  Format  dem  für  Blattkatalogc  üblichen  zu  entsprechen 
härte-  Die  Bibliotheken  hätten  dann  nur  die  einzelnen  Blätter  auszuscheiden  und  mit  den  Sig- 
naturen der  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Bücher  versehen  im  alphabetischen  Kataloge  an  Stelle 
der  von  den  verschiedenen  Händen  geschriebenen , oft  verschmierten  Blätter  einzulegen.  Damit 
wäre  freilich  auch  nur  eine  teilweise  Abhilfe  geschaffen;  die  Mehrzahl  der  Zettel  müsste  nach 
w»e  vor  geschrieben  werden.  Mit  BCRCHARD  stimmte  im  wesentlichen  Johanne»  Franke,  Der 
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Nachdem  di«>  Titelaltschriften  .tuf  die  soeben  \ orgcv  hricbene  Wetv 
dn|{i'(rnif(t  worden  sind  (denn  etwa  noch  zu  verlangen,  »las»  nach  d-tu 
Muster  des  liekannten  Kran«  KKsehen  Katalogs  der  (irafliih  Itunausrle  » 
llibliothek  aurh  alle  in  Sammelwerken  oder  g.ir  Zeitschriften  ohne  eig.  • • 

I itelhlattrr  nicdergeleglen  Abhandlungen  mit  berücksichtigt  werden  sollte» 
Ware  eine  Forderung,  die  nicht  nur  die  Kräfte  jeder  grösser« -n  liiblioth'  V. 

I>*  «k  «Irr  Kiiiifftii'S  un*l  «!.»•  <»«  vitmz*i£.*n£%!i«tr . t «nitall4alt  f.  II.,  4.  1**7.  S •«*»  €•«•  u;*»*  • 
n -.n  »f  \oc*  bl*«^;.  auf  «U-m  Wey*  u»t- null*  «uW  V* r«  mbarun^  und  rmzcUuM. a bett  Iw-kr^tm  -•  • 

f **hl‘  »MT,,  n V-ryrb-n*  lief  H'l  • lhek»»«-na -thtmgrfi  \ tflrjjrf  und  Dmtkrf  fu  ieT*Jt«M#r,  .•  • • 

.«•'I  m hru  *««ak*  .f.«n«l»n  Wrtkr  niK  Intunml'  Anzahl  «<«  lii'lilsltfidm  m «(fp«kf  »J* 

I • rm  nrd  Atf.«»a’c  » u*ii*  n In  »'nrtn  HB  (Vmrill>Ul(  I II,  II.  S *4*-  *•: 

♦ •«  (frnl.aht»n  Aufsatz»-  «HMriukt*  K »tal  \/Mte|,  «trs  d- r < dM-tl»U<o<hrkar  dn  Muf*b--»T  t 

» >fhck,  Ha»»  S«  IIA  •■«  \ o»  I'aI-'I  »tu  I».  angrrrgt  dun  h nur  A'UM'n-rf  /*' 

iLumuf  hin,  «ti%«  »><h  «U*  />r\  duuh  fWnutzußg  d«r  »artn  f‘l»tb<*ti  |ld4i»^raf<lto»ai  • * 
| I llmthki  Kh>n  Vrtuf^htMlihi'iil  ng  in  l^«J'Z»|f  li**«»,  «ftCTrt«  \S  'aktuu^pi*  • 

GnmdL^r  dwrv*n  k -nntr  J-»  grLtng  m«W»vn  nnht.  *1»»  vn  l\*r  tu  w»ifk.*k 
n-<b  J Iz-i  llll,  I)*»-  IW  nutz  .rtjj  drt  IIiium  h»*Afh»*n  |l  )•]»- ^r»(  h>r  tu»  f’lrai'*  k v 
/ tl»S  Nashruhtm  an«  «l-m  Hucbfc«(*H.  J,  V t'zot  iguj.  < «rMz  » 

Kat«  Tfz^tt'l.  B>z»hl  all  1 *1  ile.inH'*'  lluchban«)^«.  iftf**»,  s frzf»\  4 ••  IV  Kt  ril  « 
l#»»t»  :«kte  K «t ai  y/r  ttrj  J-  *«d  |»«|*,  S 4«|h  4*H|.  dazu  N^hrKbtrn  *-.«  «!etn  bxItuznW  i 

t*«l*.  S «»V  ii*  «t  I * *it»%!!-!»ti  1 |i  ij.  iM.  S $*J;  14,  ||U|-,  s 4Ä  4*z  II  II»*  r 
fl  rvab'.itl  I.  «J  «I*  Babbiaud.  i*'*7,  Nr  s M*io  uikI  im  I "!f«I)  all  f h , l« 

1 s \ « 4..  m I*  Mit Ki*  . ( und  Tu« '«in-« kr  ii(«cK>k  « b*  I 

••*»ur  ^-n  und  j-*-ktmhz  \»-rvh— f im  II  *■!•!««  k i*:f  da  Il»-r»t« ’lur*,j  n*i»  1 ’kata  y* 

, r**u«*.«s  h*  r-  ».«muhif'  .«h-n  Ihl  . -*h  in  I*ij/»,j  ifo  IWihrft  1..*«.  I n.lii.*  afl  I I 

- **!*-«  b*  n a * »n  II  s.  hv»ib  n i »»  i »t  1 1 1»  un  < *-nlr*.'  1 dt  I H.  1%.  iS*  S l**-t*J 

***  .1  jj«1«*  Je  K * l»e  !U  • k / 1 lWr.in  »in  vn  »ry«-lm.i*%i£TT  I «r  « > 

\'  rtAnd  k »rizr  !*«  • V«  »z*  ah*  i%»  d- r n.t  d»r  iwu  M»h  »fznrn  I itt>nia'  »»«td*"  - !►  1 

■«  • <fn«  ■ f *»  d » I II^'a4.**  aI.**  * r «V  t a'  • ih*  »h  in  il*n  Hn  1/  »kt  k-  I * 1 

„ **  iNusks«  h*  Jt^n,  K-r**n  cv«l  Mat.k«,.»«  «r*b«l'«n  %ifxl  Ihn  I.*«.r  <f  r- 

, -H  ' fc-  n Vaw  »*.t^  • hi  jiuh  *•*  *'.•**:  U'l'ink’'-  I ifti.j  *r  l- huf*  Zrrub*»  »W  .«>.  I 
i '»r  ilt  rri'  n»-n  Ti'^  in  d«  K «t  1 v*  jt,£  C ’■»  «»rd»n.  «>  i*t  «iair.i*  J*n  rudi  «W*  f- 
{*•  •»  »kn  I*  «mJv*  4*-  '»itiln  |i  * tk k»r  » r «hm  1 «-n  urk'nwrRl  v4»r.  B»  »*•  h» 

• « '»•  *n'j  v*'.k  *r  • #•  * II  .'ui«  "•  y 4*  B-  lanliny»  Au«h  di^  Au*»«  »zn 

• »«  ♦ h**  I *?.*«-••  .*•*•  •*).  k n um  l ».«  tjr  «Ut  K ' ^.ah-tl  H»'*  "<brk  »Tfiv*  . • 

\ zr*  »I.  • * a *,-*•  n w r>!»n  IW  •*■  t%  fr  h»-*  b«**  n 1.  Iw  *it**b-AJvi  »nr  ^»*  h *b****  • 

1 • • .k  *fc  • 1 't,  r f*t  r tf.  \ rt  .s,  ti.»  Mt*l  'Ink»  Vodttu) «.  fk*k  * k •• 

•.S  * » 1*  » .1  iw  •>■  .*  n d • II-  *z  • ii-  |l  • . *1  • k zu  \S  **'.•:  «izr  Jjiod-V  rk  « 

K «•»  * I «!  n*  • *l  k «*.  K n In  Anankz  l>jt  d s«5.*hv  * .»*.  I •- 

" • ,*  • l »’  I'.*  »«  •*  n I • Ij  - k z .(  /«it***  •»  '•  , luk  .las  llum  . • \ I l 

r *»  * A , • »k  • * ••  • II  t « s«  • k*  I*  m k*»f  K * . yk  s»t*  • «»•*•»  . • J » » a-\ 

I ••  -i  I r 1 *.  I • ««  :•  ' t • \ *„•  -%*h<  ,*  1 -••*.  f 

1*  .|.  N | \ I \ I •*  ’.  s A I*  •*  * C -•  V * t-*  I *AT*  * 
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übersteigen,  sondern  auch  mit  den  Zwecken  der  Bibliothekskataloge  über- 
haupt gar  nichts  gemein  haben  würde,  da  es  Aufgabe  der  Bibliographien 
bleibt,  hier  ergänzend  einzutreten),  so  gilt  der  nächste  Schritt  der  An- 
fertigung der  Kataloge,  zu  deren  Betrachtung  wir  nunmehr  über- 
zugehen haben. 

Die  Kataloge1)  zerfallen  in  zwei  Klassen,  in  allgemeine  (Uni- 
versalkataloge) und  besondere  (Spezialkataloge).  Die  ersteren 
teilen  sich  wieder  in  den  wissenschaftlichen  oder  systematischen 
(Realkatalog),  den  alphabetischen  (Nominalkatalog)  und  den 
Standorts-(Lokal-)Katalog,  soweit  dieser  nicht,  wie  wir  sehen 
werden,  mit  dem  zuerst  genannten  verschmolzen  wird.  Ausser  diesen 
drei  Universalkatalogen  hat  man  noch  die  Anlegung  eines  allgemeinen 
alphabetischen  Realkatalogs  empfohlen,  in  welchem  alle  Materien,  worüber 
die  in  der  Bibliothek  vorhandenen  Werke  handeln,  in  alphabetischer  Reihen- 
folge aufgezählt  und  darunter  die  Titel  der  betreffenden  Werke  verzeichnet 
werden  sollen. 

Dies  ist  bei  den  sogenannten  Dictionary  Catalogues’)  der  Fall,  welche 
thatsächlich  in  Form  von  Wörterbüchern  unter  einzelnen  alphabetisch 
geordneten  Stichwörtern  die  betreffende  Litteratur  aufführen*).  Auch 

*)  Daruty  DK  Grandpr£,  Vadc-inccum  du  bibliothecaire,  ou  regle»  pratiques  p<»ur  la  rvdaction 
de»  cataloguc*  et  le  dassement  des  volumes,  suivies  d’une  instruction  raisonnce  sur  le  formal  des 
livres.  Pari»  1897.  — G.  BlADEGO,  Dci  cnlaloghi  di  una  pubblica  bibliotccn  c in  particolarc  del 
calalogo  reale.  Verona  1874.  — Giuseppe  Fumagalij,  Catn  log  hi  di  bibliolcche  e indici  biblio- 
grafiri.  Firenze  1887.  — E.  Fazio,  ßibliotcconomia:  classificazionc,  collocaztonc  c cataloghi. 
Napoli  1899.  — - H.  E.  Curran,  Acceptablc  free  library  catalogues.  The  Liluury,  7,  1895. 
S.  21 — 28.  — In  eingehender  Weise  verbreitet  sich  ferner  über  die  einzelnen  Arten  von  Kata- 
logen C.  A.  CUTTER,  Library  catalogues  in  dem  Werke  des  Bureau  of  education:  Public  Libraries 
in  the  U.  S.  of  America,  Pt.  I,  S.  526  — 622.  — Vergl.  auch  Mblyil  Dewey,  S.  B.  Noye». 
Jacob  Schwarte,  John  J.  BaH.EY,  Catalogues  and  catal«»guing.  Ebd.  S.  623 — 662;  ferner 
G.  WaTso.v  C'OLE,  The  fulurc  of  cataloguing.  Ubrary  Journal,  15,  1890,  S.  172 — 176.  — 
E.  I.  Wade,  Cataloguing  in  the  futurc.  Ebd.  20.  1895.  Nr.  12,  S.  21  — 24.  — G.  WaTSojc 
CoU,  Cataloguing  in  the  futuie.  Ebd.  S.  24.  — G.  E.  WlRE,  Sonic  heresics  about  cataloguing. 
Ebd.  22,  1897,  Nr.  10,  S.62 — 63.  — J.  D.  FELD  »WS,  Cataloguing,  acccssinning  and  shclf  listing  for 
-mail  librariea.  Ebd.  24,  1899,  Nr.  7,  S.  68 — 70.  — »The  first  F.nglish  usc  of  thi»  term«, 
*ogt  Brown  in  seinem  Manual  (S.  91  Asm.),  «seems  to  be  that  on  the  title-page  of  the  Middle 
Tetnplc  Library  {London)  Catalogue  <»f  1734  — Catalogus  libn»mm  Bibliothecae  Honorabili» 
Sodetatis  tncdii  Templi  Londini,  ordine  Dictionarii  dispositus« . — - *)  List  of  subject  headings  for 
u*c  in  dictionary  analog»;  prepared  by  a committee  of  the  American  Library  Association.  Boston, 
(»ubÜshed  for  the  A.  L.  A.  Publishing  Scction  by  the  Library  Bureau,  1895,  2.  cd.,  ebd.  1898. — 
E.  W.  Mulme,  Principle»  of  dictionary  subject-cataloguing  in  sdentific  an<l  technical  librariea. 
I.ibrary  Association  Record,  2,  1900,  S.  571 — 57O. 
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hier  hat  man  eine  Klassifizierung'  dieser  sachlichen  Stichwörter  nach 
wissenschaftlichen  Prinzipien  vorgeschlagen1),  natürlich  nicht  ohne  Wider- 
spruch zu  finden*).  Den  »Catalogues  ideologiques«,  wie  er  sie  nennt,  hat 
l>esonders  F.  Nl/.ET®),  Bibliothekar  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel, 
das  Wort  geredet  und  seine  Klassifikationsmethode  seit  1876  an  der  ge- 
nannten Bibliothek  durchgeführt , und  H.  STEINACH4)  hat  einen  alpha- 
betisch geordneten  Fachkatalog  insbesondere  den  technischen  Bibliotheken 
empfohlen. 

Da  indessen  der  Nutzen  solcher  Kataloge,  die  zudem  sachlich  Zu- 
sammengehöriges durch  das  Alphabet  »grausam  auseinanderreissen * 5),  sich 

*i  KUO.  B.  PERKlvs,  Classification  in  dictionary  catalogues.  Library  Journal,  4,  1879,  S.  220 
bk  234.  — *)  \V.  I.  Fixtchfr,  Sotne  point*  in  indexing.  Library  Journal,  4,  1879,  S.  243 
bis  247.  (Vergl.  dazu  Libran*  Classification.  Hcprintcd  with  »Iteration,  additions  and  an  indes 
from  bis  »Public  Libraries  in  America**.  Boston  1894)  dehnt  diesen  Widerspruch  sogar  auf  dir 
systematischen  Kataloge  überhaupt  aus:  »I  am  surprised«,  sagt  er,  »(hat  any  librarian  of  experieoer 
should  advocatc  a classified  cataloguc,  f<*r  I »upposed  the  res  uh  of  all  experience  in  this  line  had 
Ivccn  tn  shou*  the  futility  of  attempts  to  dassify  literaturc  »trictlv  for  cataloguing  purpose* 
Dagegen  tritt  W.  E.  Foster,  Classification  from  the  rradera  pbint  of  view , Library  Journal. 
15,  1890,  Nr.  12,  S.  6 — 9,  für  Beibehaltung  des  herkömmlichen  dictionary  cataloguc  ein,  wünscht 
al>er  im  Interesse'  des  Publikums,  dem  der  Zutritt  m den  Repetitorien  gestattet  sein  soll,  dir 
systematische  Aufstellung  der  Bücher  nach  einem  leicht  verständlichen  System  unter  Beigabe  eim-» 
subject  index  als  Schlüssel.  — *)  Notice  sur  les  catalogues  de  bibliotheques  publique*.  BnraeSe* 
»887,  3.  £d.  1888  (Centralblatt  f.  B.,  5,  1888,  S.  147,  233).  Vergl.  da/u  Project  d’un  cataligu* 
idcol«  igique  \ Realkatalog > des  periodiques.  D<“*poui  II  einen  t de  14  Rcvues  ponr  janvier  1891  seulement 
par  F.  NlZET.  Bruxelles  1891.  (Kbd.6,  1889,  S.  220.  569.)  — 4)  Die  Aufstellung  und  Kaulngisirußü 
technischer  Bibliotheken.  Deutsche  Bau/eitung,  1889,  S.  I3off.,  wiederabgedruckt  im  CentraJblali 
f.  B.,  6,  1889,  S.  526 — 530.  — *)  »The  onlinary  dictionary*  cataloguc« , sagt  BftOWX  in  «einem 
Manual  (S.  92),  »shows  the  works  of  given  authors  all  together  in  onc  place,  but  distributes  Ük 
Information  concerning  large  topics,  and  frequenily  small  oncs  also.  For  example,  the  Student  cd 
Biolngy  using  a recent  public-Iibrary  dictionary*  cataloguc  would  have  to  look  in  thirty-Mitr  «r 
more  places  for  all  tbc  books  lrearing  on  the  subject  and  its  sub-divisions.  He  would  not  find 
anywhcre  a ouUecdre  list  of  topics,  but  would  have  to  ränge  from  one  part  of  the  alphabet  ft» 
an«»ther  in  pursuit  of  Information.  Here  arc  a few  of  the  beadings  in  this  particular  cstalogM**. 
just  as  wc  found  or  remeinl>cred  them:  Bi<4ogy,  Sca-shore  and  Sea-wceds,  Botany,  Natural 
History,  Aquarium,  Birds,  Evolution,  Fishes,  Insects.  Microscope,  Marine  Zoolog},  Oocan,  Pake- 
ontology . Taxidenny,  Zoolngy,  Science,  Physiology,  Kerns,  Fungi.  Bacteria,  Flowers.  Trees, 
Molluscs,  Apcs,  Anthropologe , Monkeys , Reptile» , Mo&scs.  Butterflies,  Spiders,  Heredity , 
Crustacea,  Embryology . Worms  etc.  In  a classified  cataloguc  the  reader  would  find  all  the 
biological  works  collect  cd  in  systrmatic  order  within  a few  pages,  while  the  alphabe  üol  rodet 
would  instantly  guide  him  to  any  specific  heading.  Anothcr  potnt  to  Iw  onnsklered  a»  regard* 
dictionary  catahigues  in  one  alphaliet  is  the  additional  cost  of  rcpeaüng  entries  undrr  audm^. 
subject,  and  title.  In  classified  catalogues  one  full  entry  under  the  class  usually  sufftce»,  aß  Ük 
rrbtive  index  entries  being  mcrely  singh  Word»  or  »b«»rt  lines«.  Man  hat  daher,  namentlich  in 
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im  wesentlichen  durch  Anfügung  von  Materienregistem  zu  dem  allge- 
meinen wissenschaftlichen  Katalog  erreichen  lässt1),  so  erscheint  er,  für 
unsere  Verhältnisse  um  so  entbehrlicher,  als  durch  eine  Menge  von 
litterarischen  Nachschlagebüchem  über  alle  wissenschaftlichen  Fächer  und 
durch  Spezialbibliographien  hinlänglich  dafür  gesorgt  ist,  dass  sich  jeder 
Gelehrte  leicht  darüber  unterrichten  kann,  was  über  die  eine  und  die 
andere  Materie  im  Drucke  erschienen  ist,  um  dann,  mit  Hilfe  der  auf 
diese  Weise  gesammelten  Notizen,  in  der  Bibliothek  nach  den  betreffenden 
Druckschriften  Nachfrage  zu  halten. 

Neben  den  Hauptkatalogen  sind  bei  grossen  Bibliotheken,  die  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Handschriften,  Inkunabeln  und  Cimelien  besitzen, 
und  wo  namentlich  auch  die  Dissertationen  nicht  mit  unter  die  übrigen 
Bücher  einjfereiht  werden,  noch  besondere  Nebenkataloge  (Spezialkataloge) 
notwendig,  nämlich  Handschriften-,  Inkunabeln-,  Cimelien-  und 
Dissertationenkataloge.  Ausserdem  kommen  an  Bibliotheken,  die  einen 
oder  mehrere  einzelne  Bücherkomplexe  unter  der  Bedingung  getrennter 
Aufstellung  und  getrennter  Katalogisierung  übernommen  haben,  die  Einzel- 
katalogc  solcher  Bücherkomplexe  in  Betracht.  Wie  die  Inkunabeln,  so 

England,  gegenüber  den  dictionary - catalogues  vielfach  den  classificd  catalogues  und  dass  lists  den 
Vorzug  gegeben.  L.  S.  Jast,  The  dass  list.  The  Libran»,  9,  1897,  S.  41 — 44.  — Derselbe: 
Some  hindranccs  to  progress  in  public  library  Work.  Library  Association  Record,  2,  1900, 
s.  8 2 — 88.  — J.  D.  Brown,  L.  S.  JasT,  The  Compilation  of  dass  lists.  The  Library,  9,  1897, 
S.  45 — 69.  — R.  K.  Dknt,  The  new  cataloguer  and  some  of  his  wavs.  Ebd.  S.  173 — 178.  — 
W.  E.  Do  CB  LED  ay  , Class  lists,  or  dictionary  catalogues?  Ebd.  S.  179 — 189.  — H.  Boni». 
Cbssified  versus  dictionary:  a comparison  of  printed  catalogues.  Libran  Association  Record,  2, 
1900,  S.  313—318. 

*)  Leider  sind  solche  für  die  Fortführung  der  Kataloge  unentbehrliche  Register  an  zahlreichen 
Bibliotheken  überhaupt  nicht  angelegt.  »The  very  best  mathcmatical  or  logical  rnemory  in  the 
world«  sagt  Brown  a.  a.  O.  (S.  90),  »is  not  capacious  enough  to  retain  everything  relnting  to 
even  a small  subject;  hcncc  the  enonnous  advantage  of  »uhject  lists  in  onc  place  over  author 
entries  «cattcred  in  alphabetical  Order  throughout  a cntaloguc  of  perhapt  a hundred  thousand  title*. 
Practically  the  whole  of  the  classificd  cutalogues  to  which  writen  like  De  Morgan  (1845 — 4*») 
and  Jevons  (1873)  had  access  were  imperfectly  indexed  or  not  indexed  at  all,  and  down  to  com- 
paratively  recent  times  complete  systematic  classification«  and  catalogues  were  non-existent.  Mr. 
Ccttek.  writing  in  1876,  States  that  he  ooly  knew  of  three  classificd  catalogues  in  the  United 
States  which  had  proper  indexes.  These  were  issued  by  the  Mcrcantilc  Library  of  Philadelphia 
(1850),  the  Newark  Libran-  Assodation  (1857),  and  the  California  State  Law  Library-  (1870). 
In  England  iberc  was  an  equal  paucity  of  good  examples,  though  several  indexed  catalogues, 
such  as  the  Royal  Institution  {1857),  had  been  issued,  and  even  in  1805  an  attempt  had  been 
raade,  in  a catalogue  of  the  Signet  Libran  . Edinburgh,  to  render  the  contenls  of  the  dassified 
portion  availablc  by  means  of  indexes.  But  the  general  run  of  catalogues  were  bare,  unindexed  . . . . 
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werden  an  «-inigen  Bibliothek«  11  atieh  die  l imelien  in  d«-n  allg«ineuu  •» 
Katalog  mit  eingcfugt.  «rrhalten  jiIkt  «lanelxtn  ein  Ix-sonderc»  Verz«i«hr  s 
und  ihre  eigene  Aufst«-IIung.  Alle  Illingen  Spczialkataloge  g«rhz«ts 
li*«list<ns  /u  den  nützlich«*!).  nirht  aber  zu  «len  notwendigen  Kahm  s.  ! 
u.  a.  zu  rechnen  die  von  I.ruhwi«;  •«  s.  Z.  em|ifohlcnrn  M<>n«>kut  al«g« 
die  für  j«slen  Zweig  <I«T  I.itteratur  dun  h Ixwondere  Sachverständige  ai  - 
zufcrtig«Ti  waren  und  in  denen  nicht  nur  die  ul>er  einen  ( ieg«*nstand 
«ler  Hibliothek  wirklich  vorhandenen,  sondern  auch  die  derselben  r.«-\ 
fehlenden  Werke  und  Abhandlungen,  ferner  die  in  anderen  Schriften  «•  - 
g«xlni«  kt«*n  1 »et reffend« *n  Aufsätze  und  vllist  einzelne  Buchersteilm  na-  • 
haft  gi-m.uht  un«l  Ix-spr»  lu*n  werden  sollten,  s«>  dass  sie  also  eine  Art 
litteraris«  h- bibli«  «graphis«  Iht  KejMTt*»ri«n  bilden  wurden.  Ifc-rartigr,  - 
Wiiaitls  luft  g«*wiss  f«»nlerliche  Arlnitrn  fallen  dur«  hau»  in  «las  inl 
der  itihli«  graphi«*  Kl«*in<-re  Itihkotheken  brauchen  gar  k«-ine  Sjiez: 
kataloge. 

Was  «lie  Reihenfolge  der  Anfertigung  «ler  Kataloge  anl.mgt.  * ■ -• 
fruhtT  Streit  «larulier  gewesen.  ««b  «1«T  wisv-nv  haftli«h<-  ««ler  <I«t  alj  1 - 
Ix-tische  Katalog  zuerst  Iwarlwitet  weiden  müsse,  und  seil  zu  «h>-v  ■ 
Ix-iih-n  Katalogen  n««h  <1«T  Kt.m«l«>rtskat.dog  hinzukam,  Italien  man*. 
die*Ctn  <l«u;  Vorzug  gelx-n  Wolh-n.  lk-i  einer  Itiblioth<-k.  «lie  ttiwnv  ti.."* 
Iah  geoninet  \\ er« len  v«It  nmd  «li«'s  mussten  eigentli«  h alle  gr,‘,ss«-r 
B:Miotli<,k««n  s»  in  . kann  iu«k  w n «lie  I1  ntv  h«*idung  ni<  ht  s«ln»«-r  fall« 
Zuna«  bst  ist  zu  l«eru<  ksi«  litig«-ii.  ob  netten  «l«'tn  Zettelkatalog.  «i**ssen  \ *- 
teil«*  si«  h lieutz. itage  k«*ine  gr<«s*.*r«.*  |tibii*«tb«'k  entgehen  l.tss»*n  wml 
d«T  zuall'  r*  rst  „nzufertigen  ist,  n*«h  « in  a!|  «hu  lu-t  isolier  Mandkat.il*  «g  -- 
gesti'lit  w**r«l«*n  vll  *-«l«*r  r.i«  ht.  Wenn  nullt.  «1  h.  wenn  «*in  ,d|«hal>»-Us.  . 
g«s  «r«biet«T  /«•"t'  lkatal* «g  für  genügend  «*ra«  ht«‘t  wird,  giebt  es  gar  i«- 
andere  Wal,!,  als  «I  «ss  a if  «iruiul  «ler  /ett«*l  Zuv  • «rdiTst  <1<T  w ivser v ha* ■ . 
ln  h«-  Katalog  tertiggestoüt  wird.  u«n  n.n  h ih-sson  Vothrmlung  «lie  /e~ 

-,!j »lt.il »••* • s»  h z.-  ver«  :«.ig« :«.  's  ,;j  < ;«i  .ilj.h.dx-fs«  |<<t  lkmdk.it.tlog  g«w«  lut“- 
W«T«h-  . v*  Ware  «*s  a'.l**r«I.!.g*  «!«•!. kltaf,  «lass  )«'t:!and  die  Zette)  /u«  rv  -• 

«1  ■•**  m Zw««Ve  .i'js,  «Im'Iiv  h « r«lt:**t«* . um  s;<-  s*i.it«-r  nach  \ ••llctnlar.^  * •» 
K atal  ,•«  l.;r  «l«*n  w isv*es«  hatlln  h«*n  K itai'  g weder  auseinander/ ura  1.” 
•.*.■1  .«•■!«  's  za  ■ r«l'.« ::  lT«-:«h  waren  i:a«  h hrreiihung  «ln^es  /■*•  ■ i*  » 

• i ••  /«*••!  . *n  «!••::  a'|«li«l»t  s*  !.«•:;  Z«*tt«  *katal**g  zu  bilden,  m««!«?  •• 

•’ « ' s ;..*  « »rd*  g / .r...  kz  .l*r::..«n.  w.«s  l«*i  umfangreiche?«  n s • 

1 '«■•i  \.«’.  /«-:t  Arl«  tskr.tt:  k««st«:i  wur«l«*.  A«i«  h w .r*>  «l«r 

1 I < U . S , I . > / • I |l>  «I  t 
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diese  Weise  fertig  gewordene  alphabetische  Bandkatalog  nur  erst  die 
Interimssignaturen  der  vorläufig  in  der  Reihenfolge  der  Katalogisierung 
provisorisch  aufgestellten  Bücher  führen,  so  dass  nach  geschehener  defini- 
tiver Aufstellung  eine  Aenderung  der  in  ihm  enthaltenen  Signaturen  vor- 
zunehmen wäre,  falls  man  die  Bibliothek  auf  Grund  des  wissenschaftlichen 
Katalogs  und  nicht  etwa  nach  der  Reihenfolge  der  Accession  aufstellen 
würde.  Nun  ist  aber  auch  noch  ein  dritter  Fall  möglich,  dass  nämlich, 
wie  dies  an  einigen  Bibliotheken  geschehen  ist,  der  Zettelkatalog  bestimmt 
wäre,  den  wissenschaftlichen  Bandkatalog  zu  ersetzen.  Bestände  diese 
Absicht,  dann  würde  die  nochmalige  Umordnung  der  Zettel  nach  dem 
Alphabet  wegfallen  und  der  alphabetische  Bandkatalog  um  so  unbedenk- 
licher zuerst  in  Angriff  genommen  werden  können.  Es  giebt  übrigens 
noch  einen  Ausweg,  um  in  den  baldigen  Besitz  eines  alphabetischen 
Katalogs  zu  gelangen,  dessen  Beschleunigung  insofern  wünschenswert  ist, 
als  erfahrungsmässig  mit  seiner  Hilfe  die  Bücher  am  schnellsten  aufzu- 
finden sind;  wir  meinen  den,  dass  die  Zettel  bei  der  Titelaufnahme  doppelt 
geschrieben  oder  mit  der  Schreibmaschine,  welche  die  Herstellung  mehrerer 
Exemplare  gleichzeitig  ermöglicht,  angefertigt  oder  durch  den  Druck  ver- 
vielfältigt werden.  In  diesem  Falle  kann  das  eine  Exemplar  sofort  für  den 
alphabetischen  Katalog  (sei  er  Zettel-  oder  Bandkatalog)  verwendet  werden, 
während  das  zweite  zunächst  die  Unterlage  für  den  wissenschaftlichen 
Katalog  bilden  würde  und  später  gleichfalls  alphabetisch  zu  ordnen  wäre, 
um  die  neuen  Signaturen  von  ihm  aus  auf  das  erste  Exemplar  zu  über- 
tragen. Von  den  dann  vorhandenen  zwei  Zettelkatalogen  könnte  der  eine 
der  ausschliesslichen  Benutzung  der  Beamten,  der  andere  der  Benutzung  des 
Publikums  dienen,  wie  dies  mit  Erfolg  z.  B.  in  Halle  versucht  worden  ist. 
In  fast  gleichem  Verhältnisse , wie  der  wissenschaftliche  Katalog  zu  dem 
alphabetischen,  steht  zu  diesem  auch  der  Standortskatalog,  der,  wenn 
genug  Kräfte  bei  einer  Bibliothek  vorhanden  sind,  gleichzeitig  mit  dem 
wissenschaftlichen  begonnen  werden  und  mit  diesem  Fach  für  Fach  und 
Abteilung  für  Abteilung  vorwärts  schreiten  kann,  falls  er  nicht  überhaupt 
in  diesen  ganz  aufgeht 

Was  schliesslich  die  Art  und  Weise  betrifft,  wie  die  Kataloge  ein- 
zurichten sind,  so  mögen  zunächst,  ehe  wir  auf  die  einzelnen  Kataloge 
näher  eingehen,  einige  allgemeine  Bemerkungen  vorausgeschickt  werden. 
Das  gangbarste  und  wohl  auch  beste  Format  ist  Folio,  bei  kleineren 
Bibliotheken  mag  das  allerdings  etwas  handlichere  Quartformat  zulässig 
sein.  Als  Material  wähle  man  ein  gutes  und  festes  Büttenpapier,  weil 
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dieses  v<t  dem  /war  gewöhnlich  weisseron  und  für  das  Auge  gefälligerer. 
Maschinenpapier  wegen  »einer  grosseren  Haltbarkeit  den  Vorzug  i •-r- 
dient1).  Das»  nur  gute  Tinte  Verwendung  finde,  bedarf  wohl  kaum 
hes«  «derer  Erwähnung  *).  Hei  Anfertigung  der  Kataloge  darf  mit  ilem 
Papiere  nicht  zu  sparsam  umgegangen  werden.  damit  überall  genugen«ler 
Kaum  rum  Nachträgen  sjMter  hinzukommender  Titel  übrig  Weib»  lur 
den  wissenschaftlichen  und  Standortskatalog  vermag  der  llibli'  <thekar  brr 
nur  einig'T  Kenntnis  des  l'mfang«-»  der  litteratur  in  den  einzelnen  Fächern 
und  der  für  die  Ausdehnung  der  Bibliothek  innerhalb  dieser  be*timtn:>-r 
Grenzen  schon  von  vornherein  einigermassen  zu  berechnen,  wo  ohngefahr 
<*twa»  mehr  und  wo  etwas  weniger  Raum  gelassen  werden  muss  Zweck- 
mässig ist  es.  die  Buchertitel  von  Haus  aus  nur  auf  die  rechte  S«-ite  «b» 
Katalogs  in  angem<-s*encn  Entfernungen  voneinander  zu  »chreil>en  und 
die  linke  für  spatere  Nachtrage,  wenn  diese  den  auf  der  rechten  ühng 
gebliebenen  Raum  vollständig  ausgefüllt  haben  sollten,  frei  zu  1 nun 
Weniger  empfehlenswert  scheint  die  Anlegung  der  Kataloge  auf  ge- 
brochenen Seiti-n  zu  sein,  weil  diese  für  etwas  längere  Titel  zu  wer.:* 
Kaum  in  der  Breite  bieten 

Wenn  im  alphalietiichen  Katalog  jeder  ViTfasaer  sein  besondere»  Blatt 
nach  Bedarf  mehriTe  Blatter  auf  Falzen  erhalt,  deren  Zahl  rrichbrh 
m<-ssen  wird,  #o  ist  auch  liier  ein  Teil  der  Raumschwierigkeiten  von  v.en- 
herein  beseitigt.  Sellist  für  die  anonymen  Stichwörter  wird  dem  llatz- 
mangel  abgeholfen  werden,  wenn  für  neu  einzufügende  Blätter  genug 
Falze  vorgesehen  sind. 

l'm  möglichste  R<-gclmassigkeit  der  Zeilen  zu  erreichen.  empfiehlt  e* 
sich,  die  Katalogsziten  mit  blauen  IJniz-n  versehen  zu  lassen,  die  tmttrn 
der  Uniierauschine  in  gr-  -sserer  Masse  zu  billigem  Preise  hergesteih  w»rtJ>r. 
Ihe  Seiten  ausserdem  durrh  eine  Anzahl  senkrechter  Linien  in  eine  Anzahl 

• u II  vimitj,  l>u  uml  tiu  ju'v^le  |\a;  »#f  ( r«Put>at1  f H . I»M,  > ly*  >.  : 

W |*»j  rf.|*r  Y .n  I,ritf*d- b bri  >Ut  rr.IrTi  nhur^  tt»  Mai»»  - 

W IliBfiKfei*.  A'ubw  h <«ub  iH  |u|  kb  il»i4  «fn-1»  »er  l*y  pa^ra  tWwi  * 

Pru**f  |or  l llorniAi,  tml  |uf  G K M un  l'vn  1^4  N‘  vm 

j»kj  SiHll  iW  Vwn  bf  ll'fl  f *J*  Ämtinhe  ,*t-  utvl  l rbr; ä-Bj iB  ■■  fc*~ 

l>il  h WimiU.  I/ruck;  «{ N*.  bricht'  n am  drm  ftu  hh-i-«V  • . |. 

s 1131  1 1 34-  >•:<»  1 « : *.  Ito;  im;.  it|i  U34.  11:4  — 11*6  — M Va*  mi*  l 
P’iu  J«*  I'.,  «*  iWr..»,  1»-^  V M a II  t.  \jt  Kmut  ,v« 

S ly;  2 : IM  Bl!  •*  Fl,  Ir  j-a;  • rt  m 1.  -rfn  Rnw  b IV*,  ey  » 

i'4  6 j*.|  1)1  * !•  Li  f-f  I.  -m  u*»  I.  11/1  J'iumi,  i»i,  1^44.  s •*  **  »14  1*4 

K I '**»»,  l'i'rf  u.*  pk  I d 10.  iv,;,  s t#,\  |i.; 
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Rubriken  zu  teilen,  in  welche  die  Büchcrtitel  in  gewisse  Teile,  wie  Ord- 
nungsnummer, Name  des  Verfassers  oder  Ordnungswort,  Inhalt,  Verlags- 
•xier  Druckort,  Jahreszahl,  Format,  Accessionsnummer  u.  s.  w.  einrangiert 
und  in  eine  Art  Tabellenform  gebracht  werden,  erscheint  dagegen  weniger 
empfehlenswert  Die  Titel  werden  dadurch  keineswegs  übersichtlicher, 
da,  wie  Molbech  bemerkt,  alles,  was  die  Büchertitel  weitläufig  ausbreitet 
und  eine  geteilte  und  mehrseitige  Aufmerksamkeit  des  Auges  fordert, 
auf  diese  eher  erschwerend  als  erleichternd  wirkt.  Nur  für  die  Signatur 
mag  im  alphabetischen  Katalog  eine  besondere  Rubrik  angelegt  werden, 
im  wissenschaftlichen  Katalog,  zumal  wenn  er  den  Standortskatalog  mit 
ersetzt,  ausserdem  noch  für  Format  und  Bändezahl.  Auch  eine  am  Kopfe 
angebrachte  horizontale  Linie,  wodurch  eine  von  dem  übrigen  Inhalte 
abgetrennte  Abteilung  für  die  Seitenüberschriften  gewonnen  würde,  dürfte 
für  alle  Kataloge  wirklich  zweckmässig  sein. 

Was  die  kalligraphische  Ausführung  der  Kataloge  anlangt,  so  hat 
man  oft  versäumt,  hierin  selbst  den  massigsten  Anforderungen  zu  genügen. 
Wenn  auch  nicht  verlangt  werden  soll,  dass  der  Katalog  ein  Meisterwerk 
der  Schönschreibekunst  sei,  so  ist  doch  eine  saubere  und  deutliche,  sowie 
reinliche  und  regelmässige  Schrift  mit  Recht  zu  fordern.  Gut  geschriebene 
Kataloge  gereichen  einer  Anstalt  zur  Zierde.  Auch  werden  die  Nach- 
suchungen in  derartigen  Katalogen  den  Lesern  leichter,  bequemer  und 
angenehmer  sein,  als  wenn  sie  sich  erst  mit  Mühe  durch  eine  schlechte 
und  undeutliche,  ja  unsaubere  Schreiberei  hindurchzuarbeiten  haben. 
Etwaige  Verschreibungen  sind  mit  der  nötigen  Sorgfalt  zu  verbessern, 
da  die  Art  und  Weise,  wie  Fehlerhaftes  durchstrichen  oder  ausradiert 
wird,  auf  die  Dauer  für  das  äussere  Aussehen  der  Kataloge  immerhin 
von  einiger  Bedeutung  ist.  Nach  dem  Regulativ  für  die  Staatsbibliotheken 
Italiens  ist  cs  dort  übrigens  verboten,  in  den  Hauptkatalogen  zu  radieren 
oder  Geschriebenes  mit  Säuren  zu  tilgen;  notwendig  werdende  Korrek- 
turen sind  vielmehr  mit  roter  Tinte  zu  machen,  damit  man  das  zuerst 
Geschriebene  noch  lesen  kann.  Dass  der  Einband  der  Kataloge  nicht 
nur  wegen  des  Wertes,  den  diese  für  die  Bibliothek  haben,  sondern  auch 
wegen  ihres  häufigen  Gebrauches  ein  besonders  dauerhafter  sein  muss, 
versteht  sich  von  selbst. 

Für  die  Fortführung  der  Kataloge  wird  es  gut  sein,  wenn  die  Grund- 
sätze, die  für  ihre  Herstellung  massgebend  waren,  schriftlich  festgelegt 
werden,  damit  sie  dem  Eintragenden  zur  Richtschnur  dienen  können. 
Einige  kurze  Winke,  wie  Laien  die  betreffenden  Kataloge  am  besten 
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benutzen,  finden  in  den  Benutzungsreglements  der  einzelnen  Bibliotheken 
ihre  geeignete  Stelle.  Ausser  Gebrauch  gesetzte  Kataloge  sind  im  Archiv 
der  Bibliothek  aufzubewahren,  um  nach  Bedarf  als  Material  für  die  Ge- 
schichte der  Bibliothek  zu  dienen. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  der  Besprechung  der  einzelnen  Kataloge  über, 
indem  wir  mit  dem  wissenschaftlichen  Katalog  beginnen. 

A.  DER  WISSENSCHAFTLICHE  KATALOG 

Die  Aufgabe  des  wissenschaftlichen  Katalogs  besteht  darin,  die  über 
jedes  einzelne  Fach  in  der  Bibliothek  vorhandene  Litteratur  in  übersicht- 
licher Zusammenstellung  und  Gliederung  vorzuführen  und  es  auf  diese 
Weise  zu  ermöglichen,  dass  man  sämtliche  auf  einen  Gegenstand  bezügliche 
Werke,  soweit  sie  vorhanden  sind,  möglichst  schnell  und  sicher  auffindet. 
Ein  gut  angelegter  und  mit  Verständnis  fortgeführter  Realkatalog  ist  für 
eine  wissenschaftliche  Bibliothek  von  auch  nur  einiger  Bedeutung  heut- 
zutage ein  unabweisbares  Erfordernis;  wo  er  vorhanden  ist,  wird  die 
Sammlung  erst  wirklich  nach  jeder  Richtung  hin  erschlossen;  wo  er 
fehlt,  bleiben  die  Wünsche  manches  Besuchers  unerfüllt,  während  sie  der 
Beamte  an  der  Hand  eines  solchen  Katalogs  mit  Bequemlichkeit  be- 
friedigen könnte1). 

Für  jede  neu  begründete  grössere  Bibliothek  erscheint  daher  die  Her- 
stellung des  wissenschaftlichen  Katalogs  als  eine  Hauptaufgabe  der  Ver- 
waltung. Aber  auch  an  schon  bestehenden  Bibliotheken,  die  bereits  ein 
Ordnungssystem  aufweisen,  wird  ein  neuer  Leiter  sich  häufig  versucht 
fühlen,  eine  Reorganisation  des  wissenschaftlichen  Katalogs  vorzunehmen. 

Ohne  sich  indessen  die  Mühe  zu  geben,  das  frühere  System  im  ein- 
zelnen kennen  zu  lernen,  und  ohne  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  sich 
darin  einzuleben,  darf  er  dieses  nicht  ohne  weiteres  für  unbrauchbar,  wertlos 
oder  veraltet  erklären.  Mitunter  genügt  ein  nur  geringer  Teil  der  Zeit 
und  der  Kosten,  welche  die  Neubearbeitung  erfordert,  um  durch  Ver- 
besserung der  bereits  vorhandenen  älteren  Kataloge  die  Bibliothek  in 
einen  vollständig  befriedigenden  Zustand  zu  bringen,  zumal  jene  durch 

*)  Wo  kein  wis*rnschaitlichtT  Katalog  vorhanden  ist  und  die  sonstigen  Kataloge  für  das  Publikum 
unzugänglich  sind,  da  mag  wohl  gelten,  was  FfcEDFJtlc  VlKTON,  The  chief  need  in  Ktwkft, 
Library  Journal,  3,  S.  49 — 50,  gesagt  hat:  »Our  great  Ubraries,  and  vastly  more  that  of  the  old 
worid , arc  the  cemetcrics  of  learning,  the  rities  of  buried  knowledge.  Lei  Schliemann.  b*t 
Ccsnola  dig.  In  every  ooe  of  them  are  thousands  and  thousand»  of  books  which  bare  tw't-r 
been  opened,  tiecause  nobody  knows  they  arc  there,  for  want  of  a catalngtir  of  »ubjectx. 
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den  langjährigen  Gebrauch  in  der  Regel  fehlerfrei  geworden  sind,  wäh- 
rend neue  Kataloge,  auch  wenn  sie  mit  grösstem  Fleisse  und  eifrigster 
Sorgfalt  gearbeitet  sind,  der  bessernden  Hand  noch  jahrelang  bedürfen. 

Leider  liegt  ja  erfahrungsmässig  gerade  auf  den  Bibliotheken  die  Ge- 
fahr so  nahe,  dass  die  Arbeit  der  Vorgänger  unterschätzt  wird.  Manches 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  unüberlegt,  ungenau  und  ungenügend,  was 
bei  näherer  Prüfung  sich  als  im  besonderen  Falle  durchaus  begründet, 
wohl  durchdacht,  ja  völlig  zweckentsprechend  erweist. 

Fällt  daher  die  Prüfung  des  älteren  Systemes  nur  irgendwie  zu  dessen 
Gunsten  aus,  so  wird  sich  der  Bibliothekar  verpflichtet  fühlen  müssen,  es 
vorbehaltlich  der  erforderlichen  Aenderungen,  Verbesserungen  und  Er- 
weiterungen beizubehalten.  Wenn  dagegen  eine  gewissenhafte  und  um- 
sichtige Untersuchung  die  Unzulänglichkeit  und  Mangelhaftigkeit  des 
Systemes  und  des  wissenschaftlichen  Katalogs  überzeugend  dargethan 
hat,  wird  er  auf  ein  neues  System  Bedacht  nehmen  müssen,  um  auf  dessen 
Grundlage  auch  einen  neuen  wissenschaftlichen  Katalog  aufzubaucn.  Er 
kann  dieses  bibliographische  System  entweder  selbst  entwerfen  oder  von 
den  zahlreich  vorhandenen  das  ihm  am  passendsten  scheinende  auswählen 
und  für  seine  Zwecke  bearbeiten,  nur  muss  er  an  dem  einmal  bestimmten 
System  konsequent  festhalten.  Auch  ist  dieses  System,  da  jede  Bibliothek 
in  gewissen  Grenzen  eine  Art  verkörperter  Wissenschaft  darstellt,  so  viel 
als  möglich  mit  dem  der  Wissenschaft  in  Einklang  zu  bringen,  und  zwar 
würde  es  das  einfachste  und  nächstliegende  sein,  wenn  man  beide  Systeme 
einander  vollkommen  identisch  sein  Hesse.  Da  indessen  die  Bücher  von 
Haus  aus  nicht  zu  dem  Zwecke  geschrieben  sind,  um  in  das  System  der 
Wissenschaft1),  welches  man  das  philosophisch -encyklopädische  nennen 
mag,  eingereiht  zu  werden,  weshalb  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Büchern 
nicht  überall  genau  hineinpasst,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  das  biblio- 
graphische System  mit  dem  philosophisch -encyklopädischen  nicht  in  voll- 
kommener Uebereinstimmung  stehen  kann,  vielmehr  auf  die  Praxis  des 
Bücherwesens  die  nötige  Rücksicht  nehmen  muss.  Der  Bibliothekar  hat 
demnach  das  philosophisch-encyklopädische  System  in  das  bibliographische 
umzuwandeln.  Er  wird  sich  dabei  im  allgemeinen,  soweit  es  sich  um 

B.  Erd  mann,  Die  Gliederung  der  Wissenschaften.  Viertcljahrsschrifl  f.  wist.  Philos.,  2,  1878, 
S.  72 — 105.  — A.  STADLER,  Zur  Klassifikation  der  Wissenschaften.  Archiv  f.  System.  Philos.,  2, 
1896,  S.  l — 37.  — H.  O.  Lehmann,  Die  Systematik  der  Wissenschaften.  Marburg  1897.  — 
E-  GobloT,  Essai  sur  la  Classification  des  Sciences.  Paris  1898.  — A.  N ATOLLE,  Nouvelle  Classi- 
fication des  Sciences.  Paris  1901. 


22  9 


Digitized  by  Google 


die  Einteilung  des  gesamten  Büchervorrates  in  einzelne  Fächer  und  um 
Feststellung  von  Haupt-  und  grösseren  Unterabteilungen  dieser  handelt, 
an  das  erstere  zwar  anschliessen  können,  hinsichtlich  der  spezielleren 
Klassifikation  aber  und  namentlich  in  betreff  der  Reihenfolge  der  Bücher 
in  den  einzelnen  Unterabteilungen  je  nach  dem  Bedürfnisse  der  Bibliothek 
seinen  eigenen  Gang  gehen  müssen.  Denn  wie  die  von  der  Wissenschaft 
überall  geforderte  chronologische  Reihenfolge  in  Bibliotheken  keineswegs 
stets  anwendbar,  vielmehr  oft  die  alphabetische  die  zweckmässigere  ist 1 >, 
so  wird  auch  die  von  der  Wissenschaft  bei  jedem  einzelnen  Wissenschafts- 
zweige vorgenommene  genauere  Gliederung  in  den  Bibliotheken  je  nach 
deren  Beständen  auf  dem  betreffenden  Gebiete  mehr  oder  weniger  ver- 
einfacht werden  müssen5),  oder  wie  sich  R.  FOCKK®)  ausdrückt:  Die  An- 
zahl der  im  Realkatalog  zum  Ausdruck  kommenden  Abstufungen  bez. 
der  in  einer  Stufe  des  Systemes  zum  Ausdruck  kommenden  litterarisch- 
formalen  Abteilungen  steht  in  geradem  Verhältnisse  zu  der  Masse  der  in 
der  Bibliothek  jeweilig  vorhandenen  einschlägigen  Litteratur. 

Praktische  Rücksichten  also  sind  es,  die  bei  der  Wahl  und  der  Be- 
arbeitung des  bibliographischen  Systemes  für  jede  einzelne  Bibliothek  je 
nach  deren  Beschaffenheit  und  Zweck  den  Ausschlag  geben  müssen. 
Dasjenige  System  ist  das  beste,  welches  den  besonderen  Eigentümlich- 
keiten und  Bedürfnissen  einer  Bibliothek  am  vollkommensten  entspricht  *1. 

')  E.  Fönsi  ema.nn  , Systematische,  alphabetische , chronologische  Anordnung-  Central  blau  f.  ll . 
I,  1884.  S,  293 — 303.  — Kami.  Uhlir/.,  Ueber  die  Ordnung  der  Büchertitel  im  systematisch«-» 
Kataloge.  Kbd.  S.  461 — 467.  — *)  A.  Cl-ARKE,  The  philosoph ical  Classification  of  literature  a» 
compored  with  practical  scheine»  of  Classification.  Libran  Association  Record,  2,  1900.  S.  348 
bis  356.  — *)  In  seinem  auf  der  4$.  {Bremer)  Philologenversammlung  1899  in  der  Sektion  für 
Bibliothekswesen  gehaltenen  Vortrage  »Die  Systematik  der  Wissenschaften  und  ihn*  Anwendung 
auf  Realkataloge  , der  u.  d.  T.  »Grundlegung  zu  einer  Theorie  des  systematischen  Katalogs*  in  «ler 
Sammlung  bibliotheks  wissenschaftlicher  Arbeiten,  hrsg.  v.  K.  D/4AT2KO,  H.  13,  I900.  erschienen 
ist.  — • 4)  Ueber  die  Gründe  der  Vemchicdenarügkeit  der  Systeme  an  den  verschiedenen  Biblio- 
theken und  ihre  Berechtigung  spricht  sich  J.  WlNSOR,  A Word  10  starten»  of  Hbraries.  Library 
Journal,  l,  1877,  S.  1 ff.  in  treffender  Weise  folgendermaßen  aus:  *You  must  not  be  sarpnvd 
lo  find  some  diversity  of  viert  among  expert*.  Tbey  arise  from  different  expcriences  and  becausr 
of  the  varying  condidom  under  which  a library  may  be  administred.  Tbc  promt»  of  ooe 
librarv  can  rare  ly  be  transplanted  to  another  w ithout  dcsirable  modific.it  ions.  arising  from  sonx» 
change  of  conditions.  This  accounts  für  a great  deal  of  variance  in  the  opmions  of  librahans; 
but  it  by  no  raeans  follows  tbat  each  of  two  Systems  under  proper  condition» 
may  not  be  equally  gond,  when  botb  are  understood  and  an  cqual  f amiiiarity  has 
been  acquired  with  each.  Cbonec  that  which  you  naluraJly  takc  to;  run  it,  and  du  not 
decide  that  the  other  is  not  perfcctly  satisfaetnry  to  him  who  cbose  that.  Which  ec  rr  eo«  hasc 

2*0 


Digitized  by  Google 


Man  hat  es  daher  mit  Recht  als  eine  wenig  erspriessliche  Arbeit  bezeichnet, 
bis  in  das  kleinste  ausgearbeitete  Bibliothekssysteme  a priori  zu  kon- 
struieren. Es  ist  dies  bis  in  die  neueste  Zeit  herein  geschehen ');  dass  aber 
keines  jener  Systeme  sich  zu  allgemeiner  Anerkennung  durchzuringen 
vermochte,  erklärt  sich  aus  den  obigen  Ausführungen  von  selbst. 

Die  Hauptregeln  für  das  bibliographische  System  und  dessen  Hand- 
habung lassen  sich  nun  etwa  in  folgendem  zusammenfassen.  Man  teilt 
sich  zuerst  einzelne,  mit  grossen  römischen  Buchstaben  (oder  Zahlen)  zu 
bezeichnende,  grössere  Fächer  ab,  in  denen  das  Wissenschaftlich-Homogene 
zusammenzustellen  ist  Alles  Heterogene,  dessen  sich  wohl  die  einzelnen 
Wissenschaftsfächer,  wie  dies  bei  der  innigen  Verwandtschaft  der  Wissen- 
schaften untereinander  und  den  steten  gegenseitigen  Beziehungen  nicht 
anders  sein  kann,  als  Aushilfe  bedienen  müssen,  ist  streng  abzuscheiden 
und  darf  nie  zu  dem  Fache,  dem  es  zur  Aushilfe  dient,  hingezogen  werden. 
So  ist  z.  B.  die  Philosophie  von  der  Theologie  oder  umgekehrt  die  Theo- 
logie von  der  Philosophie,  obgleich  sie  sich  gegenseitig  als  Hilfswissen- 
schaften dienen,  zu  trennen.  Man  beachte  aber  dabei  wohl,  dass  die 
Abgrenzung  der  einzelnen  Wissenschaftsfächer  nicht  nach  blosser  Willkür 
vorgenommen  werden  darf.  Es  muss  den  Abteilungen  vielmehr  ein  wissen- 
schaftlicher Plan,  ein  System,  zu  Grunde  liegen,  welches  jene  Grenzen 
bestimmt  und  die  Aufeinanderfolge  der  Abteilungen  vorschreibt.  Eine 
solche  logische  Aufeinanderfolge  ist,  obwohl  man  sie  als  für  Bibliotheken 
gleichgültig  erklärt  hat*)  (und  in  Bezug  auf  die  Aufstellung  ist  sie  es  in 
der  That,  denn  in  Wirklichkeit  bildet  jedes  Hauptfach  eine  von  den  übrigen 
Abteilungen  durchaus  unabhängige  selbständige  Gruppe,  gewissermassen 
eine  Biblioüiek  für  sich)  doch  in  Hinblick  auf  die  höhere  wissenschaft- 
liche Einheit  des  ganzen  Systemes  wünschenswert,  da  ohne  sie  der  Eindruck 
der  Un Wissenschaftlichkeit  und  Willkür  entstehen  würde.  Auf  diese  Weise 
wird  zugleich  allen  Schwankungen  der  Fächer  nach  innen  und  aussen, 
wie  sie  ohne  eine  solche  wissenschaftliche  Grundlage  nie  ausbleiben 
können,  ein  Ziel  gesetzt,  soweit  nicht  überhaupt  die  Wissenschaft  selbst 


chosen , study  to  improve  it,  and  vuu  will  probabiy  do  so,  in  so  far  as  it  bcconus  fitted  tnore 
ciosely  lo  the  imlividuality  of  yourself  and  your  library«.  Vcrgl.  auch  die  Bemerkungen  [0.  Hart- 
wigs] ira  Centralblatt  f.  B-,  4,  1887,  S.  556—558- 

*)  S.  Anhang  3.  — *)  So  neuerdings  noch  a.  a.  O.  R.  Focnt,  dessen  erste  These  in  Bezug  auf 
den  Realkatalog  lautet:  Die  Bibliothekswissenschaft  verachtet  auf  eine  systematische  Klassifikation 
der  Gesamtwissenschaft,  legi  aber  l>ci  den  Einzel  Wissenschaften  die  jeweilig  gültige  Systematik 
zu  Grunde. 


23* 


Digitized  by  Google 


etwaigen  Schwankungen  unterliegt.  Denn  wie  die  I'hysiognnmie  der 
gesamten  Wissenschaft  früherer  und  jetziger  Zeit  wesentlich  voneinander 
verschieden  ist.  so  wird  sich  auch  ihre  gegenwärtige  Gestalt  von  neuem 
verändern,  ja  in  einzelnen  Disziplinen  erleben  wir  selbst  die  »ich 
ziehenden  Umwandlungen.  Es  hat  sich  z.  B.  im  vorigen  Jahrhundert  de- 
allgerncinc  Sprachwissenschaft  als  scllwtändige  Wissenschaft  von  der  I’hil>- 
logie  l<  «gelost,  die  vergleichende  Anatomie  zu  einem  Teile  «1er  Zoologe 
im  weiteren  Sinne  ausgebildet  u.  s.  f..  namentlich  aller  sind  wahrend  der 
letzten  Jalirzehnte  in  den  verschiedensten  Wissenschaften  neue  Zweige 
entstanden,  andere  Teile  dagegen  veraltet.  Ganz  besonders  ist  bei  der 
Beweglichkeit  der  politischen  Verhältnisse  der  Staaten  und  I -Inder  da» 
historisch -geographische  Fach  solchen  Schwankungen  unterworfen.  Da» 
bibliographische  System  muss  daher  schon  von  vornherein  so  eingerichtet 
sein,  dass  es  nicht  gleich  jedem  beliebigen  Wechsel  in  der  Wissenschaft 
unterliegt,  sondern  dass  man  auf  dem  einmal  gelegten  (»runde  weiter 
fortfiauen  und  den  wesentlichen  Veränderungen  in  der  Wissenschaft  ohne 
erhebliche  Storung  des  Ganzen  entweder  durch  Abzweigung  und  Um- 
gestaltung einzelner  Allteilungen  oder  durch  Minzufügung  neuer  Rech- 
nung tragen  kann.  Ob  übrigens  ein  Forschungsgebiet  im  Katalog  als 
besondere  Wissenschaft  zu  liehandeln  sei,  das  entscheidet  sich,  wie  F'Ott 
mit  Recht  hervorhebt,  nicht  nur  nach  seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung 
sondern  auch  nach  dem  Grade  seiner  bibliographischen  Selbständigkeit. 

Man  zerlegt  ferner  die  einzelnen  Fächer  wieder  in  elienfalls  mit  IUkH- 
slabcn  be/eiehnete  grossere  oder  kleinere  Abteilungen,  indem  man  aoefc 
hierbei  den  Grundsatz  streng  festhält.  dass  nur  das  Wissrnsrhafthch- 
Homogene  zusammengehore  und  alles  andere  davon  femgehaltrn  werdet 
müsse.  Iliese  Haupt-  und  Unterabteilungen  dürfen  auch  nicht  gekümteri 
sein,  sondern  sie  müssen  einfach  und  dem  praktischen  Bedarfnisse  in- 
gejvisst  sein.  *•>  «lass  es  keine  Mühe  maclit,  sich  in  ihnen  rasch  und  «eher 
zurecht  zu  finden  und  einzugewöhnen.  Dabei  wird,  wie  bereits  hervor - 
geh<-ben  wurde,  auf  den  mehr  oder  minder  gr>  «sen  Umfang  einer  B»bK*<beh 
Rücksicht  zu  nehmen  sein,  da  die  feinere  Zergliederung  in  spezröerr 
Unterabschnitte,  wie  sie  für  eine  grossere  Bibliothek  passt,  nicht  eben»» 
bei  einer  kleineren  Anwendung  finden  kann.  Selbst  innerhalb  dersribrr-. 
Bibliothek  verbietet  sich  eine  gleichmässig  in  dos  einzelnste  gehende 
S|*-zulisierung  sämtlicher  Fächer  in  der  Regel  von  selbst,  Abteilungen, 
die  bei  der  Vermehrung  dem  Han  gemäss  zu  bevorzugen  sind  und  darum 
eine  stattliche,  viellri« ht  sogar  aussc-rgewohnlich  reiche  litteratur  lufwesre. 
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verlangen  im  systematischen  Katalog  selbstverständlich  eine  genauere 
Gliederung  als  solche,  welche  den  eigentlichen  Zielen  der  betreffenden 
Sammlung  ferner  liegen,  mit  Neuanschaffungen  kärglicher  bedacht  werden 
und  darum  auch  nur  einen  geringen  Bücherbestand  besitzen  und  stets 
besitzen  werden.  Immerhin  muss  die  Anordnung  von  Haus  aus  so 
elastisch  sein,  dass,  falls  die  Zerlegung  der  Unterabteilungen  in  noch 
kleinere  Abschnitte  durch  zufällige  Umstände  geboten  wird,  diese  ohne 
Umstände  vorgenommen  werden  kann. 

Hinsichtlich  des  Einordnens  der  Bücher  in  die  einzelnen  Abteilungen 
ist  im  allgemeinen  zu  bemerken,  dass  nicht  die  Form,  d.  i.  die  Einkleidung 
oder  Darstellung,  sondern  der  Inhalt  eines  Buches  darüber  zu  entscheiden 
hat.  wohin  es  im  System  gehört.  Die  Form  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
so  unwesentlich,  dass  man  beim  Ordnen  manchen  Fehlgriff  thun  und  viele 
Bücher  an  durchaus  unpassenden  Stellen  unterbringen  würde,  wenn  man 
aus  ihr  allein  schon  einen  Schluss  auf  die  Stellung  eines  Buches  im  System 
ableiten  wollte.  Alles,  was  z.  B.  in  Briefform  geschrieben  ist,  wegen  dieser 
Form  in  eine  Abteilung  Epistolographen  einreihen  zu  wollen,  würde  ebenso 
verkehrt  sein  und  aller  Wissenschaftlichkeit  widerstreiten,  als  wenn  man 
jede  in  gebundener  Form  (Versen)  verfasste  Schrift  ohne  irgend  welche 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  einer  Abteilung  Poesie  zuteilcn  wollte.  Nichts- 
destoweniger aber  wird  auch  die  Form  nicht  ganz  übersehen  werden  dürfen, 
und  in  zweifelhaften  Fällen,  die  dem  Bibliothekar  häufig  ernste  Schwierig- 
keiten bereiten  können,  mag  es  ausnahmsweise  gestattet  sein,  auch  die 
Form  zur  Lösung  des  Zweifels  mit  in  Betracht  zu  ziehen.  Dagegen  darf 
dem  blossen  Titel  eines  Buches,  der  häufig  höchst  ungeschickt  gewählt 
ist  und  darum  durchaus  irreführen  kann,  bei  der  Entscheidung  der  Frage 
über  die  Stellung  des  Buches  im  Systeme  keinerlei  Gewicht  beigelegt 
werden1).  Ebenso  ist  die  Sprache,  in  welcher  ein  Buch  geschrieben  ist. 
für  dessen  Stellung  zu  den  einzelnen  Disziplinen  in  der  Regel  belanglos, 
soweit  es  sich  nicht  um  besondere  sprachliche  Eigentümlichkeiten,  die  es 
der  Grammatik  der  betreffenden  Sprache  zuweisen,  oder  um  die  sogenannte 
schöne  Litteratur  handelt,  die  ihrerseits  gerade  nach  den  einzelnen  Sprachen 
und  Völkern  gegliedert  zu  werden  pflegt. 

Endlich  muss  dem  Bibliothekar  da,  wo  er  über  die  Reihenfolge  der 
einzuordnenden  Werke  zu  entscheiden  hat,  eine  gewisse  Freiheit  gestattet 
sein.  So  braucht  er  sich  nicht  in  Fällen,  wo  von  der  Wissenschaft  die 
chronologische  Reihenfolge  gefordert  wird,  auch  im  bibliographischen 

*»  J.  (ftUCET,  Same  mialcading  title«  of  modern  books.  The  I.ibrary,  l.  1890,  S.  458- -463. 
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Systeme  an  diese  gebunden  zu  fühlen,  da  liier  mitunter  der  alphabetischer. 
Reihenfolge  der  Vorzug  zu  geben  ist.  Es  mag  recht  wissenschaftln  h 
sein,  und  e»  hat  »ich  gewiss  deshalb  auch  schon  mancher  Bibliothekar 
dazu  verführen  Laasen,  die  altklassiv  hen  römischen  und  griechischen  Nt  hnft- 
steller.  wenn  auch  ihre  Lebenszeit  nicht  immer  bestimmt  «erden  kann, 
doch,  soweit  es  möglich  ist,  in  chronologischer  ( >rdnung  auf/ufuhrcr 
Allein  im  bibliographischen  Systeme  kann  eine  solche  Ordnung  nicht  von 
Nutzen  sein,  sie  muss  vielmehr . ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  je der 
durch  neue  Forschungen  über  die  Lebenszeit  mindc-rliekanntrr  ?*chr.ft- 
steiler  herbeigeführten  Aenderung  unterworfen  bleibt,  der  l'ebenkhtl*  h- 
keit  unbedingt  Eintrag  thun,  da  man  sich,  falls  man  nicht  alle  dar  „• 
gehorigen  Jahreszahlen  im  Kopfe  hat  (und  wer  hatte  die»  i.  <ihne  «r.ec. 
besondem  alphabetischen  Wegweiser  in  der  grossen  Masse  von  Name--, 
kaum  mit  noch  einiger  Leichtigkeit  zurechtfinden  wird.  Man  darf  hl 
nicht  daran  zweifeln,  das»  es  besser  ist,  die  Schriftsteller  in  gewisse  Grupp» 
wie  Historiker.  < ieographen.  Dichter,  zusammen/ustellen  und  sic  innerhalb 
dieser  Gruppen  oder  in  kleineren  Bibliotheken  auch  ohne  jede  Gruppierte  g 
alphabetis«  h zu  ortinen.  Die  rein  alphalictist  he  Folge  empfiehlt  sit  h at.- :. 
aus  ähnlichen  Gründen  für  die  einzelnen  Werke  der  Klassiker,  z.  B Jur 
die  Dramen  de»  Furipides  oder  die  Stucke  Shakespeares  u.  s.  w.,  Itner 
durchgängig  für  die  Aufzahlung  der  einzelnen  I .ander,  landsc haften  ut.-.S 
l*Tovinzen.  für  die  Biographien,  die  Zeitschriften,  in  der  Sprarhwissmstha:’ 
für  die  Grup|iierung  dtT einzelnen  Sprachen,  sowie  in  einigen  anderen  hälfen 
Nachdem  auf  diese  Weiv  ein  den  Bedürfnissen  der  lietreffenden  IUI*  - 
thek  angc] »asst es  System  entworfen  worden  ist.  werden  auf  Grund  tVs 
'systemes  die  bei  d.-r  Aufnalime  der  litel  hergestellten  Zettel  geordnet  w • 
zwar  zuerst  ganz  im  allgemeinen  nach  den  einzelnen  Hauptfächern. 
im  einzelnen  innerlialb  eines  jeden  Faches  nach  dessen  lies-  evtierrr  I il.e- 
tlerung.  Bei  der  ersteren  Artieit  kommt  es.  wie  wir  1 Kreits  nnnu.  ri 
Ix-merketl  ( ivlrgmheil  hatten,  hauptsat  hli<  h darauf  an,  eine  (trmzlsr.  e 
/wischen  den  hat  hem  ti.ii  h Mogln  likt-it  festzuhalten,  was  bei  der  er.  c* 
Berührung  mam  h*T  Wissenschaften  miteinander  durchaus  nicht  immer  %. 
•infaih  und  |e;<  ht  ist.  wie  es  auf  d<-n  »Tsten  Bli«  k scheinen  mag  I» 
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Aufgabe  erfordert  einen  durchgebildeten  und  erfahrenen  Beamten,  der  mit 
Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  und  unter  sorgfältigster  Abwägung 
der  in  Betracht  kommenden  Umstände  zu  Werke  gehen  muss.  Der  Gleich- 
mässigkeit  halber  ist  es,  wenn  irgend  angängig,  wünschenswert,  dass  die 
Arbeit  von  einem  einzigen  Beamten  gemacht  wird,  der  öfters  Gelegenheit 
finden  dürfte,  das  System  durch  schriftlich  niederzulegende  Bemerkungen 
zu  ergänzen  und  zu  erläutern.  Das  Ordnen  im  einzelnen,  welches  an 
grösseren  Bibliotheken  notwendigerweise  durch  mehrere  Beamten  ge- 
schehen muss,  von  denen  jeder  ein  besonderes  Fach  zur  Bearbeitung  zu- 
gewiesen erhält,  erheischt  die  genaueste  Aneignung  des  Systemes  bis  in 
seine  feinsten  Einzelheiten  hinein,  sorgfältige  Prüfung  zweifelhafter  Fälle 
an  der  Hand  der  Bücher  selbst  und  Herbeiziehung  der  einschlägigen 
bibliographischen  Litteratur  im  weitesten  Umfange.  Dabei  ist  es  im 
Interesse  der  Einheitlichkeit  des  künftigen  Katalogs  geboten,  dass  die 
einzelnen  Arbeiter  miteinander  enge  Fühlung  halten  und  nicht  nur  ein 
durchaus  gleichmässiges  Verfahren  in  Bezug  auf  die  äussere  Schemati- 
sierung beobachten,  sondern  auch  da,  wo  einzelne  Wissenschaftszweige 
einander  nahe  kommen,  eine  Vereinigung  der  betreffenden  Litteratur  an 
einer  Stelle,  soweit  diese  bei  der  allgemeinen  Ordnung  noch  hie  und  da 
übersehen  sein  sollte,  bewirken  und  für  den  Hinweis  an  der  andern  Sorge 
tragen.  Denn  es  muss  bei  der  Ausarbeitung  des  wissenschaftlichen  Katalogs 
sorgfältig  verhütet  werden,  dass  irgendwo  eine  Zerreissung  zusammen- 
gehöriger Litteratur  stattfinde,  wie  dies  gar  zu  leicht  eintritt,  wenn  die 
einzelnen  Bearbeiter  unbekümmert  umeinander  ihre  Wege  gehen.  Von  Zeit 
zu  Zeit  stattfindende  Konferenzen  mögen  dazu  dienen,  etwaige  Zweifel 
durch  gemeinsame  Beratung  zu  beseitigen  und  die  von  Anfang  an  für 
die  Durchführung  im  einzelnen  aufgestellten  Normen  fester  zu  präzisieren. 

Ist  die  Ordnung  der  Zettel  zu  Ende  geführt,  so  erfolgt  die  Uebertragung 
der  Titelabschriften  genau  in  der  Reihenfolge,  in  die  sie  dem  bibliogra- 
phischen Systeme  gemäss  gebracht  worden  sind,  in  den  Bandkatalog,  wobei 
die  Nummer,  welche  das  einzelne  Werk  erhält,  nebst  der  Bezeichnung 
des  Faches  und  des,  Formates  sogleich  auf  den  Zetteln  (an  der  leeren 
Stelle  der  obersten  Rubrik  rechts)  als  Signatur  einzutragen  ist,  so  dass 
mit  der  Erledigung  einer  Abteilung  auch  die  zugehörigen  Zettel  um- 
signiert sind.  Die  Anfertigung  des  Katalogs  gescliieht  am  passendsten 
vorerst  auf  losen  Bogen,  da  diese  nicht  nur  ein  bequemeres  Schreiben 
ermöglichen  als  fertige  Bände,  sondern  auch  die  Beseitigung  etwa  ent- 
standener umfangreicher  Versehen  erleichtern.  Es  ist  dabei  nicht  not- 
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wendig,  die  Zettel  ausführlich  abzuschreiben,  es  genügt  vielmehr,  um  die 
l'ebersichtlichkeit  zu  erhöhen  und  die  Kataloge  nicht  zu  »ehr  anachwelleti 
zu  Lüsen,  ihren  Inhalt  in  einer  abgekürzten  Fassung  wiederzugeben,  die 
sich  auf  die  Ordnungsnummer . den  Namen  «1«»  Verfassers,  den  knappen 
Titel,  auf  die  Namen  des  Uebersetzers  und  Herausgebers,  die  Auflage  oder 
Ausgabe,  den  Verlags-  oder  Druckort.  die  Jahreszahl,  die  Zahl  der  Teil*- 
und  Bande  beschrankt.  Den  Namen  des  Verfassers  an  die  Spitze  zu 
stellen,  wäre  im  wissenschaftlichen  Katalog  an  und  für  »ich  nicht  geboten 
tla  hier  nicht  der  Verfasser  die  Stellung  der  Büchertitel  bedingt,  sondern 
der  Inhalt  einer  Schrift  Gleichwohl  dürfte  es  sich  aus  Zwecktnäs&igkrit*- 
rücksichten  empfehlen,  dies,  wie  es  bei  den  alphabetisch  zu  ordnenden 
Partien  ohneliin  geschehen  muss,  durchweg  auch  innerlialb  der  chrono- 
logisch geordneten  Abteilungen  zu  thun,  weil  nämlich  die  I Vbeniehlbchknt 
dadurch  erhöht  wird.  Das  Auge  schweift  weit  rascher  in  gewohnter  Wem- 
üt>er  die  durch  Stellung  und  Schrift  hervorzuhebenden  \'iTfassemamen  dahin 
als  über  eine  Reihe  von  Titeln,  die  ihm  keinen  weiteren  Halt  gewahren 
I>er  Suchende  wird  daher  ein  ihm  dem  Titel  nach  bekanntes  Buch  leichter 
finden,  durch  unbekannte  l.itteratur  sich  schneller  hindurcharbeiten. 

Im  einzelnen  sei  für  die  Eintragungen  noch  folgendes  hervorgehobeo 
Angebundene  selbständige  Werke  erhalten  ihre  eigene  Signatur  mit  Ilm- 
zufügung der  Signatur  tles  Werkes,  an  dem  sie  angebunden  sind.  Sammel- 
werke werden  in  möglichst  übersichtlicher  Weise  mit  Angabe  der  einzelnen 
Teile  an  den  ihnen  zugewiesenen  Stellen  eingetragen,  während  die  ver- 
schiedenen darin  enthaltenen  Schriften  in  den  Airteilungen,  wohin  sie  ihr 
Titel  weist,  nochmals  aufzufuhren  sind,  aber  ohne  eigene  Signatur  mit 
Beifügung  der  Signatur  des  (»csamtwerkcs.  In  Sammelbanden  vereinigte 
inhaltlich  zu  einander  gehörige  kleine  Schriften  ohne  Titel , EinzefblAtter 
u.  dergi.  wird  man  an  passender  Stelle  unter  einem  fingierten  tiesamttitri 
rinfügen,  ohne  im  einzelnen  noch  besonders  zu  verweisen  *). 

tiewöhnlich  gehen  in  den  verschiedenen  F'ärbern  die  Bibliographien 
und  die  allgemeinen  Wirke,  wie  Zeitschriften,  Enryklofiidien.  Quelle»- 
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Sammlungen  voraus,  dann  folgen  die  systematischen  Hand-  und  Lehrbücher, 
an  die  sich  die  Monographien  anschliessen.  Bei  Klassikern  werden  in 
erster  Reihe  die  Gesamtausgaben  chronologisch  zusammengestellt,  es  folgen 
in  gleicher  Ordnung  die  Ausgaben  der  in  sich  alphabetisch  geordneten 
Einzelwerke,  sodann  die  Uebersetzungen,  endlich  die  Kommentare  u.  s.  w. 

Die  verschiedenen  Auflagen  ein  und  desselben  Einzelwerkes  pflegte 
man  bisher  an  die  erste  Ausgabe  anzuschliessen , indem  man  sie  durch 
Exponenten  (seien  es  Buchstabenexponenten  oder  der  Zahl  der  Auflage 
entsprechende  Zahlenexponenten)  von  der  Kummer,  welche  dieser  gegeben 
war,  schied.  Die  für  die  preussischen  Bibliotheken  gültige  Instruktion 
schreibt  jedoch  ausdrücklich,  zunächst  allerdings  nur  für  den  alphabetischen 
Katalog,  vor,  dass  nicht  nur  die  verschiedenen  Ausgaben  derselben  Schrift 
chronologisch  zu  ordnen  sind,  sondern  dass  dies  auch  bei  den  einzelnen 
Auflagen  derselben  Ausgabe  zu  geschehen  habe. 

Neben  den  Titeleintragungen  sind  im  Katalog  noch  Ueberschriften 
für  die  Fächer,  Haupt-  und  Unterabteilungen  anzubringen.  Auch  ist  vor 
einzelnen  oder  mehreren  Katalogbänden  zusammen,  je  nachdem  sie  ein  in 
sich  abgeschlossenes  Fach  oder  eine  grössere  Abteilung  enthalten,  eine 
systematische  Inhaltsübersicht  hinzuzufügen,  damit  man  sich  mit  ihrer  Hilfe 
schnell  darüber  zu  unterrichten  vermag,  wo  die  den  verschiedenen  Ru- 
briken zugeteilte  I.itteratur  zu  suchen  und  zu  finden  ist.  Dagegen  erhalten 
die  alphabetischen  Sach-  und  Namenregister,  deren  Anfertigung  für  jede 
grössere  Bibliothek  wünschenswert  erscheint,  passender  ihren  Platz  am 
Ende  der  Bände  oder  in  einem  besonderen  Band,  lieber  die  Art  und 
Weise  der  Anfertigung  dieser  Register  wird  es  kaum  nötig  sein,  etwas 
zu  sagen,  da  ihre  Einrichtung  ausserordentlich  einfach  und  leicht  ist.  Was 
sich  bei  dem  Namenregister  noch  etwa  Schwieriges  finden  sollte,  wird  in 
dem  Abschnitt  über  den  alphabetischen  Katalog  seine  Erläuterung  finden. 
In  Bezug  auf  das  Sachregister  mag  bemerkt  werden,  dass  es  aus  einer 
alphabetischen  Aneinanderreihung  der  Gegenstände  besteht,  die  in  den 
einzelnen  Büchertiteln  genannt  sind.  In  beiden  Registern  bilden  die  Ver- 
weisungen auf  die  Seitenzidilen  der  Bände  des  wissenschaftlichen  Katalogs 
bei  den  einzelnen  Gegenständen  und  Namen  einen  wesentlichen  Teil  der 
Arbeit,  die  die  grösste  Genauigkeit  erfordert1). 

Ä)  J.  B£.h  Nichou»,  Index  in};.  Library  Journal,  17,  1892,  S.  406 — 419.  — W.  I.  FllTCHEK, 
Indexing.  Ebd.  18,  1893,  S.  258.  — AU  Beispiel  einer  solchen  Registrierung  mögen  die  be- 
kannten  (in  Cambridge.  Mass.)  erschienenen  Indien  von  W.  M.  Griswouj  zu  einer  ganzen  Reihe 
v uft  Zeitschriften  erwähnt  »ein. 
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Ehe  wir  unsere  Betrachtungen  über  den  wissenschaftlichen  Katalog 
schliessen,  möge  noch  ein  Beispiel  aus  der  Praxis  gegeben  werden,  welches 
insofern  besonders  bemerkenswert  ist,  als  es  sich  um  einen  Realkatalog 
mit  springender  Numerierung  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der 
Formate  handelt.  Die  Anlage  geschieht  ganz  in  der  vorhin  geschilderten 
Weise,  nur  dass  für  die  neu  hinzukommenden  Werke  an  betreffender 
Stelle  im  Katalog  von  vornherein  dadurch  Platz  geschaffen  wird,  dass 
Nummern  in  grösserer  Anzahl  ganz  freigelassen  werden.  Der  Hallische 
Realkatalog,  den  wir  meinen,  ist  nach  der  Beschreibung  0.  Hartwigs*) 
folgendermassen  eingerichtet. 

Am  Kopfe  jeder  Folfoseite  ist  eine  starke  schwane  Linie  quer  tlurchge/ogen , 25  mm  vom 
oberen  Rande  entfernt.  In  der  rechten  Ecke  des  durch  sie  gebildeten  Oblongs  ist  parallel  mit 
ihr,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Raumes,  eine  45  nun  lange  schwär«?  Linie  ringesetzt.  lieber  der- 
»eiben  steht  die  Blatt/ahl  des  Bandes,  unter  derselben  die  erste  und  letzte  Signatur  der  auf  der 
betreffenden  Seite  verzeichneten  Werke,  also  1.  B.  Da  836—850.  An  der  linken  iJlngsseite  jede* 
Blattes  sind  zwei  Linien  gezogen,  17  mm  von  dem  Rande  und  ebensowtit  vonei nander  abstehend 
Sie  gehen  oben  15  mm  tilutr  die  starke  schwarze  Qucrünie  hinüber,  nach  unten  bis  an  den  Rami 
des  Blatte».  In  die  erstr  der  durch  sie  gebildeten  Kolumnen  wird  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Schlagworte  des  eingetragenen  Buches,  »las  unterstrichen  ist,  da»  Format  des  Huches  (8*,  4*  **> 
eingetragen,  in  der  zweiten  Kolumne  daneben  die  Zahlelemcnle  der  Signatur,  z.  B.  836,  840  u.s.  w. 
Denn  diese  Zahlen  laufen  unbekümmert  um  die  Formate  durch.  Auf  der  rechten  Seite  des 
Blatte»  ist  von  der  starken  Querlinie  nach  unten  gleichfalls  eine  Linie  gezogen,  in  der  in  gleicher 
Höbe  mit  dem  Schlag  worte  des  Titel*  die  Anzahl  der  Bände  des  l>etrrffcnden  Werkes  eingetragen 
ist.  In  der  grossen  16  cm  breiten  Mittclkolumne  de»  Blattes  stehen  die  Titel  der  Bücher  ver- 
zeichnet, über  dieser  Titrlkolumne,  oberhalb  der  starken  Querlinie,  welche  am  Kopfe  jedes  Blatte« 
»ich  befindet,  ist  mit  Einem  Worte  der  Inhalt  der  auf  deT  Seite  verzeichneten  Bücher  angrgel*m. 
*.  B.  Ursprung  der  Schrift,  Stenographie , Tachygraphic  u.  s.  w.  Beginnt  eine  neue  Abteilung 
oder  Unterabteilung  der  Hauptabteilung  des  Katalog»,  so  ist  diese  dem  Wortlaute  des  Schema« 
entsprechend  in  die  mittlere  Kolumne’  unter  die  breite  Querlinie  eingetragen,  z.  B VTIL  Ver- 
hältnis der  Sprache  zur  Schrift.  I.  Ursprung  und  Entwickelung  der  Schrift  u-  s.  f.  Es  sollen 
auf  einer  Seite  4 bis  6 Büchertitel  stehen,  so  das»  namentlich  neuere  Auflagen  der  Werke  und 
andere  Werke,  die  sich  an  die  vorhandenen  unmittelbar  au  schliessen  oder  »ich  auf  sie  beziehen, 
Wicht  eingescholten  werden  können.  Deshalb  sind  springende  Nummern  für  die  Zahlrleramie 
gewählt  und  die  jedem  beschrid jenen  Blatte  gegenüberstehende  linke  Seite  des  aufg'Schlagmen 
Bandes  ist  ganz  leer  gelassen. 

Durch  einen  derartig  eingerichteten  wissenschaftlichen  Katalog  wird, 
da  er  die  Bestünde  der  Bibliothek  in  übersichtlicher  Weise  vorführt  und 
bei  den  durchlaufenden  Nummern  unter  Beifügung  der  Formate,  die  aller* 
dings  bei  der  Aufstellung  getrennt  bleiben,  eine  Revision  jederzeit  auf 
das  leichteste  ermöglicht,  gleichzeitig  der  Standortskatalog  ersetzt.  Die 

*i  Schema  S.  to-- 1 1. 
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Seite  (des  Katalog*)  105 


Aus  dem  Fache:  N.  Geschichte. 

Aus  der  Hauptabteilung:  Nd.  NctXCre  (»GSClliclltC. 


Format  1 

Nummer 

Darstellungen  des  Dreissigjährigen  Krieges. 

Bändezahl 

4” 

1 

7°7 

! 

Gualdo  Priornto,  Galcazzo.  Historia  delle  guerre  di  Ferdlnando  II. 
e Ferdinande»  III.  imperatori  e del  r6  Filippo  IV.  di  Spagna 
contro  Gostavo  Adolfo  re  di  Svetia,  c Luigi  XIII.,  ri*  di  Francia. 

1 

1 

Successc  dall’  Anno  1630  sino  all'  Anno  1640.  Bologna  164s. 

I 

4"  , 

714 

Lotichius,  Jo.  Petrus.  Rcrum  (iermanicarum,  sub  Matthia.  Ferdi- 

1 

nandis  1 1.  & II 1.  impp.  gestaruin,  libri  LV.  Francofurti  a M.  1 646. 

I 

1- 

716 

Chemnitz,  Bogislaff  Philip  von.  Königlichen  Schwedischen  in 
Tcutschland  geführten  Kriegs 

Th.  1.  Stettin  1648,  2.  Stockholm  1653. 
Th.  3,  4.  Nach  Handschriften  im  Schwedischen  Reichs- 
archive herausgegeben.  Stockholm  1855 — 59. 

4 

4“ 

720 

Ricci us,  Josephus.  De  bellte  germantete  IJbri  X.  in  quibus  Bo- 
hcinica,  Danica,  Suecica  bella,  et  quidquid  ubique  terrarum  ab 
A.  1618  usque  ad  A.  1(148  gessere  Germani,  continua  narratione 
describuntur.  Venetiis  1649. 

1 

1 

2” 

73° 

Pufendorf,  Samuel.  Commentariorum  de  rebus  Suecicis  libri  26. 
Ab  expeditione  Gustav  i Adolf  i regte  in  Germani  am  ;ul  ab- 
dicationcm  usque  Christi nac.  Ultrajecti  1686. 

! . 

2” 

73« 

t — — 26  Bücher  der  Schwedisch- und  Deutschen  Kriegs-Geschichte 
von  König  (iustav  Adolfs  Feldzuge  in  Deutschland  an  bis  zur 
Abdanckung  der  Königin  Christina.  A.  d.  l.at.  übers,  v.  J[oh.] 
J[oachim]  M[öllcr]  v.  S[omroerfeld].  Franckfurt  a.  M.  Ib88. 

1 

4” 

744 

Bougeant,  (Guill.  Hyac.)  Histoire  des  guerres  et  des  negociations 
qut  pr£c£d£rcnt  le  traite  de  Westphalie.  Parte  1727. 

t 

8“ 

743 

75« 

— — Historie  des  dreissigjähngen  Krieges  und  des  darauf  er- 
folgten WestphSHschen  Friedens.  Aus  d.  Franzos,  übers.  Mit 
Anmerkungen  und  einer  Vorrede  liegleitet  von  Friedrich  Eber- 
hard Rambach.  Th.  1 — 4.  Halle  1758 — 60. 

Krause,  Johann  Christoph.  Lehrbuch  der  Geschichte  des  dreissig- 

1 3 

an 

Ne  379. 8* 

jährigen  teutschen  Krieges  und  WestphÄlischcn  Friedens. 

Halle  1782. 

Breyer , Carl  Wilhelm  Friedr.  Geschichte  des  dreissigjährigen 
Kriegs.  Bd  1.  München  1811. 

= Wolf,  Peter  Philipp.  Geschichte  Maximilians  I.  und 
seiner  Zeit.  Bd  4.  Ne  1889.  8°. 

1 

8* 

760 

Richter,  Johann  Wilhelm  Daniel.  Geschichte  des  dreissigjährigen 
Krieges.  Bdl  — 5.  (3  — 5“  Geschichte  des  Böhmischen 

Krieges.  Bd  I — 3.)  t.  Leipzig  1840. 

2 — 5.  Erfurt  1849 — 59. 

* 

Probe  eines  wissenschaftlichen  Katalogs  mit  springenden  Nummern. 
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Uni versalkataloge  sind  daher  bei  diesem  Verfahren  auf  zwei,  den  syste- 
matischen und  alphabetischen  Katalog,  beschränkt.  Man  hat  zwar  gegen 
das  Verfahren,  ohne  Rücksicht  auf  die  Formate  durchzuzählen,  eingewendet, 
dass  es  Verstellungen  der  letzteren  begünstige;  dem  wird  indessen  vor- 
gebeugt, wenn  die  Formate  durch  verschiedenartige  Etiketten  äusserlich 
kenntlich  gemacht  werden. 

Wo  man  die  Aufstellung  unabhängig  vom  wissenschaftlichen  und 
alphabetischen  Katalog  vomimmt,  da  wird  sich  natürlich  auch  die  Not- 
wendigkeit eines  besonderen  Standortkatalogs  geltend  machen,  weshalb 
im  folgenden  noch  kurz  auf  diesen  eingegangen  werden  möge. 

B.  DER  STANDORTSKATALOG 

Die  Einrichtung  des  Standortskatalogs1)  ist  überaus  einfach  und 
liedarf  daher  keiner  langen  Vorschriften.  Die  Titelabschriften  auf  den 
losen  Blättern  brauchen  bloss  in  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Bücher 
je  nach  ihrer  Formatverschiedenheit  in  den  Repositorien  aufgestellt  sind, 
gebracht  und  dann  Stück  für  Stück  entweder  nach  ganzen  Fächern  oder 
nach  einzelnen  Abteilungen  so  abgeschrieben  zu  werden,  dass  von  jedem 
Fache  oder  jeder  Abteilung  (bei  kleineren  Bibliotheken  auch  gleich  von 
der  ganzen  Sammlung)  in  die  erste  Stelle  die  Titel  der  Folianten,  in  die 
zweite  die  der  Quartanten  und  in  die  dritte  und  letzte  die  der  Oktav- 
und  kleineren  Bände  zu  stehen  kommen.  Man  braucht  selbstverständlich 
auch  hier  die  Titelkopien  nicht  vollständig  zu  kopieren,  sondern  darf  sich 
wesentlicher  Abkürzungen  bedienen,  weil  es  bei  den  Standortskatalogen 
nicht  darauf  ankommt,  aus  den  Titeln  den  Inhalt  eines  Buches  kennen 
zu  lernen,  sondern  sich  bloss  darüber  zu  unterrichten,  ob  das  im  Katalog 
verzeichnete  Buch  mit  dem  im  Repositorium  aufgestellten  identisch  sei. 
Denn  die  Hauptaufgabe  des  Standortskatalogs  besteht  darin,  als  Inven- 
tarium  der  Bibliotheksbestände  zu  dienen  und  die  Grundlage  für  deren 
Revision  zu  bilden.  Wünschenswert  ist  es  nur,  dass  neben  der  kurzen 
Titelangabe  noch  die  Bemerkung  beigefügt  wird,  ob  das  Buch  mit  Kupfern, 
Karten,  Tabellen  u.  dergl.  versehen  sei,  ob  es  handschriftliche  Zusätze 

*)  Nach  FRIEDRICH,  Kritische  Erörterung«*«,  Leipzig  1835.  S.  95  war  Hfndreich,  Professor  an 
der  Frankfurter  UnirenritiU,  der  entc,  welcher  den  Standortskatalog  einführte,  indem  er  sich 
gegen  den  grossen  Kurfürsten  erl>oL,  mit  Hilfe  »eine»  Bruders  die  kurfürstliche  Bibliothek  binnen 
Jahresfrist  in  Ordnung  zu  bringen  und  mit  doppelten  Katalogen  zu  versehen,  einem  alphabetischen 
und  S Undomkatal og , ein  Versprechen,  welches  HlllDUXCB  auch  cinlöste. 
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Folio 

(I— too). 

Russegger,  Joseph.  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika.  Atlas. 

(Text  unter  Fa  522.  8*.)  Stuttgart  1842 — 49.  I 

Pfyffer.J.J.X.  Skizzen  von  der  Insel  Java.  H.  1—4.  Schaffhausen  1829—32.  1 

Platt,  Albrecht.  Grosser  physisch-politischer  Atlas  der  Erde  nach  Arrow* 

smith,  Bergbaus  u.  Ritter.  Magdeburg  1845.  1 

Cook,  [Jacques].  Troisiimc  voyage  ou  voyagc  ä l'octan  pacifique 

1776 — 1780.  Atlas.  (Text  unter  Fa  316.  40.)  Paris  1785.  2 

Arago,  Js.  Promenade  autour  du  raonde,  pendant  les  ann^cs  1817 — 1820. 

Atlas.  (Text  unter  Fa  523.  8°.)  Paris  1822.  1 

Dcbombourg,  G.  Atlas  chronologique  des  etats  de  l’lgiise.  Lyon  1862.  l 

Quart 

(»— J*4). 

Schomburgk,  Richard.  Reisen  in  Britisch-Guiana  i.  d.  J.  1840— -1844. 

Th.  1—3.  Leipzig  1847—48.  “ ^ 3 

Cook,  [Jacques].  Trouitme  voyage  ’ou  voyage  k l'ockan  pacifique 

1776—1780.  Tom.  I — 4.  (Atlas  unter  Fa  104.  2®.)  Paris  1785.  4 

Perry,  M.  C.  Nanative  of  the  Vxpedition  of  an  American  squadron 
to  the  China  seas  and  Japan  1852 — 54  (U.  S.  Japan  expedition). 

Vol.  I — 3.  Washington  1856.  I 3 

Stedman,  J.  G.  Voyage  k Surinam.  Planches.  (Text  unter  Fa  524.  8®.) 

Paris  [1799]*  * 

Bowdich,  T.  E.  Excursions  dans  les  isles  de  Madirc  et  de  Porto-Santo. 

Atlas.  (Text  unter  Fa  525.  8°.)  [Paris  1826.]  I 

Conze,  A.  Reise  auf  der  Insel  Lesbos.  Mit  einem  Anhänge  u.  22  Taf. 

Hannover  1865.  I 

Oktav 

(I— JSO). 

Brcmner,  RoberL  Excunions  in  Dcnmark,  Norway,  and  Sweden. 

VoL  i,  2.  London  1840.  2 

Rusacgger,  Joseph.  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika.  Bd.  1,  I,  2, 

2,  1 — 3,  3,  4.  (Atlas  unter  Fa  101.  2#.)  Stuttgart  1841 — 49.  4 

Arago,  Js.  Promenade  autour  du  monde,  pendant  les  anntes  1817 — 1820. 

Tom.  I,  2.  (Atlas  unter  Fa  105.  2°.)  Paris  1822.  2 

Stedman,  J.  G.  Voyage  k Surinam.  Traduit  de  1’ Anglais  par  Henry. 

Tom.  1 — 3.  (Planche*  unter  Fa  318.  40).  Paris  an  VII  (1799).  3 

1 Bowdich,  T.  E.  Excursions  dans  les  isles  de  Madfere  et  de  Porto- Santo, 

faites  en  1823.  (Atlas  unter  Fa  319.  4*.)  Paris  1826.  1 

Humboldt,  A.  de.  Asie  centrale.  Tom.  1 — 3.  Paris  1843.  3 

Probe  eines  Standortskatalogs. 
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enthalt«  oder  sonst  eine  besondere  Eigentümlichkeit  oder  Merkwürdigkeit 
hinsichtlich  seiner  ausseren  und  inneren  Verhältnisse  besitze  und  wie  es 
gebunden  ist.  Ganz  besondere  Rücksicht  muss  auf  genaue  Angabe  der 
Bandezahl  der  Werke  genommen  werden.  Denn  wenn  eine  solche  Ge- 
nauigkeit zwar  auch  für  die  Qlirigen  Kataloge  der  Bibliothek  Erfordernis 
ist,  so  ist  sie  für  den  Standortskat, dog  doch  dermassen  unentbehrlich,  das» 
er  ohne  sie  seine  Bestimmung  geradezu  verfehlen  würde. 

Ergänzungen  des  Titels  auf  den  Zetteln  in  Bezug  auf  den  Namen  des 
Verfassers.  Uebersetzcrs  und  Herausgcl>crs.  oder  des  Druck-  oder  Veriags- 
ortes  (sonstige  ausführlichere  Bemerkungen  fallen  durchaus  forti  sind, 
natürlich  ohne  Hinweis  auf  die  fjuellen,  denen  sic  entnommen  sind,  auch 
in  den  .Standortskatalog  zu  übernehmen.  Man  gebrauche  nur  die  übliche 
Vorsicht,  diese  Ergänzungen  in  Klammem  einzuschlicssen . damit  sie  al» 
solche  gekennzeichnet  werden,  und  man  nicht  etwa  bei  der  Vergleichung 
der  im  Kataloge  aufgeführten  Büchertitel  mit  den  Titeln  der  Bücher  tm 
Repositorium  die  Bücher  im  Repositorium  irrtümlicherweise  für  ander«, 
wenigstens  für  andere  Ausgaben  oder  Drucke  hält  als  diejenigen  sind,  die 
man  im  Katalog  verzeichnet  sieht.  Um  noch  sicherer  zu  gehen,  empfiehlt 
cs  sich  ausserdem,  wichtige  Ergänzungen,  besonders  die  ermittelten  Namen 
von  Verfassern  anonymer  Schriften,  in  die  Bücher  selbst  einzutragen. 

Wo  man  es  nicht  hat  ermöglichen  können,  sämtliche  Sammel-  und 
Mischbände  und  zusammengebundenen  Bücher  auseinanderzunehmen  und 
jede  selbständige  Schrift  für  sich  binden  zu  lassen,  da  müssen,  wenn  auch 
die  zusammengebundenen  Schriften  verschiedenen  Fächern.  Abteilungen 
oder  Kormatklassen  an  gehören,  doch  die  Titel  aller,  an  einer  Stelle  und 
unter  einer  Ordnungsnummer  vereinigt,  im  Stand«  «rtskatalog  dahin  zu 
stehen  kommen,  wohin  die  erste  nach  Inhalt  und  Format  gehört  Natür- 
lich müssen  die  Titel  der  übrigen  Schriften  genau  in  der  Ordnung,  ca 
der  sie  im  Bande  selbst  aufeinander  folgen,  hintereinander  aufgefölsrt 
werden  Ebenso  müssen  die  verschiedenen  sellzständigen  Werke  » «w» 
Sammlungen  einzeln  aufgezeichnet  werden , damit  man  bei  der  Revis»  o 
das  etwaige  Fehlen  eines  oder  mehrerer  Bände  sogleich  mit  voller  « «*>- 
nauigkeit  konstatieren  könne.  Gehören  zu  einem  Oktavbande  Ta/cfa  c*l*r 
Karten,  die  unt«-r  Quart  oder  Folio  in  tx-v  -riderem  Bande  auf  gestellt  «ml 
so  ist  es  ratsam,  von  jenem  auf  diesen  und  umgekehrt  zu  vtnrwwa 
Diese  ViTWeise  werden  besonder»  auch  bei  einer  etwaigen  späteren  Nec- 
katac ■gisierung  der  Bibliothek  von  Nutzen  sein,  da  «1er  Stan«lortskataä  v 
«labG  als  Führer  zu  dienen  haL 
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Ein  auf  diese  Weise  geführter  Standortskatalog  (und  unsere  Bemer- 
kungen beziehen  sich  natürlich  auch  auf  den  seine  Stelle  vertretenden 
Realkatalog  mit  springenden  Nummern)  ist  eine  äusserst  schätzbare  Aus- 
kunftsstelle, auf  die  man  in  allen  zweifelhaften  Fällen  bezüglich  des  Vor- 
handenseins eines  Bandes,  der  Richtigkeit  einer  Signatur  u.  dergl.  immer 
und  immer  wieder  zurückkommen  wird.  Denn  wie  der  Katalog  bei  der 
Revision  als  Führer  dient,  so  dient  diese  umgekehrt  dazu,  alle  etwaigen 
Irrtümer  und  Versehen  in  ihm  mit  der  Zeit  aufzudecken  und  zu  ver- 
bessern und  ihn  immer  fehlerfreier  zu  gestalten,  so  dass  er  schliesslich 
eine  fast  untrügliche  Zuverlässigkeit  zu  erreichen  vermag. 

Damit  verlassen  wir  den  Standortskatalog  und  gehen  zu  dem  letzten 
der  grossen  Kataloge,  dem  alphabetischen,  über. 

C.  DER  ALPHABETISCHE  KATALOG 

Die  Einrichtung  des  alphabetischen  Katalogs  bedarf  einer  Menge 
von  Vorschriften,  die,  wenn  sie  sich  auch  grösstenteils  nur  auf  mehr 
technische  Manipulationen  zu  beziehen  scheinen,  doch  eine  fast  noch  sorg- 
fältigere Erörterung  verlangen,  als  wenn  sie  sich  nur  mit  rein  wissen- 
schaftlichen Gegenständen  zu  befassen  hätten.  Alle  in  der  Bibliothek 
vorhandenen  selbständigen  Schriften,  ohne  irgendwelche  Rücksicht  auf 
ihren  wissenschaftlichen  Inhalt,  ihre  Formatverschiedenheit  und  Ordnungs- 
nummer, bloss  in  derjenigen  Reihenfolge  aufzuführen,  die  ihnen  entweder 
der  Anfangsbuchstabe  des  Namens  der  Verfasser  oder  bei  Anonymen  der 
Anfangsbuchstabe  des  sachlichen  Stichwortes  nach  dem  Alphabete  zu- 
weist, scheint  zwar  auf  den  ersten  Blick  keine  grossen  Schwierigkeiten 
zu  bieten.  Allein  die  Ausführung  ist  durchaus  nicht  so  leicht,  wie  mancher 
denkt,  und  es  haben  sich  daher  auch  alle,  von  denen  man  Anleitungen 
zur  Einrichtung  von  Bibliotheken  besitzt,  über  die  Einrichtung  des  alpha- 
betischen Katalogs  mit  Recht  ausführlich  ausgesprochen'). 

*»  W.  N.  Dü  RiEU,  Jets  over  den  alphabetischen  Catalogus.  Bibliographische  Adversaria.  ’s  Graven- 
Deel  I,  1873 — 74,  S.  165 — 171.  — Keiler,  Aus  der  Praxis  I.  CentralbUll  f.  B.,  1,  1884, 
S 476  bis  479.  — Adolf  KEYSSER,  Ueber  die  Einrichtung  der  alpbal>eti*chen  Hauptkataloge 
flfff  tlichfr  Bibliotheken.  Kbd.  2,  1883,  S.  1 — 19.  — Mec  klenburg.  Zu  Dr.  Keyssen  Aufsau 
ubeT  die  alphabetischen  Hauptkataloge.  Ebd.  S.  91 — 96.  — Karl  STEJFF,  Ueber  die  Einrichtung 
der  alphabetischen  Hauptkataloge  öffentlicher  Bibliotheken.  Ebd.  S.  173—181.  — THEODOR 
tos  Grien rerger  , Zur  Katalogisirung  der  sogenannten  Kryptonymen.  Ebd.  S.  327 — 328.  — 
Mecklenburg,  Ueber  alphabetische  Anordnung.  Ebd.  S.  345 — 382.  — Der  alphabetische  Haupt- 
katalog von  F.  Baumiiackl;  Mitteilungen  d.  öaterr.  Ver.  f.  Bibliothekswesen,  3,  S.  59 — 61.  — Der 
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Zunächst  müssen  wir,  da  die  Reihenfolge  der  Titel  sei  es  im  alpha- 
betischen Zettelkatalog  oder  in  dem  mit  Hilfe  der  Zettel  anzufertigenden 
Bandkatalog  durch  das  Ordnungswort  bestimmt  wird,  auf  dieses  noch 
etwas  näher  eingehen.  Die  Wahl  des  Ordnungswortes  hängt  zuvörderst  davon 
ab,  ob  sich  der  Verfasser  eines  Buches  genannt  hat  oder  nicht  Ist  der 
Name  im  Büchcrtitel  angegeben,  so  sind  folgende  Fälle  zu  unterscheiden. 

Es  hat  sich  erstens  der  Verfasser  eines  Buches  auf  dessen  Titel  mit 
seinem  wahren  Namen  genannt  In  diesem  Falle  wird  einfach  der 
Familienname  Ordnungswort,  und  zwar  ist  nach  den  Grundregeln  der 
Instruktion  derselbe  Verfasser  stets  unter  demselben  und  unter  seinem 
ursprünglichen  und  vollständigen  Namen  (soweit  sich  nicht  eine  andere 
Benennung  im  Gebrauch  durchgesetzt  hat)  einzuordnen,  während  von  den 
nichtberücksichtigten  Namen  und  Namensformen  nach  Bedarf  verwiesen 
wird.  Der  Name  wird  ferner  instruktionsgemäss  immer  im  Nominativ, 
gleichviel  in  welchem  Kasus  er  auf  dem  Titel  erscheint  und  bei  den 
modernen  Familiennamen  genau  in  der  vom  Verfasser  selbst  gebrauchten 
Form  angesetzt  Z.  B.  Maier  (oder  Majer),  Mair,  Mayer  und  Mayr;  Meier 
(oder  Mejer),  Meir,  Meyer  und  Meyr.  Etwaige  Präpositionen  (namentlich 
bei  adeligen  Namen)  werden  nachgesetzt,  ebenso  wird  nach  der  Instruk- 
tion der  einfache  unverbundene  Artikel  vor  dem  Namen  in  den  germa- 
nischen Sprachen  nicht  berücksichtigt,  in  den  romanischen  dagegen  zum 
Namen  gezogen;  sind  Präposition  und  Artikel  verschmolzen  oder  fest  ver- 
bunden, so  werden  sie  in  den  germanischen  und  romanischen  Sprachen 
an  die  Spitze  des  Ordnungswortes  gestellt 

Bei  latinisierten  Namen  ist  (erforderlichen  Falles  unter  entsprechendem 
Rückweis)  für  das  Ordnungswort  die  reine  Namensform  festzuhalten,  da 
eben  nur  diese  für  die  Einordnung  in  Betracht  kommen  kann,  wenn  der 
betreffende  Verfasser  an  der  richtigen  Stelle  stehen  soll,  z.  B.  Ritschl  mit 

alphabetische  Bandkatalog  II.  von  J.  Meter.  Ebd.  4,  S.  29 — 31.  — UL  von  F raxkeur m, 
S.  78 — 81.  — IV.  Ein  neuer  Zettel • Buch • Katalog  von  A.  Hittmair,  S.  8l — 82.  — V.  Der 
alphabetische  Bandkatalog  von  R.  v.  Stkrneck.  Ebd.  5,  S.  70 — 74.  — F.  A.  Mater,  Der  alpha- 
betische Bandkatalog.  Centnilblatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  13 1.  — I.  Zenti,  Element!  di  bthHogimfia. 
ossia  regele  per  la  compilazionc  del  catalogo  alfabctico  di  una  pubbika  biblioteca.  Verona  1872.  — 
JoN  A.  Hjaltal/n,  Rcmaxks  on  rules  for  an  alphabe  tkal  catalogue.  Library  Journal,  2,  1878, 
S.  182 — 185.  — Benjamin  R.  Wheatlev,  Thoughts  on  titic-taking , trite,  trivial,  or  trat&tm 
Ebd.  5,  1880,  S.  133—138.  — J.  Edmands,  Rules  for  alphabeting.  Ebd.  12,  1887,  S.  3*6 — 341 
(auch  berücksichtigt  in  Cutter 's  Rules.  3.  ed.).  — C.  F.  Blackburn,  Hints  on  catalogue  tufcs 
and  indes  entrics,  with  a rough  vocabulary  of  terms  and  abbreviations , chieflv  froro  catalogue*. 
London  1884.  (Vergl.  auch  S.  201.  Anm.  1.) 
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A. 

Aarbog,  Universitets-  Bibliothekets  for  1893, 
1894,  1895.  Chrittiania  1896 — 67. 

Aa  2213.  8*. 

Abaelardus,  Petrus.  Opera,  ed.  V.  Cousin. 
Toro.  I,  2.  Paris  1849 — 59.  lb  7.  4*. 

Acidalius,  Valens.  In  Corooedias  Plauti,  quae 
exstant,  divi national  et  interpreudones.  Franco 
furti  1607.  Ci  984.  8#. 

B. 

Baader,  Joseph.  Streiflichter  auf  die  Zeit  der 
tiefsten  Erniedrigung  Deutschlands  i.  d.  J. 
1801  — 1806.  Nürnberg  1878.  Ni  1219.  8*. 

Babeau,  Albert.  La  Ville  sous  l’anden  rtgime. 

2.  M.  T.  I,  2.  Paris  1884.  Ha  $377.  8°. 

Bach,  Aloys.  Urkundliche  Kirchen- Geschichte 
der  Grafschaft  Giaz.  Breslau  1841. 

Ik  1401.  8°. 

Bell,  Robert  [Pieud.]  s.  Schönborn,  Robert 
Gc  3259a.  8®. 

C. 

D. 

E. 

F. 

G. 

Gaab,  Joh[ann]  Friedr[ich],  Beitrage  zur  Erkli- 
rung  des  ersten,  zweiten  und  vierten  Buchs 
Moses.  Tübingen  1796.  Id  1295.  8°. 

Giomale  della  libreria,  dclla  tipografia  e delle 
arti  e industhe  affini.  Anno  l,  1888,  2, 
1889.  Milano  [1888 — 89].  Ab  1 193.  40. 

tov  iXlrjvio^ov  nooi  rrjy  didaxiixtjr. 
Ko&^rrpH  t&r  "Araiunüv.  [1620]. 

an  Di  3847.  8°. 

H. 

I. 

k. 

L. 

M. 

M , C.  s.  Schriftsteller,  Die  Schaffhauser. 

De  349.  8". 

Viaaas.  Ernst:]  De  biographis  Graecis  quacs- 
tvjnes  selectae.  Berlin  1880  (=»  Unter- 
suchungen, Philologische,  hcrausgegeben  voll 

Probe  eines  alphabet 


Kiessling  und  U.  von  Wilamowitz-Moeilen- 
dorff.  Hft.  3).  Ca  1678(3).  8*. 

Mabillon,  Johannes.  De  re  diplomatica  libri  VI. 
Lutedae  Parisiorum  1681.  Ma  614.  2#. 

Macaulay,  Thomas  Babington.  The  history 
of  England  frovn  the  accession  of  James  II. 
Vol.  l — 10.  Leipzigi849 — 61.  Nn  1453.  8*. 

iir. 

ö. 

p. 

Q. 

Quaestionee  selectae  de  biographis  Graecis 
s.  Maass,  Emst.  Ca  1678(3).  8®. 

Quousque  Tandem  s.  Vietor,  Wilhelm. 

Ga  2114.  8®. 

R. 

S. 

[Schönbom,  Robert.]  Der  griechische  Münch- 
hausen und  der  Verzauberte.  Von  Robert 
Bell  [Pseud.].  2.  Aufl.  des  »Griechischen 
Münchhausen«.  Halle  [1881].  GC3259*.  8°. 

Schriftsteller,  Die  Schaffhauser,  von  der  Infor- 
mation bis  zur  Gegenwart  dargestellt  von 
C.  M.  Schaffhausen  1869.  De  349.  8®. 

Szymanowsky,  Julius  v.  Handbuch  der  ope- 
rativen Chirurgie.  Deutsche  Ausgabe  v.  d. 
Verfasser  und  C.  W.  F.  Uhde.  Th.  1. 
Braunschweig  1870.  Uk  1861.  8®. 

T. 

Ü. 

Uhde,  C(arl]  W[ilhelm]  F[crdinand]  s.  Szy- 
manowski,  Julius  v.  Uk  1861.  8®. 

V. 

[Vietor,  Wilhelm].  Der  Sprachunterricht  muss 
umkehren!  Ein  Beitrag  zur  U eberbürd ungs- 
frage  v.  Quousque  Tandem.  2.  Auil. 
Heilbnmn  1886.  Ga  2164.  8*. 

w. 

X. 

Y. 

Z. 

Zyro,  Ferdinand]  Friedrich.  Die  rvangelisch- 
reformirte  Kirche  und  ihre  Fortbildung  im 
19.  Jh.,  be$.  im  Kanton  Bern.  Bern  1837. 

Ik  2986. 

ischen  Bandkauk  gv. 
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Verweis  auf  Ritschelius.  Eine  Ausnahme  bilden  nach  der  Instruktion 
nur  die  alteren  Schriftsteller,  bei  denen  die  fremde,  in  der  Regel  latei- 
nische Form  Ordnungswort  wird . z.  B.  bei  Andreas  Francu*  die  I -n-m 
Franeus  ohne  Verweis  von  Frank.  Franke  u.  s.  w„  und  die  Namen,  bei 
denen  die  übertragene  Form  die  allein  gebräuchliche  geworden  ist  I >*■ 
Instruktion  besagt  in  letzterer  Beziehung:  Bei  den  Schriftstellern  der 
Renaissance,  di**  ihren  ursprünglichen  nationalen  Namen  in  eine  der 
klassischen  Sprai'hen  übersetz«*n  odi*r  auch  ohne  Anlehnung  an  thrm 
nationalen  Namen  einen  lateinisch  oder  griechisch  klingenden  annehmm 
wird  der  angenommene  Name  Ordnungswort.  z.  B.  i’hilipp  Melancb- 
thon1),  von  nationalen  wird  verwiesen,  wenn  d«*r  Autor  auch  unter  ihm 
bekannt  ist,  i.  B.  Xystus  Betulius  mit  Verweis  von  Birk.  lUrck,  Byrrk 
Hat  sich  indessen  der  nationale  N.ime  derart  im  Gebrauch  festgesetzt 
das»  d>-r  Autor  vornehmlich  unter  ihm  bekannt  ist  so  wird  er  < >rtlnungv- 
wort  mit  Verweis  von  dem  angenommenen,  z.  B.  Johann  Bugenhagen 
mit  Verweis  von  Pomeranus,  Johann  Turmair  mit  Verweis  von  Aventin  uv 
Bei  altgrichischen  Namen  ist  die  lateinische  Sihreibung  in  allen  Fallen 
für  das  t trdnungswort  massgebend  und  zwar,  wie  bei  den  römischen 
Schriftstellern , in  der  zur  Zeit  üblichen  Form  des  Namens,  die  übrigen» 
auch  für  all«*  fremdsprachlichen  Ueberietzungen  massgebend  bleibt,  t R 
Aeachyk«  für  Aischylos,  im  lateinischen  Vergihus  statt  Vir  gib  u*  Mittel- 
alterliche Namen,  bei  welchen  dcT  Famibenname  fehlt  oder  nur  der  Her- 
kunftsort genannt  wird,  kommen  unter  den  betreffenden  Taufnamen  zu 
stehen,  ebenso  geistliche  und  weltliche  Würdenträger  der  Neuzeit.  Ho 
orientalischen  Namen  wird  der  persönliche  Name  < trdnungswet  mit  Ver- 
weis vom  Verwandtschaft»-  bezüglich  Bei-  oder  Familu-nnamen.  Im 
Arabischen  werd*-n  nach  d«T  Instruktion  die  vttrwandtschaftlichen  Beneich- 
nungen  Abu.  lbn.  Ben  u.  s.  w.  zum  Namen  gezogen,  der  Artikel  zL  rl  si 
ar-,  as-  u.  v w.  dagegen  nur.  wenn  er  in  der  Mitte  de*  Onlnungssmreip* 
steht  ( Orientalische  Namen,  die  in  abendllndiscber.  meist  lateinischer  i ern 
eingebürgert  sind  werden  in  di<*»er  Form  < >rdnungswort  z.  B.  MaunncatV* 
mit  Verweis  v*>n  Mise  Ben-Maimun,  Zoroastrr  mit  Verweis  von  Zara- 
thustra. Für  biblische  Autoren  schreibt  «he  Instruktion  als  ( Ordnung*' 
wort  «he  Form  der  Vulgata  als  massgebend  vor,  z.  R Isaias  mit  Vw* « «» 
von  J<*>aia  und  d«*rgt 

’i  L»r  Ru-,  <Se,  w uuaik  r»  I*»*  » u»*«  n.«h  Lall*  Mcfc  ihn*  VntniT  ms»  ja»  m* 
•fsvuC-tcSoi  Nun«,  «.««  murr  V!i»«wnl  ein.  Vee^L  OrsekSr  tarn ■ aS'iSa 

Ani>  |iu  K [>  1IUD,  T b,  S 5*9  — «141. 
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Bei  Namen  mit  Zusätzen  gilt  der  reine  Name,  bei  Doppelnamen  im 
Deutschen  und  Französischen  in  der  Regel  der  erste,  der  auch  meist  der 
ursprüngliche  und  gewöhnlichere  ist,  als  Ordnungswort,  während  englische 
Doppelnamen  richtiger  unter  dem  zweiten  als  dem  eigentlichen  Geschlechts- 
namen katalogisiert  werden.  Dasselbe  gilt  von  holländischen,  skandina- 
vischen und  ungarischen  Doppelnamen.  Bei  Doppelnamen  verheirateter 
weiblicher  Schriftstellerinnen  *)  wird  nach  der  Instruktion  stets  der  erste 
Name  das  Ordnungswort,  gleichviel  ob  der  Name  des  Mannes  an  erster 
oder  zweiter  Stelle  steht  In  zweifelhaften  Fällen  werden  selbstverständ- 
lich Verweise  anzubringen  sein. 

Hat  ein  Verfasser  zwei  verschiedene  Schreibweisen  seines  Namens  bei 
seinen  Schriften  in  Anwendung  gebracht,  so  wird  nach  der  Instruktion 
die  zuletzt  gebrauchte  Form  Ordnungswort  mit  Verweis  von  der  früheren. 
Hat  er  völlig  verschiedene  Namen  gebraucht,  so  empfiehlt  es  sich,  den 
zuletzt  gebrauchten  zum  Stichworte  zu  machen  und  von  dem  früheren 
auf  diesen  zu  verweisen.  Wenn  sich  indes  (so  fügt  die  Instruktion 
ihrer  in  gleichem  Sinne  gegebenen  Bestimmung  hinzu)  der  ursprüng- 
liche Name  derart  im  Gebrauch  festgesetzt  hat,  dass  der  Autor  vor- 
nehmlich unter  ihm  bekannt  ist,  so  wird  er  Ordnungswort  mit  Verweis 
vom  späteren  Namen. 

Für  manche  Fälle  schreibt  übrigens  die  amtliche  Instruktion  eine  Er- 
weiterung des  Begriffs  Verfasser  vor,  indem  sie  bestimmt,  dass  u.  a.  litte- 
rarische  Nachlässe,  Briefsammlungen,  auf  deren  Titel  nur  einer  der  Korre- 
spondenten oder  nur  der  Adressat  genannt  ist,  und  ähnliche  Sammlungen 
unter  den  Namen  der  Person  gestellt  werden,  deren  Nachlass  u.  s.  w.  ver- 
öffentlicht wird,  gleichviel  ob  sie  als  Verfasser  beteiligt  ist  oder  nicht; 
dass  Ausgaben  von  Texten,  bei  denen  die  Arbeit  des  Herausgebers  im 
Titel  als  die  Hauptsache  hervortritt,  unter  den  Herausgeber,  Ueber- 
setzungen,  die  (etwa  als  Sprachdenkmäler)  selbständige  Bedeutung  haben, 
unter  den  Uebersetzer,  Bearbeitungen,  die  vom  Urtext  so  stark  ab- 
weichen,  dass  sie  als  selbständige  Werke  anzusehen  sind,  unter  den 
Bearbeiter  gestellt  werden. 

Der  auf  dem  Titel  angegebene  Name  des  Verfassers  kann  aber  auch 
zweitens  gar  nicht  der  wahre,  sondern  ein  erdichteter,  ein  Pseudonym 
sein.  In  diesem  Falle  kann,  sofern  man  den  wahren  kennt  (denn  dass 

•)  E.  E.  Clajlu,  Women  in  litterature  at  tbc  fair,  from  thc  »t&ndpoint  of  a librarian  and  a 
catalogorr.  Library  Journal,  19,  1894,  S.  47 — 49. 
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Pseudonyme,  b«-i  denen  der  wirkliche  Name  nicht  zu  ermitteln  ist,  als  Ver- 
fasaurnamen  gelten  müssen,  leuchtet  ein),  ein  doppeltes  Verfahren  eia- 
gcschlagen  werden  *).  Entweder  lässt  man  den  falschen  Namen  im  Katalog 
für  den  wahren  gelten  und  verfährt  mit  der  Eintragung  des  Titel»  genau 
so,  wie  für  den  ersten  Fall  vorgeschricben,  nur  dass  der  wahre  Name  dem 
falschen  in  Klammem  boiruschliessen  ist  und  einen  Verweis  erhält,  oder 
man  setzt  den  ermittelten  wahren  Namen  an  Stelle  des  falschen,  der  dann 
»einerseits  in  Klammem  beizufügen  ist,  als  < Irdnungswort  ein  und  ver- 
weist von  dem  falschen  Namen  auf  den  richtigen.  Man  hat  »ich,  wie  um 
dünkt  mit  Recht,  im  allgemeinen  mehr  für  Erhaltung  der  zweiten  an- 
gedcutcten  V erfahrungsweise  entschieden,  indem  man  von  dem  (»rundsaLrr 
ausgeht,  im  alphabetischen  Kaulog  die  Schriften  eine*  Verfassers,  mögen 
sie  unter  wahrem  oder  falschem  Namen  oder  gänzlich  namenlos  erschienen 


')  V.  Pucat'J.  Tbentrum  iMDTiw.fiiiD  et  parnjdocj-moraxn.  lUnborp  i;o*.  — J-  C*  Mrun, 
B£blk*h#ca  Anonym- rum  et  p*eudoavmorum  ad  wi]>j>W-aduni  PUcoi  Tbearrum  Ilamburgi  1*40  — 

J.  S F.tiat,  Vmmkai  aller  u»  Kinurn  Schriften  u AoftlUe  io  der  4 Aasg  de*  Gr  lehrten  T *-«Cacb 
Lroft  17M—  96,  tmt  3 Nädtftf«.  — K RaMNAOT»  KurqcefaaAtea  Ixixoa  demtodhev 

r Schnftatrllcr  von  der  Alteren  bu  auf  die  )&aptr  Zeit  Leipdg  1S3O-  — t Wll  1 II. 
Indra  paeudonymonam  u.  J Supplnm  LcipaJg  1836  67.  — Derselbe:  Lojoc«  pnnknyn  e — 
Wörterbuch  dkr  IVotiueym«  ilW  Zeiten  and  Volker.  3.  Aufl  Rqgen*burg  t8M  — J I t v* 
DootxiPCX.  Bfbllotbeek  tu  oe»ierUnd»che  uxeniara  en  pwudooyuten.  ’•  Grerenhfe  1870 

K.  COLUK . Anonymer  >%  pamdonymer.  K^benhom  1869.  — II  Prmun.  Aoonnii  < 
poeudoermer  in  den  nanke  litermtur  1678 — 1890.  HibliopiToke  meddeielaer.  KmfiieU  1 §40 

J.  M ijtitAiD,  lei  •vpereberie«  Imtrairv«  (ktuilrfi  1.  M»  p>.  p G Hicjin  et  P Jojot? 
T.  I — 3.  1‘ini  1869—70.  — A.  A.  BaUIII.  DtcUxanaire  des  ouemg**  »ojuml  3 «d. 
T.  I — 4.  Pmi  (871 — 79-  — G.  Hit-  *ct.  Didineuitf  dea  '«urT«ge«  Anonyme«,  talti  dm  wpe- 
cherv»  tothitrn  dbotltu.  A L dermrre  fditkn.  Pari«  1889  — G M'KJLXl}.  ] 

di  öftere  anoedme  c poendrmime  di  «crituei  lulttni  o ran*  che  «in  a*enti  ftiukoe 
T.  1 — 3-  Milano  1848  — 39.  — G.  Paaaaüo.  Diinoirio  di  opm  armrume 

1887.  - K Rocco.  Anonimt  e pnrud  <mmi  italiani.  Suppkmenio  al  MeUi  e al  P» 

1888.  — S.  Ha ULJm  and  J LaIHO,  A thtknary  of  ihr  anr«rmoua  and  poeudonymon»  I 

o|  Great  Rnlarn.  VuL  t -4  Edinburgh  |8lj-  88.  — W.  (LMtiao.  Imtuk  and  pmdaem 
Ser.  1 1-  bodn,  Nrw  Y<*k  1886—  SÄ.  — Derselbe:  Anonym«  A dkonarr  cd  rr» ■ n huf 

antbnrahtp  Cambridge  U S A I **9  - A C-TOlJtAri,  A »rWtk«  of  pnmd  . re  fic&neo 
nino  uaed  by  urUknovn  authn.  «ruh  the  real  lumm  gT*e«.  Ahn  a ■»— Irr  ei  an  Mim  >«a 
erb  with  the  aothur»  gr*e*-  Lord-«  1891.  -*  F Makmmost.  A.  oeae  handt»«h  atf  mm 
oeet  and  modern  htcrature,  tnmrd  either  mm  <r.\m  -u»Jy . ander  |uewk«ymA  ar  mtnk  T mli 
1896.  — ITebrr  Vc**ri— itm  ru  einem  Jeutacbeti  Ary«tymen-  und  PetdaynrakuAiA  »amt  *te 
die  Mart«urger  V '-r*ammJung  deatkcher  B.“  I.  th'kare  »00  E-  I mx  und  0 Mtintuat  V 
angekUndigt.  d*e  aber  +rxrn  M angeh  an  Zeit  mamtv'.rn.  «Ccntralbtotl  f B,  1 7.  S 34 1 ) — Cetoa* 
ehe  HmAlwtir«  «n  batermchrtrhea  Anonymen,  und  iVnkeiiynraiei^«  hnmrlWi  a*ngt  Mm 
trüurgea  de«  i'ntefr  V«f  f.  Bit  * f Seht«»  «net».  5,  S 67  70 
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sein,  soweit  als  möglich  unter  seinem  wirklichen  Namen  zu  vereinigen. 
Auch  die  Instruktion  stellt  sich  im  allgemeinen  auf  diesen  Standpunkt, 
wenn  sie  die  Vorschrift  giebt:  »Ist  von  verschiedenen  für  denselben  Ver- 
fasser in  Frage  kommenden  Namen  der  eine  der  wirkliche,  der  andere 
ein  Pseudonym,  so  wird  der  wirkliche  Name  Ordnungswort  mit  Verweis 
vom  Pseudonym«.  Sie  lässt  dabei  folgende  Einschränkung  gelten:  »Hat 
sich  indes  das  Pseudonym  derart  im  Gebrauch  festgesetzt,  dass  der  Autor 
vornehmlich  unter  ihm  bekannt  ist,  so  wird  es  Ordnungswort  mit  Ver- 
weis vom  wirklichen  Namen,  z,  B.  Nikolaus  Lenau  mit  Verweis  von 
Niembsch  von  Strehlenau,  Jean  Paul  mit  Verweis  von  Johann  Paul 
Friedrich  Richter«. 

Der  dritte  hierher  gehörige  Fall  ist  der,  dass  der  Verfasser  seinen 
Namen  auf  dem  Titel  bloss  durch  die  Anfangsbuchstaben  angedeutet 
hat  Hier  wird  man  zunächst  den  ganzen  Namen  auf  bibliographischem 
Wege  zu  ermitteln  suchen,  um  ihn  zum  Ordnungsw-ort  zu  machen.  Gelingt 
dies  nicht,  so  kann  man  ein  doppeltes  Verfahren  einschlagen.  Einmal 
nämlich  kann  man  einen  der  Anfangsbuchstaben  als  Ordnungswort  an- 
nehmen. Man  wählt  in  der  Regel  den  letzten,  da  dieser  meistens  mit 
annähernder  Wahrscheinlichkeit  für  den  Geschlechtsnamen  angesehen 
werden  kann. 

Andere  räumen,  weil  der  letzte  Buchstabe  häufig  nur  auf  den  Titel 
des  Verfassers  hinw'eist,  jenes  Vorrecht  dem  ersten  Buchstaben  ein,  der 
freilich  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  auf  den  Vornamen  hin- 
weist Da  die  Sache  demnach  immer  unsicher  bleiben  wird,  so  geht  die 
zweite  Ansicht  dahin,  solche  Titel  einfach  als  herrenlose  Titel  anzusehen 
und  sie  ganz  nach  den  gleich  nachher  für  anonyme  Werke  zu  geben- 
den Vorschriften  zu  behandeln,  wie  dies  auch  in  der  Instruktion  vor- 
geschrieben wird. 

Der  vierte  und  letzte  Fall  ist  der,  dass  auf  dem  Titel  zwei  oder 
mehrere  Verfasser  angegeben  sind.  Hier  wird  es  im  wesentlichen 
immer  darauf  ankommen,  ob  das  betreffende  Buch  eine  Einheit  für  sich 
bildet  oder  ob  man  es  nur  mit  einer  Sammlung  selbständiger  Schriften 
zu  thun  hat  Ist  letzteres  der  Fall,  so  ist  das  Werk  unter  einem  sach- 
lichen Ordnungsworte  zusammenzufassen.  Bildet  dagegen  das  Buch  ein 
von  mehreren  gemeinschaftlich  bearbeitetes  einheitliches  Werk,  so  gilt  der 
zuerst  Genannte  als  Verfasser,  während  die  anderen  Rück  weise  erhalten. 
Werke,  die  von  einem  oder  mehreren  selbständig  fortgesetzt  sind,  also 
eigentlich  mehrere  Verfasser  haben,  werden  am  besten  unter  den  ersten 

149 


Digitized  by  Google 


Verfasser  gestellt,  wahrend  von  den  Namen  der  F'ortaettor  verwiesen  wird. 
Ebenso  werden  von  anderen  besorge  Neuauflagen  eines  Buches  unter 
elem  Namen  des  eigentlichen  Verfassers  eingetragen.  Hat  jedoch  die  be- 
treffende Schrift  späterhin  in  Form  und  Inhalt  eine  vollständige  Um- 
wandlung erfaliren,  die  »ich  menst  schon  in  der  Fassung  de»  Titel» 
kenntlich  machen  wird,  so  gilt  sie  nunmehr  richtiger  als  geistiges 
Eigentum  des  Xeubearbeiters,  der  ur»|>rüngliche  Verfasser  erhalt  mir 
innen  Rück  weis. 

Wir  kommen  nun  zu  d«T  anderen  Möglichkeit,  dass  sich  ehr  Verfasser 
auf  dom  Titel  überhaupt  nicht  nennt.  Ein  solches  Buch  wird  ein  anonyme* 
genannt.  Manche  haben  dies«’  Be-griffsbcstimmung  etwas  verengert  indem 
sie  Bücher,  in  denen  der  Verfasser  irgendwo,  sei  es  in  der  Widmung  oder 
der  Vorrede  oder  an  einer  Stelle  de-s  Textes  exler  am  Schlüsse  genannt 
ist.  nicht  als  anonyme  angesehen  wissen  wollen.  Ihr  Bibliothekar  muss 
jedenfalls  für  seine  Kaudoge  den  Begriff  der  Anonyma  weiter  fassen  und. 
wenn  er  beim  Katalogisieren  den  Namen  aus  dem  Buche  selbst  erfahren 
hat  so  ilas»  er  es  unter  dem  Verfasser  eintragen  konnte,  dennoch  daneben 
einen  Rückweis  von  dem  Worte  schreiben,  welche»  bei  NichtermittrJung 
des  Verfassers  < >rdnung»wort  geword«*n  wäre. 

Ein  solches  sachliches  < ininungswort  wird  auch  bei  allen  den  Titel* 
gewählt  werden  müssen,  welche  einen  Verfasser  im  eigentlichen  Ssnoe 
des  Wortes  überhaupt  nicht  aufweisen,  wie  periodische  Schriften , Gesetz- 
sammlungen  u,  dergi 

Die  amtliche  Instruktion  schreibt  indessen  hierzu  folgende  KinsrhrkB- 
kungen  vor:  Allgemeine  Chrestomathien  (wortgetreue  Auszüge  au»  nnrn 
einzelnem  Sehriftste-Uer  kommen  zu  diesen),  Anthologien.  Gesang-,  1 rrbet- 
und  I ie*derbüe-her,  Auszüge,  Regesten,  Konkordanzen , Sammlungen  nc 
Sagen , M irchen , Spri  e-hwi'irtem,  Rätseln,  Volksliedern  u.  s.  w,  sae-fihrti 
begrenzte  < re-sotzsammlunge-n . Ausgaben  einzelner  Inschriften  (von  un- 
bekannten  Verfasaeml  und  solcher  Inschriftensammlungen.  die  keine  W4F 
sUndigkeit  anstreben.  Abbildungen  von  Kunst-  und  Kulturdenkmälern, 
ehe  nicht  von  einem  im  Titel  genannten  Urheber  herrühren,  werden  unter 
den  Herausgeber  gestellt,  Kataloge  von  l*rivatsammlung*n.  soweit 
kein  Verfasser  genannt  Ist.  unter  den  Namen  «lew  Sammler»,  Vrrkiafv 
kataioge,  lYospe-kte*  u.  dergL  mit  derselben  Klausel  unter  eien  Namen 
der  Firma 


Es  fragt  »i>'h  nunmehr,  weh  he-s  We  rt  de*»  Titels  bei  Verfasserinnen  Werken 
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zu  wählen  sei1).  Nach  der  Ansicht  einiger  hat  man  das  Wort  zu  nehmen, 
welches  sich  am  besten  eignet,  die  Stelle  des  ganzen  Titels  zu  vertreten, 
das  Hauptsinnwort  Allein  die  Anforderungen,  welche  hiernach  an  das 
Ordnungswort  gestellt  werden,  gehen  nicht  nur  über  die  Grenzen  des  dem 
alphabetischen  Katalog  gesteckten  Zieles  hinaus,  sondern  lassen  sich  auch 
in  vielen  Fällen  nicht  befriedigen.  Denn  wie  könnte  z.  B.  in  dem  Titel, 
> Beiträge  zur  Geschichte,  Litteratur  und  Kunst«  ein  Wort  gefunden 
werden,  welches  geeignet  wäre,  die  Stelle  des  ganzen  Titels  zu  vertreten? 
Es  würde  in  diesem  Falle  jedes  der  drei  Wörter  Geschichte,  Litteratur 
und  Kunst  als  Ordnungswort  zu  gelten  haben  und  der  Titel  mithin  auch 
unter  jedem  dieser  drei  Ordnungswörter  in  den  Katalog  einzutragen  sein. 
Zu  welchen  Weitläufigkeiten  dies  aber,  insbesondere  bei  Titeln,  die  noch 
mehr  zusammengesetzt  wären,  führen  müsste,  braucht  wohl  nicht  näher 
erörtert  zu  werden.  Der  alphabetische  Katalog,  der  dazu  bestimmt  ist,  in 
möglichster  Schnelligkeit  nachzuweisen , ob  ein  Buch  in  der  Bibliothek 
vorhanden  ist  oder  nicht,  und  bei  dessen  Gebrauche  stets  vorausgesetzt 
sein  muss,  dass  der  Titel  des  gewünschten  Buches  in  seinen  wesentlichen 
Bestandteilen  bekannt  ist,  fordert  eine  solche  Auffassung  des  Ordnungs- 
wortes überhaupt  nicht.  Was  man  möglicherweise  dafür  anzuführen  im 
stände  ist.  beruht  auf  einer  Verwechslung  des  Zweckes  des  alphabetischen 
Katalogs  mit  dem  eines  Realrepertoriums.  Dessen  Aufgabe  ist  es  aller- 
dings, die  in  den  verschiedenen  Schriften  behandelten  Hauptgegenstände 
in  alphabetischer  Reihenfolge  aufzuzählen.  Man  kann  deshalb  nur  der 
Instruktion  beistimmen,  wenn  sie  sich  dahin  erklärt,  dass  bei  Titeln  in  ge- 
wöhnlicher Form  das  erste,  nicht  in  attributivem  oder  adverbiellem  Verhält- 
nisse stehende  Substantiv  oder  substantivierte  Wort  (Substantivum  regensl 
Ordnungswort  wird  und  zwar  gleichviel  in  welchem  Kasus  es  vorliegt. 
Es  finden  hiervon  nur  zwei  wichtige  Ausnahmen  statt,  einmal  nämlich 
gilt,  wenn  von  zwei  nebeneinander  stehenden  Substantiven  im  Nominative 
das  erste  lediglich  zur  näheren  Bestimmung  des  anderen  dient,  dieses 
zweite  als  Ordnungswort,  z.  B.  Stadt  Berlin;  sodann  wird  statt  der  Sub- 
stantive, welche  nur  Teile  eines  Werkes  bezeichnen,  wie  Pars,  Buch,  Band. 

Leber  die  Behandlung  der  Anonyma  und  verfasserloscn  Schriften  vergt.  u.  a.:  Zur  Anordnung 
von  Titeln  anonymer  Schriften  in  alphabetischen  Katalogen.  Petxboldts  Anxciger,  1861,  Nr.  410.  — 
H.  B.  WKEATLEY,  On  the  alphabetical  arrangement  of  the  title*  of  anonytnous  books.  Library' 
Journal.  2,  1878,  S.  186—187.  — A.  R.  Frey,  The  cataloguing  of  anonymous  and  pseudonym  ous 
htermture.  Ebd.  1887,  S.  192 — 194.  — - KlYllU,  Centralblatt  f.  B , 2,  S.  15 — 16.  — Mecklcn- 
nriG,  ebd.  S.  369 — 382.  — Daxu  die  Instruktion,  Dziatzko  und  Crmtft. 
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Nac  htrag.  Anhang  rtc.,  das  zunächst  abhängige  Substantiv  zum  < )rdnung*- 
wortp  erhoben.  Die  Instruktion,  welche  sich  ebenfalls  auf  diesen  Stand- 
punkt »teilt,  fügt  noch  hinzu,  dass  solche  zu  übergehende  Ausdrücke  nur 
< >rdnung»wort  werden,  wenn  sie  untrennbar  zum  Titel  gehören,  wie  z.  IV. 
Huch  der  Weisheit  Sie  bestimmt  u.  a.  ferner,  dass  Komposita  als  ein 
Wort  gelten,  z.  B.  Richard  Wagner- Verein,  Early  Knglish  Text  Soce-tv 
und  zusammengesetzte  Komposita  aufzulösen  sind,  wie  Staats-  und  Izbmv 
gesc  hichte  in  Slaatsgeschichte  und  I .ebensgcachichte. 

Kommt  kein  Nominativ  eines  Substantiv*  vor.  so  tritt  an  seine  Stehe 
ein  Substantiv  in  abhängigem  Kasus  uml  zwar  bei  mehreren  vorhandenen, 
wie  dies  KeyxsKR  ausdrüi  kt,  da»  selbständigste  Substantiv,  d.  h.  dasjenige, 
welches  die  anderen  regiert  Hat  der  Titel  die  Form  «ines  (vi>n»tän<hgr-n 
oder  verkürzten)  Satzes,  so  wird  nach  der  Instruktion  unter  l'ebergrhung 
tles  Artikels  das  erste  Wort  Ordnungswort  Einige,  wie  namenth  h 
CUTTER1)  u.  a,  haben  dieses  letztere  ülierhaupt  als  durchgängiges  Ord- 
nungswort  für  verfasserlose  Titel  empfohlen,  um!  diese  Auffassung  hat 
namentlich  in  Amerika  gr< wie  Verbreitung  gefunden,  indessen  ist  d> eh 
gerade  jenes  Wort  meist  so  belanglos,  dass  seine  Verwendung  besser  nur 
solchen  Fällen  Vorbehalten  bleibt  wo  keine  andere  Wahl  übrig  ist 

Was  die  Reihenfolge  der  Ordnungswörter  anlangt  so  werden  sie.  war 
die  Instruktion  vorschreibt  am  besten  zunächst  in  ein  Alphabet  gebracht 
gleichviel  ob  für  ihre  Einordnung  der  Name  des  Verfassers  oder  der  1 itrl 
massgebend  ist  Sie.  wie  di«-*  hie  und  da  geschehen  ist.  auf  zwei  ge- 
sonderte Kataloge,  einen  Autorenkatalog  und  einen  Anfaivmi-nkatai  V- 
zu  verteilen,  empfiehlt  sich  nicht  weil  dadurch  den  Beamten  und  ■> o*»)grt> 
Benutzern  lediglich  das  Suchen  erschwert  wird.  Im  einzelnen  bemerken 
wir  n«xh  folgendes:  (ileichbedeutrnde,  aber  orthographisch  vmslaelrrx- 
sachliche  Ordnungswörter,  wie  Beiträge  und  Bevträge.  Mittheihmgen  und 
Mitteilungen  sind  auf  die  orthographische  Fntm  zurückzufuhrm,  wOrbr 
zur  Zeit  die  gebräuchlii  Este  ist  Personennamen  als  sac  hliche  'Xx b- 
wort«T  ntiis  Titels  gehen  sämtlichen  übrigem  Zetteln  mit  gleichem  Narren 
voran;  dann  folgen  die  mit  weg  gelassenen  und  auf  bibli*  >gra|>hi*«  hem 
Wege  nicht  zu  ermittelnden  Vornamen;  drittens  die  mit  lediglich  dur>  b 
Buchstaben  angedcuteten  und  c-lx-nfalls  uncTgänzt  gebliebmen  Vnmanns. 
endlich  die  weit  ulwTwic-gmde  Z-dd  derjenigen.  deren  Vornamen  auf  A-rx 

*•  o-rrtl»  R-r’l  Uue-l;  «-.try  t<«  all  cr.oixM  w-xkx.  rv>rc  acorrM 

I «hah  Cf  U>  U urale-f  (kr  (umr  1 4 ihr  w-Srcf  -4  (k«  Uf«  Ihr  iptf»  ■ 

IW*  ff  m k»f|i  iah  {sai  Auf  t>tn  1 rrbe  tr  d—t  Rfalkilüft, 
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Titel  gegeben  sind  oder  ergänzt  werden  konnten.  Denn  die  Ergänzung 
ist,  wie  wiederholt  erwähnt,  überall  anzustreben.  Dass  hierbei  die  Schriften 
desselben  Verfassers  beisammen  bleiben,  ist  die  dringlichste  und  in  vielen 
Fällen  recht  schwierige  Aufgabe  des  Einordnens,  da  manche  Autoren 
ihre  Vornamen  bald  gar  nicht,  bald  nur  andeutungsweise  geben,  oder 
einmal  ihren  Rufnamen  allein,  das  andere  Mal  ihre  sämtlichen  Vornamen 
anführen  und  bei  Uebersetzungen  fremdsprachige  Vornamen  erhalten. 
Wo  bei  Vornamen  die  Schreibung  zwischen  C und  K schwankt,  ist  der 
neueren  Richtung  der  deutschen  Orthographie  gemäss  diejenige  mit  K 
durchgängig  zu  bevorzugen,  was  auch  bei  allen  sachlichen  Stichwörtern 
zu  geschehen  hat  Für  latinisierte  Vornamen  moderner  Autoren  ist  die 
nicht  latinisierte  Form  massgebend.  Bilden  Taufnamen  das  Ordnungswort 
so  kommen  sie  bei  dem  Vorhandensein  gleichnamiger  Personennamen 
unmittelbar  vor  diese  zu  stehen.  Bei  mittelalterlichen  Schriftstellern  ent- 
scheidet die  Sprache  des  Originals,  doch  gilt  für  die  Orthographie  die 
heutige.  Haben  verschiedene  Verfasser  dieselben  Taufnamen  als  Ord- 
nungswort, so  machen  diejenigen  ohne  nähere  Bestimmung  den  Anfang, 
dann  folgen  diejenigen  mit  näheren  Bestimmungen,  letztere  alphabetisch 
geordnet  Als  solche  nähere  Bestimmungen  gelten  insbesondere  Bezeich- 
nungen, die  vom  Herkunftsort  genommen  sind,  bei  Regenten  der  Name 
ihres  Landes  u.  s.  f.  Wo  mehrere  orthographisch  übereinstimmende  Fa- 
miliennamen verschiedener  Verfasser  Zusammentreffen,  entscheiden  die 
Vornamen  und,  wenn  auch  diese  zufällig  übereinstimmen,  das  Geburtsjahr 
i »der  der  Geburtsort  der  Verfasser  über  ihre  Aufeinanderfolge,  auch  können 
Prädikate  oder  Verwandtschaftsgrade  zur  Unterscheidung  dienen. 

Schliesslich  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  Umlaute 
ä,  ö,  ü ihren  Grundlauten  a o,  u nicht  wie  dies  mancherseits,  namentlich 
in  den  grösseren  deutschen  Bibliographien  von  Heinsius,  Hinrichs,  Kayscr 
geschieht  gleichgestellt  werden  dürfen,  vielmehr  Namen  wie  Köhler  und 
Köhler  besser  getrennt  bleiben;  dass  ferner  v und  u durchaus  auseinander- 
zuhalten, dagegen  j dem  i,  sz  dem  ss  gleich  zu  achten  sind.  Von  fremden 
Zeichen  gilt  griechisches  tj  für  t,  ov  für  ou  u.  s.  w.,  abgekürztes  irisches 
M*  stets  für  Mac  u.  s.  f. 

Ueber  das  Einordnen  der  einzelnen  Titel  giebt  die  Instruktion  die 
< Grundregeln : Dieselbe  Schrift  wird  stets  unter  demselben  Titel  eingeordnet, 
und  dieselben  Wörter  werden  stets  in  derselben  Form  angesetzt;  die  Schrift 
wird  stets  unter  ihren  ursprünglichen  Titel  eingeordnet,  wenn  sich  nicht 
ein  anderer  im  Gebrauch  durchgesetzt  hat.  Für  die  Einordnung  kommen 
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nur  die  den  Inhalt  diT  Schrift  bez«-ich«*nden  Bestandteile  de»  Titel»  in 
IW-trarht,  Satz«*  und  Wörter  die  nur  den  eigentlichen  Titel  ankundigen 
«der  den  Titel  mit  der  Angabe  de»  Verfasser*  lediglich  verbinden,  er- 
klarende  oder  erweltimde  Zusätze  /um  Titel,  einleitende  Segens/. rmcln. 
Wünsche.  SfirQrhe  u.  der  gl. . sowie  dem  eigentlichen  Titel  vorausgi-heixh- 
Angaben  Ober  Herkunft.  Anlass  oder  Zweck  der  Schrift  werden  ni<  ht 
berücksichtigt.  Die  weitere  < »rdnung  der  Titel  richtet  sich  instrukti.«r.s- 
gemass  b»-i  an«>nvm«-n  Titeln  nach  den  übrigen  wesentlichen  Wörtern,  und 
/war  gelten  di«-sr  in  d«r  im  Titel  gegebenen  Reihenfolge:  Z.  Fl.  * Rheinisch«» 
'Museum  für  M*hilologie;  grammatisch  abhängige  Wortir.  die  ihrem 
Regens  vorauf  gehen,  gelten  erst  nach  diesem,  z.  H.  'Zeitschrift  für 
‘physikalisch«*  ‘tln-mie,  als  grammatisch  abhängig  gelt«*n  auch  Vornamen 
und  substantivische  Appositionen.  /.  II.  *J.  *A.  *Smiff«*rt*  ‘Archiv  für 
1 Kntsclmidungen  dir  ob«Tsten  (terichte.  'Neue»  'Schul- Reglement  für 
die  *l'niv«Tsitat  'Ilr«‘.slau.  Hängen  vorausgellende  Wörter  von  nv-hrrrer. 
folgenden  gl«-ichzi-itig  ab.  m>  gilt  von  di«-v-n  nur  das  enge  als  Regens 
/.  11.  ’'n>e<>li «gische  'Studien  und  ‘Kritiken. 

Di««  virvhii-ih-nen  Wirke  ein  und  desselben  Verfassers  wi-ttb-r 
streng  alphabetisch  gisirdm-t.  Hei  verschiedenen  Ausgalx-n  und  l'rls-r- 
si-t/ungin  dirselbm  S:hrift  hatvu  instruktionsgrmäss  die  Ausgabrn  «!*■» 
< higinals  allein,  wie  «h-s  Originals  mit  einer  l'ebervtzung  den  V«crarg 
vor  d«*n  l’i-bersi-t/ungi-n.  vits«  liicdene  Ausgaben  derselben  S hnft  wenV— 
ehr« «nologisch  gc<«rdn«-t,  undath-rte  Ausgab«ri.  d«ren  Krvheinungsiahr  au-  I. 
nicht  annähernd  /u  «-rmitteln  ist.  g«-h«-n  den  dati«rten  voran,  l’nter  iVr 
l’eb«Tset/ungen  haben  nach  d«r  Instruktion  di«-  in  zeitlich  nd«r  dialektzsi  h 
viTschii-di-nen  Formen  der  l’rsprache  gefertigten  den  Vorrang,  an  se- 
vhliessi-n  sich  «lii-  and«-r«-n  l’eb«-rtragung«-n  nach  d«-m  Alphabet  «Fr 
<leutsih«-n  Nam«-n  d«r  Sprachen;  Auszüge  aus  einem  einzelnen  Wirke  und 
i-in/elne  T«*il«-  «Hn«-s  solchen  \scnh-n  hintir  sämtliche  Ausgabin  und  I’i-brr- 
s«-t/ung«-n  d«->  ganzen  W«rk«-s  g«-stellt  und  untereinander  wie  diese  gereimt 

Was  «lii-  Anlag«-  des  alplials-tis«  h«-n  Kälah«g»  betrifft,  so  kann  man 
ihn  entwisliT.  wie  di«-  h«-id«-n  anil«r«-n  Kalal--g«-.  in  Iluihform  hrrstr-lh-n. 
w--h«-i  di«-  Z«-f.' 1 wietlerum  als  l'ntirlage  di«-n«-n.  «»Iit  man  vereinigt  »>r 
Ixrnts  erwähnt  an  St«-H<-  <-in<-s  Hu«  h-  *>«lir  ilandkatal<«gs  die  Zettel  %•  thsc 
i u <-in«rn  Katalog.  ihm  V -g«nannt«-n  alphabetiv  h«-n  Zettelkatal« «g  I Wxb — 
k- -mmt  «-»  au«  li  v««r,  «lass  eine  Hibli-«tli<-k.  «l«r  g«-nug  Kräfte  urxl  Mittel 
zur  Virfugung  »t»-h«-n.  1»» -s« !•-  V«-rfalirungsw«*isen  in  Anw«-ndung  bringt 
J.sh  r «i«r  Iwi-h  n Katah-g«-  hat  naturh«  h s ine  V«c/ugv  urxl  Nacht«-'^ 
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Im  Bandkatalog  hat  man  zuvörderst  dessen  grössere  Sicherheit  hervor- 
gehoben. Ein  Zettel  kann  verloren  gehen  oder  falsch  eingelegt  werden, 
im  Bandkatalog  dagegen  verbleiben  die  Eintragungen,  wenn  einmal  ge- 
schehen, unverrückt  und  ungefährdet  an  ihrer  Stelle.  Als  zweiten  Vorteil 
des  Bandkatalogs  bezeichnet  man  nicht  mit  Unrecht  dessen  grössere  Ueber- 
sichtlichkeit.  Umfangreiche  Partien  lassen  sich  hier  leicht  übersehen,  und 
während  man  im  Zettelkatalog  oft  mehrere  Dutzend  Zettel  nachzusehen 
gezwungen  ist,  tun  aus  den  Schriften  eines  Verfassers  oder  aus  der  Reihe 
gleicher  Ordnungswörter  das  herauszufinden,  was  man  sucht,  macht  man 
den  betreffenden  Büchertitel  in  einem  gebundenen  Katalog  bei  einem 
nur  flüchtigen  Ueberblicke  von  ein  paar  Blättern  ausfindig.  Damit  ist 
gleichzeitig  die  grössere  Bequemlichkeit  des  Bandkatalogs  für  viele  Fälle 
erwiesen.  Dagegen  rühmt  man  am  Zettelkatalog  begründeterweise  die 
leichte  Beweglichkeit  der  einzelnen  Zettel,  die,  wie  wir  sahen,  je  nach 
Bedarf  alphabetisch  oder  chronologisch  oder  nach  irgendwelchen  sachlichen 
Gesichtspunkten  geordnet  werden  können,  ohne  dass  man  an  diese  Ord- 
nung gebunden  ist,  da  sie  sich  in  beliebiger  Weise  abändem  oder  verbessern 
lässt.  Wegen  dieser  ungemeinen  Beweglichkeit  kann  man  jederzeit  Ver- 
änderungen oder  Verbesserungen  in  der  Reihenfolge  der  Titel  vornehmen, 
ohne  dass  man  etwas  weiteres  zu  thun  nötig  hat,  als  einige  lose  Blätter 
anders  zu  legen  und  die  Ordnungsnummer  mit  einer  anderen  zu  ver- 
tauschen, während  bei  derartigen  Veränderungen  und  Verbesserungen  im 
gebundenen  Katalog  häufig  ein  Umschreiben  der  betreffenden  Artikel 
notwendig  wird.  Als  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Vorzug  hat  man 
ferner  am  Zettelkatalog  die  ausgiebigere  Verwendbarkeit  von  Verweis- 
zetteln hervorgehoben,  die  in  einem  oder  mehreren  Exemplaren  überall 
eingelegt  und  nach  Bedarf  auch  wieder  umgeschrieben  oder  entfernt 
werden  können,  während  ein  solches  Verfahren  in  dem  mit  der  Zeit  sich 
mehr  und  mehr  füllenden  Bandkatalog  seine  natürliche  Beschränkung 
findet  Auch  die  Fortführung  ist  zweifellos  eine  leichtere,  da  eben  Ein- 
schaltungen jeder  Art  sich  ohne  Schwierigkeit  und  in  unbeschränkter 
Menge  an  beliebiger  Stelle  einfügen  lassen.  Und  wenn  selbst  einzelne 
Teile  der  Bibliothek  plötzlich  unverhältnismässig  anwachsen,  ist  man  ohne 
erhebliche  Störung  leicht  im  stände,  den  Katalog  ganz  nach  Bedürfnis  zu 
erweitern,  wogegen  in  gleichem  Falle  bei  dem  gebundenen  Katalog,  sobald 
der  für  etwaige  Nachträge  von  Haus  aus  freigelassene  Platz  vollständig 
ausgefüllt  ist  das  Umschreiben  nicht  nur  einzelner  Blätter,  sondern  selbst 
grösserer  Abschnitte,  ja  ganzer  Bände  nicht  umgangen  werden  kann. 
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Ausserdem  sind  auch  die  einzelnen  Zettel  für  sich  im  Bedürfnisfalle  jeder 
Berichtigung  oder  Ergänzung  fähig.  Endlich  macht  sich  bei  dem  Zettel- 
katalog die  Abnutzung  nicht  so  fühlbar  wie  bei  dem  Bandkatalog,  weil 
jeder  beschmutzte  oder  beschädigte  Zettel  ohne  weiteres  herausgenommen 
und  umgeschrieben  werden  kann,  so  dass  der  Zettelkatalog  bei  sorgfältiger 
Führung  einen  fortwährenden  Verjüngungsprozess  durchmacht. 

Bei  der  Abfassung  des  Bandkatalogs  hat  man  natürlich  ebensowenig 
wie  bei  den  beiden  anderen  Katalogen  nötig,  die  Zettel  in  ihrer  vollen 
Ausführlichkeit  abzuschreiben,  sondern  darf  sich,  wie  dort,  wesentlicher 
Abkürzungen  bedienen.  Zwei  Zeilen  werden  im  Durchschnitt  für  einen 
Titel  genügen.  Selbstverständlich  ist  darauf  zu  sehen,  dass  zwischen  den 
Namen  der  verschiedenen  Verfasser  genügender  Platz  zur  späteren  Ein- 
reihung neuer  frei  bleibt,  wie  denn  auch  mit  dem  für  den  einzelnen  ver- 
fügbaren Raume  nicht  gegeizt  werden  darf.  An  manchen  Bibliotheken 
wird  nach  dem  Göttinger  Vorbilde *)  dem  Uebelstande,  dass  infolge  der 
Häufung  gleichnamiger  Autoren  der  Platz  leicht  zu  enge  wird,  dadurch 
abgeholfen,  dass  man  für  jeden  Verfasser  ein  eigenes  Blatt  in  die  Katalog- 
bände einlegt,  dem  nach  Bedarf  ein  zweites  hinzugefügt  werden  kann. 
Der  Gedanke,  den  einzelnen  Verfasser  auf  diese  Weise  unabhängig  von 
seiner  Umgebung  zu  machen  und  eine  Ueberladung  der  Seiten  mit  einer 
übermässigen  Zahl  von  Verfassernamen  und  Büchertiteln  vorzubeugen, 
berührt  sich  bereits  nahe  mit  dem  Grundgedanken  des  Zettelkatalogs,  nur 
dass  hier  noch  ein  Schritt  weiter  gegangen  und  jedem  Werke  ein  be- 
sonderes Blatt  zugewiesen  wird.  Im  übrigen  gilt  vom  Bandkatalog  alles 
das,  was  wir  früher  in  Bezug  auf  die  Kataloge  im  allgemeinen  erwähnt 
haben,  vor  allem,  dass  die  Titel  leserlich  und  sauber  geschrieben  werden, 
dass  sich  die  Verfassemamen,  womöglich  auf  besonderer  Zeile  am  Kopfe 
des  Blattes,  deutlich  abheben,  dass  das  zur  Verwendung  gelangende  Papier 
gut  und  der  übersichtlichen  Eintragung  halber  liniiert  sei,  dass  der  Ein- 
band fest  und  dauerhaft  hergestellt  werde,  um  rasche  Abnützung  zu  ver- 
hüten, dass  endlich  das  Format  aus  einem  noch  bequem  handlichen  Folio 
bestehe,  welches  die  Uebersichtlichkeit  erleichtert  und  doch  zugleich  rasches 
Aufschlagen  nicht  erschwert 

Die  allgemeinere  Einführung  des  Zettelkatalogs  ist  verhältnismässig 
jungen  Datums.  Man  huldigte  früher  der  Ansicht  dass  die  Titelabschriften 
auf  Zetteln  eigentlich  nur  als  Mittel  zur  Anfertigung  der  gebundenen 

*)  H.  Ok$teri  ey,  Di«  Reoqpjutttioa  der  UniveniUo*  Bibliothek  zu  Göttingeo.  Petxholdu  An- 
zeiger, 1875,  Nr.  775.  »7«- 
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Kataloge  zu  dienen  hätten,  nach  deren  Vollendung  man  sie  in  der  Regel 
beiseite  legte.  Erst  die  neuere  Zeit  hat  sich  für  die  Fortführung1)  und 
dauernde  Ausnützung  des  oft  mit  beträchtlichen  Kosten  hergestellten  und 
mit  vieler  Mühe  bescliriebenen  Zettelmaterials  *)  entschieden  und  sich  darum 
dessen  zweckdienliche  Aufbewahrung  angelegen  sein  lassen.  Die  Mittel 
und  Wege,  die  man  ersonnen  hat,  um  eine  sichere  und  bequeme  Hand- 
habung des  Zettelkatalogs  herbeizuführen3),  sind  überaus  mannigfaltig. 
Fast  jede  grössere  Bibliothek  besitzt  in  dieser  Beziehung  ihre  besondere 
Einrichtung;  doch  scheint  eben  dieser  Umstand,  dass  bisher  noch  keine 
dieser  Einrichtungen  sich  zu  allgemeiner  Geltung  durchzuringen  vermocht 
hat.  dafür  zu  sprechen,  dass  ein  nach  allen  Seiten  hin  befriedigendes 
Muster  noch  immer  der  Erfindung  harrt,  wenn  auch  diese  oder  jene  Auf- 
bewahrungsart als  besonders  praktisch  und  empfehlenswert  gelten  und 
empfohlen  werden  mag.  Und  wenn  es  nach  Keysser  keine  Frage  Ist, 
dass  nicht  der  lose  Zettelkatalog  oder  der  feste  Buchkatalog,  sondern 
irgend  eine  kombinierte  Form  der  Katalog  der  Zukunft  sein  wird,  so  ist 
eben  jene  kombinierte  Form  das  Rätsel,  welches  noch  zu  lösen  ist  Zu 
berücksichtigen  wird  dabei  freilich  stets  sein,  dass,  was  an  einer  kleinen 
Bibliothek  durchführbar  ist  und  sich  auch  wohl  bewährt,  an  grossen  Bücher- 
sammlungen oft  bei  dem  ersten  Versuche  scheitert. 

Aus  der  Menge  der  gebräuchlichen  Vorrichtungen  wollen  wir  im 
folgenden  nur  einige  Beispiele  herausgreifen. 

')  H.  Bohatta,  Revision  von  Zettelkatalogen.  Mitteilungen  d.  Osten1.  Ver.  f.  Bibliothekswesen, 
5,  S.  12 — 16.  — T)  An  einzelnen  Bibliotheken  lässt  man  die  auf  Zetteln  verzeichnten  Titel  in 
einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  drucken;  es  geschieht  dies  namentlich  für  die  neuen  Er- 
werbungen. So  in  leiden  vergl.  W.  N.  Du  Rieu,  Note  on  the  card  catalogue  of  Leiden  Univereiiy. 
Iubrary  Journal,  10,  1885,  S.  206  — 208.  Dem  Leidener  Vorbilde  folgte  O.  Uhlworm  für  die 
Murhardsche  {Stadt-)  Bibliothek  in  Kassel,  und  von  dieser  empfing  die  Herzogliche  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel  die  Anregung,  ihren  1889  in  Angriff  genommenen  Katalog  ebenfalls  auf  Zetteln 
drucken  zu  lassen  (Instruktion  f.  d.  Bearbeitung  des  alphal Fetischen  Zettelkatalogs  zu  Wolfen- 
Inittel,  S.  1 1 ff.).  Es  drucken  ferner  die  Landesbibliothek  zu  Kassel,  die  Stadtbibliothek  zu  Köln, 
die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin;  in  England  Cambridge,  und  zwar  früher  als  Leiden  nach 
amerikanischen  Vorbilde,  Glasgow,  das  Britische  Museum,  in  Frankreich  die  Biblioth£quc  nationale, 
io  Italien  die  Bibliotrca  nazionalc  zu  Florenz  und  Rom,  in  Amerika  Boston,  Cambridge  und  die 
J<din  Crerar  Library  in  Chicago.  Ausführliches  bei  MlLKAU  , Centralkataloge  und  Titeldrucke. 
$.  56 — 100.  — *)  Vergl.  u.  a.  H.  W.  D.  Dunlop,  On  a new  invention  which  renders  slip-cataJogues 
available  for  public  reference.  Library  Journal,  2,  1878,  S.  160— 161.  — H.  E.  Green,  Card 
voltimes  vi.  card  drawers.  Ebd.  17,  1892,  S.  5 — 6.  Dazu  S.  371.  — W.  Austen,  Card  cata- 
logs.  Suggestion*  for  making  them  u&able.  Ebd.  23,  1898,  S.  655 — 657.  — J.  D.  Brown, 
Mechanical  methods  of  dtsplaying  catalogue*  and  Indexes.  The  Libran',  6,  1894,  S.  45 — 66. 
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Ziemlich  verbreitet  ist  der  Brauch,  die  aus  steifem  Papier  bestehenden  Zettel  in  Pappkäatcn. 
welche  der  Grösse  der  Zettel  angepasst  sind  oder  in  entsprechende  Abteilungen  zerfallen  und 
deren  Deckel  zurückgeschlagen  oder  abgehoben  wird,  liegend  oder  stehend  aufzubewahren.  Zar 
Erhaltung  der  aufrechten  Stellung  der  Zettel  empfiehlt  Kortüm,  die  Kästen  durch  mehrere 
in  kleinen  Falzen  verschiebbare  Zinkblechtafeln  in  verschiedene  Abteilungen  zu  scheiden.  Um 
jede  Unordnung  der  Zettel  zu  verhindern,  legte,  wie  Dziatzko  berichtet,  auf  der  Versammlung 
der  englischen  Bibliothekare  in  Oxford  Mr.  Cowell  aus  Liverpool  die  Probe  eines  in  einem  Kasten 
aufbewahrten  Zettelkatalogs  vor,  bei  welchem  die  Zettel  durch  eine  an  der  Seite  hindurchgeführte 
dünne  Schnur  (bezüglich  Draht)  zusammengehaltcn  wurden,  zugleich  aber  an  der  gleichen  Stelle 
je  einen  schwer  sich  öffnenden  Schlitz  nach  dem  nächsten  Rande  hatten,  durch  welchen  einzelne 
Zettel  ohne  Störung  des  Ganzen  herausgenomroen  und  ein  gefügt  werden  konnten.  Sehr  richtig 
macht  Dziatzko  darauf  aufmerksam,  dass  durch  eine  solche  Einrichtung  die  Herausnahme  von 
Zetteln  seitens  Unberufener  zwar  erschwert,  aber  nicht  verhindert,  überdies  das  Material  der 
Zettel  zu  stark  in  Anspruch  genommen  wird.  Nach  Koktüm  sind  u.  a.  in  den  Bibliotheken  der 
Sorbonne  zu  Paris  und  der  Guildhall  zu  London  die  Zettel  mittels  durchgesteckter  und  angeschlos- 
sener  Eisen-  bez.  Messingdrähte  in  den  Kästen  aneinander  gereiht.  Verwandt  damit  ist  die  Ein- 
richtung, welche  Kky&ser1)  zunächst  probeweise,  aber,  wie  er  betont,  mit  gutem  Erfolge  in  der 
StadtbibKothek  zu  Köln  eingeführt  hat  und  die  er  folgend rrmassen  schildert.  Die  Katalogzettei, 
0,20  m breit,  o,l  l m hoch,  von  leichtem,  gelbgetöntem  Karton,  linüert,  sind  an  der  Vorderseite 
ihres  unteren  Randes  mit  einem  0,02  m breiten  Streifen  gesteifter,  sogen.  » Kalkierlein wand « be- 
klebt and  genau  in  der  Mitte  dieses  Streifens  mit  einer  runden  Oeffnung  von  0,0 1 m Durchmesser 
versehen;  eine  ebensolche  Oeffnung  ist  an  den  entsprechenden  Stellen  der  Vorder»  und  der  Rück» 
wand  der  hölzernen  Katalogkästen  angebracht.  Sobald  die  Zettel  geordnet  aufrecht  im  Kasten 
stehen,  wird  eine  starke  runde  Gummischnur,  an  deren  einem  Ende  ein  Metallknopf  von  0,013  m 
Durchmesser  angebracht  ist,  mittels  einer  langen  eisernen  Nadel  durch  Zettel  und  Kasten  hin- 
durchgefuhrt  und  in  eine  unter  letzterem  (die  Kästen  laufen  auf  Kufen)  befindliche  hölzerne 
Klammer  eingeklemmt,  während  das  vordere  Ende  durch  den  Knopf  aussen  festgehaUen  wird. 
Die  Kalkierlein  wand  fasert  nicht  und  ist  bei  normalem  Gebrauche  des  Katalogs  kräftig  genug, 
um  ein  Zerre issen  der  Zettel  zu  hindern,  zu  deren  Schonung  die  nachgiebige  Gummischnur  über- 
dies noch  beiträgt.  Bei  denjenigen  Abteilungen  des  Katalogs,  für  welche  auf  besonders  starken 
Zuwachs  zu  rechnen  ist,  wird  der  reservierte  Raum  durch  gelochte  Füllpappen  von  der  Grösse 
der  Zettel  und  einer  Dicke  von  5 mm  (ungefüllt. 

Dziatzko  *)  liess  seiner  Zeit  an  der  Königlichen  und  Universitätsbibliothek  zu  Breslau  als 
Schutzmittel  für  die  in  hölzernen  Kästen  aufbewahrten  und  aufrechtstehend  aneinander  gereihten 
Zettel  aus  dünnen  Stäbchen  gebildete  Gitter  herstcllen,  die  in  den  oberen  Rand  der  Zettelkästen 
eingelassen  werden  und  deren  einzelne  Oeffnungen  von  so  beträchtlicher  Weite  sind,  dass  das 
Blättern  und  Lesen  in  den  darunter  befindlichen  Zetteln  nicht  gehindert,  wohl  aber  die  Heraus- 
nahme eines  solchen  unmöglich  gemacht  ist.  Der  gesamte  Zettelkatalog  der  genannten  Bibliothek 
wird  nach  Dziatzkos  Beschreibung  in  Schränken  aufbewahrt,  welche  als  Stehpulte  eingerichtet 
je  21  Schubladen  in  drei  Reihen  übereinander  aufweisen.  In  jeder  Lade  können  etwa  1450  Zette! 
von  ganz  steifem  Papier  bequem  imtergebracht  werden.  Die  Schubladen  haben  je  eine  beweg- 
liche Rückwand,  welche  nach  Maasgabe  der  eingelegten  Zettel  vor-  oder  zurückgeschoben  wird. 
Eine  starke  Holzfeder  hindert  das  völlige  Ausziehen  der  Schubladen ; der  hinterste  Teil  derselben. 

')  A.  Keysser  im  Centralblatt  f.  B.,  2,  1885,  S.  5.  — •)  K.  Dziatzko,  Eine  Einrichtung  retn 
Schutz  von  Zettelkatalogen.  Petzhold  Ls  Anzeiger,  1879,  Nr.  679. 
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bis  za  welchem  jene  Rückwand  geschoben  werden  kann,  bleibt  nämlich  immer  leer  und  im  Inneren 
des  Pultes,  um  das  Gewicht  des  vorderen  Teiles,  wenn  er  ausgezogen  ist,  zu  vermindern.  In 
Leiden  reichen  nach  KortCm  die  in  der  Mitte  durch  eine  feste  Scheidewand  getrennten  Zettel- 
kästen durch  die  80  cm  tiefen  Tische  hindurch  und  können  von  beiden  Seiten  eingesehen  werden, 
ohne  dass  ein  Herausnehmen  der  Kästen  nötig  ist,  da  der  im  Tische  steckende  Teil  das  Gegen- 
gewicht bildet. 

An  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  wird  der  Verschluss  ebenfalls  durch  einen  in  den 
oberen  Rand  des  Kastens  eingelassenen  Rahmen  bewirkt.  Dieser  ist  zunächst  in  der  Mitte  der 
beiden  Langseiten  geteilt,  die  so  entstehenden  Vierecke  durch  je  einen  Quer-  und  Längsstab 
wiederum  in  je  vier  Teile  geschieden.  Die  vordere  Hälfte  des  Rahmens  lässt  sich  nach  Oeffnung 
des  Schlosses  zurückklappen,  um,  ohne  den  ganzen  Rahmen  abheben  zu  müssen,  aus  dieser  allein 
Zettel  herausnehmen  oder  einlegcn  zu  können. 

In  Kiel  sind  nach  einer  uns  gütigst  Übermittelten  Beschreibung  des  dortigen  Bibliotheks- 
direktors  Herrn  E.  Stefkenhaqen  die  Schubkästen  zur  Aufnahme  der  Katalogzettel,  24  an  der 
Zahl,  ln  drei  Reihen  übereinander  und  ln  angemessener  Höhenlage  in  einen  als  Stehpult  einge- 
richteten Schrank  eingeordnet.  Der  untere  Teil  des  Schrankes  ist  zur  Aufstellung  von  Band 
kata logen  bestimmt,  welche  bei  der  Benutzung  auf  der  abgeschrägten  Deckplatte  aufgelegt  werden. 
Jeder  Schubkasten  kann  bis  auf  eine  verfügbare  Länge  von  40  cm  (für  1000  Zettel  starken  Kar- 
tons) ausgezogen  werden.  Um  ein  zu  häufiges  Umlegen  der  Katalogzettel  aus  einem  in  den  an- 
deren Kasten  zu  vermeiden,  wird  der  Raum  durch  StelUöcher  mit  einem  beweglichen  Einsatzstück 
auf  die  Hälfte  (20  cm)  eingeschränkt,  dann  in  vier  Abständen  von  je  5 cm  auf  25,  30,  35,  40  cm 
ausgedehnt.  Das  Herausnebmen  der  Schubkästen  verhindern  kräftige  Holzpflöcke.  Im  Bedarfs- 
fall«, d.  h.  bei  etwa  nötig  werdenden  Reparaturen  oder  zur  Reinigung  der  inneren  Teile,  lassen 
**ch  die  Holzpflöcke  von  einer  vcrschliessbaren  Scitcnthüre  des  Schrankes  aus  entfernen.  Die 
Katalogzettel  werden  in  den  Schubkästen  freistehend  auf  bewahrt.  Zu  ihrem  Schutze  dient  ein 
bequem  zu  handhabender  Einheitsverschhiss  mit  Messingrahmen.  Die  Bewegung  des  Rahmens 
beim  Auf-  und  Zuschliesscn  erfolgt  in  wagerechter  Richtung  durch  Rückwärts-  und  Vorwärts- 
schieben. Durch  eine  geringe  Neigung  wird  der  Rahmen  ganz  herausgezogen  und  wieder  einge- 
schoben. Die  Verschlusseinrichtung , die  sich  durchaus  bewährt  hat,  wurde  nach  Angaben 
Steppen  hagen  s durch  den  Kieler  Kunstschlosser  A.  Prillwitz  angefertigt,  der  bereit  ist,  sie 
auch  für  andere  Bibliotheken  hcrzustellcn.  Sämtliche  Schlösser,  die  in  die  Schubkästen  einge- 
lassen sind,  werden  von  oben  mit  einem  Schlüssel  geschlossen. 

In  Giessen  wurde  auf  Veranlassung  des  dortigen  Oberbibliothekars  HAUPT1)  eine  Katalog- 
kapsel neu  konstruiert  und  auf  der  Universitätsbibliothek  eingcfUhrt,  welche  folgende  Eigentüm- 
lichkeiten aufweist.  Sie  ist  18  cm  hoch,  15,5  cm  breit,  15  cm  tief,  aus  grauer  Papierpappc  ver- 
fertigt und  an  den  Kanten  mit  Kalikostreifen  eingefasst.  Aus  den  zwei  feststehenden  starken 
Se»tm wänden  (von  0,7  cm  Dicke)  lassen  sich  die  Vorder-  und  Rückseite  der  Kapsel  durch 
schwächere,  mit  starken  Leinenbändern  befestigte  Seitenflügel  ein-  und  ausschicben,  so  dass  Vorder- 
und  Rückseite  für  sich  bewegt  werden  kann.  Der  Deckel  ist  an  der  Rückseite  befestigt,  schliesst 
stanbsicher  und  steht,  wenn  die  Hinterwand  aufgezogen  ist,  senkrecht  auf  der  Standortsfläche  der 

a)  Herm.  Haupt,  Eine  Notiz  über  Kapseln  zur  Aufbewahrung  des  Blätterkatalogs.  Centralblatt 
f.  B.,  5,  1888,  S.  362 — 364.  Der  Giesscner  Buchbindermeister  P.  Sann  hat  das  Modell  der 
Kapsel  für  sich  patentieren  lassen  und  fertigt  diese  in  einfacher  und  besserer  Ausstattung  an. 
Der  Genannte  hat  s.  Z.  auch  versuchsweise  ein  drehbares  Rejxnitorium  zur  Aufbewahrung  der 
Kapseln  hergestellt.  Vcrgl.  noch  Centralblatt  f.  B.,  13,  (896,  S.  254. 
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Ka{*cl  auf.  für  dif  Rückwand  ao  xugletcb  eine  Stütze  abgebend  An  der  Vorderwand  at  vtr 
starke*  I .einen  bind  in  den  Pafrpendeckel  emjj*-laaaen , um  alt  Handball  für  dat  Herab och  n eu 
der  Kapseln  eoo  den  Gestellen  xu  dienen.  Indem  et  durch  die  Beweglichkeit  der  Vorder-  wd 


Kaul«<gkap*rl  der  UruversitAtsbiblt'Kbek  xu  Giessen 


Rückwand  möglich  wird,  die  Kalakgblliter . welche  ateta  in  xwei  gewanderte  Gruppen  iwr* 
anderfallen,  in  der  bequemsten  Wette  xu  durrhblittem.  lit  die  Versuchung,  einzelne  RU  rer  dm 
Kapseln  xu  entnehmen,  faxt  ausgeschlossen.  t*m  jedoch  ganx  aicher  xu  gehen,  tal  auf  dem  lW4^ 

je« ler  Kapsel  noch  ein  Zettel  mit  der  | 

Mahnung  angebracht,  daa 
Zettel  xu  un t er I atten 

Nach  dem  Vorbildr  von  Maxburg. 
Kinnchtung  auf  den  lliateiher  fa  Klar 
mrtkkgeführt  wird,  werden  an  der  ru*«r«un 
biMmthek  xu  Halle,  wie  dir*  O IUitvk' 
beachnelaen  hat.  die  Zettel  n Plckchen  maVt 
xwei  atarke  blaue  Pajumtmfea  ron  girwhr- 
G roste  aufeinandergelegt  und  dann  an  krm 
unteren  Drittel  mit  einem  dauerhaften  Bia V 
an  dem  tick  eine  Schnalle  befindet,  fern  an 
lammmgewhnort.  Auf 
Pappdeckel  ateben  auf 
klebten  Papier  die 

SchlagwArter  det  ersten  and  letzten  dm  m dem 
Pakete  befindlichen  Zettel.  Ihr  Miete  dmr 
Pakete  ist  im  Maximum  durch  dar  Hdfc*  dm 
oblongen  Papf  hixten  t— stimmt.  m denen  ne 
auP -wahrt  werden  Diese  amd.  der  Rrnm  mf 
lange  der  Zettel  entsprechend.  anmm  >15  mm 
0$  mm  hoch,  eiet  to  breit  Ihe  Pakete  haben  dabei  un  Inneren 
raum  I >er  Karten  ist  nur  an  drei  Seiten  unten,  der  Kofdsestr 

rum  K:n**h.eben  des  Pakets  Am  Kopfe  sind  nach  *u«ten  mit  weit  wchtlnrcn 
d*e  SLap  'rtrr  sag*-' -rächt . weiche  luh  daa  Paket  un  Inneren  tilgt  Dam 


Rn-mt  e .um  für  den  Zettelkatalog  der  t*anersilAt»> 
I'.!  4 -th'k  xu  Halle  a.  d.  S. 


lang  und 
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obere  und  untere  Seitenfläche  an  dem  offenen  Ende  etwas  ausgeschnitten  sind,  damit  das  im 
Kasten  steckende  Packet  leicht  zu  greifen  und  herauszuziehen  ist,  sind  in  einem  hölzernen  Repo 
Mtorium  alphabetisch  aufgestellt,  so  dass  in  jedem  kleinen,  durch  dünne  Brettchen  getrennten 
Fache  ein  Kästchen  sitzt.  Das  Kepositorium , welches  für  710  Kästchen  Platz  hat  und  noch 
l»eliebig  erweitert  werden  kann,  bedeckt  an  der  Wand  des  Beamtenzimmers  eine  Fläche  von 
1.33  m Höhe  und  von  8,15  m Länge  und  ist  0,13  m tief.  Ein  vollständig  ähnliches  wurde 
mit  einem  zweiten  Exemplare  des  Zettelkatalogs  im  Lesesaale  für  das  Publikum  aufgestcllt. 

Erwähnung  verdient  auch  die  Einrichtung  des  Zettelkatalogs  der  Murhardsehen  Bibliothek 
der  Stadt  Kassel,  die  deren  früherer  Bibliothekar  Dr.  Uhlworm  folgcndcrmasscn  beschreibt:  Die 
Katalogkapseln , jede  7,3  cm  hoch,  22,5  cm  lang  und  4 cm  breit,  sind  alle  gleichmässig  nach 
Form  eines  BücherdcckeU  gefertigt.  Sie  sind  in  einer  Entfernung  von  1,5  cm  vom  Rücken 
beiderseits  mit  einem  1,8  cm  tiefen  Einschnitte  versehen,  dem  ein  entsprechender  Einschnitt  auf 
beiden  Seiten  der  einzulegenden  Katalogzettel  entspricht,  und  werden  gleich  bei  der  Anlage  zur 
Aufnahme  des  späteren  Zuwachses,  des  t>esseren  Aussehens  und  der  Titelaufschriften  wegen, 
hinten  mit  leeren  Zetteln  gefüllt,  so  dass  t>cim  späteren  Nachlegen  neuer  Zettel  immer  so  viel 
leeres  PapieT  hinten  herausgenommen 
wird,  wie  vorne  eingelegt  wird.  Die 
Zettel  selbst  sind  durch  zwei  messer- 
artige, an  beiden  Seiten  umgeb«  igene 
Metallklammern,  welche  genau  in  die 
entsprechenden  Einschnitte  in  Papier 
und  Kapsel  passen , zusammenge- 
halten.  Eine  in  der  Mitte  der 
Kapsel  laufende,  die  beiden  Klam- 
mern durch  einen  Einschnitt  ver- 
bindende Spange  mit  umgebogenen 
Federn  verhindert  das  Durchdrücken 
des  Kapselinhaltes  durch  Unberufene. 

Da  die  VerschlussteiJe  der  Kapseln  sich  ungemein  leicht  herausnehmen  resp.  verschieben  lassen, 
bilden  die  Katalogbände  einen  sehr  sicheren,  liequem  zu  handhabenden  Aufbewahrungsort  für 
bewegliche  Kataloge.  Zum  Offenhalten  der  Kapseln  dienen  dicke  Glasdreiecke  von  9 cm 
Schenkelllnge. 

Die  Katalogkapseln  sind  in  den  einzelnen  Katalogen  aussen  numeriert,  und  zwar  die  des 
Xominalkatalogs  fortlaufend,  die  des  systematischen  Katalogs  aber  nur  in  den  betr.  Wissenschafts- 
fächern. Wird  eine  Teilung  einer  Kapsel  nötig,  so  erhält  die  zweite  Kapsel  den  Buchstaben  a. 
Alle  irgen«l  einem  Wechsel  unterliegenden  Aufschriften  auf  dem  Rücken  der  Kapsel  werden  nicht 
darch  Druck,  sondern  nur  mit  Wasserfarben  ausgeführt,  damit  sie  sich  leicht  wegwischen  und 
durch  andere  ersetzen  lassen. 

In  neuerer  Zeit  haben  Dr.  Franke,  Abteilungsdirektor  an  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin,  und  Dr.  Molsdorf,  Hilfsbibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen,  eine  Kapsel 
kimstruiert . die  sich  von  der  Kapsel  der  Murhardsehen  Bibliothek  hauptsächlich  dadurch  unter- 
scheidet, dass  sie  durch  Federwirkung  verschliessbar  ist.  Sie  hat  in  der  Strassburger  Patent- 
bücbergestellfabrik  von  Lipman  auf  Wunsch  der  Erfinder  eine  Abänderung  dadurch  erfahren, 
dass  der  Verschluss  nunmehr  ohne  Federwirkung  zu  stände  kommt,  dass  die  Schneiden  mittels 
Schlüsseldrehung  geöffnet  und  durch  einfaches  Zudrücken  geschlossen  werden  und  der  Lederüberzug 
bei  einem  auswechselbaren  Titelschild  entbehrlich  wird.  Auch  ist  eine  Vorrichtung  getroffen. 
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«las«  die  Kapsel  an  belebter 
Stell«-  auf  geschlagen  ntvrrla 
den  lirfCB  bleibt.  dann!  Ab 
schnften,  Vermerke  «.  drrgt 
gemacht  werdet»  kA«nrm.  Dw 
u i.  für  die  Kawt-WilWl» 
biMioth«-k  in  l'nw«  aagef»« 
tigte  Kifael  nimmt  )to/^ttr 
Kirter  >1,*  : ; ca)  aal  l>~ 
K«,~l  wird  Mark  «erwehr.' 
oder  in  1 madLack  bergest*  • 


Kme.  »k  «Trugt  der  inrVr 
geb«*nd«~n.  s.  L il  * h«caf  • 
Sprtul-KiUl<f  S 1 1.  iiy 

•teilte  Katal  ghaf»sel  Ul  Hw  1 

form  hat  J SraxMi  er'--, 
den  I>er  /ettr{bthilt*r  bew*h* 
aus  einer  ||>4iUdr  rar  A-' 
nähme  and  Befestigung  der  /«i 


< >ffroe  l.irMi>wbe  Kapsel  und  einreine  Teile. 


tel 


den  Kapsel.  Vier  V-i t'tstaV 

det  Lade  sind  miteinander  verimht.  die  fünfte  i«t  durrh  Srharni*re  l<wegl*h  und  errwhlietabsr  I ».e 
(sechste)  offene  Seite  der  lade  nimmt  die  Zettel  auf.  I>*ese  liestehen  aus  ivn  ungWheu.  durch  I-e— 
wand  verbundenen  Teilen.  Auf  dem  gr<  «seren  befindet  im h die  1 itr  Labschrift.  der  klnarrr  ist  dmi 
locht  Die  durchlebten  Teile  «erden  auf  einen  Dorn  auf- 
gereiht,  der  ui  der  lade  befesttgi  ist.  und  durch  eine  el**n- 
falls  gelabte  Metall;  lalle  n«  der  tiffsse  «Jes  betreffenden 
Zettdal*schmttes  gnWkt.  In  de«  Den  tat  na  Scbraut*-n- 
gang  emgeschnitteo,  in  letrterrm  geht  eine  Schrauben- 
mutter. weihe  Meta.i;  lattr  und  Zettel almhr.itte  fest  tu- 
umflK' ; r«-sat  Zur  Sicherung  <ks  Dens  und  «1er  Zettel 
ragt  leUtrrrr  ein  wenig  in  die  1k« «"gliche  Sr|t>nwüd 
der  lade  hinein.  Auf  dem  fnt^trutra  lob  des 
Zettels  ist  rar  Kontr«*.^-  «l*e  S-gnatur  «W  Titel  «Im hrtfl 
wiederholt;  d.e  nicht  |ot^;ttsileii  1 et'e  de»  /ettel  «in*! 
beweg' <h  «e  d»e  BliM't  eir«-s  Bucb'i.  Das  hm  ednen 
ne-;er  Z*ttel  »*t  |e  « ht  ausf.hrtor,  rwh-l-m  der  Vrr- 
sch)  .«a  ge.  ffne*  ist 

Ds  «int  v o a .*  h d*e  «Kita  g1*  .<h«r«  d-r  lumi 
1 S isttlilis  in  Kein  urd  1/  . /.g.  die  an  kJ«  rKtrs 
H 1 ..  t‘/k«n  o.it  miss  g r Kn  .tr  .rg  g.t  Verwendung 
f.nbn  k '.«ie«i  Je  jon — fei  B-a’t*r  .n  le.el.j^r 
lir  sw  *,*,l  A.u’.M  .*g  •»•*!  n d.-n  buhart  g u!- 
b«i';t  »'•••  V*  # ’ s • **wke».  M «•!.•*  .«Ri  •!  .•«!'  *.h 

ar  • 1 *•  s«  • e*  B b ••  .«v‘ ter.  ««t  r *rf  g**..  Sah  säen  d*r  IjrwsutiW*  Ki 


»•*j 
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Weit  verbreitet  ist  namentlich  in  Frankreich  die  Erfindung  Ferdinand  Bonnanges ‘j.  Die 
aus  Kartonpapier  hergestellten , unten  halbkreisförmig  ausgeschnittenen  Katalogzettel  werden  auf 
eine  längs  des  Zettelkastens  Laufende  Schraube  aufgesetzt , wo  sie  durch  ein  hölzernes  Kissen 
befestigt  sind,  das  sich  auf  der  Schraut>e  durch  Drehung  mittels  eines  Schlüssels  hin*  und  her- 
bewegen Lässt*).  Als  Mangel  des  Systems  Bonnange  bezeichnet  Oüschakoff*)  die  ausser- 
ordentliche Langsamkeit,  womit  sich  das  Kissen  auf  der  Schraube  bewegt,  die  ausserdem  ldcht 
rostet,  wodurch  die  Bewegung  des  Kissens  noch  mehr  erschwert  wird.  Geht  dagegen  die  Schraube 
sehr  leicht,  so  kann  sie  auch  ohne  den  Schlüssel,  mit  der  Hand,  gedreht  werden,  was  zu  Ein- 
griffen seitens  LTnbcrufener  Veranlassung  geben  kann.  Oüschakoff  sucht  diesen  UcbclstAnden 
dadurch  ab/uhelfen,  dass  er  (ohne  die  Grösse  des  Kastens  und  der  Kartonzettel  zu  ändern)  die 
am  Boden  des  Kastens  laufende  Schraube  durch  einen  einfachen,  glatt  polierten  und  vernickelten 
Metallstab  ersetzt.  Das  auf  diesen  Stab  aufgesetzte  Kissen  bewegt  sich  leicht  und  rasch,  ln 
den  oberen  Teil  des  Kissens  ist  eine  metallene  Schraul>enmutter  eingeschnitten,  in  der  sich  eine 
Schraube  befindet,  die  mit  ihrem 
unteren  Ende  auf  den  Metallstab 
druckt.  Das  obere  Ende  der 
Schraube  ist  zu  einer  viereckigen 
Spitze  abgeschliffen,  auf  welche 
ein  eigener  metallener  Schlüssel 
aufgesetzt  werden  kann.  OUSCHA- 
KoFF  bebt  als  Vorzug  dieser  ver- 
lästerten Einrichtung  hervor,  dass 

•)  Journal  general  de  rimprimeric, 

2.  S^r.,  T.  18,  1874.  P.  2.  Chro- 
niqur,  Nr.  43.  S.  226 — 227;  Petz- 
holdts  Anzeiger,  1 874,  Nr.  921.  — 

•)  Ausführliche  Betreibung  mit  Soenneckkns  Knulogbüche,. 

Abbildung  in  der  französischen 

Ausgabe  (S.  26 1 bis  262):  »Les  fiches  (sagt  dort  Lalde),  quoique  fabriqmcs  d’une  seule  ptocc,  se 
composent  de  deus  parties  (le  talon  et  b fiche  proprement  dite)  reifes  entre  eiles  par  une  Sorte 
«le  chami^re  que  forme  b toile  dont  elles  so  nt  gamies  dans  toutc  leur  surfacr.  Elles  se  placent 
dans  une  bolle  qui  est  travenwe  par  une  vis  sans  fin  dans  toutc  aa  longueur.  Lc  talon  de  b 
Hebe  porte  une  tchancmre  qui  lui  pennet  d’ttre  pbcc  k chcval  sur  b vis  sans  fin;  il  j >owMe  en 
<*utre,  de  chaque  cöt£,  un  rebonl  en  saillic  qui  s’engagc  dans  b tainure  ttablie  dans  les  pamis 
laterales  de  b boite.  Ces  rebords  rendant  le  talon  plus  large  que  b dite  boite,  il  faut  le  pbcer  oblique- 
ment pour  qu’il  puisse  entrer;  lorsqu'il  a repris  sa  position  normale,  b fiche  se  trouve  fu£e  dans 
b boite  et  ne  peut  pas  ctre  retir^e  vertiealement.  La  vis  traversc  unc  pi£cc  en  bois,  dite  ccrou- 
presseur,  qui  sert  k maintenir  les  fiches  pbcees  entre  celui-ci  et  le  fond  de  b boite.  Elle  se 
mancruvre  au  moyen  d’une  def  s|wciale  qui  fait  avanccr  ou  reculer  lY-crou-presseur , »elon  qu’on 
veut  immobilisrr  les  fiches  ou  donner  un  esjwux  süffisant  pour  en  pbcer  d'autres  (3  ccntinutrcs 
esviroa).  Pour  immobiliscr  compbtrment  les  fiches  lorsquc  toutes  sont  pbei-es  dans  b l>oite,  on 
imt  r«tTOu-presseur  et  on  retire  b def;  il  est  impossiblc  alors  de  derangcr  l'ordrc  des  fisches  ni 
d’en  retirer  une,  k moins  de  l'arracher  de  son  talon.  Dans  ce  cas,  s’il  y a cu  soustraction  frauduleuse, 
fl  est  fadle  de  le  constater,  puisque  le  talon  reste  dans  U boite.«  — *)  Eine  Modifikation  des  be- 
weglichen Zettelkatalogs  von  Bonnange.  Ccntralbbtt  f.  B.,  16,  1899,  S.  61 — 62,  mit  Abbildung. 
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dir  Einfügung  «irr  Kartim/ettrl  wnt  rmacher  und  twquerorr  gmchehe.  dMt  «br  BH»upan  e»ur 
»fiilk'wmfii  aichere  «n  und  «Um  «Irr  Preta  »Ir«  K*»lmi  «ich  «fvntlith  niedriger  atefk. 

Auf  hORXAXOK  geht  ranki  «Irr  Zrttrlkaatm  iScbcthno)  dn  Italiener«  StaDIU«:  *\  «Irr 
auch  an  einigen  »kutwhrn  Bibliotheken , i.  B.  an  »kr  Bibliothek  *k»  Kaiserlichen  l'ttrtkuatn  rm 
Brrhn  Kinpng  gefunden  hat  Wir  Umt«  bin  dir  Beschreibung  folgen.  d»r  ÜCuro*)  auf  'rrud 
eigener  F-rfahnmgeu  grgetwn  hat:  «Er  besteht  aus  nnrm  polierten,  offenen  Moiikaum  na  fcj  «m 
I-lnge  und  13  an  Breite.  Srinr  Seitenwinde,  ▼»«  «Jmro  ihr  rtnr  (Querwand  u>  na  nach  ■—  n 
•ehr  lg  auf  w Art»  gerichtete«  Vor»aL/l«r<ntchen  endet.  halten  rtnr  HaW  *tm  J.J  an  In  »kr  Mit» 
»Ir«  BuWnt  ruht  rinc  Zahnsthiene  «in  Metall,  an  welcher  nn  rwtwrhen  drn  Imlm  liaf»tak« 
(m  brw etlicher  Ib  4/ block.  {Inchlalk  mit  norm  V«e«atrbrettchen  venrben,  «ermittelst  nan  Scklrun 
an  jevkr  beliebigen  Strür  fe«  (geschlossen  »mim  kann.  Dir  Ifaupteigvntamhrhkrit  de«  ScknW» 
liegt  jedoch  in  »Irr  Konstruktion  »kr  Zattel  Dtrar  bestehen  aus  »wei  Teden  Dv  olure  Ted,  mu 
«irr  Form  II  X 16  an,  ist  au«  blaulümcrtrtn.  glattem  und  rirmlich  biegsamem.  mr mm  Kart«- 
|»|iKt  »erfertigt.  Er  nt  daru  twatimmt,  dir  Titrlkofiie  ru  tragen,  und  kann  auf  fwuku  Setr« 


Der  Sehrt lano  Stahkbini.%. 


Irnbrirlr«  werden.  Der  untere  Teil,  au«  «tl/kerem  Karton,  hat  dir  Farm  de« 
nnei  alyr«(ufn|>fteii  Kegel«,  »rtnr  Paralktsntm  amd  l S cm  und  lo  cm. 

Lang  Br  »Ir  Teile  amd  durch  einen  atarkm.  wriaaen  I^inwandatmfen  nutetfwaodrr 
rwar  tu,  daaa  ihr  Unger*  Paralkbntr  »V«  unteren  Teile«  mit  «irr  etwa  I an  kttrtrrm 
amte  de«  < 4*ren  TnW  ruaamnvntnfft  Ihr  Lirgivlnd«  «Ir«  Kaatrna  und  auf  ihrer 
Kkbr  a>  pwteitet,  da«a  «kr  unter«  Ted  «k«  Zettels  genau  f« im  hm  ut  huxnnp— l.  • 
nach  innen  « orspnngetwkr  Rand  t«a  an  «Vn  ul  *-rm  Ted  heTameichL 

S*'>1  nun  /eitel  in  »len  Kaaten  jrf'gt  wrr-ktj , ao  wer« kn  sie  tunk  hat  whrtg  tu  dm 
«andre  auf  «kn  B*«kn  gmteilt.  darauf  «furch  eine  kleine  Drehung  in  dir  rechtwmkhge 
und  nachdem  »he«  geschehen,  durth  »kn  l«rwrg:« hrn  Bi-ck  frat  raaiaui»tfrprrut  1 
geschlossen  S 41  na  Zettel  rmgerriht  <-kr  nn  achon  «<  «hancknrr 

so  wird  der  Bk«k  l «gmeh»  «sen  und  rumckgeach-  4«m , worauf  durch  A 


1 «*• 
• *d 


Zrtteigrjp^en  dir  an  »kt  betr» ffmdm  Stelle  Mwrrnl^r  I.ochr  geschaffen  wird  Ina 


1 AltiTtut  Sr«: *m ai.  Brr«,  ««nn*  w^-rm  dur  «i»temi  di  achnlann  prr  catalogh«  Ran«  ihu 
Dm  Be rüg  «am  •ll*U  tL-  |j«4  H -.-0  Kt-tKhnunn  Ln  Berlin.  — -|  lrwiS4aa  I l. 

**  34«  l«S  *•  s in  < 
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dieses  Zettelkastens  kann  man  wie  die  Blätter  eines  Buches  nach  Belieben  auscinandcrachLagcn, 
stets  wird  die  benutzte  Stelle  auf  geschlagen  bleiben.  Das  Herausfallen  eines  Blattes  ist  durch 
den  vorspringenden  Rand  der  Seitenwände  des  Kastens  verhindert.  Ein  einzelnes  Blatt  aus  dem 
Schedano  ohne  Hilfe  des  Schlüssels  zu  entfernen,  ist  ebenfalls  nicht  möglich,  es  müsste  denn  von 
dem  unteren  Teile  abgerissen  werden.  Auf  dem  letzteren  ist  für  diesen  Fall  der  Titel  des  Werkes 
n*jcb  einmal  kurz  vermerkt,  so  dass  man  immer  weiss,  welches  Buch  an  der  l>csch&digten  Stelle 
angegeben  war.  Auch  das  Auseinanderfallen  der  Zettel  beim  Oeffnen  des  Kastens  ist,  und  zwar 
infolge  der  Beweglichkeit  beider  Zettel,  vermieden.  Gerade  die  Sicherheit  der  Zettel  vor  ‘Ent- 
wendung (daher  der  genaue  Titel  schedario  di  sicurezza),  sowie  die  Vermeidung  des  Auseinander- 
f allen«  sind  Vorteile,  welche  Staderini  selber  an  seiner  Erfindung  hervorhebt.  Die  einzelnen 
Buchstaben  des  Alphabets  sind  auf  Marginalien  in  schwarzem  Druck  kenntlich  gemacht.  Die 
Zahl  der  Zettel,  welche  ein  Kasten  zu  fassen  im  stände  ist,  beträgt  etwa  800,  wobei  darauf 
Bedacht  genommen  ist,  dass  noch  Raum  genug  für  die  Bewegung  des  Blockes  übrig  bleibt  Um 
24000  Blätter  unterzubringen,  würden  demnach  30  Kästen  erforderlich  sein,  und  diese  würden  eine 
Fläche  von  400  X 63  cm  zu  ihrer  Aufstellung  erheischen.  An  Raum  könnte  wesentlich  dadurch 
gespart  werden,  dass  die  Schedarien  gegen  eine  Wand  schräg  aufrecht  gestellt  werden,  doch  ist 
das  Nachschlagen  dann  weniger  einfach.  Länge  und  Breite  der  Kästen  sind  natürlich  keinen 
Beschränkungen  unterworfen;  dass  jedoch  die  Handlichkeit  des  Katalogs  durch  eine  wesentliche 
Vergrößerung  des  Schedario  dieselbe  bleibt,  dürfte  nicht  anzunehmen  sein. 

Neben  dem  beweglichen  Schedario  hat  Staderj.hi  auch  einen  buch  förmigen  Apparat  kon- 
struiert Die  Zettel  liegen  in  zwei  durch  einen  Rücken  verbundenen  Pappdeckeln.  Sie  sind  an  dem 
inneren  Rande  oben  und  unten  durchlocht  und  werden  durch  zwei  an  den  Deckeln  mit  Schrauben 
befestigte  Drähte  festgehalten.  Das  an  der  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  in  Rom  ciogeführte  System 
ist  dann  von  der  Unterbibliothekarin  in  Florenz  Giulia  Sacconi  weiter  verbessert  worden’). 

*)  Giülia  Sacconi,  Nuova  sistema  di  legatura  meccaoica  per  cataloghi.  Firenze  1891.  — Die- 
selbe: »Intorno  a un  nuovo  sistema  di  legatura  meccanica  per  cataloghi«.  Rivista  dellc  Biblio- 
teche.  Ann.  3,  1892,  S.  89 — 93  (Revue  des  Biblioth£ques.  Anno  I,  1891,  S.  218 — 219,  Library 
Journal,  1891,  S.  185).  — A.  Stadeeini,  Osscrvaziooi  ad  una  notizia  dclla  signorina  G.  Sacconi, 
riguardante  un  nuovo  sistema  di  legatura  meccanica  per  cataloghi.  Roma  1891.  — H.  Kf.phart, 
The  Sacconi  binder.  Library  Journal,  18.  1893,  S.  184 — 185,  — Giulia  Sacconi- Ricci,  Ob- 
servation« on  the  various  form»  of  catalogs  u&cd  in  modern  libraries;  with  special  reference  to  a 
System  of  mechanical  binding.  Ebd.  S.  423 — 427.  — Die  Erfinderin  beschreibt  im  Library 
Journal  ihren  Apparat  folgendennassen:  »The  apparatus  oonsists  of  a picce  of  Steel  having  two 
hollow  brass  cy linder*  fixed  near  its  two  extremities.  In  these  cylindeis  move  two  small  screws, 
which  enter  two  corresponding  holes  in  two  other  strips  of  Steel  rcscmbling  the  first.  These 
lauer  plates  move  freely  on  each  other.  The  Steel  platcs  are  fastened  by  very  streng  doth  to 
the  fly-leaves,  which  are  made  of  stout  paper  strengthened  by  a lining  of  the  sarae  cloth.  Thus 
the  plates  are  quite  independent  of  the  two  outer  covere  of  the  binding.  The  slips,  of  good 
hand-made  paper,  have  two  holcs  picrced  ln  their  inner  margins,  through  which  pass  the  two 
cylinders  describcd  above;  moreover,  they  have  no  cloth  hinges,  but  two  folds  running  along  the 
inner  mArgin,  and  these  fadlitate  the  opening  of  the  book  while  they  do  not  in  the  least  diminish 
the  rrsistance  of  the  paper.  Each  of  the  album-sized  volumes  has  230  slips  or  a little  over, 
and  the  larger  sizei  ordinär! y contain  not  less  than  200  sbeets.  It  is  unnecessary  to  add  that 
the  extemal  binding  may  be,  as  in  ordinary  books,  simple  and  elegant,  slight  or  very  streng,  in 
doch,  leather,  or  frustagno,  with  or  without  gilding  and  metallic  Ornaments«. 
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In  N’nnUmerika  erfand  Anfang  ihr  neunziger  J*hre  de»  mfWurti  Jahrhundert»  J Rcmofii 
von  drr  Public  Llmn’  in  San  Kranciaco  einen  »Indeter«,  der  runAchst  grewx » Aafirh»  rt 
fegte  *)  und  tut  tut  «**n  .lern  Frfindrr  an  der  Newherry  Ijbrary  in  ( Imago  weiter 
wird.  I >er  Zettelkatalog  »errichtet  namluh  ganz  gut*-  Dienate  ab  alphabetitcber  Kata>g.  wen« 
man  nach  rtnem  hr»ummtra.  genau  lekanatrti  Titrl  aucht.  Ab  tyatematiacbeT  Katalog  har  »i 
chn  Mangel.  da««  rt  immer  nur  einen  Titel  zeigt  V Dievetn  l'eheUtande  will  der  Rudolph 
Indeter  al  »helfe«. 

Wir  um  llcrr  r II  in  Bethel  (Mainei  mitteilt,  »ml  der  »Rudolph  Indra  er* 

inlmi  rt  die  Vorteile  dr»  Buch*  und  Zettelkatalog«  xu  vereinigen  aucht.  drei  «mchinkw  I irw ■ 

auf,  die  rinr-%  Ratte  na  (Indra  er  C a«e> , nnra  Buche»  findet»!  |V»4i  und  einer  Ibehnaanchae 

(Kota/y,  ( «etimMM  Inkio  l»n 
mnnum  aind  aürn  drei  dar  I > 
fugung  de«  Zettek  in  eine«  Halt 

in  d*-«  Krnachiuit  »eine  KaVt 

|onefl,  und  die  Vereinigung  narr  An* 
zahl  von  /ettrlhaltem  ru  einer  R*-re 
dm  K aal etii,  einem  Boche  «hr  rm>t 
eTuiloaen  Kette  «an  Kaltem  a de« 
M aachine  i Ibe  Rrfind—f  hat  b*- 
ber  den  auf  ik  gmtxtm  Free 
tungen  nicht  entspreche«.  x mt  faaf 
nirgend»  mehr  im  Meank.  Miner  - 
hm  wird  man  die  weiteren  Vma X 
de«  Krfinder»  abw  arten  mOaar«,  »V 
man  ein  al  och  1 testen»  ha  l*rtr  «. 
faihn  «eriuag 

Für  inrr.  die  der  Mnhiaar  • 
im  einrrlnen  mtf r»  »mit.  nVg*-«  k -e- 
die  weiteren  «krektrn  Vl  ttc  J^agm  -*w 
J R'  lotra»  / «ielLa*ten  1 1 he  K.dijb  Irubteriaw.  Ilm»  ('.  A.  HaiTIIh.»  PUu  fadn 

The  «lodeicr  caae*  conaaat»  e 4 a wrx» 
b Uhr»  he-l  lrag*hw iv  m tbe  lr. »er  -4  a caae  in  »och  a manner  thal  they  can  he  tarnrd  f-  m 
mk  nk  U>  the  *<h^r  I.ke  tb*  lea*r»  >4  a !n»4.  A«  thin  form  d the  indeter  » now  *•  rtin  w*' 
ard  i»  oeil»  a «ariatt  n *4  tbe  u»detrt  lx«4,  no  more  »(«er  nr»-d  he  dr»oted  t»*  »t  berr 

ln  the  . .rvjeirr  !*«4»  the  metham«m  i»  «juite  um;  k Pruiiamo  t»  mach  f e the  hwg**^ 
I v ' • her  < 4 aa  m&ny  b hr»  a«  it  d'vrn]  and  tbe  h.ngmg  •«  >4  a fr  «t  and  lock  o «n  Tb* 
a re  ,4  the  b .1»  •»  a«  »•«  a«  the  nuit.ler  >4  ib«tn  u h<h  ahali  le  imlud*d  »n  ane  Nord  cne  i» 


*•  I..'  rar»  J •.—.a-,  I*.  S #»i.  IJ«.,  177.  4M,  4*<4,  4«»*,  £ rt>  und  • fter  — * «TW  ur  • 

U'..  g.  th  I 1'r.n  ) .rn,!.  lV  |>H.  N 4'|Ä.  • bwerer  jerfect  he  the  entr»  and  dewer^*.  n 

< f a ».«ge  I» • 4,  h a *..*»•»  ar.d  i*_»  ! *, . ite  n.-  *n»  <4  ib'»  mg  b>4i  h o np*m«  >«  n 1 a ■>« 
It  kr«  r.  •?  mit'e*  b » l**4i  are  gr*- ,r.  a card  CataUg . w bet  bet  bt  grand  iLmmm  • *w 
c «e  «.«••*  at.  ».  » . ag  a»  tbe  e» • tan  «at»  h l*ut  «w  l.  e at  a time,  cm.«  m the  jeifw 

of  ! -g  a h«4  i »m  • w.  ft»«  • rt.e«  .„'f*^!,  and  ger.e-».%  u r.«at.«f arten  , !«l  t n 

t»a.  1 .rt  • ««  * «e  t tt.aar  tbe  r«;d  »»e-««n;af»n  • 4 tit  •«  nnrewn  Io  mak»  the  am*»  • 

» b a »•  * r w ••»  1 r 4'  r«;  ! 1 ar.d  m i‘« 
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varicd  to  luit  individual  case».  Al  the  Newbem  Libran  thc  tue  adopted  for  the  general  catalog 
is  .»  double  column  holder  about  12  inches  long  und  9 inches  widc,  fitted  to  receive  slip« 
4 inchet  long.  Ten  of  thetc  holder»  arc  united  in 
a b-  «k,  forming  a volume  about  two  inches  thick. 

The  surface  furnished  for  the  display  of  entries  on 
the  two  sides  of  cach  holder  is  about  170  square 
inches,  or  1700  square  inches  for  the  whole  book. 

The  rotary  form,  or  the  »indexer  rnachinc«,  as 
it  is  called.  is  much  more  complicated.  The  holder» 
are  iinked  together  to  form  a enntinuos  chain.  This 
chain  passe»  over  two  hexagonal  drum»  endosed 
in  a casc,  and  is  revolved  beneath  thc  glas»  lid  of 
the  case  by  t urning  a crank.  Guide  rod»,  inside 
the  case,  secure  the  compact  folding  of  thc  chain 
of  holder».  As  all  thi«  mcchanism  is  endosed  in 
a dust  proof  case,  the  indexer  machine  is  in  this 
rcspcct  manifestly  »u|>enor  to  any  other  catalog  in  g 
appliance.  The  holder  ordinarilv  furnished  with 
thc  indexer  machine  is  single  columned,  fitted  to 
receive  tlip»  4 inches  long.  One  »idc  of  thc 
holder  only  can  here  t>e  u»cd,  furnishing  56  square 
inches  of  surfacc  available  for  thc  dispby  of 
title».  The  full  capacity  of  cach  rnachinc  is 
said  to  bc  six  hundred  holder».  Sonic  libraric» 
use  the  indexer  rnachinc», 
some  the  indexer  books. 

The  Newbern-  Library  use» 
both.  The  Liter  library  is 
cataloged  on  thc  dictionary 
plan.  Hach  aulhor  and  »ub* 
ject  ts  represented  by  entries 
in  indexer  machincs;  but  in 
eise  either  author  or  subject 
has  more  than  flve  entries, 
the  reader  is  rrfcrre<l  for 
these  to  a catalog  kept  in 
indexer  books.  Thus  the 
indexer  machine  i»  used  to 
facilitate  a rapid  survey  of 
authors  and  subject  heads, 
the  indexer  books  to  prr- 
*^nt  entries  in  a form  con-  J.  RUDoLPH»  Kataloghuch  (The  Rudolph  Indexer  Book), 

vement  for  use  at  a table. 

The  slip»  to  bc  inserted  in  thc  holden  arc  usually  made  by  tyjiewriting  the  entries  fint  on 
a sheet  of  pa|*r,  and  then  pasting  the  paper  on  a piece  of  cardboard,  4 inches  wide.  This  card- 
board  is  then  cul  between  the  entries  which  it  is  desired  to  have  in  separate  form.  The  Strip» 
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«noautiuoj  ilUMl  iH 


«rt  ihm  Mrtrd  an<l  interird  in  ihrir  place.  The  indner  nuthmn  were  fir%t  adof4«d  bu  ihr 

San  Fraariio*  Public  Lbrm  in  1 893.  Roth  ihr  bnok  um)  ihr  nuchmr  form  >4  ihr 

ha*r  Irrt  tn  uar  in  hhrsnr«  in  ihr  United  State«  uince  that  lunr.  llut  ihr  firui  cm  • 4 ihr 


•|l*  *«vr  *r.|  ihr  rt|«*n*e  IM  N^d  1%  a «h*n^r  fr<«n  Ihr  rafd  alrmdu  uu  .«  m m* 

l.f»* •*-*%,  tf»  »•  fMi  ü.aI  (re  . ‘'•Mn  h.«r  ptfn  ihr  ,rdr«rr  1 trial.  * rr  irdmrr  e ik  »irr 
< thtr  »i  »»  ‘Lil  ihr  4;  ; ..rrn  h»»e  «y*  fulf  I>d  ihr  rijrrtitMti  «hm  ihre  • hf 

f.*ut  |,*v»,»d  (•  ivr  j »'.4.  |n  i|>  |r  of  ih'  f*r|  thu  lh^  intminr  ha*  «pmi  i«n  W • r>* 
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ihousandt  of  dollars  in  originating  an  perfecting  tbem,  so  many  mechanical  dcfccts  rtnwin  tbat 
tome  1 ibraries  bave  abandoned  the  use  of  the  indexer. 

Tbe  chief  objection  raiscd  against  the  indexer  book  in  ita  present  form  arc:  I.  Excessivc 
first  cost,  about  7,50  Dollars  for  a book  of  ten  double-column  holder».  2.  Non-durability ; the 
covere  get  shabby  after  a few  ycars  use.  3.  Bulkiness ; about  one  indexer  book  being  required 
for  eacb  1000  volumes  in  the  library.  4.  Slips  soon  get  soiled,  as  they  are  exposed  broad- 
side  to  dust,  fingen,  and  sleeves.  5.  Difficulty  of  getting  holden  made  and  slips  cut  so  accurately 
tbat  tbe  slips  will  not  fall  out.  6.  Therc  is  nothing  to  prevent  users  from  pulling  out  slips. 
7.  The  dcvice  for  hinging  togetber  tbe  separate  holder»  is  imperfect;  it  allows  the  book  to  fall 
apart  and  the  projecting  rnetal  »cratches  tbc  tables  and  shelvcs.  8.  Difficulty  of  lettering  the 
indexer  books  so  as  to  sbow  coolen ts;  can  be  lettered  only  on  a loose  label  fastcoed  at  the  cmls. 
9.  Difficulty  of  tracing  tbc  different  entries  for  tbc  same  book.  10.  Cost  of  preparing  and  in- 

«erring  slips  is  greater  than  tbe  cost  of  preparing  and  inserting  cards  in  a card  catalog. 

In  tbc  case  of  the  indexer  machine»,  objections  4,  7 and  8 do  not  hold,  but  another  ob- 
jecrion  is  raised  to  the  cffect  that  only  one  person  at  a time  can  use  the  machine,  and  tbe 
number  of  machine»  is  necessarily  limited  on  account  of  the  exccstive  cost  of  cach. 

Some  of  thesc  objections  may  not  be  valid,  some  arc  manifestly  aligbt.  But  taken  togetber 
they  are  rather  formidable.  Are  they  insuperable  ? Mr.  Rudolph  ihinks  not.  He  is  confident 

tbat  in  twenty  years  the  success  of  tbe  System  w'ill  be  demonstrated.  As  tbe  proof  of  tbc  pud- 

ding  is  in  the  eating,  librarians  are  awaiting  with  int  eres  t tbe  completion  of  the  general  catalog 
of  tbe  Ncwbenry  Library,  tbe  construction  of  which  Mr.  RuDoLPH  is  now  superintending. 

Weiber  the  system  succeeds  or  fails,  Mr.  Rudolph  will  have  done  much  to  cnlargc  tbe 
field  of  positive  knowledge  in  library  economy. 

Endlich  sei  noch  der  von  dem  Bibliothekar  Dr.  Georg  Maas  kürzlich  erfundene  Sammel- 
apporat  für  Katalogzettel  erwähnt,  den  sein  Erfinder  folgcndermassen  beschreibt1):  Der  neue  Sammler 
welcher  sich  zur  Aufnahme  jeder  Gattung  von  flächenartigen  Gegenständen  eignet,  besteht  aus 
einer  starken  Holzleiste,  in  welche  eine,  teilweise  durch  Metallschicnen  verdeckte  Hohlkehle  ein- 
gelassen isL  Diese  Hohlkehle  ist  bestimmt  zur  Aufnahme  und  Führung  von  Metallklammem, 
welche  zur  Befestigung  der  zu  sammelnden  Zettel  dienen,  ln  der  Hohlkehle  läuft  ein  Block  mit 
einem  Schraubengang.  Durch  Anziehen  des  durch  eine  Platte  in  den  Block  hincinragcndcn 
Schraubenkopfes  kann  der  Block  von  unten  und  die  Platte  von  oben  an  die  Metallschienen  un- 
verrückbar angeprrsst  werden.  An  der  Stirnseite  der  Kassette  wie  an  der  Blockplattc  befinden 
sich  auf-  und  abklappbare  Scheiben,  welche  als  Schreibstützen  gedacht  sind;  an  der  Stirnseite 
ist  überdies  eine  Vorrichtung  zum  Einschieben  von  Kartons  mit  Inschriften  angebracht;  darunter 
hängt  ein  bequemer  Griff  zum  Hcrauaziehcn  der  Kassette  aus  ihrem  Aufbewahrungsort  und 
/um  Tragen.  Zu  dem  Apparat  gehören  Metallklammem,  deren  einer  Teil  der  Hohlkehle  des 
Kastens  entspricht,  während  der  andere  aus  dem  Metall  gedrückte  Spitzen  zeigt,  welche  sich 
leicht  mit  der  Hand  durch  die  zu  sammelnden  Zettel  stechen  und  dann  umbiegen  lassen,  wodurch 
eia  sicheres  Festklenuncn  der  Zettel  bewirkt  wird.  Zu  schnellerer  und  gleichmässigerer  Befestigung 
der  Klammem  dient  ein  Durchstech-  und  Bcfestigungsappamt  (Abb.  S.  27 1).  Er  wird  in  folgender 
Weise  benutzt:  Man  stellt  die  verschiebbare  Platte  winkelrecht  und  zwar  so  ein,  dass  ihre  Kante 
um  die  Hälfte  der  Seite  des  einzufügenden  Katalogzettels  von  der  Mitte  des  unter  dem  Block  c 
befindlichen  freigelaascnen  Raumes  entfernt  bleibt.  Diese  Einstellung  ist  nur  beim  Beginn  der 
Benutzung  notwendig;  sie  bedarf  so  lange  keiner  Veränderung  als  das  Format  der  zu  befestigenden 

*)  Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  265  — 269;  Blätter  f.  VBB.,  2,  1901,  S.  177  — 179. 
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Zettel  «laa  gleiche  bleibt.  Noch  «lieaer  Vorbereitung  U aat  mh  dann  achnell  und 
du  Fr*tk  lern  men  cW  Zettel  bewirken.  Die  kl»  laliklammem  werden,  nachdem  der  Hebel  m ab- 
gehoben ist.  in  den  mit  4J  bciocboetm  Kaum  in  der  Wfbe  eingefugt.  «Um  die  Spuren  onn 
den)  Blocke  c liegen.  Auf  dir  K lammrrspttrrn  wird  der  tu  befestigende  Zettel  gelegt  uad  r«M 
hart  an  die  mit  der  Platte  einen  rechten  Winkel  bildende,  senkrecht  rum  Hebel  m laufende  l /• 
h<>bung  Fan  enter  Hebeidnack  brwirkt  da«  Durchatecben  «1er  Sjutren,  ein  mchmai^r»  Nieder- 
drücken des  Hebela  unter  gleichzeitigem  Andrucken  aeinea  Knopfe«  bewirkt  dm  l’Unjemra  de* 


Ma\s*  Sammelapparat  geschlossen. 


Spitren.  wodurch  eine  innige  Verbindung  der  Klammer  mit  dem  Zettel  rrnelt  wird.  Nad  ** 
Befestigung,  welche  lei  geringer  t'rl-ung  »ehr  schnell  und  aluleTlch  »•«  a Lallen  geht,  fngi  »- 1 
die  kl  et  all  klammer  mn  dem  sichtbaren  Fnde  «n  den  Ober  der  H'blkrhle  «Je*  Sammler*  so«  des 
kl ctall schienen  frluldirn  Schlitr  nn  und  atellt  «Unn  durch  Drehung  des  Zettel«  diesen  «ml  4 * 
Klamme*  senkrecht  ru  den  Wandungen  tW  Hohlkehle.  Sind  sinnliche  Zettel  in  «he  Karne*  » 


M\\s*  Stn.meU;  (o/il  im  brtouthuuiuad 


r-ge#  .gl,  • w h et*t  n.an  na.  h lxk*rung  der  S*hrmul>e  d«*n  in  den  Schienen  Laufenden  |Ud  u 
die  Zettel  n.;t  aanf?*m  I>r»ik  he* Aa  um!  «teilt  ihn  dunh  An/  • h*o  de»  Schmal»  fest.  Ifeadmrk 
n *d  !«*•«. rkt.  «ltsa  d e im  Sarr r. . •-*  l»fm  : ei)'*  Klammem  und  «Umit  auch  dtr  Zettel  a«r 
d*m  m ihrer  R ei»er!  ge  »et  i* -Wt  werd*n  k nnm.  weU  he*  d^n  Schlüaael  ru  «irr  Rlofisknu  # 
bes.tft  Dm  Hera  •>|r*,-n  .1*  K 1 »n.*nc~n  wird  mh-rdnl  .n  de*  (Jw  de*  Kawrtea  Art 
•l«e  War-*. -gen  ih*er  IMkdV,  in  de*  llc^nnh’-.-g  dun h d*-n  VkeMiind  «ml  nach  «bs 
durth  d-  kl  «La  • f **••»  I *eu  kl***  Iklan  iTzra  wird  <lat«i  genügend  Vj  «elnm  pams  «■ 

•Lern  V- • »••«*«  d**  Zefei  er  * »f  ***  herv  1 uk  unterhalb  «ier  Schienen  umrulegen  ISwch  As* 
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rechtstrllen  der  als  Schrcibstüt/e  dienenden  vorderen  und  hinteren  Platte  werden  auch  die 
oberen  freien  Teile  der  Zettel  nahe  aneinandergefügt  und  das  allzustarkc  Eindringen  des  Staubes 
verhütet.  Da  seine  Metallklammem  für  jedes  Zettelformat  genügen,  so  ist  der 
Apparat  unabhängig  von  den  Grössenverhlltnissen  der  Zettel  auf  den  verschie- 
denen Bibliotheken.  Die  Holzleiste  lässt  sich  natürlich  zum  Schutze  der  Zettel 
leicht  in  ihrer  Breite  verändern,  wobei  der  durch  die  Schienen  gebildete  Schlitz 
stets  dcT  gleiche  bleiben  kann,  ebenso  lässt  sich  die  Veränderung  ihrer  Länge 
je  nach  den  vorliegenden  Raumverhältnissen  bewirken.  Er  ist  so  sicher  ab- 
schliessbar  wie  die  besten  bekannten  Konstruktionen  und  erlaubt  dabei  bequemes 
Ergänzen  des  Bestandes.  Nachträgen  von  Notizen  und  schnelles  Umblättem. 
was  noch  durch  die  Metallklammem  unterstützt  wird,  da  diese  das  lästige  Kleben 
der  Zettel  aneinander  verhüten.  Durch  seine  klare,  feste  Bauart  leistet  er  für 
Widerstandsfähigkeit  grossere  Gewähr  als  die  bekannten  Konstruktionen  in 
Pappe  und  Holz.  Verziehen  der  Seitenwinde  oder  Nachlassen  der  Schlicsskraft  von  Federn,  was 
die  Brauchbarkeit  eines  Apparates  schnell  in  Frage  stellen  kann,  ist  nicht  mehr  zu  befürchten 
und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  beim 
Konstruieren  der  Kassette  mit  Absicht  derartige 
bedenkliche  Vorrichtungen  und  Formen  vermieden 
und  dafür  eine  möglichst  einfache  und  solide 


Maas'  Zettel- 
klammer. 


MAAS*  Rcfcsligungsap}varat. 

Konstruktions  weise  gewählt  wurde.  Auf  diese  Art  gelang  es  auch  eine  billigere  Herstellungswei*e 
zu  erzielen,  so  dass  neben  erheblichen  Enqtarnissen  am  Zetlelmaterial  auch  die  Anschaf fungskosten 
für  die  Kassetten  gegenüber  ähnlichen  A}*paraten  sich  verringern  Hessen.  Die  Herstellung  und 
den  Vertrieb  der  Sammler  mit  ihrem  Zubehör  ist  der  Metallwarenfabrik  C.  A.  Steinbach  in 
Leipzig-Stötteritz  an  vertraut. 

Wir  begnügen  uns  mit  diesen  Beispielen,  um  mit  einer  kurzen  Be- 
merkung über  Papier  und  Grösse  der  Zettel  diesen  Abschnitt  zu  schliessen. 
Für  jede  Art  der  Zettel,  seien  es  steife  oder  biegsame,  ist  die  beste  Sorte 
Papier  gerade  gut  genug.  Je  stärker  die  vorauszusetzende  Benutzung  ist, 
um  so  sorgfältiger  ist  die  Papierfrage  vor  Inangriffnahme  der  Katalogisierung 
in  Erwägung  zu  ziehen,  wobei  der  Kostenpunkt  stets  eine  untergeordnete 
Rolle  spielen  sollte.  An  einzelnen  Bibliotheken  hat  man  für  die  Verweis- 
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zettel  farbiges  Papier  gewählt,  um  sie  schon  äusserlich  den  Hauptzetteln 
gegenüber  kenntlich  zu  machen.  Was  die  Grösse  der  Zettel  anlangt,  so 
ist  sie  meist  ebenso  verschieden  wie  die  Art  der  Verzeichnung  der 
Bücher.  Wenn  z.  B.  Keysser  0,14  bis  0,15  m zu  0,9  bis  0,10  m auf  alle 
Fälle  für  ausreichend  hält,  so  geht  er  von  der  ausdrücklichen  Voraus- 
setzung aus,  dass  die  Titel  meist  gekürzt  gegeben  und  bibliographische 
Notizen  fast  regelmässig  fortbleiben  können.  Wo  auf  genauere  Wieder- 
gabe der  Titel  und  die  nötigen  Ergänzungen  Gewicht  gelegt  wird,  da 
wird  auch  der  Umfang  der  Zettel  reichlicher  bemessen  werden.  Der  Zettel 
des  Gesamtkatalogs  der  preussischen  staatlichen  Bibliotheken  ist  1 1 cm 
hoch  und  16  cm  breit,  in  England  und  Amerika  ist  die  Normalgrösse 
für  Katalogzettel  7,5  cm  Höhe,  12,5  cm  Breite.  Ein  einheitliches  Zettel- 
format hängt  eng  zusammen  mit  der  Frage  einer  einheitlichen  Aufbewah- 
rungsweise. von  der  wir,  wie  wir  sahen,  noch  weit  entfernt  sind. 

D.  SPEZIALKATALOGE 

Sind  die  drei  Universalkataloge  fertig,  dann  kommt  die  Reihe  an  die 
Spezialkataloge,  zu  denen,  soweit  es  sich  um  gedruckte  Bücher  handelt, 
in  erster  Linie  der  Inkunabelnkatalog  gehört.  Wir  haben  bereits  oben, 
als  von  der  Katalogisierung  der  Bücherbestände  im  allgemeinen  die  Rede 
war,  darauf  hingewiesen,  dass  die  Inkunabeln  neben  ihrer  kurzen  Ver- 
zeichnung für  die  allgemeinen  Kataloge  eine  eigene  Behandlung  für  sich 
erfordern,  sobald  man  nämlich  einen  den  wissenschaftlichen  und  biblio- 
graphischen Anforderungen  und  Bedürfnissen  entsprechenden  Inkunabeln- 
katalog hersteilen  will.  Besondere  Vorschriften  sind  für  diesen  Fall  aus 
dem  Grunde  nötig,  weil  jene  sogenannten  Wiegendrucke l)  vor  allem  einen 
Titel  im  heutigen  Sinne  des  Wortes  nicht  besitzen.  Alles,  was  zu  einer 
genauen  Katalogisierung  eines  solchen  Buches  notwendig  ist,  muss  sich 
daher  der  Katalogisierende  in  jedem  einzelnen  Falle  oft  mühsam  zusammen- 
suchen und  den  Zettel  daneben  unter  Beihilfe  bibliographischer  Werke 

')  Nachbildungen  von  Inkunabeln  finden  sich  u.  a.  in  den  Monument*  Germania«  et  Italiae  typo- 
grmptuca.  Deutsche  und  italienische  Inkunabeln  in  getreuen  Nachbildungen,  hrsg.  v.  d.  Direktion 
der  Reichsdruckerei,  Text  von  K.  Burger.  Lfg.  t — 6 u.  Register.  Berlin,  Leipzig  1891 — 190t.  — 
J.  W.  Holtrop,  Monuments  typographiques  des  Pays*Bas  au  XV.  siecle.  A la  Haye.  1868.  — - 
Premier*  monuments  de  rimprimeric  en  France  au  XV.  si£clc,  p.  p.  O.  TBlUlV-Pon.  Parts 
1890.  — L'arte  delta  stampa  nel  rinascimento  italiano.  Venezia.  Facsimili  e marche  tipo 
grafiche.  Vol.  I,  2.  Venezia  1894.  — Facsimiles  from  early  printed  books  in  the  British 
Museum.  London  1897. 
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noch  sorgfältig  ergänzen.  Die  auf  die  Herkunft  des  Buches  bezüglichen 
Daten  finden  sich  meistens  in  der  Schlussschrift  (Kolophon,  Rubrum)  an- 
gegeben. welche  aber  durchaus  nicht  immer  vollständig  ist,  wie  denn  auch 
die  Blatt-  und  Seitenzahlen,  Signaturen,  Kustoden,  Kolumnentitel  u.  s.  w. 
häufig  weggelassen  und  die  neuen  Auflagen  selten  genauer  gekennzeichnet 
werden.  Der  Name  des  Verfassers  ist,  soweit  er  sich  nicht  im  Rubrum 
angegeben  findet,  bald  in  der  Vorrede,  bald  in  der  die  Stelle  jener  ver- 

1.  Ausführliche  Beschreibung. 

P.  Terentii  Afri  Comoediae  cum  Aclii  Donati  grammatici  inicrpretatione.  Vcnetiis,  Andr. 
de  Asula  et  Bartholom,  de  Alexandria.  1483.  fol. 

Provisorische  Nummer:  283. 

V.  Hain  15394.  — F.  1 a (c.  sign,  aii)  „TERENTII  VITA  [|  ()  VBLTVS 
TERENTIVS  AFER  C ARTHAG  INE  NATVS:  SERVIVIT  RO  j[  mac"  etc. 

Vitam  *eq.  notitia  de  cocnoedia  etc.;  f.  3 b „AELII  DONATI  GRAMM ATICI 
CLARISSIMI.  SEX.  P.  TERENTII  AFRI  COMOEDIAS  EX  AM  IN  ATA 
INTERPRAETATIO.  I“  Dcinde  post  3 lin.  comment.  „AN  DR  I AE 
PROLOG  VS.  POETA  Ouum  primum  animum  Ad  /nbendum4' etc. ; f.  125  a 
„Publii  Terentii  aphri  poct«?  comici  Über  foeli  citer  explidt:  ac  eiu/dem  poetae 
uita  Venetiia  ' imprejTa  impendio  diligentia«!*  Andre*  de  A/ula:  Rartholomciqs 
de  alexandria  /ociorü  Anno  /‘alutis  dominicae.  M.  CCCC.  LXXX  III.  pridie 
nonas  deccmbrix.** 

Registr.  et  mxign.  typogr.  f.  g.  ch.  c.  f.  — Ldlnl. 

2.  Abgekürzte  Beschreibung. 

P.  Terentii  Afri  Comoediae  cum  Aelii  Donati  grammatici  interpretationc.  Venctiii», 
Dionysius  & Peregrinus  Rononicnxex.  1485.  foL 

Provisorische  Nummer:  284. 

So  wie  bei  Hain  15396.  — Ldbd. 

Probe  von  Inkunabelnbexchrcibungen. 

tretenden  Epistel  oder  am  Schlüsse  beider  und  unter  Umständen  auch  des 
dem  Texte  vorangehenden  Registers  oder  im  Texte  selbst  zu  suchen, 
wobei  Irrtümer  oder  Undeutlichkeiten  in  der  Nennung  des  Verfassers  nicht 
ausgeschlossen  sind.  Häufig  aber  wird  man  trotz  alles  Suchens  den  Namen 
nicht  im  Buche  selbst,  sondern  nur  auf  dem  Wege  bibliographischer  Nach- 
forschung ermitteln  können.  Dabei  wird  Hains  mit  Recht  gepriesenes 
und  in  jedem  Falle,  auch  wenn  die  gewünschten  Angaben  in  dem  zu 
kaxalogisierenden  Buche  selbst  zu  finden  sind,  nachzuschlagendes  Reper- 
torium bibliographicum  die  ausgezeichnetsten  Dienste  leisten.  Es  bietet 
trotz  kleiner  Mängel  so  vorzügliche  Muster  der  Beschreibung  von  ln- 
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kunabeln,  dass  der  längere  Gebrauch  dieses  Buches  ganz  besonders  ge- 
eignet ist,  den  Anfänger  in  die  Methode,  wie  Inkunabeln  zu  katalogisieren 
sind,  einzuführen  •)• 

Wenn  wir  übrigens  schon  in  dem  Abschnitte  über  die  Titelabschriften 
neuerer  Bücher  darauf  hinweisen  mussten,  dass  die  an  Bibliothekskataloge 
zu  stellenden  Anforderungen  sich  streng  scheiden  von  den  Aufgaben  einer 
Bibliographie,  so  gilt  diese  Bemerkung  in  noch  höherem  Grade  von  dem 
Verzeichnisse  der  Inkunabeln.  Die  eingehende  Beschreibung  dieser  ist  und 
bleibt  so  recht  eigentlich  Sache  der  Bibliographie.  Deshalb  würde  auch 
eine  Gesamtbibliographie  aller  vorhandenen  Inkunabeln,  wie  sie  mit  be- 
sonderer Wärme  DziATZKO  befürwortet  hat,  den  Bibliotheken  viel  Zeit, 
Mühe  und  Kosten  sparen.  Denn  bisher  war  jede  einzelne  Bibliothek,  die 
einen  gedruckten  Katalog  ihrer  Inkunabelnschätze  herzustellen  unternahm, 
was  in  anerkennenswerter  Weise  für  viele  Anstalten  geschehen  ist*),  ge- 

*)  Der  genauere  Titel  de»  Werkes  ist  L.  Hain,  Repertorium  bibliographicum,  in  quo  libri  omnes 
ab  arte  typographica  inventa  usque  ad  annum  MD  typis  expressi  online  alphabetioo  vel  simpliciter 
enumerantur  vel  accuratius  recensentur.  VoL  t,  i,  »,  2,  «,  a.  Stuttgart iae  1826 — 1838  VergL  dazu: 
Mecklenburg,  Ueber  einige  Druckfehler  und  Inthümer  in  Hain's  Repertorium  bibliographicum. 
Ccntralblatt  f.  B.,  3,  1886,  S.  480 — 483,  und  besonders  C.  Dzjatzxo,  Ueber  Inkunabelnkatalogisieraog. 
Sammlung  bibliothekaw.  Arbeiten,  H.  IO  («=»  Bcitrlge  ct.  3),  S.  94 — 133.  — 1891  hat  K.  Burger. 
Bibliothekar  der  Bibliothek  des  Vereins  deutscher  Buchhlndlcr  in  Leipzig,  in  Beiheft  8 des  Central* 
blatte«  f.  B.  ein  Register  xu  Hain’s  Repertorium  herausgegebeo,  und  seit  1895  veröffentlicht  W.  A. 
Copinger  ein  auf  2 Teile  berechnetes  Supplement  to  Hain's  Repertorium  bibliographicum.  Pt.  I,  2,  s. 
London  1895^98.  Dass  eine  einzelne  Kraft  indes  der  Aufgabe,  Hains  Repertorium  vollständig 
zu  ergänzen  und  den  Forderungen  der  Neuzeit  entsprechend  fortzuführen,  nicht  gewachsen  tat, 
zeigt  gerade  Copingers  so  fleiasige  Arbeit,  (Vergl.  die  Recension  in  Bd.  2 der  Bibliographie». 
S.  489 — 494,  London  1896.  und  Dziatzeo  in  der  Sammlung  bibliotheksw.  Arb.,  HfL  10,  S.  100.)  — 
*)  ln  'Deutschland  erschienen  gedruckte  Inkunabelnkataloge  der  Bibliotheken  von  Aschaffesv* 
bürg,  Breslau,  Hannover,  Köln  und  anderer,  die  in  P.  Schwenk»  Adressbuch  verzeichnet  sind. 
Ans  neuester  Zeit  kommen  hinzu:  Die  Inkunabeln  der  Kgl.  UniversitAts>Bibltothek  Bonn.  Von 
E.  VouLLlf  ME.  (Beiheft  zum  Ccntralblatt  f.  B.)  Leipzig  1894.  Nachträge  dazu  im  C entzmlbUtt 
f.  B.,  12,  1895,  S.  429—431.  Die  Inkunabeln  nassauischer  Bibliotheken  hat  G.  Zei» ler,  Wies- 
baden 1900.  zusammcngcstcllt  — In  Oesterreich  veröffentlichte  in  neuester  Zeit  W.  Wislocxi, 
Incunabub  typographica  bibliothccac  universitatis  Jagcllonicae  Cracoviensis.  Krakau  1900.  — 
A.  Schubert,  Die  Wiegendrucke  der  k.  k.  Studienbibliothek  zu  Okmflu  vor  150t.  Otmücx 
(u.  Leipzig)  1901.  — In  Frankreich  ordnete  das  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  durch 
Erlass  vom  15.  Februar  1886  die  Herstellung  eines  GcsamtkataU^p  der  französischen  Inkunabeln 
an.  Der  Erlass  ist  abgedruckt  in  der  Chronique  du  Journal  general  de  rimprimene,  1886,  Nr.  28. 
Unter  dem  25.  Juli  1888  erging  ein  neuer  Erlass,  ebd.  1888,  Nr.  42;  beide  auch  im  Bulletin  de» 
biblioth^quea,  3,  S.  l — 2;  5,  S.  49 — 52.  — L.  Dkuslk  verfasste  die  Instruction  pour  U rriJactino 
d’un  inventaire  des  incunables  conscnt-s  d-ins  les  bibliothequi»  publique»  de  France.  Lille  1886,  auch 
abgedruckt  im  Bulletin  des  bibli>>thequcs  et  des  archives  3,  S.  2 — 40.  — 1897  erschien  der  erste  Band 
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zwungen,  Titelaufnahmen  zu  wiederholen,  die  bereits  in  anderen  gedruckten 
Katalogen  genau  verzeichnet  waren.  »Meines  Erachtens« , sagt  daher 
Dzjatzko  in  seinem  Aufsatze,  worin  er  in  eingehender  Begründung  die 
Notwendigkeit  und  Ausführbarkeit  des  Plans  erweist,  durch  internationales 
Zusammenwirken  der  Bibliotheken  ein  Gesamtverzeichnis  aller  vorhandenen 
Wiegendrucke  bis  1 500  herzustellen,  »sollte  gerade  die  nutzlose  und  kost- 
spielige Arbeit,  mit  der  man  an  zahlreichen  Bibliotheken  immer  wieder 
dieselben  Inkunabeln  mehr  oder  weniger  ausführlich  beschreibt,  mit  den 
Zitaten  anderer  Beschreibungen  versieht  und  die  Kataloge  dann  drucken 
lässt,  durch  einen  neuen  ,Hain‘  entbehrlich  werden.  Jedenfalls  dürfte  es 
genügen,  ganz  kurze  Verzeichnisse  der  in  der  einzelnen  Sammlung  vor- 
handenen Wiegendrucke  allenfalls  mit  dem  Hinweis  auf  einen  der  be- 
kannten Kataloge,  worin  er  beschrieben  ist,  als  Vorarbeit  für  das  Gesamt- 
verzeichnis drucken  zu  lassen,  solange  dieses  selbst  noch  nicht  in  Arbeit 
ist.*  Und  K.  BURGER1):  »So  dankenswert  ein  jeder  Beitrag  zur  Kunde 
der  Inkunabeln  ist,  so  muss  doch  von  vornherein  allen  jetzt  so  zahlreich 
erschienenen  Inkunabelnkatalogen  einzelner  Bibliotheken  der  Vorwurf  ge- 
macht werden,  dass  sie  zwei  verschiedene  Ziele  im  Auge  haben.  Sie 
sollen  für  das  Publikum,  das  die  Bibliothek  benutzen  will,  ein  bequemes 
Hand-  und  Nachschlagebuch  sein,  das  die  Möglichkeit  schnellster  Orien- 
tierung giebt;  sie  wollen  aber  daneben  Inkunabelnbibliographien  sein.  Kurz- 
gefasste Titel  mit  den  Verweisungen  auf  Hain,  Campbell*)  u.  s.  w.,  den 
Angaben  etwaiger  Besonderheiten  des  gerade  vorliegenden  Exemplars 
werden  in  den  meisten  Fällen  sowohl  dem  Benutzer  der  Bibliothek,  wie 
dem  auf  dem  Gebiete  der  Inkunabeln  arbeitenden  Bibliographen  genügen. 

unter  dem  Titel:  Ministern  de  rinstruction  publique  et  des  bcaux  arts.  Cataloguc  general  des 
incunables  des  bibliotht-ques  publiques  de  France  par  M.  PELLECHET.  Abano  Biblia.  Paris  (be- 
sprochen u.  a.  von  L.  Df.lisi.f.  im  Journal  des  Savants,  1897,  S.  613 — 627,  auch  separat,  und 
von  K.  BURGER  im  Centndblatt  f.  B.,  1$,  1898,  S.  423 — 424).  Vorher  schon  hatte  dieselbe 
Mademoiselle  Marie  Pellechet  (j-  1900)  Inkunabelnkataloge  von  Dijon  (1886),  Versailles  (1889), 
Lyon  (1893),  Colmar  (1895)  veröffentlicht.  — Wir  nennen  ferner  die  Inkunabelnkataloge  von 
Albi  (von  C.  Portal  1892),  Besan^on  (von  Castan  1894),  Grenoble  (von  E.  Maigmkn  1899), 
Marseille  (von  H.  BarrK  1897b  Orkans  (von  CH.  Cuissard  1893),  der  Mararine  *u  Paris  (von 
P.  Marals  et  A.  Dufresxe  de  Saint-LAon,  2 6d.,  1898),  der  S*®-  Geneviive  (von  Daunou 
1892),  Perpignan  (von  P.  VlDAL  1897).  — Für  England  vergl.  R.  Proctor,  An  Indes  to  the  early 
printed  books  in  tbe  British  Museum:  from  the  invendon  of  printing  to  the  year  1300  with  notes 
of  those  in  the  Bodleian  Library.  1 — 4.  London  1898 — 99  u.  Suppl.  — E.  C.  Sayij,  Early 
Englisb  printed  books  in  the  Univcrsity  Library  Cambridge  1475  to  1640.  VoL  I.  London  1900. 
*)  Ccntralblatt  f.  B.,  7,  S.  319.  — *)  Annales  de  b typographie  N^erland.  La  Haye  1874 — 90. 
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Sind  Inkunabeln  vorhanden,  die  Hain  nicht  sollst  gesehen  und  beschrieben 
hat.  s<>  ist  eine  genaue  bibliographische  Beschreibung  nötig  und  berechtigt. 
Ganz  anders  läge  natürlich  die  Thatsache,  wenn  eine  Bibliothek  nach 
einer  bestimmten  Richtung  hin  Inkunatteln  sammelt,  Basel  z. 11  nur  Baseler 
Drucke,  und  dann  einen  Katalog  dersollten  veröffentlicht.« 

Wir  schliessen  hieran  noch  einige  Einzelheiten  über  Inkunabelnkatah  sn- 
sierung1).  Nächst  dem  Verfassernamen  bez.  dem  sachlichen  Stichworte 
und  der  Angabe  des  Inlialts  ist  die  diplomatisch  getreue,  d.  h.  eine  die 
Orthographie,  die  Abkürzungen  und  Zeilenabsatze  (letztere  durch  rw« 
senkrei  hte  Striche)  berücksichtigende  Anführung  der  Anfangs*  <ete  de» 
Textes,  sowie  der  Schltisasrhrift,  die  Erwähnung  des  Buchdruckerzekhen»  ■ 
und  der  Typcnform  erforderlich.  Es  folgt  die  Bezeichnung  des  iJruck- 
ortes.  Druckjahres  und  des  Druckers;  sodann  ist  anzugeben,  ob  das  Buch 
Kustoden  und  Signaturen*)  hat,  ob  es  foliiert  oder  paginiert  ist.  au»  wie 
vielen  Blättern  oder  Seiten,  die  leeren  am  Anfänge  und  in  der  Mitte  mit 

*)  riretukkiw  ftu  biMi-graphmh  genaue  Kaiak'g1'-rruxiltl  %,<i  Wir^fudrackcB  oHaü  Bft^erir»  fHfc» 
G MlUHlAii,  Wir  »oll  ttiAa  Inkunabeln  »mfiduim  PrtiboMt»  Aiungn.  iMj.  Nr  y i>| 
<w  kurt«  Anleitung  tratet  A vr« Ei>MJt  in  vnorm  WcrUm:  Die  Incnaabei-Bitofaagraf«  + 
Anleitung  ru  «wt  rxhtigen  und  einbettbchm  H«diml>unj  der  WiiycBdndt  Wim  I ••  • 
(hibiiluu  «i  tir*  V<mM  der  fotrrmtiMcbm  BoelihAndW  VI).  Vo]fl-  aueb  D*.  K M_  Iab 
MetbMk  N mit.  rin»  «W  Incunabetn.  Wien  (Verlag  drr  « BnchbAftdMM  ctnydr*  / 
iMW».  S.  14  f 5 Mit  eingehenden  Kr  Läuterungen  «ifirknr  K a talog  i w rrungvegekr.  bt  (trv  ■ 
f.  hmriKn  in  ** •.Jvtn  eben  erwkhntm  Aufaaue  l’eber  Inkunabe  Inhunde«  S.  III ff  . m'Amk I*. 
Vtrg!  noch  Mmu  in  aiu»«  Manuel  j>r*i»jie  du  tiaMaotlxmire.  S Ijnff.  • J.  P Klm 
CLataluguing  of  f»(t*rrth  crniunr  1**4»  Ll>un  A»s<cuimio  Keoord.  I.  i $<>9,  S lq;  l»  — 
*)  hw  IVemtht  <ief  lattrratur  der  Druckemu-rkm  findet  »k  h itn  t d d>  i-kia 

llurkbikS  1,  S lijl,  — F H"|  f/lt‘%,  Th*»»iini»  umlxlnnua  ac  nakimstna  » • 

WMgma  hl l 4-4aruni  ac  tyj'Ogr»|  beum  Ntfin.lrr^K  1 7 30.  — H IXMritnri,  !«■*(«*«  w* 

rühm  »er  iHiakrtref»  K’lo  ll(9  - Dir  fbx her  marken  oder  Bo< hdruckrr-  und  VrrWyinicb» 

I.  P lltii/,  kidwthb  But bertnaxken  Mit  Vurlrm.  *oe  K.  A.  RaIux  i P.  K»i*r*n_»n. 
I Ke  (ulefiinbn  Bot h-lrx krr*  und  Vnl^*»ri*> f.zu.  3.  p.  Hm/,  lu>er  Httbmarii«  kf  : 
Vtdm»  i-«  <.<»•§  HriVii  tll.  4.  I*.  Hin/,  frankfurter  und  Ms-r./rr  Drwluaf'  wmA  \ <• 
lrgerrewb>tt  3 K lUllllk.  Sfar.xh*-  und  |>rtugi'^i«cbe  B*x brnru^Kn  6 P Hi’/ri.  K aer 
Ikicbrrmaikr«  Mit  Nuhr  1«  O Zaan/At  Muubyix  l*‘#J  lM  — P llu-  »ta  In* 
Dnaket-  ur*i  Verleg* ri * x b^o  der  < (^•»*111  Berlin  it‘»3 . — Marques  rrpQgraftfeLKjw»  Jrw 
jrn.euf»  et  Uni*n  *jui  ont  nm»  dn»  W l*n»  Ha»  I.  II  Gand  1^  — L.  C 

M i-  jue»  tv'gr*'  ^ Put.  I I Pan»  |k#.».  — P.  PvuuiR,  In»  erstarre  dr»  eurqw»  / jn« 

pruievn  rt  de  l.k  r •!**■»  f m l-  \ Pan»  |Mh — |Ä***  — Derselbe  lamiurv  «km  nr»m 
d*tfnjf.R-ein  et  dr  de  U O !!*»!>  fl  du  turtle  d U ! Itru«  I tdllM  PlIV  I1«!  — 

J.  Ph  B» » » tt*.  Ij*.»  D-t«b,  Gem-an  and  F*g!.*Ji  | •.in*n'  mark»  Incd«  — 

W Konart,  h^i-n'  n.trh«  !.  r.nilzj  — ^ Minuu  Hl  Abt«,  Ob  «gs*ssrm  m m£ 

tuA»  lv  L-*  -m,  1,  1***,  S 111  mi. 
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eingerechnet1),  das  Buch  besteht,  ob  die  Seite  in  fortlaufenden  Zeilen  ge- 
druckt oder  in  zwei  oder  mehr  Spalten  geteilt  ist,  wie  viele  Zeilen  auf 
eine  volle  Druckseite  gehören.  Daran  schliessen  sich  Vermerke  über 
Rubrizierung,  Kolorierung,  über  Miniaturen  und  Handrubriken  *),  über  die 
Art  des  Einbandes  und  Erhaltung  des  betreffenden  Exemplars,  ob  es  auf 
Pergament  oder  Papier  gedruckt  ist,  in  letzterer  Beziehung  womöglich 
auch,  zumal  bei  undatierten  Drucken,  welche  Wasserzeichen3)  das  Papier 
hat.  da  dies  zur  annähernden  Bestimmung  des  Datums  nicht  ohne  wesent- 
lichen Nutzen  ist.  Ein  Hinweis  auf  etwaige  .Seltenheit  (editio  princeps) 
nebst  sonstigen  historisch-litterarischen  Notizen  wird  immer  .am  Platze  sein. 
Desgleichen  ist  die  Hinzufügung  der  Zitate  des  H.AlNschen  Werkes  oder 
der  P.\N/KRschen  Annales  tvpographici 4)  nicht  zu  unterlassen,  da  sich, 
sobald  die  zur  Verzeichnung  vorliegende  Inkunabel  mit  der  von  Hain 
oder  PANZER  beschriebenen  in  allen  Stücken  genau  übereinstimmt,  die 
Titelabschrift  unter  Hinweis  auf  diese  Uebereinstimmung  nicht  unbedeutend 
kürzen  lässt. 

Was  nun  das  Ordnen  der  Zettel  zu  einem  Inkunabelnkatalog  anlangt, 
so  ist  bei  den  Wiegendrucken  ihre  Beziehung  zur  Geschichte  der  Buch- 

')  H ais  hit  (Dziatzko  au  a.  O.,  S.  105)  die  Praxis  befolgt,  leere  BUitter  am  Anfänge  und  am 
Schlüsse  des  Werket  nicht  zu  /.Ihlen,  dagegen  solche  in  seiner  Mitte  stets  mit/urechnen,  soweit 
sic  in  den  vorliegenden  Exemplaren  vorhanden  waren.  DziATZKo  billigt  dieses  Verfahren  in 
Bezug  auf  die  leeren  Blltler  am  Ende  der  Inkunabeln  unbedingt,  weist  aber  nach,  dass  leer  ge- 
lassene Blatter  am  Anfänge,  da  sie  der  Absicht  des  Druckers  gemäss  /um  vollständigen  Exemplare 
gehören,  mitgezählt  werden  müssen,  und  empfiehlt,  leere  Blätter  in  der  Mitte,  die  den  Text  unter- 
brechen, nicht  xu  /Ihlen,  wohl  aber  diejenigen,  welche  sich  am  Ende  irgendwelcher  grösserer  oder 
kleinerer  Abschnitte  finden,  namentlich  wenn  sie  zum  regelrechten  Bestände  einer  Lage  gehören  oder 
aus  diesem  zu  erschliessen  sind,  — *)  I*.  IlEirz,  Der  Init  mal  sch  muck  in  den  clsässischen  Drucken 
des  XV.  u.  XVI.  Jahrh.  I,  2.  Strassburg  1894 — 97.  Vergl.  oben  S.  192,  Anm.  I.  — •)  William 
Blades,  On  paper  and  paper-marks.  The  IJbrary,  l,  1889.  S.  217— 223.  — E.  Keinz,  Die  Wasser- 
zeichen des  14.  Jahrhunden  in  Handschriften  der  k.  b.  Hof-  u.  Staatsbibliothek  Abhandl.  der 
k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  Phil.  Kl.  20,  Abt.  3,  S.  479 — 524).  — Derselbe:  Uebcr  die  älteren  Wasser- 
zeichen des  Papiers  und  ihre  Untersuchung.  Zeitschrift  f.  Bücherfreunde,  I,  Bd.  I,  S.  240— 247.  — 
*)  G.  W.  Panzer,  Annales  tvpographici  nb  artis  inventac  origine  ad  annum  MD  post  Maittairii 
Denisii  aliorumque  curas  Vol.  I — 5,  ab  a.  MDI  ad  a.  MDXXXVI  Vol.  6 — II.  Norimbergae 
1793—  1803.  Die  Annales  tyj>ographici  Maittaires,  auf  welche  PANZER  hinweist,  waren  zu 
Haag,  Amsterdam  u.  London  1719 — 1741  in  fünf  Binden  erschienen  und  von  Denis,  Wien  1789, 
mit  einem  Supplemente  versehen  worden.  Daneben  sind  zu  erwähnen  desselben  Panzers  Annalen 
der  ältem  deutschen  Litteratur.  Bd.  I,  2 u.  Zusätze.  Nürnberg  u.  Leipxig  1788 — 1805,  welche 
von  Emil  Weller  in  dessen  Repertorium  tvpographicum,  Nördlingen  1864,  u.  Supplcm.  1,  2, 
1874  u.  1885,  ergänzt  und  berichtigt  wurden.  Vergl.  noch  F.  EaLK,  Zu  E.  Wellers  Repertorium 
(Refonnationslitteratur),  Ccntralblatt  f.  B.,  l6,  1899,  S.  475 — 479. 
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druckerkunst  •)  ohne  Zweifel  der  I*unkt,  von  der  ihre  mehr  oder  minder 
grosse  Wichtigkeit  zunächst  abhAngt  und  um  dessentwillen  ihre  Trennung 
von  den  übrigen  Büchern  überhaupt  erst  gerechtfertigt  erscheint  Man 
wird  daher  auch  beim  Ordnen  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehen  müssen 
Am  zweckmassigsten  wird  es  sein,  zuerst  die  Inkunabeln,  deren  Drucker 
und  Druckort  sicher  bekannt  sind,  von  den  unbekannteren  ah/utrennen 
Die  ersteren  konnte  man,  s<>  gut  es  -angeht,  nach  Druck' >ffuinen  chrono- 
logisch gruppieren  und  diese  <irupj>en  wi.tler  gi-ographisch  ordnen,  wobei 
das  Land,  welches  die  altere  Druckoffizin  aufzu weisen  hatte,  stets  den 
I-ändero  mit  jüngeren  Druckoffizinen  voranzustellen  wäre.  Von  den  letz- 
teren konnten  die  datierten  einstweilen  in  chronologischer,  die  undatierten 
in  alphabetischer  Reihenfolge  zusammengcfasst  werden.  Auf  diese  W'ew 
würde  man  ein  deutliches  Bild  von  dem  Gange  erhalten,  den  die  Boch- 
druckerkunst  bei  ihrer  ersten  Ausbreitung  von  einem  I.ande  zum  anderen 
genommen  hat.  Allerdings  wäre  für  ein  solches  Verfahren  eine  in  nv'-v- 
lichster  Vollständigkeit  vorhandene  Inkunabelnsammlung  die  notwendige 
Voraussetzung,  die  freilich  nur  selten  eintreffen  dürfte.  In  allen  sonstigen 
Fallen  wird  daher  die  Ordnung  nach  der  alphabetischen  Folge  der  1 -Ander 
und  innerhalb  dieser  der  Städte  vorzuziehen  sein.  Dziat/KO*)  halt  «te 
alphabetische  Folge  sämtlicher  Druckcrstadte  und  zwar  in  deren  modernen 
Xamcnsform  für  »las  richtigste.  Innerhalb  der  einzelnen  Städte  empfiehlt 
er  die  Titel  nach  dem  Alpiiabet  der  Druckcmamen,  innerhalb  dieser  »la- 
gegen  chronologisch  zu  < >r»lncn  und  zwar  so,  dass  »lie  Drucke  mit  er- 
mitteltem Drucker,  aber  ohne  Jahr,  hinter  die  zeitlich  bestimmten  in  alpha- 
betischer F'olgc  k»mmen  und  die  Drucke  mit  bekannter  Stadt,  aber  ohor 
Drucker.  in  gl<-ich»T  Weise  geordnet  und  den  Drucken  mit  bekannter 
Firma  nachg'-schickt  w<-rden. 

*|  l'rbtt  dsr  C>r«thxbtp  drr  Bo«  h*iruckrrhunM  hxndeln  a.  : K FaIIIKJTIW  . krm 

|l  a hi1n<knkuail  1I40.  T O.  WDOU  and  A.  Zu» TT* MAX».  Dw  Asflar  kr* 

BothdrockrrkanAt  in  Bud  und  Schrift  Bd  I,  1.  Lnj'/if  I — C.  B l/ilO,  MaftV'-tl  kam 
<r«~Khachtr  tW  Bucbdnxk'-rkua»l.  1h  I.  1.  Lnprig  1 *■  B J — Ij.  C A.  KkAMI, 

«W  lV*hdnMketkuii*c  % Aufl  in  »00  R,  WAi.nU-  Waxnr  » M®  — 

A-  v.  Ia.  IjkUt,  G'ith-  blf  da  frfiotlun^  KwMnMkrrkuMt  IW.  I - - J BcrUs  iW*  — 
!>/l %T /KO . W m mitmmi  Wir  *T*1  l^t^n  und  drr  l’n* IC  | ktsn  Gs*t**brrj»-  NtawMf 

K'4  Art»,  i.  s *4  — --  Iirnelti«  J h <»utrnl<r^  and  d»e  Krfmdaaf  6rr  BatWrKi»ftww 

Vr«t.^ft  k U AiiiW’t.  14,  i«r*o,  II.  10.  — H Mkdau  und  J LttfcU.  tM® 

k '! iW  1—  c.  W'lt^^Wixhir  Xli-  B*rtrfr4d  wad 

19m  --  Dmri'irtt  Iv  Atf*r.k*t  «W  bdrdck'-rfcuntt  Znudmft  f.  HocVrtrwidr,  y tu.  * 
S 4**#  - 4A}  Vrrj.  »eh  l**»«dro  d'tt  trrrtu  «twlhrl'B  kadi-f  6m  (V-rtfn  G 

r* 


Digitized  by  Google 


Nach  Herstellung  eines  solchen  topographischen  Inkunabelnkatalogs 
würden  die  dazu  verwendeten  Zettel  zu  einem  alphabetischen  Zettelkatalog 
der  Wiegendrucke  zu  vereinigen  sein.  Man  hat  daneben  noch  gesonderte 
Verzeichnisse  der  undatierten  und  der  nur  teilweise  datierten  Drucke,  der 
nicht  zweifellos  bestimmten  und  der  ganz  unbestimmten  Drucke,  der  Drucke 
von  besonderer  Seltenheit,  insbesondere  der  Pergamentdrucke  und  der 
künstlerisch  ausgestatteten  Drucke,  ferner  der  inhaltlich  besonders  merk- 
würdigen Drucke,  der  typographisch  merkwürdigen  Drucke,  der  Einblatt- 
drucke und  endlich  einen  Sprachenkatalog,  d.  h.  ein  Verzeichnis  der  In- 
kunabeln nach  der  Sprache  des  Textes  in  Vorschlag  gebracht.  Wo,  wie 
in  Leiden  und  andern  Orten,  die  geschriebenen  Zettel  gedruckt  und  zum 
Gebrauche  der  Bibliothek  in  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzalü  von 
Exemplaren  abgezogen  werden,  da  ist  die  Beschaffung  solcher  Einzel- 
verzeichnisse einfach  und  leicht,  namentlich  wenn  man  sie  in  Form  von 
kleineren  Zettelkatalogen  anlegt.  Bibliotheken  dagegen,  welche  sich  auf 
die  ausschliesslich  handschriftliche  Herstellung  der  Zettel  beschränken 
(und  dieses  Verfahren  bildet  die  Regel),  dürften  durchschnittlich  wohl  selten 
in  der  I-age  sein,  so  weitgehende  Ansprüche  zu  befriedigen. 

Denn  gar  mannigfaltig  sind  ausserdem  noch  die  Bedürfnisse,  welche 
in  Bezug  auf  Spezialkataloge  an  sie  herantreten.  Wo  Kupferstiche ') 
und  Porträts*)  in  grösserer  Zahl  vorhanden  sind,  werden  besondere  Ver- 
zeichnisse dieser  notwendig  sein;  wo  Landkarten  eine  reichere  Ver- 
tretung gefunden  haben,  macht  sich  häufig  auch  das  Bedürfnis  nach  einem 
eigenen  Katalog  dieser  wichtigen  Abteilung  geltend.  Dazu  kommen  an  den 
grösseren  Bibliotheken,  abgesehen  von  den  Doubletten-  und  Defekten- 
listen,  welche  nicht  eigentlich  hierher  gehören,  ein  Verzeichnis  der  vor- 
handenen Zeitschriften,  welches  vielfach  für  den  Gebrauch  des  Publikums 
gedruckt  wird,  ferner  der  Programme  und  Dissertationen,  sofern  diese 
für  sich  aufgestellt  sind,  und,  last  not  least,  ein  Katalog  der  Handschriften. 

Ausstellung  vom  24.  Juni  1900.  — P,  DüPONT»  Histoire  de  rimprimcrie.  T.  I,  2.  Paris  1854.  — 
BigmoRE  and  W TM  AK,  Bibliography  of  printing.  T.  1,  2.  London  1880 — 84.  — *)  Ueber  In* 
kunaliclnkatalogisicrung  a.  a.  O.,  S.  HO. 

*)  Simon  LaJCHI'IUI,  Wie  soll  man  Kupferstich*  und  Holzschnittkataloge  verfassen?  Mittheilungen 
d.  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung.  Bd.  5,  1884,  S.  565 — 617.  Der  Aufsatz,  der 
eine  streng  wissenschaftliche  Behandlung  dieser  Kataloge  fordert , will  zugleich  ein  notwendige» 
Supplement  zu  BäRTSCHS  Anleitung  zur  Kupferstichkunde  bilden.  — *)  Alois  Karpf.  Der  liilfs* 
apparat  zu  einer  Portrttsammlung.  Pctzholdts  Anzeiger,  1882,  Nr.  312.  — R.  R.  Bowk.er,  Report 
on  indes  to  portraits.  Library  Journal,  14,  1889,  S.  174  — 176.  — J.  T.  MITCHELL*  The  indes  t© 
portraits.  List  of  pottnut  collections.  Kbd.  15,  1890,  S-  14—15. 
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Ueber  die  Behandlung  der  Schulprogramme  und  der  Dissertationen 
sind  die  Ansichten  verschieden.  Während  die  Einen  dafür  eintreten,  sie 
für  sich  aufzustcllen,  befürworten  die  Anderen,  sie  unter  die  übrigen  Bücher 
aufzunehmen  und  in  den  Realkatalog  einzutragen.  Da  die  Programme 
indessen  aus  zwei  voneinander  vollständig  unabhängigen  Teilen,  den  Schul- 
nachrichten und  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung,  bestehen,  so  würde 
im  letzterem  Falle  die  eine  Hälfte  bei  der  Aufstellung  notwendigerweise 
zu  kurz  kommen.  Man  wäre  genötigt,  die  einzelnen  Programme  entweder, 
wie  dies  FöRSTKMAXN  ')  vorschlägt,  dem  wissenschaftlichen  Fache  zuzu- 
weisen, zu  welchem  die  betreffende  Abhandlung  gehört,  oder  sie,  wie 
Petzholdt  will,  zu  den  einzelnen  Schulen  zu  stellen.  Für  den  Realkatalog 
könnte  man  zwar  insofern  Abhilfe  schaffen,  als  man  die  einzelnen  Ab- 
handlungen noch  in  Form  von  Verweisen  in  die  verschiedenen  Abteilungen, 
denen  sie  angehören  würden,  eintrüge.  Sollen  aber  die  Dissertationen 
ebenso  behandelt  werden  (und  man  wird  doch  auch  die  Dissertationen 
gern  bei  den  einzelnen  Universitäten  gesammelt  sehen),  so  würde  der 
wissenschaftliche  Katalog  ganz  ausserordentlich  weitschichtig  anzulegen 
sein  und  durch  jene  häufig  doch  auch  minderwertige  Litteratur  vielfach 
geradezu  überwuchert  werden,  zumal  zu  dem  nationalen  noch  der  inter- 
nationale Austausch  der  Dissertationen  hinzugetreten  ist  Es  scheint  daher 
das  geratenste  zu  sein,  den  Programmen  wie  den  Dissertationen  eine  eigene 
Aufstellung  zu  teil  werden  zu  lassen.  Man  scheide  die  Programme  nach 
den  Anstalten  und  ordne  sie  innerhalb  dieser  chronologisch,  scheide  die 
Dissertationen  nach  den  Universitäten  und  innerhalb  dieser  wieder  nach 
den  Fakultäten  und  ordne  hier  die  Verfasser  nach  einzelnen  Jahrgängen 
alphabetisch;  für  die  Systematisierung  beider  mögen  gute  gedruckte 
Verzeichnisse  sorgen  *). 

Ein  gedruckter  Gesamtkatalog  aller  bisher  erschienenen  Programme 
ist  allerdings  noch  nicht  zu  Stande  gekommen5).  Wohl  aber  giebt  es  zahl- 

*)  FORSTRMaNNs  Vorschläge  zur  Schulprogrammfrage  finden  sich  in  dessen  bereits  früher  er- 
wähnten Schrift:  Ueber  Einrichtung  und  Verwaltung  von  Schulbibliotheken,  und  sind  wieder - 
abgedruckt  in  Pctzholdts  Anzeiger,  1865,  Nr.  656,  wo  auch  Petzholdts  Gegenvorschläge  ange- 
führt sind.  — *)  F.  Schnorr  VOJT  Carols  FELD,  Die  Schulpmgramme  und  die  Bibliotheken. 
Centralblatt  f.  B.,  4,  1887,  S.  20 — 21.  — #)  C.  Ffc.  MOiiU,  Denkschrift  über  die  Herstellung 
eines  im  Aufträge  des  Kgi.  preußischen  Ministeriums  der  geistl.  ct.  Angelegenheiten  und  mit 
Unterstützung  der  höchsten  Untemchtsbehörden  der  Staaten  des  Deutschen  Reichs  herauszogebendra 
Kaulogs  aller  bisher  erschienenen  Programmabhandlungen  der  höheren  Lehranstalten  Deutschland* 
Central  bis  tt  f.  B.t  5,  1888,  S.  5 1 1 — 523.  Vergl.  daau  Karl  Kochendörffer  , Zar  Catakigi- 
«irung  der  Programme.  Ebd.  2,  1885,  S.  96—98. 
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reiche  Verzeichnisse  für  einzelne  Zeitabschnitte  und  J-änder  sowohl  der 
Schulprogramme1)  als  auch  der  Universitätsschriften *).  Die  Anlage  von 

•)  W.  Vetter,  Geordnete»  Verzeichnis»  der  Abhandlungen,  welche  in  den  Schulichriften  simmi* 
lieber  an  dem  Programmentausche  theilnehmenden  Lehranstalten  v.  J.  1851  — 1863  erschienen 
sind,  l,  2;  l*rogramm  d.  Gymnasiums  «u  Luckau,  1864—65.  — J.  Terbeck,  Geordnete»  Ver- 
zeichnis» der  Abhandlungen,  welche  in  den  Schulschriften  sämmtlicher  an  dem  Programmcntauschc 
Tbeil  nehmenden  Lehranstalten  v.  J.  1864 — 68  erschienen  »ind.  Münster  1868.  — R.  Klussmasn, 
Systematische»  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in  den  Schulschriften  sämmtlicher  an  dem 
Programmaustausche  teilnehmenden  Lehranstalten  erschienen  sind,  Bd.  1, 1876 — 85;  Bd.  2,  1886 — 90; 
Bd.  3,  1891 — 95.  Leipzig  1889 — 99  (Centralblatt  f.  B.,  6,  S.  414;  10,  S.  549;  16,  S.  375.  — Seit 
Mai  1890  giebt  ferner  die  Königl.  Bibliothek  ru  Berlin  ein  Jahresverzeichnis»  der  an  den  I>eutschcn 
Schulanstalten  erschienenen  Abhandlungen  heraus,  welches  bei  Asher  & Co.  in  Berlin  erscheint 
Ergänzungen  dazu  haben  E.  Rom  im  Centralblatt  f.  B.,  9,  1892,  S.  288 — 289  und  R.  KLUSS* 
bann,  ebd.  14,  1897,  S.  137 — 139;  15,  1898,  S.  431—433,  gegeben.  — Für  Preussen  1. 
Gt t: rer,  Verzeichnis!  sämmtlicher  Abhandlungen  in  den  auf  preussischen  Gymnasien  erschienenen 
Programmen  von  1825 — 1837  nach  dem  Inhalte  wissenschaftlich  geordnet.  Berlin  1840.  — 
S.  G.  Reiche,  Geordnetes  Verzeichniss  des  Inhalts  der  seit  1825  — 1840  erschienenen  Programme 
der  preussischen  Gymnasien  und  einiger  Gymnasien  anderer  deutscher  Staaten,  welche  dem  Pro- 
grammen tausche  beigetreten  sind.  Breslau  1840.  Programm.  — (F.  WlKNlKWSKl),  Systema- 
tisches Verzeichniss  der  in  d.  Programmen  d.  preuss.  Gymnasien  u.  l*rogymnasien  in  d.  J.  1825 
bis  1841  enthaltenen  Abhandlungen.  Münster  1844.  — G.  Hahn,  Systematisch  geordnetes  Ver- 
zeichnis» der  Abhandlungen,  die  in  den  an  d.  preuss.  Gymnasien  u.  Progymnasien  1842  — 50 
erschienenen  Programmen  enthalten  sind.  Salzwedcl  1854.  Nebst  Fortsetzung  für  die  Jahre 
1851—60.  Magdeburg  1864.  — Für  Bayern:  Gütenacker,  Verzeichnis»  aller  Programme, 
welche  an  den  K.  bayer.  Lyzeen,  Gymnasien  und  latein.  Schulen  von  1823/24  — 1859/60  er- 
schienen »ind.  Bamberg  1862.  Fortgesetzt  von  J.  G.  Zeiss,  1860/61  — 1872/73 — *873/74  bi» 
1883/84,  von  E.  Renn,  1884  85 — 1888/89;  Landshut  1874 — 90;  und  1889/90 — 1894  95:  Lands- 
hot  1896  (R.  K 1 u ss mann  im  Centralblatt  f.  B.,  1 3,  1896,  S.  515  — 516).  — Für  Baden: 
Fr.  Fesenbkceh,  Das  Programmen-Institut  im  Grossherzogthum  Baden  nebst  einer  Zusammen- 
stellung sämmtlicher  »cit  1837  von  den  liadischen  Lyceen  u.  Gymnasien  veröffentlichten  ITogramm- 
tieilagen.  Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums  zu  Lahr  1863.  — Jakob  Köhler,  Die  Pro- 
grammbeUagen  der  bad.  höheren  Lehranstalten,  mit  alphab.  Verzeichniss  der  Verfasser  u.  Uebcrsicht 
der  behandelten  Gegenstände.  Beilage  zum  Programm  de»  gnxtsh.  Gymnasiums  zu  Rastatt  f.  d. 
J.  1888  (Centralblatt  f.  B.»  5,  1888,  S.  542 — 544).  — Für  Oesterreich:  J.  GüTSCHKR,  Syste- 
matisch geordnetes  Verzeichnis»  des  wissenschaftlichen  Inhaltes  der  von  dm  österreichischen  Gym- 
nasien und  Realgymnasien  in  d.  Jahren  1850 — 67  veröffentlichten  Programme,  T.  I.  Marburg  1868.  — 
F-  HCbl,  Systematisch  geordnetes  Verzeichnis  derjenigen  Abhandlungen,  welche  in  den  Mittelschul- 
Programmen  Oesterreich- Ungarn»  seit  d.  J.  1850 — 69  u.  in  jenen  von  I*reu»»en  seit  1852  u.  von  Bairra 
»cit  1863 — 68  enth.  »ind;  Czemowitz  1869:  T.  2,  f.  Oesterreich  1870 — 73,  f.  Preussen  u.  Baiem 
1869 — 72.  Wien  1874.  — J.  Bittner,  Systematisch  geordnetes  Verzeichnis»  der  Programmari  »eiten 
österreichischer  Mittelschulen  nus  d.  J.  1874 — 89.  T.  l,  2.  T eschen  1890  — 91.  — Für  die  Schweiz: 
G-  BCkier,  Verzeichnis»  d.  Program mlvcilagen  d.  schweizerischen  Mittelschulen.  Frauenfeld  1890.  — 
Infolge  Erlasses  des  Herrn  Ministers  v.  Gossler  vom  6.  Nov.  1885,  abgednickt  im  Centralblatt 
f.  B.,  2,  1885,  S.  504  fr.,  und  des  Anschlusses  der  ausserpreussischcn  deutschen  Universitäten 
gelangt  »eit  dem  15.  August  1885  ein  Jahresverzeichnis  der  an  den  deutschen  Universitäten  er- 
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Spezialkatalogen  dieser  ist  den  Bibliotheken  gegenwärtig  dadurch  wesent- 
lich erleichtert . dass  von  den  offiziellen  Jahresverzeichnissen  einseitig  be- 


icktrtvrnfn  Shnfirn  rur  A uagal*.  Die  *<e  1884  an  der  L’m  verulkt  Stra««burg 
Schrt/te»  und  in  «km  Vrr/eKbniaa  der  an  der  Kaivr- YVilhetma-l'anervUlt  Sireaabutg  *om 
187  J bi»  Finde  1884  erachtenenen  Vhrtftrn  «Stni*«buig  i8«>o|  aufgefübrt-  Vrtfl  ferne«  Mm 
Miua'  . Vrrmibnii*  der  Bonner  L*nirer»»UU«chnflen  1818  — lBh$.  Bonn  1897  VrnnAn-i 
der  Berliner  UnnmiUuninftni  1 8 lo  -18Ä5.  Hwipffbri»  von  drr  Kgl. 

cu  Berlin.  Berlin  1899.  — Dandwn  und  auch  * y«  1 c m « f 1 « c he  Verzeichn**«*  fncWM»,  vor 
H.  ViisHAiiix.  SyiinMtixht«  Veraewhm»  der  iV^riJiiauhlundlunini , [iitKrubnan  «cad 
H«hihui>/n*«cbnftm  au«  dem  Gebiete  der  mrnamachcn  und  engtiacfcra  Phikdqgte  n<«g  der  a_ 
gern einen  Sprach-  und  httmtumiMmidull  und  der  Paechqpgik  und  Methodik  2 miieinLf 
umgearbciteif  Auflage  voq  J.  MaKTIX.  I^tjcltg  1 89  J.  — ( aUiogvt*  dmwttAUoa um  phdoiagKraame. 
cUtucarum  Vermahnt«  ton  etwa  1 8 JOO  Abhandlungen  au«  dkm  (rewMatgetart  der  kimsndn 
Phib-egvc  und  Altrrlurmkande.  t uummrnjjrt t r Ul  vn«  der  Zentralstelle  (Ur  DwMrtalianrn  und  FV*» 
gramtne  v<e»  GCftTAV  F<n‘K  l#  Let|uig.  Leipzig.  Fock.  1894,  — VermchnMa  drr  «rtt  |I}0  mm 
den  Deutschen  UniveraiUtcn  erschienenen  Itactor-Diaaertat  innen  und  llabdttatMWwnümften  M dm 
reinen  and  angewandten  Mathematik  München  189J.  Kndlicb  veröffentlicht  da« 
fttr  Dimcrtalinocn  und  IVtgramme  vo n iiuaLar  Ftck  in  I.njgg  «eit  Oktober  18*9  ft»»«  K «ar» 
grafischen  Monaldi- nebt  Ül»er  neu  erachten  me  Schul-  und  l*niveruUt»«chnftrn-  — In  der  Sc  bw  r » * 
regte  1898  «Wt  Obetbtblwthekar  C.  ( Hl  Bu^ol'UI  kn  Baad  die  Mcraxtagabe  cün  JaAr-w 
«ereexbiuawa  der  «chwo/rf  mbeo  t’nii  mjtAlaat.hr dt m an,  «Imam  mUT  von  der  Baader  B*('-sxW4 
redgpentr  Jahrgang  für  1897  98  o«*b  in  detn«eiJ-an  Jabie  herauakam.  I»a»  Xrtirkbmm  *at 
dem  rtfrlrtüMg  fortgmet/t  «utlea.  Km  Verm«  hm«  der  bta  1 89t*  gedruckten  euti-^nicisckcm. 
utr  tvcniKh'Q  und  ph»».k.uiMbm  Ifc>klr>rd.«»ertat>(rf>en  Art  «chwrurenadbr*  1’mverwrJim  m en« 
haben  in  dm  blittrtb.ngen  der  Xaturlorvch'-ndm  t*mr!l*cbaft  in  Bern  a.  d.  J.  1897.  ik  — “** 

In  Genf  rr.il.cb  gab  lk*#8  II  HrVKfe  einet»  4'afak^ur  de»  ibSe«  de  tbktkgu  v’olrMn  a T Ai« 
d*  rme  de  (iennc  |en*lifii  le  XVIr,  XVII*  et  XVIII*  li^cki  betau«.  — In  Frank  re  <k  *» 
•che. nt  «etl  18*4  j&hri  < h der  ( «ui««gue  de«  diwerutiott«  et  bns»  arademVjoc«  (Wovwmoc  de« 
ecbs^gea  a»ec  Im  tiniieraii**  ttrarg+r*«  et  r*%u«  pur  U Bll  le-thf»|t*e  tutweade  (Pana.  C K Vwk 

•unk  u*.  I •Luw,»u  «eit  |M^  auf  Gnu*]  eine«  tnini»l»'fvlj«-fi  bi>ue*  twn  2t  Juju  lil}  mar 

getn.t  w 1 rotfil'  alt  f B . I.  lH*t.  S J1J  1141  der  (hirkritb  allem  letrHIrnW  ( «Ulrgwr  Ja» 
ib%e»  et  e»r.ta  1'ita  Hm  bette  k ( >e  1 .1*  /tiura  im  ( e«traD4a(!  f B,  II»  l S a. 

s 51b—  fi9.  W.  AmttM.  rl-1  i*.  1900.  S »*;  j*b.  1 8.  VfOi,  S »4 o F.  i uriu:«. 

IjC  ülirgtc  acinuel  d««  lh  rt  (rar/)a.vT  Kma  dm  tnb.^itheijuew,  IO.  1900.  S 414  41) 

t*#e « bfa>.«  ;*h*  - b k«mm*  d^t  nur  rme  l*mt.mmie  Fakoiut  beruc kajehugendr  kaueg 
A M ’ lltl  et  F l>l!  ( aLal  g4  et  analtae  «le«  tlv  vm  IruKiua  et  U tarn  idean  paar 

W de  >»?re«,  a»ec  if  Vrt  et  U?  ✓ al;  hsl-  t.»jwe  «im  «t- teun  «l*am.  [>eUlam  Irrrr*  feerwaa. 

I erre«  k r ml  in  Be;*a«*t  l‘  I»  IW  \*  1.  ( di.  ge  «K«  üs*  *m  amteoon  dneat  I h «*  * |Aa» 

*•  «•  .e  de  La*  a.  |*  H *'*,  !*am  I “91 . A kl  vill . ( «Lai  gi'  de«  thk«#«  de 

en  Frafc-e  de  i • it.  k I»*#«  ifts  .*;iett»»i*.{,  |,*r.t  |8«#1,  P Iki«tu*l,  < atakogwr  dm 
de  | * c*  a * «•••  »mm  |f»«.*<e  |«<»|  -tll  i4».  w.in  d’ .n  a;  (erdae  u d «Ueg1^  dm 
► O”  .•»  A »ar.t  II«.  e de  |l.»Ta  e d'  Pari«  l*#t.  — I>*e  «c  h w e t|  1 1 « k» » 

- w .*  • '••«  h«t  A *9  S I •liii««».  Aikift  l.  '|'ir  rck  [ f'igrafl»  utg  od  tvewaka  «k 

*a«  "•  »•  ««  u . r t.'  iet  lief.  i*;i-  «c-  li : gr»f.»  I*e.  1.  2.  Pj  tala  1*9*-  *J 
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druckte  Exemplare  abgegeben  werden,  aus  denen  die  Titel  nur  heraus- 
geschnitten und  auf  Zettel  aufgeklebt  zu  werden  brauchen,  um  für  den 
Katalog  nutzbar  gemacht  zu  werden. 

Wenn  wnr  uns  schliesslich  zum  Handschriftenkatalog1)  wenden, 
worin  die  wertvollsten  Schätze  der  Bibliothek  zu  verzeichnen  sind*),  um 
sie  für  das  Publikum  nutzbar  zu  machen,  so  müssen  wrir  von  vornherein 
darauf  hinweisen,  dass  die  ausführlichere  Beschreibung  von  Handschriften 
sich  in  der  Regel  nicht  ohne  ausgedehnte  wissenschaftliche  Forschungen 
ermöglichen  lässt.  Daher  wird  sich  der  Bibliothekar  bei  der  Katalogi- 

*)  Anweisung  cur  Anfertigung  von  Handschriftenkatalogen  giebt  die  von  einer  Kommission  sach- 
verständiger Autoritäten,  darunter  L.  Delisle,  bearbeitete  Note  sur  la  rtdaction  des  catalogues 
de  manuscrits.  Bulletin  des  biblioth^qucs,  I,  1884,  S.  94 — 109,  auch  selbständig.  Vergl.  ferner 
GABRIEL  MEIER,  Wie  sollen  Handschriftenkataloge  beschaffen  sein?  Centralblatt  f.  B.,  2,  S.463 — 47 1 
und  Regulativ  für  die  Bearbeitung  von  Manuscripten-Katalogen  (zunächst  der  Bibliotheken  der  öster- 
reichischen Stifter  und  geistlichen  Corporationen)  nach  den  Vorschlägen  von  A.  CZERNY,  O.  Grilln- 
rerger  und  G.  Vielhabek,  entworfen  von  der  historischen  Sektion  der  Leo-Gesellschaft.  Wien 
1895.  — T)  Zur  Einführung  in  die  Handschriftenkunde  dienen  aus  der  neueren  Littermtur:  G.  H. 
Pebtz,  Schrifttafeln  zum  Gebrauch  bei  diplomatischen  Vorlesungen.  II. I — II.  Hannover  1844—72.  — 
W.  Waitknbach,  Schrifttafeln  zur  Geschichte  der  griechischen  Schrift.  3.  Auf!.  Berlin  1897.  — 
Derselbe:  Anleitung  zur  griechischen  Palaeographie.  3.  Aufl.  Leipzig  1895.  — V.  Garijt- 
HAt'sEN,  Griechische  Palaeographie.  Leipzig  1879.  — W.  W ATTENBACH,  Anleitung  zur  latei- 
nischen Palaeographie.  4.  Aufl.  Leipzig  1886.  — Derselbe:  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter. 
3.  Aufl.  Leipzig  1896.  — W.  ARNDT,  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Palaeographie. 
3.  Aufl.  H.  I,  2 besorgt  von  M.  TaNOL.  Berlin  1897 — 98.  — F.  Blass,  Palaeographie,  Buch- 
wesen und  Handschriftenkunde  in  J.  Müllers  Handbuch  der  klass.  Altertums- Wissenschaft.  Bd.  I, 
2 Aufl.  München  1892.  F.  Leist,  Urkundenlehre.  2.  Aufl.  Leipzig  1893.  — C.  Paou, 
Grundriss  zu  Vorlesungen  ül>cr  lateinische  Palaeographie  und  L’rkundenlehrc.  Bd.  1,  2:  Schrifl- 
und  Bücherwesen.  Aus  dem  Italienischen  von  K.  Lohmeyer.  Innsbruck  1889  — 95.  — Monumenta 
palaeograpbka.  Denkmäler  der  Schreibkunst  des  Mittelalters.  Abt.  I.  Schriftlafeln  in  lateinischer 
und  deutscher  Sprache.  Hrsg.  v.  A.  ChroUST.  1.  Serie  (im  Erscheinen).  München  1900fr  — 
C.  Wessely,  Papyronun  scripturae  graccae  spedmina  isagogica.  Leipzig  1901.  — B.  de  Montfaucon, 
Paiaeographia  graeca.  Parisiis  1708.  — J.  N.  I>E  WAILLY,  Elements  de  paltographie.  Vol.  I,  2. 
Paris  1838.  — J.  J.  Champoi.Mon-Fiof.ac,  Paläographie  universelle.  Vol.  1 — 4.  Paris  18391111 
1841.  — A.  Chassant,  Paläographie  des  clurtes  et  des  manucrits  du  II.  au  17.  sitde. 

6.  «L  Paris  1867.  — M.  PROU,  M.mucl  de  jiale« graphie  latine  et  fran^aise  du  6.  au  17.  siede. 

Paris  1890.  2.  cd.  1892  und  desselt>en  Verf.issers  Recueil  de  fac-rimilcs  d’fcritures  du  12. 

au  I".  si£clc  (Manuscrits  latins  et  fran^ais),  accumpognts  de  transsenpbons.  Paris  1892.  — 

Chatelain  , PaU-ographie  des  classiqucs  latins.  Paris  1884  ff.  — A.  Gjry,  Manuel  de  diplo- 

matique. Paris  1894.  — E.  Recsens,  fCKments  de  paleographie.  Louvain  1899.  — Monumenta 
palacographica  sacra.  A tlante  |Mjeografioo-artistico  per  cura  di  F.  Carta,  C.  ClPoLIA  e C.  Frati. 
Toeino.  1899.  — E.  M.  Thompson,  Haodbook  of  greek  and  latin  palaeography , London  1893, 
m das  Italienische  übersetzt  von  G.  Fumaoaixi.  1899.  — F.  G.  Kenyon,  The  palaeography 
o#  greek  papyri.  Oxford  1899. 
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sierung-  der  Bibliothek  in  den  meisten  Fällen  mit  einer  kürzeren  Be- 
schreibung der  Manuskripte  so  lange  begnügen  müssen,  bis  es  ihm  ver- 
gönnt ist,  deren  eingehendere  Bearbeitung  behufs  Veröffentlichung  einem 
sachverständigen  Gelehrten  zu  übertragen,  weil  eben  die  Anfertigung  eines 
strengeren  Anforderungen  genügenden  Spezialkatalogs  in  Anbetracht 
seiner  sonstigen  dienstlichen  Obliegenheiten  seine  Kräfte  meistens  über- 
steigen und  seine  Zeit  über  die  Gebühr  in  Anspruch  nehmen  würde.  Die 
Zahl  bereits  gedruckter  Handschriftenkataloge  ist  eine  nicht  unbeträcht- 
liche. Während  der  letzten  Jahrzehnte  haben  übrigens  verschiedene 
Regierungen  die  Katalogisierung  der  staatlichen  I landschriftenschätze  der 
betreffenden  I-änder  in  Angriff  nehmen  lassen.  Die  gross  angelegten 
Unternehmungen  sind  zum  Teil  schon  so  weit  gefördert,  dass  von  zahl- 
reichen Anstalten  fertige  Handschriftenkataloge  vorliegcn,  für  die  nur  die 
Einfügung  von  Nachträgen  in  Betracht  kommt. 

Ein  Verzeichnis  der  Handschriftenkataloge  der  deutschen  Bibliotheken,  darunter  die  Kataloge 
der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  der  Kgl.  Hof*  und  Staatsbibliothek  zu  München  und  der  Kgl.  Aff  ent* 
liehen  Bibliothek  zu  Dresden,  der  Übrigen  Landesbibliotheken  sowie  der  Universität**  und  Stadt* 
bibliotheken,  hat  A.  Blau  im  Centralblatt  f.  B.,  3,  1886,  S.  1—33,  49—108,  120  (Ergänzungen 
von  Ristelhuhfk)  veröffentlicht.  Seitdem  sind  eine  Reihe  weiterer,  z.  T.  äusserst  wertvoller 
Handschriftenkalalogc  erschienen.  Wir  nennen  u.  a.  das  alphabetische  Verzeichnis  der  Per* 
gament Handschriften  der  Würzburger  Universitätsbibliothek  ( 1 886) , den  Katalog  der  Hand- 
schriften der  Universitätsbibliothek  Heidelberg,  dessen  1887  publizierter  erster  Band  die  von 
K.  Bartsch  vcr/eichoeten  altdeutschen  Handschriften  enthält;  ferner  Fried.  Leitschuhs  Katalog 
der  Handschriften  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Bamberg  (Leipzig,  seit  1887  im  Erscheinen  1. 
W.  Schum,  Beschreibendes  Verzeichniss  der  Amploniamscben  Handschriftensammlung  zu  Erfurt 
(Berlin  1887),  M.  Keukker,  Beschreibendes  Verzeichniss  der  Handschriften  der  Stadtbibliothek  zu 
Trier  (Heft  l — 5,  Trier  1888—1900),  J.  Ständer,  Chirographonuzi  in  regia  bibliotheca  Paulina 
Monastericnsi  catalogus  (Vratislaviac  1889),  den  Catalogus  codicum  graecorum,  qu»  in  bibliotheca  urbica 
Vratislaviensi  adservantur  a philologis  Vratisl.  compoaitus  (Vratislaviae  1889),  E.  Bohn,  Die  musika- 
lischen Handschriften  des  16.  u.  1 7.  Jahrb undens  in  der  Stadtbibliothek  zu  Breslau  (Breslau  1890». 
die  Handschriften  der  Grosshcrzogl.  Badischen  Hof-  u.  Landesbibliothek  zu  Karlsruhe  von  W.  Bram- 
bach, A.  HOLDER,  F.  Lamey,  Th.  Langin  (4  Bde.  und  Beilage  i,  2,  Karlsruhe  1891— 96), 
W.  v.  He  yd.  Die  historischen  Handschriften  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart 
(2  Bde.,  Stuttgart  1889 — 91),  H.  Nentwig,  Die  mittelalterlichen  Handschriften  in  der  Stadtbiblu»- 
thek  zu  Braunschweig  (Wolfcnbültel  1893),  derselbe,  Die  mittelalterlichen  Handschriften  in  der 
Stadtbibliothek  zu  Hildesheim  (Leipzig  1894),  W.  PUTSCH,  Die  orientalischen  Handschriften  der 
Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  (5.  Band  der  arabischen  Handschriften  mit  Anhang,  Gotha 
1892),  «las  Verzeichnis  der  Handschriften  im  Prcussischen  Staat,  I.  Hannover,  f.  Göttingen,  Bd.  1 
bis  3,  voo  W.  Meyer,  Berlin  1893—94  (Ccntralblatt  f.  B.,  10,  S.  547— 540.  II»  S.  285—286. 
12,  S.  183 — 184),  womit  der  Anfang  zu  einem  Gesamtkatalog  der  handschriftlichen  Schätze  der 
preussischcn  Bibliotheken  gemacht  wurde,  E.  BoDEMAKW,  Die  Leibnitz- Handschriften  der  K.  öf fest- 
lichen Bibliothek  zu  Hannover  (Hannover  1895),  K.  A.  Barack,  ELass-lothringische  Handschriften 
und  Handzcichnungrn.  Katalog  der  Kaiscrl.  Universität»*  und  I^indesbibliothek  zu  Strassburg 
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(Strassburg  1895),  L.  Goldschmidt,  Die  abessini&chcn  Handschriften  der  Stadtbibliothek  zu  Frank- 
furt a.  M.  (Rüppellsche  Sammlung),  Berlin  1897,  Katalog  der  Handschriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Leipzig,  HI,  V.  Gardthausen,  Die  griechischen  Handschriften,  Leipzig  1898, 

0.  V.  Heinemann,  Die  Handschriften  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  {Abt.  t,  Bd.  3, 
Wolfenbüttel  1888,  Abt.  2,  Bd.  1 — 4,  1890 — 1900,  Abt.  8 v.  E.  Vogel,  1890),  endlich  die  Fort- 
setzungen der  Handschriften- Verzeichnisse  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  (J.  Klatt  im  Centralblatt  f.  B., 
7,  1890,  S.  177 — 196,  und  J.  Mann,  ebd.,  15,  1898,  S.  56 — 58),  von  denen  1899  der  2 2.  und 
23.  Band  (von  den  vorangehenden  sind  einige  noch  nicht  erschienen)  herausgekommen  ist.  — 
Für  Oesterreich-Ungarn  vergl.  A.  Goldmann,  Verzeichniss  der  oesterrcichisch-ungarischen 
Handschriftenkataloge.  Ccntralblatt  f.  B.,  5,  t888,  S.  I — 37.  Auch  dort  sind  inzwischen  weitere 
Handschriftenkataloge  erschienen,  so  u.  a.  der  Catalogus  codi  cum  manuscriptorum  bibliothccac 
Universitatis  r.  sc.  Budapestincnsis  (T.  I,  2,  Budapest  1889 — 94),  der  Catalogus  codicum  manu 
scriptorum  qui  in  bibliotheca  monasterii  Mellicensis  scrvanlur  (Bd.  I,  Wien  1889),  Hanpt-Catalog 
der  armenischen  Handschriften,  hrsg.  von  der  Wiener  Mechitaristen-Congregation  (Bd.  1,  1,  2.  Wien 
1891 — 95),  Tabulae  codicum  manuscriptorum  praeter  graccos  et  orientales  in  bibliotheca  Palatina 
Vindobonensi  asservatorum  (Bd.  8 — io,  Wien  1893 — 99).  — Th.  Gottlieb,  Die  Ambraser 
Handschriften.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wiener  Hofbibliothek,  I (Leipzig  1900).  — A.  HCiIl, 
Catalogus  codicum  manu  scriptorum  qui  in  bibliotheca  monasterii  B.  M.  V.  ad  Sootos  Vindobonae 
servantur  (Wien  u.  Leipzig  1899).  — Vergl.  noch  F.  A.  MAYER,  Ein  Generalkatalog  der  Hand- 
schriften in  Österreich.  Centralblatt  f.  B.,  13,  1896,  S.  247 — 248.  — M.  Ortner,  Zum  General- 
katalog der  österreichischen  Handschriften.  Ebd.  15,  1898,  S.  366 — 371  (dazu  A.  Schubert 

1.  d.  Mittheilungen  des  österr.  Ver.  f.  Bibliothekswesen,  2,  S.  58 — 61,  74 — 79,  und  Ortner, 
S.  72 — 74.  Vergl.  noch  ebd.  3,  S.  23,  61).  — F.  Eichler,  Auch  ein  Wort  zum  Generalkatalog 
der  österreichischen  Handschriften.  Ebd.  16,  1899,  S.  238 — 239.  — Für  die  Schweiz  vergl. 
Gabriel  Meier,  Verzcichniss  der  Handschriftcnkatahige  der  schweizerischen  Bibliotheken.  Central- 
blatt f.  B.,  4,  1887,  S.  I — 19.  Aus  neuerer  Zeit  ist  hier  u.  a.  noch  nachzu tragen  B.  GOTTWALD, 
Catalogus  codicum  manu  scriptorum  qui  asservantur  in  bibliotheca  monasterii  O.  S.  B.  Engelbcrgensis 
(Freibuig  1891),  der  Katalog  der  Handschriften  zur  Schweizergeschichtc  der  Stadtbibliothek  Bern 
(Bern  1895),  und  Gabriel  Meier,  Catalogus  codicum  manu  scriptorum  qui  in  bibliotheca  monasterii 
Einsiedlensis  servantur.  T.  I.  Einsiedeln  1899.  — In  Dänemark  erschienen  Handschriftenkataloge 
der  Kgl.  und  Univ.-Bibliothek,  noch  1900  der  Katalog  over  de  oldnorsk-islandske  hlndskrifter  i det 
störe  k.  Bibliotek  og  i Univcrsitetsbiblioteket.  — In  den  Niederlanden  veröffentlichte  H.  Brug- 

» mans  1898  den  Catalogus  codicum  manu  scriptorum  universitatis  Groninganac  bibliothecae.  Gro- 
ningen. — Für  England  kommen  in  Betracht  die  gedruckten  Handschriftenverzeichnisse  der  Bibliothek 
zu  Cambridge,  wo  M.  R.  James  neuerdings  auch  solche  mehrerer  Colleges,  wie  das  Eton-CoUcgc 
(1895),  Jesus-College  (1895),  King’s  College  (1895).  Sussex-College  (1895)  veröffentlicht  hat,  der 
ßodleiana  zu  Oxford,  von  R.  Rawi.INSON,  G.  M.  Macrey,  A.  Dillmasn,  A.  Neubauer  u.  a.,  dazu 
F.  Madan,  Sumraary' catalogue  of  Western  manuscripts  in  the  Bodleian  Library  at  Oxford  which  have 
not  hitherto  been  cataiogued  in  the  quarto  series,  des  India  Office  in  London  und  vor  allem  des 
Britischen  Museums,  welches  in  regelmässigen  Zwischenräumen  auch  einen  Catalogue  of  additions 
to  the  manuscriptfl  in  the  British  Museum,  so  1894  einen  solchen  für  die  Jahre  1888 — 1893  u.  s.  f., 
herauigiebt.  — ln  Frankreich  erscheint  seit  1885  auf  Veranlassung  des  UnterrichLsminister» 
der  Catalogue  g6n6ral  des  manuscrits  des  bibliotheques  publique*  de  France  (Centralblau  f.  B.,  4, 
1887,  S.  263—266).  Das  Unternehmen  schreitet  rüstig  vorwärts,  »et  le  jour  eat  proche«,  sagte  die 
Revue  des  bibliotheques  bereits  1894  (S.  203),  »oü  U n’y  aura  plus  en  France  de  manuscrils 
inconnus«.  1900  erschien  der  37.  Band,  einige  dcT  vorangehenden  Bände  stehen  noch  aus.  Ein 
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Teil  der  Bibliotheken  der  Departements  war  bereits  von  früher  her  verzeichnet,  ebenso  sind  ver- 
schiedene Handschrift  entlassen  der  Btblioth£que  nationale  schon  vordem  in  gedruckten  Katalogen 
bearbeitet  worden  (Bulletin  des  biblioth£ques,  l,  1884,  S.  8a — 84,  173h  in  neuerer  Zeit  haben 
sich  besonders  L.  Deliste,  H.  Omont  u.  a.  auf  diesem  Gebiete  hoch  verdient  gemacht  — - In 
Italien  endlich  lässt  das  Unterrichtsministerium  unter  dem  Titel  Indici  e Cataloghi  eine  umfang- 
reiche bibliographische  Sammlung  (bis  1900  16  Abteilungen)  erscheinen,  in  der  die  Handschriften- 
schätze  der  italienischen  Bibliotheken  bereits  vielseitige  Berücksichtigung  durch  den  Druck  ge- 
funden haben  und  noch  weiterhin  finden  werden. 

Für  die  Verzeichnung  der  Handschriften  ist  folgendes  zu  beachten. 
Zunächst  gilt  es  die  nötigen  Vorarbeiten  für  die  Aufnahme  zu  machen. 
Man  foliiert  zuvörderst  die  Handschriften,  falls  dies  nicht  bereits  geschehen, 
und  unterrichtet  sich  über  ihren  Inhalt  im  allgemeinen,  sucht  festzustellen, 
wer  das  Manuskript  angefertigt  hat,  wobei  unter  Umständen  verschiedene 
Schreiber  bez.  Verfasser  in  Betracht  kommen  können,  zeichnet  sich  die 
Anfangsworte  und  die  Schlussschrift  des  Textes  auf  und  merkt  an.  wie 
der  Einband  beschaffen  ist  (doch  nur  für  den  Fall,  dass  er  besondere 
Eigentümlichkeiten  aufweist)  aus  welchem  Stoff  die  Handschrift  besteht, 
ob  aus  Papier,  Pergament  u.  s.  w.,  ob  sie  in  fortlaufenden  oder  gebrochenen 
Zeilen  (Spalten)  geschrieben  ist.  ob  Scholien,  Marginalien  u.  dergl.  bei- 
gefügt sind,  ob  sie  Miniaturen  enthält  und  wie  viele,  ob  sie  Unikum  oder 
blosse  Kopie  ist,  wer  der  frühere  Besitzer  war  und  wie  sie  etwa  seiner 
Zeit  signiert  gewesen  ist  Endlich  versucht  man,  immer  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  es  ohne  zeitraubende  Untersuchungen  und  Vergleichungen  ge- 
schehen kann,  das  Datum,  Jahr  oder  wenigstens  Jahrhundert  zu  bestimmen, 
wann  die  Handschrift  angefangen  und  vollendet  worden  ist,  und  stellt 
das  Format  fest,  was  sich  nur  bei  Handschriften  auf  Papier  mit  einiger 
Sicherheit  angeben  lässt,  weshalb  Höhe  und  Breite  besser  nach  Milli- 
metern ausgemessen  werden. 

Anders  und  grösser  sind  natürlich  die  an  eine  ausführliche  Hand- 
schriftenbeschreibung in  einem  wissenschaftlichen  Spezialkatalog  zu  stellen- 
den Anforderungen,  deren  Darlegung  indessen  über  den  Rahmen  unserer 
Anweisung  hinausgehen  würden.  Es  sei  daher  nur  bemerkt,  dass  die 
Ansprüche  sich  nach  der  Wichtigkeit  und  dem  Alter  der  Handschrift 
mehr  oder  minder  steigern  werden.  Es  sind  nicht  nur  alle  oben  gekenn- 
zeichneten Angaben  wiederholt  in  den  Kreis  ihrer  Forschung  zu  ziehen, 
um  das,  was  sie  früher  nicht  ohne  längeren  Aufenthalt  hätte  ermitteln 
Lassen,  auf  Grund  eingehenderer  Studien,  unter  Umständen,  namentlich 
bei  fremdsprachlichen,  medizinischen,  mathematischen,  musikalischen  u.  dergl. 
Handschriften,  auch  mit  Hilfe  besonderer  Sachverständiger  genauer  fest- 
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1.  Kürzere  Beschreibung  einer  Handschrift  aus  dem  Verzeichnis*  der  Handschriften  im 

Preußischen  Staate.  1.  Hannover.  !.  Göttingen.  t.  Berlin  1893. 

Philo].  127.  Perg.  73  Bl.  zu  i6*/f  : 11  an.  Wohl  noch  XII.  Jahrh. 

'Ovidius  Fastonim',  6 Bücher.  Bl.  70b  'Ovidius  de  nuce*.  Mit  vielen  kurzen 
erklärenden  Noten  und  etlichen  Varianten  wohl  von  erster  Hand.  Die  Fasten  hat 
MERKEI.  in  deT  Ausgabe  von  1841  (vergl.  Praef.  p.  278)  verglichen,  das  Gedicht  de 
nuce  Bährens  Poet.  lat.  min.  I,  p.  89.  Gehörte  *1773  J.  C.  W.  Dieder ichs. 
Erfordiac*  und  wurde  der  Bibliothek  1794  von  Avknariüs  in  Hameln  geschenkt. 

2.  Ausführlichere  Beschreibung  einer  Handschrift  aus  Schum,  Beschreibendes  Verzeichnis* 

der  Amplonianischen  Handschriften- Sammlung  zu  Erfurt.  Berlin  1887. 

15.  Pergament  2°  *=*  Anf.  d.  14.  Jh.  223  Bl.;  italienischer  Herkunft. 

Emb.;  Holzdeckel  mit  grünem  Lcderüberiug,  Kr  am  me  u.  Kette;  vorn  innen  aus 

dem  späten  14 . Jh.:  Problemata  Aristoleli*  cum  glosa valent  decem  florenos 

ponderosos,  magistri  Wycboldi  in  artlbus  et  medlcina  professi,  preymsiti  Bratuescensia, 
canonici  eedesiarum  Monastericnsis  et  Oanaburgenais  atque  omnium  sanctorum  castri 
Pragensis;  hinten  innen  dem  Catalogus  Amplonti  entsprechend : 17.  philosophie  natu* 
ralis,  wonach 

Item  commcnia  egregia  Petri  de  Ebano  Paduani  super  37  libris  de  pro- 
blcmatibua  Ari.Htotclis  et  per  consequcns  super  omnibus  libris  de  problematibus 
et  sunt  valdc  ran»  et  acccpta. 

Anfang:  Iuxta  sentenciam  Aristotelis  in  prohemio  — Petrus  Paduancnsis  prrfatum 
lihnim  — elegantissime  declaravit  — Nos  igitur  — illam  autem  exposidonem  manibus 
propriis  mihi  senbere  dignum  duxi,  ne  malorum  scriptorum  corrupdones  dampnose 
delectadonem  meam  in  istius  libri  Studio  minorarent  libnunque  prenommatum  secundum 
illius  — propono  — scolaribus  studii  Pariaicnsis  verl»otenus  cxplicarc  — gracias  adipisd. 
In<|uit  magister  Paduancnsis  Petrus:  forma  in  hex:  opere  — dicens,  que  est  causa  etc. 
Ende:  talem  colorem  repandat  vel  alterum,  in  grosser  .1  fmuskel  mit  -retten  Zwiu hen~ 
räumen:  Expl.  exjxisido  suedneta  compiladoni*  probl.  Arist.  quam  Petrus  condidit 
Paduhanen&is,  ca.  nullo  prius  intcrpretanle.  incepta  Parisius  et  laudabiliter  Padue  ter- 
minata  anno  legis  christianorum  M*C*C°CQX°  cum  laude  Dei  altissimi,  cujus  nomen 
sit  ben edier  um  |>er  secula,  amen. 

Von  2 /fänden,  von  denen  die  erste  eine  stark  tur  Kursive  neigende  Kurrent * 
schrift,  die  andere  et  ne  mittelgrosse  ital.  Minuskel  führt,  2sp.  tn  1 allst.  Bletltmen - 
Schema;  Pergament  ital.,  Tinte  grünlich;  reich lu her,  aber  einfacher  Schmuck  in 
Rot  und  Blau;  auf  jedem  Blatte  eine  Ueberschrft  in  abwechselnd  roten  und  blauen 
Majuskeln.  Zählung  der  Probleme  durch  arabische  Zahlen  auf  dem  Rande,  bis 
Bl.  220  alte  Foltierung  mit  arabischen  Zahlen;  Hefte  zumeist  $ und  6,  doch  auch 
J und  4 lusgeti  stark;  Ec  k~.ro  rtkustoden ; Zahlung  der  fiefte  durch  rote  Buchstaben 
und  lavir  von  o bis  x und  von  o rückziärts  bis  a,  dazu  Xu mer irrung  der  [xsgen 
durch  schwarze  arabische  Zahlen;  em  Fehler  im  Binden  Bl.  49' * und  128  in  eigener 
H retse  gekennneichnet. 

Bl.  22 f in  roter  Schrift:  Littere  partiture  sunt  XL,  littcrc  aidubus*)  tractibus  VIII« 
(=»  8oo>,  littere  parve  cum  paraphi*  II  melia  ct  V«  500)*)  statt  cum  duobus. 

Proben  von  Handschriftenbeschreibungen. 
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zustellen.  sondern  e»  ist  auch  die  Beantwortung  der  Fragen  über  die 
Herkunft  und  den  richtigen  Titel  der  Handschrift,  der  oft  grosse  Schwierig- 
keiten bietet,  über  den  Verfasser  und  die  Zeit  der  Abfassung  des  darin 
enthaltenen  Werkes,  über  die  Stellen,  wo  etwa  die  Handschrift  «cbon 
beschrieben,  ausführlicher  liesprochen  <xler  veröffentlicht  wurde,  über  di- 
graphkchen  Kemucichen  und  sonstigen  Kriterien  des  Alters  undatierter 
oder  falsch  datierter  Handschriften  *1  zu  versuchen  und  mit  Zuratezirhung 
etwa  bereits  vorhandener  Druck e zu  liestimmen.  ob  der  vollständige  und 
richtige  Text  vorliegt  oder  eine  l'marbettung,  ein  Auszug  u.  s.  f. 

Die  eigentliche  Beschreibung  beginnt  am  besten  mit  der  Nummer, 
welche  die  Handschrift  in  der  Bibliothek  fuhrt,  daran  schlieast  sich  die 
Angabe  des  Stoffes  und  des  Formates,  der  Blätter-,  Seiten-  <xler  Kolumnen- 
zuhl  und  die  Zeitbestimmung;  in  besonderi-m  Absatz  folgt  nunmehr  dcr 
Iitel  und  die  weiteren  Bemerkungen.  Die  Sprache,  in  der  Handschriften - 
kataloge  früher  abgefasst  wurden,  war  durchweg  die  lateinische  als  die 
( »elehrtenspr.K  he,  in  neuerer  Zeit  ist  sie  fast  ülierall  auf  dem  tiebiete  der 
wissenschaftlichen  I jtteralur  mehr  und  mehr  durch  die  betreffemh-n  1 auwlev- 
sprachen  verdrängt  worden,  und  dies  wird  voraussichtlich  für  die  Zu- 
kunft in  noch  erhöhtem  Masse  der  Fall  sein. 

Nach  erfolgter  Aufnahme  des  Handschriftcnbestandis  wunle  «h-sacn 
Ordnung  vorzunehmen  vin.  Da  l>ei  den  Handschriften  nicht  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Büchern  der  Inhalt  d.is  einzig  Wesentliche  ist,  sondern 
ausser  diesem  auch  ihr  Aller  und  tlie  Sprachen,  in  denen  sie  verfasst  sm-1 
in  Betracht  kommen,  so  macht  EhhKl  den  Vorschlag,  sie  zuerst  sämtl.  h 
in  zwei  K hissen,  nämlich  in  ältere  und  neuere  zu  teilen  und  die  Si  hesW 
grrnze  etwa  in  die  Zeit  der  Flrfindung  der  Buchdruckcrkunst,  inf-  !ge 
deren  die  Handschrift«  :i  bekonntlidl  eine  ganz  andere  Bedeutung  als 
früher  erhalten  halten,  alv>  ungefähr  auf  den  Ausgang  de»  fünfzehnter; 
Jahrhunderts  zu  verlegen.  I He  älteren  wurde  man  nach  Sprachen  and 
innerhalb  dieser  nach  den  wissenschaftlichen  F ächern  des  für  die  I Vhb  - 
tliek  angenommenen  System«  zu  ordnen  halten  und  sie  innerhalb  der 
1 a* luT  in  arm.ihi-md  « hr> «nologisi h*T  Folge  anein.ind<T  reihen,  wahrersl 
man  die  neueren  Hatidu  liriftrn,  ohne  wcit*-re  Berücksichtigung  ihrer 
Sje.i«  h<-,  gleii  h von  v«  ri. herein  n.u  h der  ungefähren  Zeitfolge  auf  < irur>l 

• iiiii  »i  Mi  i»,  |i»  ti.*  • k ^ <S  * h »*  n.T.  .r^  d'«  A.i*a  lliadNlrftr*.  i *-•  •*. 
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des  Systems  ordnen  könnte.  Einfacher  dürfte  indessen  die  Gliederung 
sämtlicher  Handschriften  nach  einigen  wenigen  wissenschaftlichen  be- 
züglich sprachlichen  Gruppen  sein.  Hie  und  da  hat  man  solche  Hand- 
schriften, die  in  grösseren  Partien  zur  Bibliothek  gekommen  sind,  nach 
ihrer  Herkunft  beisammen  gelassen.  Dies  hat  den  Vorteil,  dass  man 
nicht  nur  die  Abstammung,  deren  Kenntnis  bei  Handschriften  von  grosser 
Wichtigkeit  werden  kann,  festlegt,  sondern  häufig  auch  die  bereits  gegebene 
Numerierung  nicht  zu  ändern  braucht,  da,  wie  Gabriel  Meier  mit  Recht 
bemerkt,  aus  Aenderungen  endlose  Verwirrung  und  Missverständnisse 
entstehen  können.  Man  wird  daher  in  Fällen,  wo  man  die  Einverleibung 
solcher  Partien  in  die  übrigen  Bestände  vorzieht,  nach  Meiers  Vorschlag 
wenigstens  den  neuen  Nummern  die  alten,  die  häufig  schon  in  die  Citate 
der  wissenschaftlichen  Litteratur  übergegangen  sind,  in  Klammern  beifügen. 

Chirotypen  finden  ihre  passendste  Stelle  bei  denjenigen  Handschriften, 
zu  denen  sie  in  der  nächsten  Beziehung  stehen.  Autographen  ordnet 
man,  da  sie  ausschliesslich  biographischen  Wert  besitzen,  ganz  in  der 
Weise,  wie  man  die  gedruckten  biographischen  Werke  behandelt  hat  Ist 
der  Spezialkatalog  für  die  Handschriften,  der  im  Falle  der  Drucklegung 
sorgfältig  gearbeiteter  Register  bedarf,  vollendet,  so  würden,  wie  bei  dem 
Katalog  der  Bücher,  die  zur  Unterlage  gebrauchten  Zettel  alphabetisch  zu 
ordnen  sein,  unter  Umständen  auch,  wie  dies  im  Regulativ  für  die  Staats- 
bibliotheken Italiens  vorgeschrieben  ist,  mit  dem  allgemeinen  alphabetischen 
Zettelkatalog  zu  einem  einzigen  Alphabete  verschmolzen  werden  können. 

Nachdem  wir  die  wichtigsten  Punkte  über  die  Einrichtung  der  Uni- 
versal- und  Spezialkataloge  einer  Bibliothek  besprochen  haben,  könnten 
wir  sogleich  einen  Schritt  weiter  gehen  und  die  Aufstellung  der  Bücher  in 
Betracht  ziehen.  Ehe  wir  dies  jedoch  thun,  möchten  wir  noch  eine  Frage 
berühren,  die,  abgesehen  von  ihrer  Wichtigkeit,  einer  kurzen  Erörterung 
schon  aus  dem  Grunde  bedarf,  weil  die  Sachverständigen  bezüglich 
ihrer  Beantwortung  noch  immer  verschiedener  Ansicht  sind:  wir  meinen 
die  Drucklegung  von  Katalogen1).  So  allgemein  einverstanden  man 

*)  Anleitung  zur  Kenntnis»  der  Herstellung  von  Druckwerken  geben  C.  B.  Lorck,  Die  Herstellung 
von  Druckwerken.  4.  Aufl.  Leipzig,  J.  J.  Weber,  1883.  — J.  H.  Wehle,  Das  Buch.  Technik  und 
Praxis  der  Schriftstellern.  Handbuch  für  Autoren.  Wien  1879.  2.  Aufl.  1890.  — G.  Uhl,  Die 

Herstellung  und  der  Vertrieb  der  Bücher.  Leipzig  1899.  — Heinrich  KlSMZ,  Die  deutsche  Drocker- 
sprache.  Strassburg  1900.  — D.  G REFF  IRR . Manuel  des  sign  es  de  La  correction  typograpbujue 
a l’usage  des  auteurs,  correcteurs  et  compositcura.  Paris  1899.  — Authors  and  publishcrs:  Manual 
< f suggestions  for  beginnet»  in  litcrature.  Publishing  methods  and  arrangements,  preparation  of 
ms*.  Detail«  of  book-manufacturing,  proof-rcading.  7.  editton.  London  1897. 

289  19 


Digitized  by.Google 


nämlich  in  dem  Punkte  zu  sein  scheint,  d.iss  jede  Bibliothek,  deren  Ver- 
hältnisse es  gestatten,  einen  ausführlichen  Katalog  oder  wenigstens  ein 
kürzeres  Verzeichnis  ihrer  Handschriftenvorräte1),  sowie  unter  Umstanden 
ihres  Inkunabelnbestandes,  durch  den  Druck  bekannt  gebe,  ebenso  uneinig 
ist  man  darüber,  ob  es  notig  oder  auch  nur  zweckmässig  sei.  den  alpha- 
betischen bezüglich  den  systematischen  Katalog  drucken  zu  lassen*). 

Wahrend  die  einen  dem  Drucke  im  Interesse  der  Bibliotheken  so- 
wohl wie  namentlich  auch  ihrer  Benutzer  das  Wort  reden,  machen 
die  anderen  geltend,  d.iss  die  auf  den  Druck  zu  verwendenden,  den 
Bibliotheksfonds  betleutend  schmälernden  Geldkosten  in  keinem  Verhält- 
nisse zu  den  Vorteilen  stünden,  die  überhaupt  erzielt  würden,  zumal 
gedruckte  Kataloge  leicht  veralteten  und  daher  immer  wieder  dun  b 
Supplemente  ergänzt  oder  durch  ganz  neue  Kataloge  ersetzt  werden 
müssten  *>. 

•j  Fliil'K«  H HoHMII,  hufe  Bemerkungen  ubn  MiB(kki(tFnluUl>^r  um 1 drrm  Dmi  Sm 
prum  lf>.  1*5$.  S 173 — 18M.  *8 9 — J9*>.  — *)  WtLUtM  May,  Th«  prmttaf  c4  ufanrt 
aU*J- *t»rv  The  Library  <hr  «nci«,  3,  1*86,  S.  70—73.  — A.  r»*'»«Oü,  S*n«  i><r»  *4 
• e Ub-«  utirf  tuet  hat*  ,4  pnnting  library  c*ui<  Iji-iarv  J-  -unul,  13,  iM8.  S.  Jk>  ifti 

17,  1891,  S 157  161.  — *)  S«>  latsten  uch  Th«  Litmy  Jotumal  (13,  1890,  S.  313»  »IV« 
(tbr  m&y  <nty  *4  bbtann)  prtnl  nvnthJy  «*  m-m*othW  .litiUrirt»** , (4  actm» m*‘ , .Bsif  ■*- 

mfhtin  c*ul  yw  «Ad  .(lo-diag  U*tv,  and  finully  get>eraJ  catal>  ^ue* , tbt»  cnuV^vof  tbr  tum • 
S>it  < »ff  and  irre»  «pi&.  Mach  lu»  berti  Amr  in  twrnfs  ymi  hduydi  MBpliftOf  mm i mm- 
ir-run  birarr  melh  -lt.  but  tb«  pnntrd  Ultnry  G»ul"fuc  hi«  tmA  pr*yjre»«rd.  I(  a tbe  LuM 
•ad  unctungrabl«  vbii«  tU  «b«  lui  yvlded  to  tbe  nrv  o *vbt>*»-  Wf  enan  (nt 

prrat  00  «utb*«,  Mibjcrt  ar  dn ;>  oat>  pLn,  but  tb«  Imct  remjum  tbat  tbn  arm  < wl  4 

d*tr  juM  w **«.  if  »4  u-^r,  ihin  tbr  wm  fllty  >car»  «g*.;  *iul  ihn  caa  <«r.J>  hm  wtm»W  tm- 
tn  tUo(  ««ft  tb«  ub*4«.  tu  rmbody.  it  tbe  mn»t , oot  nart  tbs  m ( <a/tb  •«  f^i  4 
tv-w  titk«;  with  tbe  erruunty  tb*t  tb«  m*«e  li%«  tbe  iil*f«ry,  ih«  tjuwker  I»  tb«  ttrm  atu  ^ 
*«*t  >4  di? r «nd  BU»>i.ltQ|*.  I*  tt  X m\m  -ut  time  to  <7>  « bilt,  *&d  uAitt  in  fmdaf  V *w  mrt b «i 
wb*b  will  misusr  snd  watlr  In  libruy  n* >on  «nd  iibrania'i  mer^y«.  t’od  W L ftlt«  Bit 
tn  wirmt  »Pubbc  Libr»n*-*  *4  ÄBKtKi« : »I*rinlrd  *4  poblwc  hbr*ncs  b»n  Bwriy  b*- 

tbnr  daj  T<cmer!>  »«•  ULr&n  **»  th--ui;ht  weil  rsjuipped  uhkb  btd  tm<  M*«ed  <mm  Pot  »Iw 
tt  VH  (•  «und  b*w  rt|H  !S  mu\ ; >wjiu  ma»t  l*e  t»«urd  ln  keep  up  witb  new  )•  ■ It , tmd  bw 

*»  • « tbe  } «*.r.fe,l  Ci  ui  e twitw  « ,bi-k  auaiM*.  and  «bto  the  utefuinrM  « 4 «acb  i ciu<f  vi* 

wr.^bed  tt»  cat,  mrr.  -u*  d- «1)0  «r**^  «»  to  tbr  vjdue  <4  tb»  htwpp  i Vv 

bi  «t  firi.ih  htlo  KntAnr  ut  Tbr  ljU*n  J<wtul,  |8'*4.  S.  J37:  »Tbr  ot&mmn  pr— K 
l.brsn  tiul  { ti  1; .kkS  «Alt  *4  «Utr  but  tbr  l>nt  | rintrtl  litftft  audf  » »1  8«'*»  »r* 

m*ti  litju  v*  bas**  Ksr.k  int  » «,  wh.le  tb«  «itaJ- e»  t4  tbr  Br»4)tt  Liinn  amt  f tbr 

fl- «u  o AlLrr^’im  u*  *(  tb«  rib*  -w  0/  n*n  Idtartaß  mh  < cu  «ff<«d  tbrm,  «*d  w—  r 

tbrrr  . c^-rr  thil  wr  <i.rr  U>  j-r^Ut  N‘ «r  jur  {her  tn  tbr  ^i^btnt  dq^m  amt  <4  bi  4ibn 
ib  tbr  t-.  vh.h  ihn  (um. »h  ma  irdr»,  ! n ihn  am  u*ni  w o«i*U0tit  « tbr  du 

»***  j'A'nil. 
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Dass  gedruckte  Kataloge  rasch  veralten,  ist  zweifellos.  Sie  enthalten 
ausserdem  bei  grossen  Bibliotheken  überhaupt  nicht  einmal  den  ganzen 
Bücherbestand,  denn  die  neuesten  Erwerbungen,  die  erfahrungsgemäss 
von  den  Benutzern  am  meisten  verlangt  werden1),  können  in  den  bereits 
fertiggestellten  Teilen  keine  Aufnahme  mehr  finden,  und  das  bedeutet 
meistens  einen  grossen  Prozentsatz*),  da  sich  der  Druck  jahrelang  hin- 
zieht3). Es  sind  also  Ergänzungen  durch  Nachträge  notwendig4),  die  bei 

*)  So  berichtet  J Aires  L.  Whitney,  Bibliothekar  der  Boston  Public  Library  (vergl.  über  ihn 
Libran'  Journal,  25,  1900,  S.  19 — 20),  in  seinen  Considerations  as  to  a printed  catalogue  in  book 
form  (es  handelt  sich  um  den  der  Boston  Library,  47.  Annual  Report  1898/99;  vergl.  auch 
Libran,-  Journal,  24,  1899,  Nr.  7 [Conference  Number],  S.  8 — 13):  »On  the  completion  of  the 
Boston  Athenaeum  catalogue  I examined  the  books  given  to  readers  at  the  Boston  Public  Library 
for  some  days,  and  found  that  seven  out  of  ten  had  been  publishcd  less  than  ten  years.  By 
recent  tests  made  by  Mr.  Chevalier,  of  the  catalogue  Department,  it  appears  that  of  books 
Laken  for  Home  Use  on  given  days  24  per  oent  were  publishcd  before  1883,  while  19  per  cent. 
bore  date  between  1883  and  1888,  and  57  per  cer  cent.  betwecn  1888  and  1898;  while  of  books 
Laken  for  Hall  Use,  37  per  cent.  were  published  before  1883,  while  24  per  cent.  were  issued 
between  1883  and  1888,  and  39  per  cent.  between  1888  and  1898c.  — *)  »On  the  completion 
of  the  proposed  catalogue  for  this  (the  Boston)  Library  it  probably  would  not  contain  onefourth 
of  the  books  called  for  by  readers«,  erklärt  Whitney.  Und  weiter:  »The  catalogue  of  the 
Boston  Athenaeum,  work  upon  which  was  begun  in  1856,  was  sent  to  the  printer  May,  1872. 
January  of  that  year  was  taken  as  the  limit  beyond  which  no  book  should  be  added.  On  its 
completion,  therefore,  it  did  not  contain  the  titles  of  books  added  to  the  library  for  the  preceding 
ten  years«.  — •)  Whitney  a.  a.  O.  berechnet  ap.  B.  die  Zeitdauer  des  Druckes  der  Bostoner 
Kataloge  auf  16 — 20  Jahre.  »Assuming« , sagt  er,  »that  these  1200000  titles  (der  Bostoner 
Library)  arc  ready  for  the  printer,  how  much  time  will  be  needed  to  edit  them  through  the 
press?  From  an  examination  of  nuraerous  catalogues  of  this  and  other  libraries,  I judge  that  the 
n umber  of  titles  to  a page  would  average  from  forty  to  fifty,  depending  on  the  fullness  of  the 

titles  given  and  the  style  of  printing.  Cailing  it  the  larger  number,  the  catalogue  would  fiU 

24000  pages;  if  the  smaüer,  30000  pages.  The  Boston  Athenaeum  catalogue  was  printed  at  the 

rate  of  one  page  a working  day;  the  catalogue  of  the  Library  of  the  Pcabody  Institute  at  the 

rate  of  less  than  two  pages  a day;  the  Indcx-Catalogue  of  the  Library  of  the  Suigeon  GeocraPs 
offtce,  United  States  Army,  at  the  rate  of  about  threc  and  one-third  pages  a day.  Cailing  the 
rate  of  progress  for  the  proposed  catalogue  five  pages  a day,  the  time  needed  would  be  in  the 
one  case  sixteen  years,  and  in  the  other  twenty  years«.  — 4)  Vergl.  Whitney  a.  a.  O.:  »On  the 
completion  of  the  Index  Catalogue  (of  the  Library  of  the  Surgeon-GeneTaTs  office)  enough  material 
had  oollected  in  the  letter  A to  fiU  828  pages,  while  in  the  main  work  this  letter  occupied  only 
718  pages.  In  the  Peabody  Institute  catalogue  this  letter  occupies  236  pages  in  the  supple- 
ment,  and  only  136  in  the  main  work.  This  disproportion  would  doubtless  disappear  in 
the  later  letten  of  the  alphabet,  yet  it  shows  that  the  titles  left  over  on  the  completion 
of  a catalogue  may  be  as  numemus  when  the  work  is  dclayed  to  insert  matter  received 
during  its  progress  through  the  press  as  when,  reoeiving  no  additions,  it  is  put  through 
roore  rapidly«. 
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öfterer  Wiederholung  die  Uebersichtlichkeit  stören  und  die  rasche  Be- 
nutzung beeinträchtigen. 

Auch  sind  gedruckte  Kataloge  in  der  That  kostspielig1).  Auf  der 
andern  Seite  dagegen  lassen  sie  sich  insofern  bequemer  zu  Rate  ziehen 

*)  Grosse  Hoffnungen  auf  einen  billigeren  und  gleichzeitig  schnelleren  Druck  von  Bibliotheks- 
katalogen setzte  man  Ende  der  neunziger  Jahre  des  verflossenen  Jahrhunderts  in  Amerika  auf  die 
Linotypemaichine,  die  den  Satz  zeilenweise  gegossen  selbstth&tig  zum  Abdruck  bringt  — Ott  ha» 
Mf.rgenthalers  Satz-  und  Giess- Maschine  »Linotype«,  Berlin,  Verlag  der  Geschlftsstelle  der 
»Deutschen  Buch-  und  Steindrucker«,  1895.  — Typologie-Tuck  er  et  Circulaire  Caslon,  rccuesl 
de  rimprinierie  et  de  la  Uthographic , revue  bibliographique,  Mitte  par  H.  W.  Caslon  * Cct, 
Paris.  Vol.  5,  Nr.  233,  S.  269—271,  u.  Nr.  250,  S.  473 — 475;  Vol.  7,  Nr.  310,  S.  145—130.  — 
A.  Growolx  im  Library  Journal,  17,  1892,  S.  160.  — E.  C.  Richardson,  The  linotype  method. 
Ebd.  S.  377—378.  — N.  Billstein,  Linotyping  library  catalogs.  Ebd.  19,  1894,  S.  257—258.  — 
Linotyping  library  catalogs.  A Symposium.  Ebd.  S.  259 — 261.  Dazu  die  Bemerkungen  des  Heraus- 
gebers. Ebd.  S.  255.  — W.  K.  Stetson  in  Lintotype  library  catalogs,  A.  Symposium.  Library 
Journal,  19,  1894,  S.  259,  erklärt;  »The  chicf  advantages  of  printing  catalogs  from  linotype  are 
those  ansing  from  the  usc  of  stereotype  titles  cosüng  not  more  or  little  marc  tban  ordinär y typesetting. 
Libraries  by  printing  from  linotype»  are  able  to  save  considerable  mooey.  The  New  Häven  Free 
Public  Library  proposcs  to  use  the  linotypes  once  made  1.  to  print  titles  for  use  in  the  Rudolph 
Indexer;  2.  for  announcement  of  current  additions  in  a local  newspaper;  3.  for  a buUetin  to 
be  issued  periodically;  4.  for  Supplements  to  the  printed  catalogs;  5.  for  edition  of  Consolidated 
catalogs.  — Auch  E.  H.  Anderson,  Linotype  work  at  the  Carnegie  library  of  Pittsburgh,  Library 
Journal,  23,  1898,  S.  273 — 276,  erzielte  mit  der  Linotypcmaschinc  günstige  Ergebnisse.  — 
S.  H.  Ranck,  The  question  of  cost  in  linotype  work,  ebd.  23,  1898,  S.  663 — 664,  findet  da- 
gegen die  Kosten  des  ganzen  Verfahrens  zu  hoch,  und  der  Herausgeber  des  Library  Journal  komm! 
in  Jg.  1894,  S.  255  zu  einem  völlig  absprechenden  Urteile.  Die  »linotype  machine«,  sagt  er. 
»is  a single  line  of  type,  set  any  width  in  a single  bar  of  metal.  These  bars  may  be  kept  for  an 
indefinite  period,  sorted,  shifted,  rearranged  and  reclassified,  permitting  of  the  insertion  of  new 
entries  and  the  publication  of  frequent  up-lo-date  lists.  But  in  the  case  of  entrics  covering  more 
than  one  line,  there  is  the  dtager  that  the  socond  line  of  a title,  containing,  perhaps,  the  last 
fcw  words  of  the  title  and  the  shelf -number,  may  be  lost  or  misplaced  in  the  rearrangesnent  <4 
the  bars.  Such  a bar,  containing  only  a portion  of  a title  and  a number,  with  no  due  to  auth<<r 
or  dass,  it  would  bc  almost  impossible  to  identify  and  properly  replace  in  a catalog  of  15000  or 
more  entrics,  which  is  a moderate  estimate.  This  danger  would  also  neccssitate  the  giving  of  the 
author*«  turne  with  each  title;  that  is,  half  a dozen  works  by  one  author  could  not  be  grouped 
under  a single  author  heading,  but  the  author's  name  would  have  to  be  given  in  connection  with 
every  title;  othcnrisc  a bar  containing  a title  only,  if  misplaced,  would  be  as  troublesome  to  locate 
in  its  proper  place  under  the  author  as  a bar  containing  the  second  line  of  an  rntry.  Until  dii« 
diffieulty  can  be  obviated  or  overcome,  the  linotype,  while  affording  the  best  and  only  eamomiral 
means  of  keeping  ,tit)e-a-line*  lists  and  bulletins  cnmpletc  and  up  to  date,  caonot  be  «;ected 
to  take  the  place  of  handwnrk  in  the  printing  of  more  elaborntc  catalogs.«  Die  Maschine  wurde 
o.  a.  auch  in  der  grossen  öffentlichen  Bibliothek  *u  Boston  eingcführL  The  linotype  a(  the  Boston 
Public  IJbrary,  Library  Journal,  20,  1895,  S.  174 — 175.  Sie  hat  dort  indessen  dm  gehegten 
Erwartungen  nicht  entsprochen ; für  den  Druck  der  Kataloge  umfangreicher  Büchersammlungen 
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als  geschriebene  Kataloge,  weil  sie  auch  ausserhalb  der  Bibliothek  benützt 
werden  können.  Es  gilt  dies  allerdings  nur  von  Katalogen  bis  zu  einem 
gewissen  Umfange;  wo  ganz  grosse  Büchersammlungen  (wie  die  National- 
bibliotheken) in  Frage  kommen,  ist  schon  die  Erwerbung  der  gedruckten 
Kataloge  seitens  Privater  des  Preises  halber  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Dagegen  bieten  diese  eine  wertvolle  Bereicherung  des  bibliogra- 
phischen Apparates  öffentlicher  Büchersammlungen  und  kommen  so 
dem  wissenschaftlichen  Publikum,  wenn  auch  meist  nur  indirekt,  eben- 
falls zu  gute,  wie  z.  B.  der  Katalog  des  Britischen  Museums1),  der 

kann  sie  nach  den  gemachten  Erfahrungen  zur  Zeit  nicht  in  Betracht  kommen,  wie  aus  dem  er- 
wähnten  Bericht  (Consideratiooa  ct.)  de»  Chief  Cataloguer  J.  L.  Whitney  an  die  Trustees  der  ge- 
nannten Anstalt  hervorgeht.  Eis  heisst  dort:  »Witb  the  coming  of  the  linotype  tbere  was  a 
Suggestion  that  the  way  might  be  open  for  a catalogue  of  the  entire  Library  in  printed  volumes, 
and  moreover  that  by  holding  the  solid  lines  or  ,slug»‘,  insertions  might  be  mode  and  the  cata- 
loguc  kept  up  to  date.  In  tbis  Library  the  linotype  has  been  tested  in  catalogue  work  to  the 
foUowing  extern : ln  addition  to  the  printing  of  the  titles  of  accessions  for  the  card  catalogue 
and  the  special  catalogue«  a Monthly  Bulletin  has  been  issued,  and  at  the  end  of  twenty  mooths 
about  twothirds  of  this  matter  has  been  reprinted,  with  some  changcs,  from  the  samc  tlugs,  as 
an  Annual  List.  Altbough  this  is  an  Author  Catalogue,  orranged  simply  by  classea,  and  rauch 
lcss  intneate  than  a Dictionary  Catalogue  of  authors  and  subjccts,  many  difficulties  have  been  met 
with  in  its  development.  If  the  attempt  should  be  made  to  unite  the  »lugs  for  this  Annual 

List  with  others  for  a two-year  llst  or  a five-ycar  list,  as  has  been  proposed,  these  difficulties 

would  multiply  many  fokL  To  mention  one:  to  the  labor  of  finding  the  slugs  and  rearranging 
them  there  would  be  added  the  constantly  increasing  necessity  for  a new  grouping.  It  would 
probably  be  more  eoonomical  to  set  up  the  wbolc  list  anew.  For  it  is  a scttled  principlc  that 
work  ought  to  be  perfected  before  it  is  sc  nt  to  the  printcr;  all  changes  and  new  axrangeroents 
after  that  are  disastrous.  The  same  principlc  hold*  good  with  the  linotype.  Editorial  work  must 
be  done  elsewherc  than  in  the  printer’s  Office,  or  tbe  linotype  room.  With  the  linotype  as  up 
tu  this  time  dcveloped,  methods  which  hold  good  for  printing  such  a puhlication  as  the  Annual 

List  would  ccase  to  be  operative  in  the  case  of  a larger  and  certainly  of  a much  larger  catalogue. 

The  entt  of  arTangement  and  editing  would  be  out  of  all  proportion  to  the  increase  of  titles. 
Tbe  case  as  it  Stands  is  as  stated.  Should  the  linotype  ever  through  the  progress  of  Invention 
ovefcome  its  present  limitations  and  cffect  that  which  now  sccms  impossiblc,  no  onc  will  rejoice 
more  than  the  njaker  of  catalogue*. « * — Auf  ein  anderes  ebenfalls  in  Amerika  erfundenes  Druck- 
verfahren »ei  zum  Schluss  nur  noch  hingewiesen,  vergl.  A.  J.  Rudolph,  The  bluc-print  proccs* 
for  printing  catalogs.  Library  Journal,  24,  1899,  S.  102  — 105.  Dazu  die  Bemerkungen  des  Heraus- 
geber». S.  97. 

*)  Man  hat  in  England  zu  verschiedenen  Zeiten,  so  1787,  1813  — 1819,  und  zum  dritten  Male 
in  den  vierziger  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  Anfinge  gemacht,  die  schliesslich  immer 
wieder  stecken  blieben.  Im  Jahre  1879  empfahl  dann  The  Council  of  the  Society  of  Arts  nach 
Anhörung  hervorragender  Bibliothekare  in  einem  Berichte  an  den  Prinzen  von  Wale«  als  Grund- 
Uge  für  einen  Universalkatolng  der  englischen  gedruckten  Lit ferst ur  den  Druck  des  Katalog»  des» 
Britischen  Museums  von  neuem  und  zwar  in  der  Ucberzeugung,  »dass  der  tsedcutende  Umfang 
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Katalog  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris1)  und  in  Zukunft  die  Ge- 
samtkataloge einzelner  Staaten. 


des  Katalogs  gegen  dessen  Drucklegung  keinen  Grund  bilden  könne«.  Petzboldts  Anzeiger,  1879, 
Nr.  546  (nach  The  PublUher*’  Circular,  42,  1879,  S.  285 — 287),  Nr.  892,  981.  Das  Riesen- 
unternehmen  wurde  tatsächlich  in  Angriff  genommen  und  überraschend  schnell  (von  1881  — 1900) 
im  wesentlichen  zu  Ende  geführt.  1900  erschien  bereits  ein  Supplement  — R.  Garnett,  The 
printing  of  the  British  Museum  caUlogue,  a paper  read  at  tbe  Cambridge  meeting  of  the  Library 
Association  of  the  United  Kingdom,  Sept.  5 1882  (auch  als  Privatdruck  selbständig  erschienen), 
veröffentlicht  in  den  Transactions  and  proceedings  of  the  4.  and  5.  Annual  meeting*  etc.  London 

1884.  S.  120 — 128;  vergl.  auch  Library  Journal,  8,  1883,  Nr.  12,  S.  340.  — Derselbe:  Note 
on  printing  the  British  Museum  catalogue.  Library  Journal,  10,  1885,  S.  200—206.  — Der- 
selbe: The  British  Museum  catalogue  as  the  basis  of  an  universal  cauüogue.  The  Library,  5, 
1893,  S.  93 — 96.  — S.  auch  The  Publishers’  Circular,  48,  1885,  S.  139  und  Petzboldts  Anzeiger. 

1885,  Nr.  1572;  Centralblatt  f.  B.t  2,  1885,  S.  147;  5,  1888,  S.  147;  6,  1889,  S.  378—  379.  — 
G.  A.  CftOWKLL,  Der  Katalog  dos  British  Museum.  Mitteilungen  d.  österr.  Ver.  f.  Bibliotheks- 
wesen, 5,  S.  16 — 32.  — Neben  dem  Drucke  des  Gcneralkatalogs  ging  ein  solcher  von  Spezial- 
katalogen der  Bibliothek  einher,  wie  des  1884  erschienenen  Catalogue  of  books  in  the  Library 
of  the  British  Musetun  printed  in  England,  Scotland  and  Ireland,  and  of  books  in  English  printed 
abroad,  to  the  year  1640.  Printed  by  order  of  the  trustees,  London,  3 vols , und  andere  eben- 
falls umfangreiche  Kataloge  enthaltend  New  English  books,  new  foreign  publication* , old  English 
books,  old  foreign  books  u.  s.  w.  — Vergl.  noch  G.  K.  FoRTESCUE,  A subjcct  indes  of  the 
modern  works  added  to  the  library  of  the  British  Museum,  1880—85,  1885 — 90,  1891 — 95. 
London  1886—97. 

*)  Die  Pariser  NationalbibHothck  gab  bereits  1739 — 53  einen  sechsbändigen  gedruckten  Katalog: 
Theologie  (T.  1 — 3,  1739 — 42),  Beües-lettres  (T.  I.  2,  1750),  Jurisprudence  (T.  I,  1753)  heraus; 
1855 — 79  it  Bände  der  Histoire  de  France,  1857 — 73  2 Bände  der  Sciences  imdicales,  wovon 
später  (1889)  noch  ein  dritter  Band  erschienen  ist.  — Th.  Schott,  Die  Nationalbibliothek  in 
Paris.  Petzboldts  Anzeiger,  1882,  Nr.  696;  Bulletin  des  bihliothtques  et  des  archives.  T.  I, 
1884,  S.  84 — 85.  — E.  Pier r ft,  Essai  d'unc  bibliographic  historique  de  la  Bibliotheque  nationale. 
Revue  des  bibliotheque*,  2,  1892,  S.  289 — 340,  395 — 454,  481 — 513,  auch  selbständig.  Paris 
1892.  Vergl.  auch  Lc  Livre,  1889,  S.  134 — 160.  — L.  Vaix£e,  Chok  de  doaunents  pour 
servir  k l'histoire  de  la  Bibliotheque  nationale.  Paris  1894.  — Grande  Encydop6dje  unter 
»Bibliotheque  nationale«.  — A.  VlDlE*  in  der  Revue  internationale  des  bibliotheque* , t,  S.  <64 
bis  167.  — 1894  wurde  der  Druck  eines  alphabetisch  geordneten  Gesamtkatalogs  von  neuem  in 
Aussicht  genommen.  Vergl.  Rapport  presente  ä M.  le  Ministre  de  Tlnstruction  publique  par 
M.  Georges  Picot  au  nom  de  la  commission  des  bibliotheques  nationales  et  munidpales  Charge« 
d'examiner  l’etat  de  Tinventaire  des  Ihres  imprimc*  de  la  Bibliotheque  nationale  et  Je*  moyens 
d’en  effectuer  rimpression.  Paris  1894.  — J.  M acf ARLANE,  The  projected  printed  catalogue 
of  the  Bibliotheque  nationale.  The  Library,  7,  1895,  S.  49 — 50.  — Derselbe:  The  nati<«al 
libraries  of  Great  Britain  and  France,  and  their  catalogue*.  Ebd.  10,  1898,  S.  37 — 41.  — Die 
Bibliothek  veröffentlichte  in  der  Mainuramer  ihres  Bulletin  mensuel  von  1895  vorerst  den  Artikel 
»Aristote«  als  Probe  und  1897  den  ersten  Band  u.  d.  T.  Catalogue  general  des  Üvres  impeinks 
de  la  Bibliotheque  nationale.  Auteurs.  Paris  (Centralblatt  f.  B.,  15,  1898.  S.  273),  dem  seitdem 
weiten*  Bände  gefolgt  sind. 
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Der  Gedanke,  Gesamtkatalnge  einzurichten,  ist  nicht  neu.  Schon  Naudk  empfahl  in  seinem 
Advis  pour  dresaer  une  biblioth£que  den  Bibliotheken  die  Sammlung  möglichst  zahlreicher  Kataloge, 
um  auf  diese  Weise  einen  Zentralkatalog  zusaromenzubringen,  vermittelst  dessen  dem  Gelehrten 
nachgewiesen  werden  könne,  wo  ein  Buch,  das  er  suche,  zu  finden  sei.  In  dem  mehrfach  er- 
«ahnten  Aufutre  im  Scrapeum,  3,  1842,  Einige  praktische  Bemerkungen  und  Wünsche  über  die 
öffentlichen  Bibliotheken  in  Preussen,  S.  247,  schlug  C.  FÖRSTEMANN  zum  Ersätze  einer  Zentral- 
Landcsbibliotbek  die  Herstellung  eines  alphabetischen  Generalnominalkatalogs  aller  öffentlichen 
Bibliotheken  des  Staates  vor,  worin  bei  jedem  Büchertitel  die  Landes-,  Universität»-,  Stadt-,  Schul- 
oder Kirchenbibliothek  zu  nennen  wäre,  in  deren  Besitze  sich  das  Buch  befinde.  — Für  Amerika 
plante  Anfang  der  fünfziger  Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  der  Bibliothekar  der  Smithsonian 
Institution  zu  Washington,  Charles  C.  Je  wett,  einen  Gesamtkatalng  der  Bibliotheken  des  I-andes, 
der  unter  Leitung  und  Beihilfe  des  genannten  Institutes  und  unter  Anwendung  der  Stereotypie  für 
die  einzelnen  Titel  verwirklicht  werden  sollte.  Charles  C.  Jewett,  On  tbc  construction  of 
catalogues  of  libraries,  and  their  pubiieation  by  mcans  of  seperatc,  stcreotyped  titles.  With  rules 
and  ezamples.  Washington  1852.  2.  edition  1853  (Smithsonian  Report),  von  Guido  Biagi  in 
das  Italienische  übersetzt:  Ch.  C.  Jfwett,  Deila  compilaziooe  dei  cataloghi  per  biblioteche  e del 
modo  di  pQbblicarli  per  mezzo  di  titoli  separat i stereotipati.  Regole  cd  csempli.  Prima  versiooe 
dall*  inglese.  Firenze  1888.  Die  Frage  eines  Gcsamtkatalogs  hat  später  James  G.  Barn  well, 
A universal  cataloguc:  its  neecssity  and  practicability,  Library*  Journal,  t,  1877,  S.  54 — 58,  erörtert.  — 
Für  Italien  redete  ihnen  NaRDUCCI  das  Wort  in  der  Schrift  »Di  un  catalogo  generale  dei  mano- 
scritti  e dei  libri  a stampa  dolle  biblioteche  govemative  d'Italia  proposta  al  Signor  Ministro  della 
pubblica  Istruzione  nella  quäle  si  da'  per  saggio  l'articolo  »Boccaccio«.  Roma  1877.  N ARDUCCi 
verzeichnet  in  dieser  Schrift  die  sämtlichen  in  32  italienischen  Bibliotheken  vorhandenen  Manu- 
skripte und  Ausgaben  der  Werke  Boccaccios  in  möglichster  Kürze  und  so,  dass  l»ei  jedem  ein- 
zelnen Werke  die  einzelnen  Ausgaben  mit  in  Parenthese  hinzugefügter  Nummer  der  betreffenden 
Bibliotheken,  in  denen  die  Ausgaben  vorhanden,  aufgeführt  sind  (Anzeiger  1878,  Nr.  69).  Genauer 
hat  dann  Narducci  die  Anlage  seines  Catalogo  generale  alfabctico  dei  libri  stampat i delle  bibli«»- 
tcchc  d'Italia  in  einem  an  seine  italienischen  Kollegen  erlassenen  Rundschreiben  vom  I.  Oktober 
1881  dargelegt,  welches  sich  in  Petzholdts  Anzeiger  1881,  Nr.  1087,  abgedruckt  findet,  und  die 
Nützlichkeit  des  Katalogs  zwei  Jahre  spiteT  in  seinem  Werkchcn  Dell’  uso  e della  utiliti  di  un 
catalogo  generale  delle  biblioteche  d’Italia.  Kelazione  c proposta  a S.  E.  il  Sig.  Comm.  Prof.  Guido 
Baccelli  Ministro  della  Istruzione  pubblica  seguita  dalla  prima  sillaba  dello  stesso  catalogo.  Roma 
1883  (CentraJblatt  f.  B.,  t,  1884,  S.  75),  aufs  neue  darzuiegen  versucht.  — Auch  in  Deutschland 
machten  sich  Bestrebungen  geltend,  welche  dasselbe  Ziel  zu  erreichen  suchten.  Zuvörderst  meinte 
ein  Anonymus  in  seinem  Aufsätze,  Die  deutschen  Büchersammlungen  ab  Ganzes.  Im  Neuen  Reich, 
1878,  I,  S.  903—907,  den  Mangel  eines  einheitlichen  Katalogs  sämtlicher  deutscher  Bibliotheken 
für  da»  wissenschaftliche  Publikum  dadurch  ausgieichcn  zu  können,  dass  er  das  »Anfrage verfahren« 
zur  Einführung  empfahl.  Eine  mit  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  zu  verbindende  littcra- 
rische  Hauptstclle  sollte  jede  Anfrage  eines  deutschen  Gelehrten  nach  irgend  einem  von  ihm  ge- 
wünschten Buche  beantworten  und  diejenige  Bibliothek  ermitteln,  wo  das  Buch  zu  finden  sei. 
Der  Vorschlag  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  einem  s|»äter  in  der  Bibliotcca  nationale  zu  Florais 
ringrführten  Verfahren,  wonach  auf  Grund  einzelner  an  die  einzelnen  Bibliotheken  des  Landes 
versandter  Anfragefarmularc  die  gewünschte  Auskunft  erteilt  wird  (vergl.  Per  le  ricerche  biblio- 
gra/iche.  Bollettino  delle  pubblicazioni  italianc,  189b,  Nr.  256.  — L.  DORIZ,  Note  sur  La  dreu- 
iaire  de  recherches  bibliographiques  empiov^e  par  la  Biblioth£quc  nationale  de  Florenee.  Revue 
de»  bibliotbeques,  6,  189b,  S.  140 — 142,  wo  auch  das  Anfrageformular  abgedruckt  ist),  — Später 
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macht*  HUHU'  il  von  Tiwt^  HU,  Dir  Königliche  Bibliothek  in  Bdm,  Prru*mctw  Jahrt4cim 
Bd*  5J,  t**4,  S.  473 — 49s,  dm  Vorschlag,  Abschrift«  d«f  KiUiogf  der  p'wrf«  lVmanal 
bihliotbrkm  1‘rrukvni  in  der  K«’>nigtu:  hen  Bibliothek  tu  Berlin  auf  zu*t  eilen.  Gegen  nn  *«,«khe*  Vor 
ki)>ra  ffbob  mdc»*rn  K.  DrtAT/KO,  Die  CentndUatwm  der  Kktiiofff  deutftfher  HiMn*brfcct».  ( rttni 
liUtt  f H„  I,  1**4,  S.  261 — 16;,  mit  Recht  »chwrrr  Bedenken,  dir  bNoodm  dahin  fmfu.  da 
de?  Umfang  der  auf  »«  cw  irgend  mechanische»  Abwehreiben  »et wendet m Arbeit  mann,  d»r  K n»tm 
bedeutend.  «Le  Vorteile  sehr  problematisch  trin  und  rur  Qrflm  der  Ali  »eit  ln  gar  kemna»  V«t- 
h&lttu«  »trben  würden-  D/IAT/Xo  empfahl  daher  die  Herstellung  eine»  gedruckte«  Real  kau*g» 
aller  öffentlichen  Bibliotheken  DeuUchLmL.  »Hinter  dem  Titel  jede*  Huhn  itlwk  ti  Klammem 
nn  Vrraeichm»  der  Bibliotheken.  m denen  daa  Ruch  uch  findet,  natürlich  nicht  mit  ihrem 
Namen,  aoodrrn  nur  mit  den  für  ik  festgesetzte«  Siglen;  bei  Buchet«,  wrlcbe  in  alle«  Stimm 
lungen  «'der  m l«*»timrtitrn  Gnipj»e«  dersettwn  «ich  finden,  würde  je  ein  einfache».  noch  Im 
fiiKlretuin  Zeichen  genügen  « Bei  Kiefenmg  besonderer  KiempUre  auf  dünnem.  cAhem  Papw 
mit  leerer  R uckaeite  würden  die  einreinen  Bibliothek  rn  in  «ien  Stand  gesetzt,  »uh  «rtnen  eigenen 
K'alkaulg  ihre»  Ru*  herbe»  r am  Ir«  durch  Zerschneiden  der  RUtter  anaulegm;  rrgrlmAaajge  Er- 
gänzungen wür*ien  »00  der  ZenlraltlelJe  geliefert,  »o  daa»  damit  rügte* h «iaa  gednnkte  Ga 
aamtruwacharegiatrr  »erwirklurht  wirr . welche»  Fs am KI  empfohlen  hatte  Im  Aauklaiw  am 
\ Tanrv  i«a>s  Vorschlag  »»efürw  ortete  K.  Koniui»*»ir»ti,  Km  Ge**mmtkat*i,g  der  deutschen 
Bibla ■theketi.  Pmu«  i»che  Jahrtnkhn,  Rd.  54.  1**4.  S.  168  174,  «iigegm  die  Herstellung  ean 

alp  ha  bet  lachen  Einheit  *ka  Ul  • g»  «1er  deutschen  Bibliotheken  mittel*  »»entrückter  Zettel,  «kurt 
Suuvkwt  «Le  Königlich*  B«b!<  ihrk  ru  Berlin  «rin  »olltr  — Kür  Freu» wen  *»t  »'tidem  ein  G«niw 
katabg  der  öffentliche«  Ribhothrkm  de»  IamW,  dessen  Kuitra  auf  300000  Mark  tmafchlafl 
•and.  thatftJUhhch  m Arbeit  gm.  turnen  worden.  Die  mir  Rate  mm  15000  Mark  für  «Le  Vw 
bemtungen  wurde  in  de«  Staat*hau*»u!tftetat  ton  1*95  96  eingestellt  und  in  dem  Erlas*  de» 
Herrn  Mmntm  der  ge?»tl«ben  rt.  Angelegenheiten  n»a  io  Mat  1*99  wurde  «Le  Instrukt#«  für 
d»e  Herstellung  «kr*  (»camtkaiaJ'g«  des%nn  K «nrni'n  >n  und  in  Abschrift  «ier  GsMmkLrafctn *1  dar 
K ■‘■mg liebe«  Bibliothek  ru  Berlin  und  de«  Direkt« een  der  U ni » er»« tAtabil «1  lothekr«  cur  Kraatu 
gebracht.  Vergt  |n*üuhn*«orn  für  die  alphabetische«  Kataloge  «irr  Preutsische«  Bhkotkdui  und 
für  dm  iViiiuk hen  (Vmumkauhf  «Berit«  1890).  l’nter  V,  S.  1 47 ff-#  § I,  brasst  es 
I.  Z*H  »Jes  Unternehmens  ist  die  ru»*fnnvenfa**en«le  Verzeichnung  der  in  de«  grössere« 
schalt!  che«  BiLk<4befcr«  Preu«*m*  rarhan*lenm  I>ru*  |p«hnft«-rl>e*iAnde.  2 IV  Ar»«e«  erstresh? 
uik  n.ik  h*t  auf  die  Herstellung  eine»  handle hnftlw  bm  alphal -Arsche«  Zettelkatalog» . «irr  Am 
Ikiaksknf!'»  «irr  K«*n»g  . br«  Rd  ...  -thrk  in  Berlin  ut>«!  tln  1'rniMmkea  Um» malitthiKiiH 
n.it  Kmashlua»  der  K ' e.gl  I\»uhn.**ben  Bibi»  »tbrk  in  Munster  umfasst.  D«ch  w«mim  U* 
und  Stk.'uk'.ft»»,  Karle«  und  Mu**ka.V«,  Ausschnitte  und  S -oder * l «drück e ohne  «igrne»  Tad 
biatt  rtnefwe..-«  autgmhl  m*en.  3 Die  Erweiterung  de»  GesamtkataU^»  durch  die  lurhtrftgkKhe 
A /*>ai<ie  ikr  e»^«  gmarmtrn  Vhnft»-n  wie  «ier  Bestände  anderer  B<* bervcmir  laage«  bleibt  1 
wie  we  Drw»  k>v«ng  »;4tnrf  Kjw  lg* mg  »iet«^h_dten  V<eangeg»ng*«  war  übrigen»  an 
Ur.  irtctlf.-  he.,wf*.  , R R,  rbn.  |t  nn,  Halle  u a.  die  Anfnrtsg  ang  *«»n  Gmmüaui g»  «L* 
Ir«?  * .*%»  . th'ken  urxl  «Vr»-n  Asf«>fi  m i)»ti  leirrllraci#»  Um*er»iLli*bihli< ehekro  auf  Grmt 

«b*  }'»»*•».  hr»fvff«ivf  die  R.»/  . *hekr«  «kr  Ur  i*er*  titsatista  im  und  «leten  Reiiehuagvil  re  Am 
Ur  »er*  *1*»*  * 'Lkm  tm  K r h»'.*»  n «<  mtrillLtt  I.  B,  *.  1*9*.  h 350  -341« 

» *r  fsgte  de  SMV  an  K.  Züna  in  einm  M«^n«irar>-ium  »»etreffmd  «Le 

r ■ es  kci.  ^*  der  •‘ff»ctl  ten  und  Stute«.R.»:»  tl.eke«  iVsirmsh«,  »»«wie  «Le 

•i'w  I • tt'äi*  rvM  <n  «Jen  gr  %vere«  Statten  «br  Meoanhar.  ftrüan  I *94  — 
B».g  e«  «r  . r |a  .*  *.|r  «l*r  (el>akr  nun  1'r.imv.lkiU!  g»  aller  HiblxlkAr« 
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treten  durch  F.  Van  der  Haeghkn,  D’un  catalogue  general  de*  biblioth£ques  publique*,  Bruxelles 
1895,  dazu  Ontralblatt  f.  B.,  II,  1894,  S.  289 — 291,  12,  1895,  S.  428,  während  P.  Bergmans, 
Un  catalogue  gvniral  de*  bibboth^ques  beiges  et  hoilandaises,  Revue  internationale  des  Biblio- 
tbeques . Annee  l,  S.  31 — 34,  für  einen  belgisch -holländischen  Gesamtkatalog  eintrat.  — Für 
Frankreich:  J.  B.  Hubert,  Essai  sur  la  fomution  d’un  catalogue  general  des  livrcs  et  manu- 
sarit*  existant  en  France  ä l’aide  de  rimmatnculatioa.  Paris  1848.  — V.  et  Ch.  Mortet,  Des 
catalogue*  collcetifs  ou  communs  ä plusicura  bibliothfques.  Revue  internationale  des  biblioth£ques, 
1893/96,  S.  169 — 195.  — F.  Bonnange,  Projet  d’un  catalogue  gt'rurul  unique  et  perjx^tucl  des 
imprim£s  compris  dans  les  biblioth£qucs  nationales  et  les  biblioth£qucs  mumcipales.  Corbeil  1896.  — 
In  erschöpfender  Weise  hat  diese  und  ähnliche  Bestrebungen  beleuchtet  F.  Milkau  in  seinem 
bereits  erwähnten  Werke,  Centralkataloge  und  Titeldrucke.  Leipzig  1898. 

Bleibt  schon  aus  Rücksicht  auf  die  Verzeichnung  der  nationalen  Lit- 
teratur  der  Druck  der  Kataloge  für  die  grossen  Staatsbibliotheken  ein 
verdienstliches  Werk,  so  erscheint  er  für  die  Universitäts-  und  sonstigen 
grösseren  Bibliotheken  nicht  mehr  empfehlenswert1).  Denn  es  würde  sich 
hier,  wie  Whitney  mit  Recht  betont,  im  wesentlichen  nur  um  eine  Wieder- 
holung der  bereits  in  den  gedruckten  Katalogen  der  Nationalbibliotheken 
aufgeführten  Werke  handeln.  Wohl  aber  empfiehlt  sich  für  sie  die  Her- 
stellung von  Spezialkatalogen  einzelner  hervorragend  ausgestatteter  Fächer*), 
von  Verzeichnissen  der  Zeitschriften5),  der  im  Lesesaale  auf  gestellten 

*)  Trotzdem  bleibt  der  systematisch-alphabetische  Hauptkatalng  der  Kgl.  Universitätsbibliothek  zu 
Tübingen,  Philosophie,  Philologie,  Geschichte,  Theologie,  Allgemeine  Schriften,  Tübingen  1853  ff., 
mit  Nachträgen  bi*  1882  erschienen,  ein  für  die  damalige  Zeit,  in  der  vollständigere  gedruckte 
Kataloge  von  Nationalbibliotheken  überhaupt  noch  nicht  Vorlagen,  rühmliche*  Unternehmen. 
Nicht  minder  der  Katalog  der  Grossh ermöglich  badischen  Hof-  und  Iamdesbibliothck  in  Karlsruhe, 
der  auch  die  Zugangsverzeichnisse  enthält  und  einzelne  Sammlungen  und  Abteilungen  der  Biblio- 
thek im  Druck  veröffentlicht,  so  dass  er,  zumal  die  einzelnen  Bände  für  sich  verkäuflich  sind,  den 
in  der  nächsten  Anmerkung  zu  erwähnenden  Katalogen  in  erster  Reihe  mit  zuzuzählen  ist  — 
S*>  begann  «iic  Wolfenbüttclcr  Bibliothek  1889  Verzeichnisse  besonders  reich  vertretener  Ab- 
teilungen ihrer  Schätze  herauszugeben , indem  sie  mit  der  Lessinglitteratur  den  Anfang  machte. 
Die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  zu  Bremen  (H.  BultHauet)  veröffentlichte  1899  ein  Ver- 
zeichnis* werthvoller  Werke  zur  englischen  Littcratur  und  Geschichte  aus  der  Bremer  Stadt- 
btbliotbek;  Gent  (VAN  DER  HaEGKEN  u.  a.)  veröffentlicht  die  Bihliotheca  E ras  n nana,  deren  erster 
Bond  Adagia  1897  erschien.  Vergl.  ferner  Bibliotheca  Universität»  Leidcnsis.  Libri  tvpia  unpressi. 
Lucianus  Samosatensis.  Leiden  1899.  — Nur  eine  Auswahl  aus  den  Gcsamtbcsländcn  der  berühmten 
Saznmlung  bringt  der  gedruckte  Katalog  der  Sainle  Geneviive  zu  Paris.  E.  Poiree  et  G.  Lamoukoux, 
Lea  Elements  d’une  grandc  bibliotheque.  Catalogue  abregfc  de  la  bibliotb£quc  Sainte-Geneviive. 
I ntrodurtion  par  H.  Lavoix.  Paris  1897.  Supplement  I,  1900.  — Hier  verdienen  auch  Erwähnung 
die  sogenannten  finding  lists  amerikanischer  Public  libraries,  wie  die  von  Milwaukee  (1896),  Buffalo 
"*99>  u.  ».».  — •)  Es  seien  u.  a.  genannt  aus  Deutschland  das  Verzeichnis  der  periodischen 
Literatur  der  Königl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden  von  P.  E.  Rh  hter  {1877);  Das  Vcrzeichni»“ 
der  Periodtca  auf  dem  Gebiete  der  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft  im  Besitz  der  Kgl.  öffent- 
lich es  Bibliothek  zu  Dresden  von  demselben  (1880);  Alphabetisches  Verzeichnis*  der  in  der 
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Bücher ')  u.  dergl.  Da  für  den  Drurk  der  Kataloge  mittlerer  und  kleiner 
Bibliotheken  die  gegen  die  Drucklegung  der  Kataloge  grosser  Bibliotheken 

KAnigl.  öffentlichen  Bibliothek  nt  Dresden  cu  findenden,  noch  im  Kracbciae«  begriffenes 
von  demselben  11891);  Vermthnia  d«  LJ.  1897  n«ch  im  findtdan  totidtnhn, 

welche  in  der  Königlichen  Öffentlichen  Bibliothek  und  in  dm  llmdluM  >thrke*  de»  Kö«q£'-«_fcmi 
Sammlungen  vorhanden  und,  hng  von  der  Generaldirektioci  der  Königlichen  Sammiungns.  «-• 
demselben  < 1897»;  Der  Journal  »aal  und  die  neuere  pmodittbe  Literatur  an  der  K''*ugl  hayrrwches 
Hof-  uxvd  Staatsbibliothek  von  F.  Kliv/  (1879);  Vrrreichntaa  der  laufenden  penodttcfem  Stlftf"« 
der  l*imer*ithu- Bibliothek  Kiel  (1887h  der  im  ZeUftchnftenrimmer  der  VnirmitAii  dkhtik'k 
Kiel  aafthrv-ndm  periodbrheU  Schriften  (1899);  VerteichntM  der  in  der  l’ntvenitltabd -i»  ch-k 
ru  Halle  vorhandenen,  »eit  1830  erschienenen  Zeitschriften,  nebal  einem  Anhang**  Vmerchn  m 
der  in  der  Bibliothek  der  I>rop.-Ctfolin.  DmUchen  Akademie  der  Natur !• «chm  ifkafwe» 
Ge*eilrchaft«<hnfirn  {18901;  der  Sudtbibliothek  tu  Hamliurg  <18911;  Verrnchnm  tkt  /eil-  *r.t 
Vrrrisacfcnftrtt  der  KunjgUh«~n  Bibliothek  tu  Berlin  (1892t;  Venochma»  der  Zeitachnftrn, 

»«•n  der  UtüterntttthibMotkrk  Heidelberg  gehalten  werde«  (1893);  Varntiaa*  der  nnl  1» 
niu:  hm  peri*  «buhen  Schriftm  in  den  medizinischen  Institute«  and  m dev  L’nr*erwtXi*'B*J  -■  <h*fc 
der  U»l»miÖH  I.eiji/ig  ran  W.  Sr  AL  na*  »LI*  |.  Auf)  <1897»;  Verrnchnw  der  laufenden  penahak'- 
Schuftes  der  ('Ul  V.  R<  jhu  HitJiu  min  öffentliche«  Bibliothek  ru  Frankfurt  ■ 169*1,  Vwaknn 
der  amiKgesden  Zeitschriften  der  Königlichen  l.andmbihUotbek  tu  Wiesbaden  (1899';  VmmiM 
der  Zeitschriften  für  die  Gebiete  der  Maihrmatik,  der  Physik,  der  Technik  «»1  der  «rraaakn 
Wraar-nac haften , wekhe  auf  Württemberg t »eben  Bibliotheken  schänden  aind,  von  E W‘t#?T%*# 
• 189*»;  Vrrmchmtar  ihrer  Zeitschrift«  haben  ferner  veröffentlicht  che  L'nitmtUlibhi  <hk 
«u  Kopenlugr»  (1894h  die  Bibb> 4rc«  nationale  centrale  ru  hl« een*  ( 1 89 1 1.  dir  Bibht»c»  «r*- 
venutma  ru  Paria  (18931,  die  ru  Genua  (1896),  Neapel  <16991,  die  Büihtco  ftnwruk  n Pi>mn 
<t9UOh  die  BodJ'  tana  tu  Oxftfd  <1878  8o>  u.  a.  f.  Durch  /usammmwirkm  ent&Uadrwr  V *rvr  « b- 

ntaar  der  Pcbck»  «rhrrrrr  Bibliotheken  bc*.  der  Bibliotheken  ganz  er  I Ander,  fftr  IVetaiaui 
b*  f urw  eief  ron  EMIL  llf  ’ in,  l'ebe»  ein  (»rumtmiddaiM  der  an  den  fruuckm  Af!«t'-akv 
Bd-ltotbekeu  gehaltmen  Pmudua,  C'entraJblatt  f.  B.,  7,  1890,  S.  81  — 8$,  sind  in  »mdrdw« 
Staaten  erschienen , »>  in  Oeiterreuh  der  Genrralkatalog  der  laufend«  pmdadM 
•chnftm  an  dm  ÖaJrneuhiaihen  UlUimitlU*  und  StudirnbibUothrken,  hrsg  »<«  de»  k k U «r» '▼wtar*- 
B1U1  <hek  in  Wies  unter  der  Iznang  u«  F.  (ii  \uai‘tt.  Wie«  1898  d>rtpn*V»  t 4 * • 
F A Mcm  in  der  brift  f.  «'aterr.  Gymnaai«,  49,  1898.  $.9*9—938.  V Laj*  ■ ' :S» 

in  de«  Mittheilungm  d.  Astrrr.  V«r.  f.  Biblmüybwrva,  3,  S.  42  — 46,  F.  Mit«-*’'  vm  C^utn# 
b*»tt  f.  B.,  tb,  1699.  S.  71  — 78..  m Belgien  der  ( auhgue  dm  ouvrage»  prr**Uj<am  <p  m 1 
erst  Im  pnnopaW  baba-th^jum  de  Bdgi^ur.  avre  riDdicat*«  de»  Institut  y «•  u4  m trwmat  m 
oucragm,  Brai *• !>%  1881,  in  Italien  dm  (jrumtinticbnftroluLdg  der  itikwakr»  Mv*  «hdjf«. 
enthebe«  m de«  i<4n  Ministerium  dm  öffmtluhe«  rntemcht»  heraaagegetwnru  lad*-*  » La«» 
kghi  all.  Firnis»  d»  Ile  puMUuxm  |irruMf«ibr  rare  ule  dalie  Btbl»4r»h*  piMUU  f ' nwe  < » 
«ITtalta  f.d  1884,  K-«na  (883,  oral  in  Nordamerika  A lut  nf  «mal  pubbennou»  tahm 

ui  ihr  pin*]kl  Itbranm  tf  Bat  a and  Cambridge,  |8;g.  — \ Ust  q i prriedak  nmnf «9  erc 

truaat.  m and  «4  hm  »enal  |<ub.  caU  st  i-umntly  men  ml  in  the  prtnnpii  librann  f Kat  im 

va.n.'y  lUi  c 1897*  Vergl.  au-hC.  \\  Am*II«v  C<*-*^*eratife  Um  *A  penodaaä»  aaf  traaw 
a'O’i  1 ( m Lt-nn  J«m*nai,  24.  1699.  Nr  7.  S 29 — 32. 

*.  0-4**  ge  Verte  <f.»  .aar  L-'m  a.  1 d-e  L*r«crT*.ta*il  .!L  ehr  km  ru  8mba  tllR  . kr  k «f 

I-t.e  |r  •*.- k #4  Ber.«o  • 1 6*»i,  2.  Au*g.f«e  |8'/>i,  d.^  UrucemUt»bdd»4hrk«»  tu  • - ^«tfm 
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geltend  gemachten  Bedenken  fast  ganz  fortfallen,  so  wird  hier  die  Frage 
zur  reinen  Geldfrage.  Wo  die  Mittel  vorhanden  sind,  da  empfiehlt  sich  auch 
der  Druck1),  falls  die  Sammlung  nicht  etwa  zu  minderwertig  ist  Vor 
allem  sollten  gute  Spezialbibliotheken  in  wissenschaftlich  geordneten 
gedruckten  Verzeichnissen  ihre  Schätze  zugänglicher  zu  machen  überall 
bestrebt  sein*).  Die  systematische  Anordnung,  nicht  die  alphabetische, 
die  bei  dem  Druck  ganz  grosser  Kataloge,  wie  der  Bibliotheque  nationale 
bevorzugt  wird,  empfiehlt  sich  hier  überhaupt  durchweg.  Kommt  es  doch 
bei  der  Benutzung  jener  gedruckten  Kataloge  nicht  sowohl  darauf  an, 
ein  bestimmtes  Buch  zu  suchen,  als  vielmehr  sich  über  den  Bestand  und 
< iehalt  der  Bibliothek  im  einzelnen  zu  unterrichten.  Dazu  aber  ist  das  wissen- 

(1890,  2.  Aufl.  1898),  Berlin  (1891,  2.  Ausgabe  1894,  3.  Ausgabe  1899),  die  Stadtbibliothek  zu 
Frankfurt  a.  M.  (1894,  2.  Aufl.  1898)  und  Leipzig  (1896,  2.  Ausgabe  1900),  die  Bibliothek  de» 
Reichstags  (1894,  2.  Au&g.  1895)  veröffentlicht*  Die  Universitätsbibliothek  zu  München  liess  1896 
(2.  Ausgabe  1898)  einen  Katalog  der  Handbibliothek  ihres  Ausleihez immer»  drucken,  die  zu  Würz- 
bürg  in  demselben  Jahre  (als  Manuskript  gedruckt!  den  ihrer  Handbibliothek.  Ebenso  die  Steier- 
märkische Landesbibliotbek  in  Graz  (1893).  Das  Britische  Museum  gab  bereits  1859  die  List  of 
the  books  of  rcference  in  the  rcading  room  of  the  British  Museum  (compiled  by  W.  B.  Rye) 
heraus,  welche  1871  eine  zweite  und  1889  eine  dritte  Auflage  erlebte,  wozu  1 88 1 noch  die 
Handlist  of  bibliographics , dassified  catalogues,  and  indexes  placcd  in  the  reading  room  of  the 
British  Museum  refcrencc  (compiled  by  G.  W.  Porter)  hinzutrat,  die  1889  in  zweiter  Auflage 
als  List  of  bibliographical  works  of  the  British  Museum  (by  G.  K.  Fortescui)  erschienen  »st. 
Die  Bibliotheque  nationale,  Departement  des  mss.,  zu  Paris  folgte  mit  dem  Catalogue  alphabetiquc 
des  imprimes  mb  ä la  dbposition  des  lccteurs  da  ns  la  sallc  de  travail.  Paris  1895. 

')  In  grosser  Zahl  sind  gedruckte  Kataloge  mittlerer  und  kleinerer  Bibliotheken  in  Europa  und 
Amerika,  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten,  erschienen.  Vcigl.  für  Deutschland  u.  a.  den 
Special- Katalog  der  ßibliotheks • Ausstellung  in  Chicago  1893,  Berlin  1893,  S.  2t  — 25;  ferner 
Schwf.xees  Adressbuch  der  deutschen  Bibliotheken  und  Bohatta  u.  Holzmann,  Adressbuch 
der  Bibliotheken  der  Ocsterreichisch-ungarischen  Monarchie  unter  den  einzelnen  Anstalten.  — Eine 
Zusammenstellung  der  neueren  Kataloglitteratur  findet  sich  ferner  unter  Catalogues  de  bibliotheque* 
in  der  Revue  internationale  des  Biblioth£ques , I,  S.  234 — 245.  — *)  Als  Muster  gedruckter 
Kataloge  grosser  Spczialkataloge  erwähnen  wir  aus  neuerer  Zeit  u.  a.  den  Katalog  des  Reichs- 
gerichts von  K.  Schulz,  Bd.  I,  2,  Leipzig  1882 — 90  (Ontralblatt  f.  B.,  8,  1891,  S.  49 — 51),  und  den 
Katalog  des  Reichstags,  Bd.  1 — 5,  Berlin  1890—99  (K.  BoybRN  im  Ccntralblatt  f.  B..  14,  1897. 
S.  111  — 11$);  ferner  den  der  überaus  reichhaltigen  Bibliothek  von  Surge«»n  General'»  Office  in 
Washington,  welcher  ab  Index-Catalogue  of  the  library  of  the  Surgcon  General's  Office,  United 
States  army,  authors  and  subjecta.  Washington  (Government  printing  office)  unter  I.eitung  von 
J.  S.  Billings  von  1880  — 1895  in  16  Bänden  nel»st  einer  List  of  abbreviations  erschienen  bl 
und  v*in  dem  1896  eine  zweite  Serie  (1900  erschien  deren  5.  Band)  begonnen  wurde.  Wie  jene 
auf  dem  Gebiete  der  juristischen  und  staatswbsenschaftlichen  Litteratur,  so  bildet  dieser  (G.  E.  Wirr 
nennt  ihn  [Library  Journal,  20,  1895,  S.  394 — 396]  »a  great  triumph,  if  not  the  greatest  triumph 
of  American  bibliography«)  ein  wichtiges  Hilfsmittel  auf  dem  (»ebietc  der  medizinischen  Litteratur. 
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schaftlich  geordnete  Verzeichnis  mit  alphabetischem  Namen-  und  Sach- 
register das  zweck  massigste  Mittel.  .Seihet verständlich  verlang  die  Her- 
stellung eines  gedruckten  Katalogs  peinliche  Akribie1);  die  Titel  dürfen 
nicht»  Wesentliches,  wie  etwa  Bandezahl,  Verlagsort  oder  Erscheinungsjahr 
vermissen  lassen,  und  sämtliche  Angaben  müssen  unbedingt  ru verlässig  »eia 


DRITTKR  ABSCHNITT:  VON  DER  AUFSTELLUNG  UND 
N U M ER1ERU  N< ; I )ES  BUECI I ERSCHATZES 

Nach  Aufnahme  des  Bücherbestandes  auf  Zetteln  und  nach  Fertig- 
stellung der  Kataloge,  unter  Umständen,  wenn  abteilungsweise  vorgegangen 
wird,  schon  während  der  Katalogisierung  tritt  an  den  Bibliothekar  d»<- 
Krage  heran,  wie  er  den  Bücherschatz  aufstellen  soll 

I)ies  kann  auf  dreifache  Weise  geschehen  in  Uebereinstimmung  ent- 
weder mit  dem  alphabetischen  Katalog  oder  mit  d*m  Eingangs- 
journal oder  mit  dem  systematischen  Katalog. 

Die  Aufstellung  nach  der  alphabetischen  Folge  der  Verfasser  bietet 
zunächst  alle  V orteile  des  alphalx-tischen  Katalogs  selbst  Sämtliche  auf 
der  Bibliothek  vorhandenen  Wirke  eines  Verf.issers  stehen  beisammen,  so 
dass  jedes  Buch,  dessen  Verfasser  man  kennt,  ohne  weitere  Schwierig- 
keiten zu  finden  ist.  vorausgesetzt,  dass  die  Namen  der  Verfasser,  hn 
anonymen  Werken  die  in  Betracht  kommenden  Stichwörter,  sich  auf  den 
Kuckenschildem  der  Bücher  überall  deutlich  und  leicht  leserlich  abheben. 
Ikr  Stand- rtskatalog  wird  auch  hier  entbehrlich , da  der  alphabetische 
Hauptkatahg  dessen  Zweck  gleiclizeitig  miterfüllt.  Ja  es  vermochte  sogar 
ein  kurzes  alphabetisches  Verzeichnis  als  Standortskatalog  den  alpha- 
betischen Katal'g  selltst  zu  ersetzen.  falls  die  Titel  der  Bücher  tvch  as 
einer  andern  Stelle,  etwa  im  Wissens«  liaftlichen  Katalcg  oder  auch  einem 
alphabetischen  Zettelkalali  g ausführlicher  wiedergegeben  wären.  Ander- 
seits öffnet  die  al|ihabetische  .Anordnung  (man  denke  nur  an  gleichlautende 
N hriftstelhr  mit  weit  verbreitetem  Namen)  Verstellungen  v«>o  vamheretr. 
Ihur  und  Tlior.  sobald  die  Bücher  nicht  noch  etwa  springende  Individs&ai- 
nummern  nebenbei  trag«-n.  Auch  erfordert  sie  viel  Kaum,  da  fast  an 
j*-der  Stelle  künftiger  Zuwachs  hinzutreten  kann,  der  einzus«  hieben  he. 

' »I!  i'ti  ur  u *.ki>  «1«,  («kaame  B ' . ^raj  h !Iim\  Siiruii  (ladet«*  **  • * - — 

I .!«.n  I vui.  I.  i*T,  n H / }(»].,  »».'.h  tb«  | tJ  *<rur*cy,  sad  tnd  « comapketse^f  *11^ 
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Vor  allen  aber  hat  sie  den  entschiedenen  Nachteil,  dass  sie  auf  den  Inhalt 
der  Bücher  keine  Rücksicht  nimmt,  vielmehr  nur  ein  äusserliches  Band 
bildet,  welches  sich  um  den  aufgespeicherten  Schatz  wissenschaftlichen 
Materials  lose  schlingt.  Sie  nötigt  die  Litteratur  über  einen  bestimmten 
Gegenstand  aus  den  verschiedensten  Stellen  der  Bibliothek  mühsam  zu- 
sammenzutragen. Aus  diesen  Gründen  mag  sie  sich  an  kleinen  Biblio- 
theken. die,  sei  es  aus  Erspamisrücksichten  oder  aus  Mangel  an  verfüg- 
baren Kräften,  sich  nicht  in  den  Besitz  eines  wissenschaftlichen  Katalogs 
zu  setzen  vermögen,  als  vorteilhaft  und  empfehlenswert  erweisen,  für 
grosse,  namentlich  streng  wissenschaftliche  Bücheransammlungen  wird  sie 
dagegen  nicht  als  Norm  dienen  können.  Diese  werden  sich  vielmehr  für 
eine  der  beiden  andern  Aufstellungsarten  entscheiden  müssen.  Für  welche? 
darüber  sind  die  Ansichten  der  Sachverständigen  geteilt.  »Es  ist  gleich- 
gültig, wo  ein  Buch  in  der  Bibliothek  steht,  wenn  es  nur  zu  finden  ist«, 
sagen  die  einen  mit  Kayser  und  reden  damit,  indem  sie  ferner  das 
Hauptgewicht  auf  die  Anfertigung  guter  Kataloge  legen,  der  system- 
losen oder,  wie  man  sie  auch  genannt  hat,  der  mechanischen  Aufstellung 
das  Wort.  Bei  dieser  werden  die  Bücher  nach  der  Reihenfolge,  wie  sie 
im  Eingangsjournal  eingetragen  sind,  numeriert  und  aufgestellt.  Man 
kann  dabei  entweder  die  Zahl  durch  alle  drei  Formate  Oktav,  Quart 
und  Folio  durchlaufen  lassen,  wodurch  der  Standortskatalog  entbehrlich 
wird  (innerhalb  der  einzelnen  für  sich  aufgestellten  Formatklassen  werden 
natürlich  springende  Nummern  entstehen),  oder  bei  jeder  F'ormatklasse 
wieder  von  vom  zu  zählen  anfangen,  wodurch  besondere  Standorts- 
repertorien notwendig  werden.  ElCHLER  verwirft  dieses  zweite  Verfahren, 
namentlich  in  Hinblick  auf  Bibliotheken,  die  mehr  als  drei  Format- 
klassen unterscheiden,  als  zu  umständlich,  wogegen  Altmann  es  bei 
drei  F'ormaten  für  selbstverständlich  hält,  jedem  Format  sein  besonderes 
Inventar  zu  geben.  Auch  die  französische  Instruction  generale  verlangt 
von  den  Universitätsbibliotheken  für  die  vorgeschriebene  mechanische 
Aufstellung  drei  verschiedene  Eingangsregister  >). 

Schon  um  die  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts  hat  J.  G.  Germar*) 
die  Frage  zu  beantworten  gesucht:  Sollen  in  öffentlichen  Bibliotheken  die 


*)  Sie  besagt : N6ce**it6  de  trois  registres  d’entr6c.  — Le  sectionnement  par  fonnat  exigc  que  le  writtw 
d’cmrtc  cm  catalogue  numeriqur  soit  diviw  cn  irois  registrcs  ouverts,  le  premier  aux  inscriptiona  du 
grmnd  format  ou  in-folio,  le  Kcond  au  formal  moycn  ou  in-quarto,  et  le  troui&tne  au  petit  formal  ou 
uhocuyo.  Chaque  registrc  porter*  le  numero  i ei  formcra  tcte  de  serie.  Gegen  diese  Bestimmung 
wendet  »ich  scharf  The  Library  Journal,  21,  1896.  S.  92.  — *)  Serapeum.  IO,  1894,  S.  257-  266. 
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Bücher  nach  einem  wissenschaftlichen  Systeme  aufgestellt  werden  oder 
nicht?  und  sie  wegen  der  grossen  Unzuträglichkeiten,  welche  die  syste- 
matische Aufstellung  zur  unvermeidlichen  Folge  habe,  verneinen  zu  müMrn 
geglaubt.  GKKMAR,  der  infolgedessen  empfiehlt,  überall  in  öffentlichen 
Bibliotheken  die  systematische  Aufstellung  in  die  systemlose  zu  verwandeln 
findet  jene  Vn/uträglichk eiten  hauptsächlich  darin,  dass  bei  der  systema- 
tischen Aufstellung,  weil  sie  leere  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Abteilungen  erforderlich  macht,  das  Gebäude  gleich  von  vornherein  eine 
ungeheure  Ausdehnung  haben  müsse,  dass  die  Anstalt  dadurch  von  Anfang 
an  mit  grossen  Kosten  für  die  jährliche  Unterhaltung  belastet  werde,  das» 
infolge  des  Zutrittes  von  Xichtangestellten  zu  den  Repositorien  die  Auf- 
sicht Uber  die  Bibliothek  sehr  erschwert  sei.  während  gleiclizeitig  durch 
die  Hand  der  Benutzer,  deren  Suchen  häufig  doch  erfolglos  bleibe.  Un- 
ordnungen entstehen  müssten,  dass  die  aus  Zahlen  und  Abteilungszeichen 
bestehenden  Signaturen  der  Bücher  mehr  Mühe  verursachten  und  gr'issrnr 
Aufmerksamkeit  für  die  Beamten  erforderlich  machten  als  blosse  Zahlen - 
Zeilen,  dass  die  leeren  Räume  hinter  den  Abteilungen  ein  unordentliche-» 
Aussehen  der  Bibliothek  verursachten  und  dass  endlich  ganze,  dunb 
Schenkung  oder  Ankauf  erworbene  Buchersammlungen  nicht  anders  auf- 
genommen werden  könnten  als  durch  völlige  Zersplitterung  in  die  nach 
dem  einmal  angenommenen  System  beliebten  Abteilungen,  wodurch  das 
Andenken  an  den  vorigen  Besitzer  völlig  vertilgt  werde.  Alk*  diese 
Nachteile  fielen  bei  der  systemlosen  Aufstellung  weg.  Jedes  Buch  bk-ite- 
stets  unverändert  an  seiner  Stelle,  folglich  könne  für  «len  Bibliothekar 
niemals  tlie  unangenehme  Notwendigkeit  eintret en.  ein«*nTcil  der  BiblMtbrfc 
oder  gar  die  ganze  Sammlung  umstellen  oder  doppelte  bez.  dreifache 
Keilern  s<  baffen  zu  müssen,  wobei  Unordnungen  unvermeidlich  »eien.  Nach 
Gi-kmar  haben  besond«*rs  K t RLKR ’)  und  später  ElCHLKK*),  denen  s*ch 
auch  Wll.H.  Al.TMANN *)  im  Prinzip  zuneigt,  in  Italien  Gll’s.  Ft'MAi'.ALt:  ‘ 
die  systemlose  Aufstellung  empfohlen. 

>Man  wird-,  sagt  Kt Rl.KR.  »von  vomh<-rein  zugeben,  das»  «1er  Nutzen, 
weither  für  Studienrwerke  v<in  ein<*r  lediglich  durch  die  RCkksK'ht  auf 
«len  Inhalt  der  Bücher  bedingten  un«l  nach  diese«  Gesichtspunkte  kreise- 
* Au*  CnjiuIl'Un  f B . 6.  IÄ*9,  S Nj  --  *1  H»ls-  CM  >i 

1**4.  S J..S  — *,  IM»!.  th'kn^h*  nkr«  FM  II.  1*9;.  S 410  414  — •»  1^41  »* *■  - 

«'  »in  hin  |M*!J*b*  hU.M'«hr  n.e*iv*r;a,  « - Irißji 

h ’ ‘ '*r  'S  r.  1 IV  Ftr«n  G'Vb't  lul  F > MA>-  %l  llill  Fi  ATI,  < M fiift»*  MMX*  t 

«J'  » l ‘rihr,  F 11*94  ui  Ij  Nu  .z  .i»  t tTi  1 Juli  1Ä94.  i^iabi 
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quent  durchgeführten  Aufstellung  erwartet  wird,  voll  und  ganz  nur  da 
eintreten  kann,  wo  man  sicher  ist,  die  Litteratur  über  irgend  eine  Frage, 
mit  der  man  sich  gerade  beschäftigt,  in  annähernder  Vollständigkeit  vor- 
zufinden. Selbst  in  der  grössten  Bibliothek  ist  es  eben  doch  nur  ein 
grösserer  oder  kleinerer  Teil  der  dort  vorhandenen  Litteratur  über  den 
oder  jenen  Gegenstand,  der  wirklich  an  dem  Orte  zu  finden  ist,  an  welchen 
ihn  sein  Inhalt  verweist».  Kerler  kommt  daher  in  Bezug  auf  den 
Gelehrten,  dem  der  Eintritt  in  die  Büchersäle  gestattet  ist,  zu  dem  Er- 
gebnis, dass  die  lückenhaften  Bestünde  der  Sammlungen,  wenn  sie  auch 
noch  so  »wissenschaftliche  aufgestellt  zu  sein  schienen,  ihn  doch  nicht 
sonderlich  zu  befriedigen  oder  schadlos  zu  halten  vermöchten,  zumal 
ausserdem  noch  ein  Teil  der  über  einen  Gegenstand  wirklich  vorhandenen 
Litteratur  häufig  in  Sammelbänden,  Sammelwerken  und  Zeitschriften 
niedergelegt  sei,  die  unter  Umständen  an  einer  räumlich  ganz  andern 
Stelle  sich  befänden.  Die  Diener  aber,  die  die  Bücher  herbeizuschaffen 
hätten,  würden  um  so  leichter  und  um  so  sicherer  arbeiten,  je  einfacher 
die  Büchersignaturen  seien,  je  mechanischer  die  Bücher  aneinandergereiht 
würden,  je  kürzer  und  bequemer  der  Weg  sei,  der  zu  ihnen  führe,  je 
näher  gerückt  dem  eigentlichen  Betriebe  derjenige  Teil  der  Büchersammlung 
sei,  welcher  vorzugsweise  begehrt  werde,  d.  h.  die  neuere  und  neueste 
Litteratur  in  allen  Fächern,  je  weniger  das  Auge  des  Suchenden  in  An- 
spruch genommen  sei  durch  die  Massen  alter  Druckwerke,  nach  denen 
fast  kein  Mensch  mehr  frage  und  die  in  abgelegenen  Räumen  ihr  idyl- 
lisches Dasein  weiter  führen  mögen.  Nach  Eichlers  Ansicht  wird  die 
Zukunft  sich  mehr  mit  der  mechanischen  Aufstellung  befassen.  »Unsere 
Magazinbauten«,  erklärt  er,  »sind  eben  nur  Aufbewahrungsräume  für  die 
Bücher,  aber  keine  Arbeitsräume«.  Steffenhagens  Grundforderungen 
für  die  bibliothekarische  Architektonik,  erstens  eine  gegebene  Anzahl  von 
Büchern  in  einen  möglichst  kleinen  Raum  unterzubringen  und  zweitens 
Sorge  zu  tragen,  dass  man  jedes  gewünschte  Buch  möglichst  schnell  und 
bequem  erreiche,  erfülle  das  System  nach  fortlaufender  Nummer  (numerus 
currens),  wenn  man  namentlich  die  am  meisten  benutzte  neuere  Litteratur 
nach  KERLERS  Vorschlag  in  der  Nähe  des  Lesesaales  aufstelle. 

Demgegenüber  lässt  sich  zu  Gunsten  des  seiner  Zeit  bereits  von 
NaitdE,  neuerdings  namentlich  von  den  Amerikanern  M KLVIL  Dewey1). 

■»  Arrangement  <>n  tbe  shelvei.  Pt.  I,  I.  Library  Journal,  4,  1879,  S.  117— IJO,  191  — 194. 
»In  fact  I belkve«,  **gt  er  u.  a. , »there  «re  no  two  opinions  among  us  as  to  the  neceatity  of 
•doptiag  the  aubject -order  as  the  Utsis  of  all  Arrangements*« 
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C A.  CUTTER  u.  a. ')  empfohlenen  dritten  Verfahrens,  das  sich,  wie  er»  ihm_ 
an  die  Ordnung'  des  wissenschaftlichen  Katalogs  eng  anschliesst,  folgendes 
anführen.  Mag  es  auch  gleichgültig  sein,  wo  ein  einzelnes  Fluch  in  der 
Bibliothek  steht:  ob  eine  ganze  Reihe  zusammengehöriger  litteratur  für 
sich  aufgestellt  oder  in  den  weiten  Raumen  der  Bibliothek  zerstreut  ist. 
kann  nicht  gleichgültig  »ein  *).  Gefunden  werden  die  verschiedenen  Werk* 
ja  auch,  aber  mit  wie  viel  mehr  Aufwand  an  Zeit  und  Arbeitskräften 
Der  Wert  guter  Kataloge  soll  »ellist  verständlich  nicht  geleugnet  werden 
alter  da  man  diese  nur  im  Beamtenzimmer  einsehen  kann,  so  soll  exe 
geübter  Beamter  oder  auch  ein  zutrittsberechtigtcr  ständiger  Benutzer  im 
Stande  sein,  in  den  Raumen  der  Bibliothek  sell»t  ein  Buch  ohne  jedes- 
malige Zuhilfenahme  des  Katalogs  auf/ufinden.  mit  anderen  Worten,  «fee 
Aufstellung  soll  den  Katalog  für  zahlreiche  Falle  entbehrlich  machen.  Ifc* 
systemlose  Aufstellung  erhält  den  Beamten  und  Benutzer  vollständig  ab- 
hängig vom  Katalog,  die  systematische  sucht  ihn  aus  jener  Abhängigkeit 
zu  Iwfreien.  Die  Ueltereinstimmung  zwischen  dem  FTatze  der  Bücher  im 
systematischen  Katalog  und  ihrem  Standorte  in  den  Rrpo*it<rien  ist  mch: 
nur  das  Natürlichste,  sondern  auch  das  Folgerichtigste  und  Nützlichste.  »<£ 
die  auf  eine  gute  innere  d.  h.  dem  bibliographischen  Systeme  entsprechende 
Anordnung  basierte  Aufstellung  dem  Gedächtnisse  ungemein  zu  H»M* 
kommt  und  damit  eines  der  dringendsten  Krfordemissc  ru  einer  Sescbtee 
bibliothekarischen  Geschäftsführung  erfüllt.  I)urch  eine  bk»  auf  dem 
Papiere  vorhandene  ( »rdnung  kann  dieser  Vorteil  aber  nie  erreicht  werde»  '. 

h CdMuftuo«  («  (Kr  ibrUrt.  I.tlmy  jounul,  4,  1B79,  S.  1)4  -J41  — Wat«  » * ij 
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Dadurch,  dass  die  verwandte  IJtteratur  beisammen  steht,  vermag  man,  wenn 
man  die  Stelle  des  einen  Werkes  innerhalb  des  Systemes  gefunden  hat 
(und  dies,  wird  bei  dessen  genauerer  Kenntnis,  die  allerdings  stets  voraus- 
gesetzt werden  muss,  nicht  schwierig  sein),  die  denselben  Gegenstand 
behandelnden  anderen  Schriften  sofort  zu  finden,  da  sie  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  aufgestellt  sind.  Indem  nun  der  Bücherschatz  in 
seiner  Aufstellung  die  Einteilung  des  Realkatalogs  getreu  wiedergiebt, 
wird  er  selbst  zu  einer  Stätte  strenger  Ordnung,  zu  einem  nach  bestimmten 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  gegliederten  und  nach  einheitlichem  Plane 
aufgestellten  harmonischen  Ganzen,  innerhalb  dessen  jedes  Fach  eine 
besondere  Abteilung,  man  könnte  sagen  eine  Bibliothek  für  sich  bildet 
Man  hat  nun  die  Verschwendung  an  Platz  hervorgehoben,  welche  durch 
diese  Aufstellungsart  bedingt  werde.  Da  nämlich  der  Zuwachs  der  Fächer 
und  innerhalb  dieser  der  einzelnen  Unterabteilungen  und  Abschnitte  im 
voraus  in  Berücksichtigung  zu  ziehen  ist,  so  wird  natürlich  je  gegliederter 
das  System  ist  desto  mehr  Platz  freigelassen  werden  müssen,  um  das 
Einschalten  der  späteren  Erwerbungen  an  den  zugehörigen  Stellen  zu 
bewirken.  Die  neue  Bauart  der  Bibliotheken  macht  indessen  eine  der- 
artige Ausnützung  der  Räumlichkeiten  möglich,  dass  diese  in  Verbindung 
mit  dem  Messen  der  Bücher  und  den  beweglichen  Bücherbrettern  jenen 
Nachteil  zum  grossen  Teil  wieder  ausgleicht.  Und  ist  es  schliesslich 
unbescheiden,  wenn  man  für  die  Büchersammlungen  das  beansprucht,  was 
man  bei  Kunstsammlungen  und  ähnlichen  Instituten  selbstverständlich 
findet,  nämlich  so  viel  Raum,  als  die  beste  Aufstellungsweise  unbedingt 
erfordert? 

Wenn  Germar  eingeworfen  hat,  die  mit  der  systematischen  Aufstellung 
verbundene  Zulassung  der  Benutzer  erschwere  die  Aufsicht,  während 

well-cUssified  librmry,  and  sce  how  thc  books  redprocally  illustrate,  and  Supplement  «ach  other, 
we  frei  that  intelligent,  industrious,  non-amateuriih,  shelf*classification  is  one  of  thc  marks  of 
dxscuxrtioD  of  librarianship,  onc  of  its  notea  as  a übend  profession « . »For  a iibrarian«,  erklärt 
Edwajld  Edwards,  »to  say  that  he  prefers  not  to  daasify  his  books  is  much  as  though  a cutler 
were  to  say  that  he  liked  Steel  best  when  unpoiished,  or  a sculptor  that  for  his  part  he  though t 
marble  was  »een  to  most  ad  van  tage  in  thc  block«.  »Most  libraries« , bemerkt  dazu  Brown  (in 
Tb«  Library,  9,  1897,  S.  145)  unter  Bezugnahme  auf  englische  Verhältnisse,  »have  gradually  de- 
generated  into  chaotic  masses  of  books,  thrown  together  inespectivc  of  topical  relation&hip , and 
oedy  discovcrable  by  arbitrmry  numbers  which  effectually  disguise  authorships,  subject- matter  and 
mdividuality.  The  key  to  this  chaos  is  supposed  to  be  the  dictionary  catalogue,  but  an y one 
who  doscly  ctudies  iu  main  features  will  »oon  be  convinced  that  is  little  more  than  a very 
meagre  index  to  the  contents  of  a library«. 
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gleichzeitig  mancherlei  Verstellungen  verschuldet  würden,  so  gilt  dies  genau 
so  für  mechanisch  aufgestellte  Bibliotheken,  wenn,  wie  an  unseren  Uni- 
versitätsbibliotheken den  Dozenten,  einer  gewissen  Kategorie  von  Benutzern 
der  Zutritt  zu  den  Beständen  reglementmässig  zusteht 

Auch  der  Einwand,  dass  Schenkungen  bei  der  systematischen  Auf- 
stellung nicht  beisammen  bleiben,  fällt  nicht  ins  Gewicht,  da  diese  ja  im 
Eingangsjournal  verzeichnet  sind,  die  Herkunft  der  einzelnen  Werke  aber 
durch  eingeklebte  Ex-Libris  für  jedermann  kenntlich  gemacht  werden 
kann.  Man  hat  ferner  als  einen  besondern  Uebelstand  der  systematischen 
Aufstellung  den  bezeichnet,  dass  sie  immer  und  immer  wieder  dazu  zwinge, 
zu  rücken  und  den  Standort  bald  dieser  bald  jener  Gruppe  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  verändern,  wobei  das  Ortsgedächtnis  stets  auf  das  empfindlichste 
geschädigt  werde.  Indessen  hält  auch  dieser  Einwand  nicht  Stich.  Wenn 
von  vornherein  die  Bücher  nicht  zu  dicht  und  gepresst,  Deckel  an  Deckel, 
nebeneinandergestellt,  sondern  so  locker  und  lose  aneinandergereiht  werden, 
dass  für  eine  mässige  Partie  später  eingehender  Bücher  noch  hinreichender 
Platz  bleibt,  so  kommt  man  gemeiniglich  nicht  so  bald  in  die  Lage,  eine 
Umstellung  ganzer  Bücherreihen  wegen  der  Einschaltungen  vornehmen 
zu  müssen.  Und  wenn  dies  wirklich  schliesslich  geschehen  muss,  rücken 
die  Bücher  nicht  z.  B.  auch  bei  der  alphabetischen  Anordnung?  Wie 
dort  die  alphabetische  Reihenfolge  diesen  Uebelstand  nicht  fühlbar  macht, 
so  wird  dieser  auch  bei  der  systematischen  Ordnung  dadurch  leicht 
beseitigt,  dass  die  einzelnen  Abteilungen  durch  deutliche  Abzeichen  an 
den  Repositorien  kenntlich  gemacht  werden.  Es  darf  sich  überhaupt  nach 
Cutters  sehr  richtiger  Bemerkung  bei  diesem  Aufstellungssysteme  das 
Gedächtnis  nicht  mehr  an  eine  besondere  Stelle  der  Bibliothek,  an  ein 
bestimmtes  Repositorium  halten,  sondern  es  muss  sich  einzig  und  allein 
von  der  Bezeichnung  der  Fächer  oder  Klassen,  deren  jeweiliger  Stand- 
ort leicht  zu  merken  ist,  leiten  lassen.  Es  fährt  dabei  durchaus  nicht 
schlechter. 

Suchen  wir  zu  einem  Ergebnis  zu  kommen,  so  hat  die  systemlose  Auf- 
stellung unzweifelhaft  den  Vorteil  grösserer  Einfachheit;  es  giebt  bei  ihr 
keine  Exponenten;  die  Bibliothek  mag  noch  so  rasch  wachsen,  sie  bedarf 
keiner  Umstellung  auch  keiner  Aenderung  der  Nummern;  die  Einfügung 
der  neuen  Erwerbungen  in  den  Bücherbestand  endlich  ist  die  denkbar 
einfachste  Sache.  Sie  hat  ihre  Schattenseiten  insofern , als  die  durch- 
laufenden Nummern  an  grossen  Bibliotheken  mit  der  Zeit  eine  Hohe 
erreichen  müssen,  die,  man  mag  sagen  was  man  will,  für  das  Aufsuchen 
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der  Bücher  durchaus  nicht  förderlich  sein  kann.  Der  Büchersatz  als  solcher 
bleibt  ohne  jene  innere  Ordnung,  an  die  Ebert  seiner  Zeit  dachte,  wenn 
er  fragte,  warum  man  Bildergalerien,  Naturalien-  und  Münzsammlungen 
nach  ihren  Klassen  und  Einrichtungen  ordne,  Bibliotheken  aber  eine 
Ausnahme  erlaube.  Die  älteren  Publikationen  stehen  vielmehr  mitten 
unter  der  neueren  und  neuesten  Litteratur,  theologische,  juristische,  medi- 
zinische und  naturwissenschaftliche  Werke  sind  untereinander  gestellt  und 
wechseln  mit  philosophischen,  sprachwissenschaftlichen,  geographischen, 
geschichtlichen  und  anderen  Schriften  in  bunter  Reihe  ab.  Wenn  man 
nun  aber  auch  mit  ElCHLKR  eine  »reinliche«:  Scheidung  zwischen  Auf- 
stellung und  Benutzung  machen  und  die  Büchersäle  lediglich  als  Magazin- 
räume im  strengsten  Sinne  des  Wortes  betrachten  will,  so  wird  doch 
immer  der  Uebelstand  bestehen  bleiben,  dass  man  bei  der  Benutzung 
hauptsächlich  auf  die  Kataloge  angewiesen  bleibt.  In  Hinblick  auf  die  That- 
sache  jedoch,  dass  zahlreiche  grosse  Büchersammlungen,  u.  a.  die  Wiener 
Universitätsbibliothek '),  neuerdings  auch  die  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien’), 
sowie  die  französischen  Universitätsbibliotheken  sämtlich  nach  dem  numerus 
currens  aufstellen  und  dabei  wohl  bestehen,  soll  der  systemlosen  Auf- 
stellung die  Gleichberechtigung  nicht  abgespnx:hen  werden,  wennschon  wir 
geneigt  sind,  der  an  den  meisten  deutschen  Staats-  und  Universitätsbiblio- 
theken bestehenden  systematischen  Aufstellung  den  Vorzug  zu  geben. 
Die  Aufstellung  der  Bücher  im  einzelnen  wird  im  engsten  Anschlüsse  an 
den  Realkatalog  in  den  meisten  Fällen  innerhalb  der  Unterabteilungen 
die  chronologische,  mitunter  auch  die  alphabetische  sein.  Wo  jener  sehr 
genau  gliedert,  da  wird  sich  dies  natürlich  auch  in  der  Aufstellung  wider- 
spiegeln,  wo  er  dagegen  nur  grössere  Abteilungen  kennt,  da  zeigt  sich  diese 
mehr  allgemeine  Ordnung  auch  im  Bücherraume.  Man  ist  im  Laufe  der 
Zeit  von  dem  fixierten  Systeme,  welches  das  einzelne  Buch  an  ein  einzelnes 
Brett,  dessen  Bezeichnung  es  trägt,  für  immer  bindet,  mehr  und  mehr 
abgekommen  und  zu  dem  beweglichen  Systeme  übergegangen11).  Führt 
doch  jenes  namentlich  an  zahlreichen  amerikanischen  Bibliotheken  gebrauch- 

9t  J.  Meyer  , Die  alle  und  die  neue  Univer&itfts-Bibliothek.  Mittheilungen  d.  österr.  VcTeins  f. 
Bibliothekswesen,  4,  S.  56 — 67.  — f)  VergL  II.  v.  Lenk  in  den  Mittheilungen  d.  österr.  Verein}» 
f.  Bibliothekswesen,  4,  S.  35 — 36.  — •)  Cutter  a.  a.  O.  legt  den  Unterschied  zwischen  dem 
fixiert rn  und  beweglichen  System  durch  einen  recht  anschaulichen  Vergleich  dar,  indem  er  l*eide 
mit  einer  Bricfadrea&e  in  Parallele  stellt.  Im  enteren  Falle  wendet  man  sich  an  einen  Mann,  der 
leineB  festen  Wohnsitz  in  X.  129  Grace  Street  hat,  im  zweiten  Falle  etwa  an  den  Haupttnann 
»irr  3.  Compagnie  de»  5.  Regiments,  welche»  »ich  auf  dem  Manche  befindet. 
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liehe  System1)  die  denkbar  grössten  Nachteile  mit  sich.  Sobald  nämlich 
die  anfänglich  halb  leergelassenen  Bretter,  so  schildert  CUTTER  das  End- 
ergebnis, sich  füllen,  fängt  die  Verlegenheit  an.  Da  die  betreffende  Ab- 
teilung sich  auf  die  ihr  zugewiesenen  Repositorien  unter  aller  Umständen 
beschränken  muss,  so  steht  man,  falls  auch  das  Auskunftsmittel  der  Auf- 
stellung in  doppelten  Reihen  erschöpft  ist  und  Reservebretter  nicht  vor- 
handen sind,  vor  der  unabweisbaren  Entscheidung,  Kataloge  und  Bücher 
neu  signieren  und  letztere  umstellen  zu  müssen,  eine  Arbeit,  die  viel  Mühe 
und  Zeit  kostet  und  sich  unter  Umständen  auch  noch  recht  häufig  wieder- 
holen kann. 

Wo  noch  einige  verfügbare  Räume  sich  auftreiben  Hessen,  da  änderte 
man  wohl  auch  zunächst  gar  nichts,  liess  die  Bücher,  wo  sie  waren, 
und  wiederholte  nur  die  Klassifikation  in  einem  andern  Zimmer.  Da- 
durch ergaben  sich  aber  mit  der  Zeit  vollständige  ParallelbibUotheken. 
Um  dem  zu  entgehen,  Hessen  andere  BibHotheken  von  Anfang  an  Lücken 
in  der  Bezeichnung  der  Repositorien,  versahen  letztere  also  mit  springen- 
den Nummern,  so  dass  man  noch  Repositorien  einschieben  konnte,  eine 
Einrichtung,  die  man  im  Harvard  CoUege  sogar  auf  den  ganzen  Bau 
übertragen  hat,  indem  besondere  Anbauten  eigens  zu  diesem  Zwecke  vor- 

*)  Z.  B.  an  der  Bibliothek  de*  Peabody  Institute  ru  Salem.  Vt^gl.  J.  Parker  , The  Peabody 
Institute  system  of  press-marks.  Library  Journal,  17,  1892,  S.  233 — 234.  »The  Peabody  In- 
stitute libntry  hall  is  84  feet  lang,  70  feet  wide,  and  61  feet  high.  On  esch  of  tbe  kmg  side» 
arc  seren  alcoves,  18  feet  long  and  12  feet  wide,  and  these  alcoves  rise  in  six  storics,  tbe  first 
story  bring  ninc  feet  high  and  all  the  others  right  feet.  In  each  aleove  are  placed  two  Windows. 
The  library  of  1 IOOOO  volumes  is  arranged  in  these  alcoves  upon  a System  of  Classification  basrd 
on  that  of  Brunet.  The  stories  are  numbered  from  1 to  6 and  the  alcoves  from  l to  7,  and 
on  the  wall  of  every  aleove  is  placed  its  proper  nuxnbcr.  An  aleove  contains  ten  ptgesaes 
each  having  seven  shelves,  except  those  on  the  first  story,  which  ha  re  eight;  the  prraaes  are 
numbered  from  1 to  10,  and  the  shelves  front  t to  7 or  8,  as  the  case  may  be.  The  books 
which  are  placed  in  these  alcoves  have  corresponding  numbm,  and  no  press- mark  exceed»  four 
figures.  Thus  a book  mark  cd  1436  (to  be  read  one  four  three  six)  belongs  on  the  first  story. 
fourth  aleove,  third  press,  and  sixth  ahelf;  one  marked  3504  belongs  on  the  third  story.  fifth 
aleove,  tenth  press,  and  fourth  sbelf,  ct.  The  same  numbers  are  used  for  hoch  «des  of  the 
library,  and  to  distinguish  between  the  east  and  west  sides  the  sign  — is  placed  befare  the  pre**- 
rnarks  of  all  books  on  the  east  or  left-hand  side  of  the  hall;  thus  a book  marked  — • 2234  bckmgs 
on  the  second  story,  second  aleove,  fifth  press,  and  fourth  shelf,  of  the  east  side.  This  system 
of  numbering  shows  not  only  the  place  of  a book  in  the  library  but  its  subject  as  well,  or.  in 
other  words,  the  location  number  »m  os  also  as  the  dass  number.  Thus,  the  third  akove  an  tbe 
west  side  is  devoted  to  poetry,  and  the  press- mark  1365  in  a book  not  only  denotes  that  its 
place  is  on  the  first  story,  third  aleove,  sixth  press,  and  fifth  shelf,  but  also  that  it  kl 
of  English  poetry.  This  system  bas  been  in  Operation  since  1878«. 
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gesehen  sind  Aber  hiergegen  spricht  wiederum  gar  oft  der  Mangel  an 
ausgiebigem  Platze.  Wie  viel  einfacher  liegt  die  Sache  bei  dem  beweg- 
lichen Systeme!  Hier  werden  die  Bücher  einfach  gerückt,  von  der  nächsten 
Klasse  im  Notfall  noch  etwas  Platz  mit  dazugenommen,  und  alles  ist 
wieder  in  Ordnung.  Die  systematische,  aber  dabei  bewegliche  Auf- 
stellungsweise erscheint  also  auch  hiernach  entschieden  den  Vorzug  zu 
verdienen,  wobei  uns  selbstverständlich  auch  der  Einwand  nicht  irremachen 
wird,  dass  bei  dem  häufigen  Fortrücken  der  Bücher  diese  von  den  Händen 
der  Unterbeamten  leicht  beschädigt  werden  könnten.  Ein  guter  Diener 
wird  dieses  Geschäft  eben  so  sorgfältig  besorgen,  wie  er  die  ge- 
brauchten Bücher  täglich  schonend  herauszunehmen  und  einzustellen  ge- 
wöhnt sein  muss. 

Und  doch  besteht  ein  Unterschied  zwischen  dem  Verfahren  im  Katalog 
und  bei  der  Aufstellung.  Wenn  alle  Bücher  einerlei  Format  besässen 
und  nicht  andere  individuelle  Eigenschaften  einzelner  Werke,  z.  B.  grosse 
Seltenheit  und  Kostbarkeit  und  dergleichen,  bei  ihrer  Aufstellung  mit- 
sprächen, so  würde  das  Verfahren  ein  sehr  einfaches  sein:  man  brauchte 
die  Bücher  nur  ganz  in  der  Ordnung,  wie  sie  im  systematischen  bez. 
alphabetischen  Katalog  stehen  oder  wie  sie  eingehen,  in  die  Repo- 
sitorien  zu  stellen.  Allein  die  soeben  genannten  Umstände  lassen  eine 
bis  in  das  kleinste  gehende  Uebereinstimmung  zwischen  der  Ordnung 
der  Bücher  im  Katalog  bez.  Eingangsjournal  und  der  in  den  Repo- 
sitorien  nicht  zu. 

Eine  Aufstellung  der  Bücher  ohne  alle  Berücksichtigung  der  Formate 
würde  mit  einer  so  übermässigen  Raumverschwendung  verbunden  sein, 
da  jedes  Fach  der  Repositorien,  das  oberste  so  gut  wie  das  unterste, 
nötigenfalls  zur  Aufnahme  der  grössten  Folianten  eingerichtet  sein  müsste, 
dass  es  sich  nicht  verantworten  Hesse1).  Man  hat  sich  daher  genötigt 
gesehen,  zu  einem  anderen  Aufstellungsverfahren  zu  greifen.  Man  zerlegt 
nämUch  nach  Ausscheidung  derjenigen  Werke,  welche  wegen  ihres  kolos- 
salen Formates  eine  Sonderaufstellung  erheischen,  den  gesamten  Bücher- 
vorrat in  gewisse  Formatklassen,  am  zweckmässigsten  in  drei,  nämhch  in 
Folianten,  Quartanten  und  Bücher  von  Oktav-  und  kleinerem  Formate. 
Innerhalb  dieser  Formatklassen  stellt  man  die  Bücher  genau  in  der  näm- 

•)  Nach  EMtfcT  »teilte  Lambxccius  in  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien  die  Bacher,  welche  von 
eurer  Materie  handelten,  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Formate  auf ; doch  machte  bereits  sein  Amts- 
nachfolger Das  tu.  VOM  Nessel  jene  Massrege!  wieder  rückgängig  iEbekt,  Ueber  Öffentliche 
Bcbbotheken,  S.  30). 
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liehen  Ordnung,  wie  sie  im  Katalog  bez.  in  den  Inventarien  aufeinander 
folgen,  in  die  für  sie  bestimmten  Repositorienfächer,  die  Folianten  in  die 
Folianten-,  die  Quartanten  in  die  Quartanten-  und  den  Rest  in  die  übrigen 
Fächer  ein. 

Mehr  als  die  drei  genannten  Formatklassen  anzunehmen  und  für 
die  Duodez-  und  kleineren  Bände  noch  eine  von  den  Oktavbänden  ge- 
trennte vierte  Klasse  zu  bestimmen,  wäre  nicht  empfehlenswert.  Es  würde 
dadurch  bei  der  systematischen  Aufstellung  die  Reihenfolge  der  Bücher, 
wie  sie  auf  dem  Papiere  steht,  in  den  Repositorien  nur  noch  mehr  gestört, 
bei  der  mechanischen  Aufstellung  die  Zahl  der  nötigen  Repertorien  eine 
zu  grosse  werden. 

Wie  die  Duodez-  und  kleineren  Bände  zu  den  Büchern  im  Oktav- 
format, so  sind  die  Grossoktavbände  zu  den  gewöhnlichen  Quartanten 
und  die  grösseren  Quartanten  zu  den  Folianten  zu  stellen.  Auf  diese 
Weise  gelangt  man  zu  dem  immer  mehr  Boden  gewinnenden  Verfahren, 
die  Bücher  zum  Zwecke  der  Aufstellung  zu  messen.  Die  daraus  ent- 
stehenden Vorteile  für  die  Ausnützung  des  verfügbaren  Raumes  sind  so 
unverkennbar,  dass  sie  einer  weiteren  Ausführung  nicht  bedürfen1).  Der 
Gefahr,  dass  aus  einer  derartigen  Zusammenstellung  von  Oktavbänden 
mit  Quartanten  und  von  Quartanten  mit  Folianten  Irrungen  entstehen 
könnten,  wird  dadurch  vorgebeugt,  das  jenes  künstliche  Mass,  welches  bei 
der  Katalogisierung  jedes  einzelnen  Buches  festgestellt  wird,  sowohl  auf 
den  Titelabschriften  wie  in  den  Büchern  selbst  in  Verbindung  mit  der 
Signatur  angezeigt  wird.  Es  ist  übrigens  auch  eine  Doppelteilung  der 
Bücher  in  zwei  Höhenabstufungen  bis  29  cm  und  von  29  cm  bis  45  cm, 

*)  Auf  die  mannigfachen  Schwierigkeiten , welche  sich  in  Bezug  auf  die  Messung  der  Bücher  er- 
geben, hat  Poole  gelegentlich  des  mich  zu  nennenden  Vortrags  von  Evans  hingewiesen.  *If  we 
adopt  the  measurement« , sagt  er,  »shall  we  measure  the  text,  the  paper,  or  the  binding?  Tb« 
measure  of  the  lest  would  best  meet  the  requiretnents  of  bibliography ; the  ineasure  of  the  paper 
give  the  best  description  of  the  individual  oopy  catalogued,  and  the  measure  of  the  covers  wooki 
be  the  most  expeditious  and  summary  mode  of  treating  the  subject.  The  measure  of  the  paper. 
however,  and  of  the  cover,  is  often  detennined  by  the  stupidity  of  a miserable  bookbinder,  wboae 
chief  ambition  serms  to  be  to  fill  his  bin  with  ahavings.  My  Instruction*  to  binden  are  not  to 
cut  books  at  all,  unless  they  have  special  directions;  and  in  re-binding  never.  The  wbole  sub- 
ject  of  adopting  a new  mode  of  deaignating  size  is  not  with  out  its  difficulties«  Es  wird  eben 
nichts  anderes  übrig  bleiben  als  den  Einband  zu  messen,  den  der  Buchbinder  streng  nach  Vor* 
Schrift  und  unter  Vermeidung  zu  reichlicher  Beschnridung  anzufertigen  hat,  damit  das  A bgeschwr texK* 
durch  die  Decke  ausgeglichen  werde.  Eine  allgemein  gültige  Bezeichnung  der  Formate  berber- 
zuführen, erstrebte  u.  a.  die  Conference  du  livre,  welche  im  August  1890  in  Antwerpen  statt- 
fand.  Vergl.  den  Bericht  in  der  Revue  des  biblioth£ques,  !,  1891,  S.  50!  — 505. 
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mit  Ausscheidung  der  über  42  cm  hohen  Werke  unter  die  separat  zu 
stellenden  grossen  Bande,  befürwortet  worden  und  u.  a.  in  Heidelberg 
durchgeführt,  indessen  hat  man  doch  der  eben  erwähnten  Aufstellungs- 
methode nach  drei  zu  messenden  Formaten  aus  raumökonomischen  Gründen 
durchweg  den  Vorzug  gegeben. 

Nach  der  Instruktion  für  die  Aufnahme  der  Titel  des  alphabetischen 
Zettelkatalogs  bei  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  und  den  Uni- 
versitätsbibliotheken wird  das  Format,  wie  wir  sahen,  nach  der  Höhe 
des  Einbandsdeckels  bestimmt,  als:  8°:  bis  25  cm;  40:  über  25  bis  35  cm; 
2°:  über  35  bis  45  cm;  gr.  20:  über  45  cm;  wenn  die  hergebrachte 
Formatbezeichnung  abweicht,  wird  sie  in  runden  Klammem  hinzu- 
gesetzt; auch  bei  überwiegender  Breite  bleibt  die  Höhe  massgebend; 
doch  wird  alsdann  das  Format  als  quer -8°,  quer-40  u.  s.  w.  bezeichnet; 
bei  ganz  ungewöhnlichen  Formaten  und  bei  Karten  werden  Höhe  und 
Breite  in  Centimetem  angegeben.  Die  französische  amtliche  Instruktion, 
welche  drei  (petit,  moyen,  grand  format)  Formate  unterscheidet,  misst  nach 
denselben  Massen  ’). 

Die  »Library  Association  of  the  United  Kingdom  1 *)  hat  für  die  Formate 
folgende  Bezeichnungen  und  Höhenmasse  angenommen; 


Grossfolio  über 

18 

Zoll 

englisch  = 46  cm 

Folio  unter 

18 

„ 

„ = 46  „ 

Kleinfolio  „ 

'3 

= 33  •• 

Grossquart  „ 

«5 

..  = 38 

Quart 

1 1 

= 28  „ 

Kleinquart 

8 

,, 

„ = 20 

Grossoktav  „ 

1 1 

..  = 28  ., 

Oktav  „ 

9 

..  = 23  .. 

Kleinoktav  „ 

8 

= 20 

Duodez  „ 

8 

..  = 20 

Decimooktav  ist 

6 

„ 

= 15  •• 

Minimo  unter 

6 

= 15  .. 

*|  V.  Moetet  in  seinem  bereits  erwähnten  Aufsatz  Le  papier.  Revue  des  bibliothfyucs,  l,  1891, 
S-  195  ff-  — Ch.  et  V.  Mostet,  Le  foraut  des  livres.  Ebd.  3,  1893,  S.  305  — 325.  — 
Rocvim,  in  den  (ebenfalls  bereits  zitierten)  Connaissance*  n<kessaires  ä un  bibliophile.  — 
*)  Peuhnldt»  Anzeiger,  1885,  Nr.  t/l?.  Veigl.  auch  size  • Dotation  at  Bodleian.  The  Libran 
Chrunicle,  1,  1884,  S.  191  — 193.  — Aethue  W.  HuttOM  , A new  size-  Dotation  for  modern 
books  The  Library,  2,  1890,  S.  182  — 187.  — Report  on  size -Dotation.  Ebd.  4,  1892, 
S.  147—151. 
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Das  Bollettino  der  Biblioteca  nazionale  centrale  di  Firenze  misst1) 
folgendermassen : 

Folio:  Seitenhöhe  über  38  cm 


Quart: 

„ 

von  28 — 38  „ 

Oktav: 

„ 

„ 20 — 28  „ 

Sedez: 

M 

„ 15—20  „ 

24°: 

H 

„ 10—15  » 

3 

unter  io  „ 

In  Amerika  war  schon  früher  Jewett  u.  a.  für  das  Messen  der  Bücher 
eingetreten.  Die  Versammlung  der  amerikanischen  Bibliothekare  zu  Phila- 
delphia beschloss  auf  einen  Vortrag  von  Evans  *),  welcher  das  Messen 
empfahl,  in  zustimmender  Weise  die  Frage  durch  ein  besonderes  Komitee 
prüfen  zu  lassen.  Die  nach  den  Beschlüssen  jenes  Komitees  eingeführten 
Masse  sind  folgende: 


Folio 

abgekürzt 

F . . 

. . über  30  cm 

Quarto 

„ 

Q • • 

. . unter  30  cm 

Octavo 

O . . 

. . „ 2 5 cm 

Duodecimo 

•t 

D . . 

. . „ 20  cm 

Sixteenmo 

S . . 

. . „ 17  V»  cm 

Twenty-fourmo 

»* 

T . . 

» 15  cm 

Thirty-twomo 

»♦ 

Tt  . . 

. . 12  */,  cm 

Forty-eightmo 

«« 

Fe  . . 

. . „ 10  cm 

Narrow 

n 

nar  . . 

, . Breite  geringer  als  */s  Höhe. 

Square 

n 

sp  . . 

. . Breite  grösser  als  */*  Höhe. 

Oblong 

r» 

obl  . . 

. . Breite  grösser  als  Höhe. 

Bei  der  Aufstellung  der 

Bücher 

gilt  als  Regel,  dass  man  von  den 

untersten  Fächern  eines  Repositorfums  ausgeht,  also  die  der  Reihenfolge 
nach  ersten  Folianten  in  das  unterste  Foliantenfach,  die  eisten  Quartanten 
in  das  unterste  Quartfach  und  die  ersten  von  den  übrigen  Büchern  in  das 
erste  der  zunächst  auf  die  Quartanten  folgenden  Fächer,  die  für  die 
Oktavbände  bestimmt  sind,  einstellt 

Die  Aufstellung  muss  in  allen  Fächern  in  gleicher  Richtung  und  zwar 
ausschliesslich  von  der  Linken  zur  Rechten  gehen,  nicht  umgekehrt *). 

')  Petzholdts  Anzeiger,  1886,  Nr.  247 1 . — *)  The  siies  of  printcd  books.  Library  Journal,  I,  1887. 
S.  58—61:  vergl.  obd.  S.  106 — 109,  139,  174,  178 — 181,  183,  111,  *67,  365,  377;  *.  S.  37; 
3,  & 19;  ferner  J.  B.  Heus«,  The  sizes  of  prinled  books.  Ebd.  I,  1877,  S.  168 — 169:  auch 
G.  W.  Cous,  A quicker  roethod  0 f musuring  books.  Ebd.  il,  S.  345—349.  — *)  »Les 
mimeroa*.  sagt  auch. die  französische  Instruktion,  »sc  comptent  de  gauche  J>  droite  et  de  bas  en  baut. 
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Es  hat  ferner  mit  Steffexhagen ')  als  selbstverständlich  zu  gelten,  dass 
keine  Formatklasse  früher  als  eine  grössere  einsetzen  darf,  vielmehr  Oktav, 
Quart  und  Folio  gleichzeitig  beginnen  müssen ; dass  die  Reihenfolge  einer 
Formatklasse  nicht  unterbrochen  werden  darf ; dass  die  drei  Formate  soweit 
als  möglich  zusammen  zu  gruppieren  sind  und  die  noch  überschiessenden 
Oktavbände  den  Schluss  zu  machen  haben;  dass  die  wissenschaftlichen 
Abteilungen  oder  Klassen  nach  den  Etiketten  auseinanderzuhalten  sind. 
Endlich  muss  noch  darauf  gesehen  werden,  dass  die  Bücher  nicht  zu  eng 
aneinander  zu  stehen  kommen,  damit  für  spätere  Nachschaffungen  noch 
genügend  Platz  frei  ist  und  dem  zur  besseren  Erhaltung  der  Bücher 
nötigen  Luftzuge  durchweg  der  erforderliche  Spielraum  bleibt,  die  Einbände 
sich  auch  nicht  aneinander  reiben.  Ein  zu  dichtes  Zusammendrängen  der 
Bücher  macht  den  Gebrauch  einer  Bibliothek  sehr  unbequem.  Bei  der 
Aufstellung  mit  springenden  Num- 
mern wird  übrigens  die  Rücksicht 
auf  die  noch  folgenden  Einschie- 
bungen ein  zu  enges  Stellen  der 
Bücher  innerhalb  der  Abteilungen 
von  vornherein  verbieten.  Um  zu 
verhüten,  dass  die  einzelnen  Bände, 
wenn  Lücken  zwischen  ihnen  gelassen 
sind,  schief  stehen  oder  umfallen, 
pflegte  man  früher  imitierte  Bücher 
oder  Holzständer  einzustellen,  während  neuerdings  Stützen  aus  Eisenblech, 
die  sich  durch  ihre  Billigkeit  empfehlen,  mit  gutem  Erfolge  eingeführt 
worden  sind.  Nach  Aufstellung  der  Bücher  sind  schliesslich  an  den  äusseren 
Seiten  wänden  der  Repositorien  noch  Aufschriften,  womöglich  auf  Blech- 
tafeln zu  befestigen,  welche  das  Wissenschaftsfach  oder  die  Haupt-  oder 
Unterabteilungen  anzeigen.  Für  die  Aufstellung  der  den  Repositorien- 
tischen  und  den  Schaukästen  zuzuweisenden  Werke  gelte  als  Vorschrift, 
dass  die  grossen  Atlanten,  Karten  - und  Kupferwerke,  sowie  alle  sonstigen 
Bücher  von  kolossalem  Formate  womöglich  in  die  Tische  einzustellen  oder 
zu  legen  sind,  welche  den  Repositorien,  in  die  sie  eigentlich  gehören 
würden,  zunächst  stehen.  Die  Schaustücke  sind  in  den  Schaukästen  so  unter- 
zubringen, dass  das,  was  an  ihnen  gerade  besonders  bemerkens-  und  sehens- 
wert ist,  dem  Beschauer  am  bequemsten  und  sichersten  in  die  Augen  fällt 

')  Emil  Steffexhagen,  Ueber  Normalhöhen  etc-,  S.  4 — 5.  — Derselbe:  Die  neue  Aufstellung 
«Irr  UnirervlAts* Bibliothek  zu  Kiel.  Kiel  1883. 
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Damit  waren  die  wesentlichsten  bei  der  Aufstellung  in  Betracht  kom- 
menden < iesichtspunkte  erschöpft,  wenn  nicht  noch  eines  Umstandes  Er- 
wähnung geschehen  müsste,  der  in  gewissen  Fidlen  auf  die  so  wünschens- 
werte einheitliche  Aufstellung  einer  Sammlung  ausserst  störend  einru  wirken 
vermag.  Es  handelt  sich  nämlich  um  den  leider  nicht  so  gar  selten  cin- 
tretenden  Fall,  dass  unter  den  zur  Bibliothek  gekommenen  grosseren 
Bücherkomplexen  einzelne  sich  l>efinden,  die  seitens  der  früheren  Besitzer 
nur  unter  der  Bedingung  gesonderter  Aufstellung  abgetreten  worden  sind. 
Was  ist  mit  dergleichen  Sammlungen  anzufangen?  Da  die  getrennte  Auf- 
stellung. zumal  mehrerer  Bücherkomplexe,  stets  ein  drückendes  Hindernis 
gegen  alle  Versuche,  der  Bibliothek  den  Charakter  einer  geschlossenen  Ein- 
heit zu  gelien,  bleiben  wird,  so  hat  der  Bibliothekar  natürlich  alle  Mittei 
aufzuhieten,  um  von  jener  Bedingung  der  getrennten  Aufstellung  entbunden 
zu  werden.  Wo  dies  jedoch  nicht  möglich  ist.  da  müssen  die  getrennten 
Teile,  falls  nicht  auch  noch  eine  besondere  < >rdnung  ausdrücklich  für  «e 
vorgeschrieben  ist.  ganz  in  der  nämlichen  Weise  wie  der  gesamte  uleigr 
Bibliotheksköqier  aufgestellt  werden,  (iehört  ein  zu  gesonderter  Auf- 
stellung bestimmter  Buchcrkomplcx  ausschliesslich  einem  gewissen  I jtterstar- 
zweige  an,  der  sich  in  der  Bibliothek  nur  in  geringem  Masse  oder  weile«  bs 
noch  gar  nicht  vertreten  findet,  und  steht  seiner  weiteren  Vermehrern*; 
weder  statutarisch  noch  testamentarisch  etwas  im  Wege,  so  vereinige 
man  das,  was  die  Bibliothek  aus  der  betreffenden  Uttrratur  schon  bewert 
oder  »pater  noch  erhalt,  mit  der  Sammlung,  um  wenigstens  das  Zusamrorn- 
gehörige  beisammen  zu  halten. 

Nach  diesen  auf  die  Aufstellung  bezüglichen  Bemerkungen  haben  wv 
noch  die  Numerierung  der  Bücher  einer  kurzen  Betrachtung  zu  uater- 
werfen,  um  damit  da»  Kapitel  ulier  die  Hinrichtung  <les  Buchene  hatn-* 
zu  Ende  zu  bringen.  Sj  viel  man  auch,  namentlich  unter  Berufung  asf 
Bibliotheken,  wo  das  Numerieren  nicht  ein  geführt  ist  und  die  sich  dessen 
ungeachtet  in  gutem  Zustande  befinden,  gegen  das  Numerieren  eingewendrt 
hat.  so  bleibt  doch  eine  Bihli< ■thek.  deren  Bücher  numeriert  sind,  raebl 
nur  gcg<-n  etwaige  Unordnungen  besser  gesichert,  sondern  sie  hat  auch 
den  Vorteil  voraus,  dass  m.m  sich  in  dem  Burhergewirre  mit  grösserer 
Ijrkhtigkeit  zurecht  findet.  I.chrt  d‘«  h die  Erfahrung,  dass  noch  kein* 
Bibliothek  das  Numerieren  der  Bücher  als  etwas  Ueberfiussig»  wieder  mxÖ- 
gegela-n  hat.  w ■ >lil  al>er.  d.is»  in  s>*  man<  her  Bibliothek  die  Bucber, d»e  frahzr 
nifht  nummert  waren,  nachträglich  numeriert  worden  sind.  Ueher  <S* 
Zweskmassigkeit  dieses  Verfahrens  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  «roh!  »her 
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können  dabei  verschiedene  Methoden  in  Anwendung  kommen.  Für  das 
Numerieren  ist  nämlich  die  Art  der  Aufstellung  massgebend.  Bei  der 
alphabetischen  Aufstellung  könnte  man.  wie  wir  sahen,  daran  denken, 
zu  grösserer  Sicherheit  gegen  Verstellung,  weil  es  leichter  ist,  Zahlen  an 
einander  zu  fügen  als  Titel  alphabetisch  einzuordnen,  jedem  Buche  noch 
eine  besondere,  der  neuen  Zugänge  wegen  natürlich  stark  springende 
Nummer  zu  geben.  Bei  der  mechanischen  Aufstellung  wird  man  entweder 
von  1 beginnend  in  Uebereinstimmung  mit  der  Accession  durch  alle  For- 
mate durchzählen  oder  diese  einzelnen  für  sich  numerieren ').  Was  endlich 
die  Numerierung  bei  systematischer  Aufstellung  anlangt,  so  haben  wir 
auf  die  Verwerflichkeit  des  von  Zoller  mit  dem  bezeichnenden  Namen 
des  Festnagelungssystemes  belegten  Verfahrens,  nach  welchem  jedes  Buch 
durch  seine  Signatur  an  ein  bestimmtes  Repositorium  und  in  diesem  an 
ein  bestimmtes  Fach  und  in  dem  Fache  endlich  unter  Umständen  an  einen 
bestimmten  Platz  gewiesen  wird,  bereits  oben  hingedeutet  und  gezeigt,  dass 
bei  etwa  entstehendem  Raummangel  die  Gefahr  eintritt,  gleich  die  ganze 

■)  Die  amtliche  französische  Instruktion  schreibt  in  dieser  Beziehung  folgende»  vor:  Point  de 
dipart  du  numerotage.  Si  les  ouvrages  de  la  bibliolhtque  n'oni  pas  encorr  rc%u  de  numtro,  on 
partira  du  numtro  i ; s’ili  ont  dt-ja  un  ancicn  numerotage,  on  le  res | »cetera  en  se  bornant  ä partir 
desormais  du  nmntro  le  plus  elevt  atteint  par  le  precedent  classement.  I«  Exemple.  I*e  dernier 
nuracro  de  l’anden  classement  etant  33001,  le  nouveau  partira  du  numtro  33002  inclusivcment. 
2«  Exemple.  La  bibliothtque  ttant  dvisee  en  plusieurs  sections  numtrotees  stpartment  depuis  1, 
d'od  U rlsulte  que  la  thtologic  est  parvenue  au  numtro  1542;  la  jumprudcoce,  au  numtro  1828; 
les  Sciences,  au  numtro  1898;  les  bclles-lettrcs , au  numero  2240;  l'histoire,  au  numtro  199*. 
Supprimam  les  sections,  le  nouveau  numtrotage  partira  du  numero  3998,  qui  n'a  itt  atteint  par 
aucune,  et  continuera  sans  Interruption  et  sans  observer  d’autrc  ordre  que  celui  de  l’amvte  des 
uuerages,  en  ayant  toutefois  egard  au  sectionnement  par  format.  — Sectionnement  du  numerotage 
par  format.  Le  sectionnement  par  format  a puur  objet  de  placer  sur  les  rayons  des  suites  de 
volumes  ayant  tous  k peu  prts  la  mime  hautcur.  Leur  Conservation  en  est  meilleurc , car  la 
reliure  d'un  grand  volume  souffre  toujoun  du  voisinage  d*un  volumc  trop  petil.  Ajoutons  que 
l*cra  gagne  de  la  place  en  ne  confondant  pas  sur  le  mime  rayon  des  livres  de  grandeurs  intgale», 
Les  formats  reconnus  dans  ce  mode  d'opcrer  sont  au  nombre  de  trois:  i°  grand  format;  2°  moyen 
format ; 3*»  petit  formal,  qui  correspondcnl  aux  dtsignations  gtntralcment  re^ues  d’in-folio,  in-quarto, 
in-octavo.  Pour  faire  en  sorte  que  leur  division  ne  soit  pas  un  obstaclc  sur  les  rayons,  ou  il 
est  essen  tiel  de  maintenir  la  suite  des  numero*  sans  interruplron,  on  reservera  d'avance  k chaque 
fnrmat  une  strie  de  numtros  determinte  de  fai;on  k laixscr  le  champ  libre  aux  accroUsement* 
futur*  Ier  Exemple.  Etant  donntc  une  bibliothtque  de  20000  volumes  non  encore  numerotes, 
on  rtservera  les  numero*  1 k 9999  pour  lc*  grand*  formats;  10000  k 29000  pour  le*  moyen* 
formats;  30000  et  suivants  pour  les  petits  formal».  2*  Exemple.  £tanl  donntc  une  bibliotblque 
dtjk  n um  trolle,  commc  celle  dont  il  est  question  au  paragraphe  preeedent  (voir  plus  haut,  2r  exemple), 
on  scctionnera  par  format  ainsi  qu'il  vient  d’ltre  dit,  a |>artir  du  numero  le  plus  tlert  qu’aicnt 
actrint  les  andennes  division*. 
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Zählung  umAndem  zu  müssen.  Nach  einem  anderen  Verfahren  werden 
die  Bücher  durch  Angabe  des  wissenschaftlichen  Faches,  dein  sie  an- 
geboren, und  der  Zahl  der  Seite  des  wissenschaftlichen  Katalogs,  auf 
welcher  ihre  Titel  aufgeführt  stehen,  bezeichnet.  Es  leuchtet  aber  ein. 
dass  bei  Anwendung  dieser  Methode,  da  auf  ein  und  derselben  Seite  ru 
der,  wenn  sie  voll  ist,  nach  Bedarf  noch  Parallelseiten  und  Seiten  rrut 
entsprechenden  Exponenten  hinzutreten)  die  Titel  mehrerer  Werke  und 
Schriften  ganz  verschiedener  Formatklassen  aufgeführt  sind,  welche  alle 
ein  und  dieselbe  Nummer  erhalten  müssen,  Irrungen,  denen  das  Nume- 
rieren ja  doch  gerade  Vorbeugen  soll,  leicht  cintreten  können.  Eine 
Signatur  für  mehrere  Werke  und  noch  dazu  für  Werke  verschiedenen 
Formates  anzusetzen,  hat  stets  etwas  Missliches  an  sich.  Man  ist  bei  dem 
Aufsuchen  und  Einstellen  der  Bücher  gezwungen,  oft  ganze  Rejusitoriee 
mühsam  abzusuchen. 

I >as  einfachste  und  ungekünsteltste  bleibt  immer,  dass  man,  wie  herein 
hervorgehoben,  die  Bücher  als  frei  bewegliche,  d.  h.  weder  an  bestimmte 
Plätze  in  den  Repositorien  fcstgehanntc , noch  von  bestimmten  Seiten- 
zahlen des  Katalogs  abhängige  Individuen  betrachtet,  die  innerhalb  ihm 
Klasse  ihre  durch  die  wissenschaftliche  Ordnung  geregelte  Stettr  und. 
je  nachdem  diese  die  erste,  zweite,  dritte  u.  s.  w.  ist,  die  Nummer  rat 
zwei,  drei  u.  s.  f.  ab  Bezeichnung  erhalten.  Wo  der  wissenschaftliche 
Katalog  die  Formate  geschieden  aufführt,  da  wird  die  Numerierung  inner- 
halb der  einzelnen  Formate  immer  wieder  mit  eins  beginnen.  W<>  <hcs 
nicht  der  Fall  ist,  vielmehr  die  IJtteratur  im  Katalog  ohne  Rücksicht  auf 
das  Format,  welches  jedoch  in  jedem  einzelnen  Falle  anzugeben  ist,  zu- 
sammenhängend auffuhrt,  da  muss  notwendigerweise  auch  die  Numerierung 
mag  sie  ansciiiicssertd  oder  springend  sein,  durch  alle  drei  Formate  gleich- 
zeitig hindurchlaufen,  l'm  Verwechselungen  der  Formate  vorrubrugen. 
giebt  man.  ausser  der  Signatur,  den  OktavbAnden  noch  das  Zeichen 
oder  s*  den  Ouartanten  (J  oder  4*.  den  Folianten  F oder  3*. 

Wir  erwähnten  s<>ol>en,  dass  den  Büchern  innerhalb  ihrer  Klasse  dar 
ihm-n  zukommende  Ziffer  zu/urrteilen  ist.  Man  wird  nämlich  eine  Numines- 
Mhe  /wi -<  kmasaigerwi-i.se  nur  durch  die  einzelnen  Wissen.*  haitsiäiher.  >a 
wo  der  Bu<  herbestand  ein  sehr  grosser  vin  sollte,  nur  durch  die  Haspe- 
und  n ■tigenfalls  auch  nur  durch  die  vorzüglicheren  Unterabteilungen  f er- 
laufen lassen.  so  <Liss  also  l>«*i  j<tlem  Fache.  lx-zuglich  in  jeder  Haupt-  • »fw 
V*</ug!i<  hiTe.i  Unteraliteihing  die  Nunimemreihc  stets  von  neuem  mit  re» 
beginnt.  Zu  der  E-rmat-  und  Ziffernbezeichnung  muss  dann  n-ch  «ar 
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besondere,  das  betreffende  Fach  oder  die  Haupt-  und  Unterabteilung  be- 
zeichnende Signatur  hinzutreten.  Diese  muss  so  einfach  wie  möglich  sein. 
Die  Fächer  mag  man  mit  grossen  römischen  Buchstaben,  die  Haupt- 
abteilungen mit  kleinen  bezeichnen1).  Zur  Numerierung  wähle  man  ara- 
bische Ziffern.  Die  Individualsignatur  erhalten  nur  die  Werke  als  Ganzes, 
sie  wiederholt  sich  für  jeden  einzelnen  Band.  Die  für  die  Repositorien- 
tisclie  und  Schaukästen,  sowie  für  die  Lesesaal-  und  Handbibliothek  aus- 
geschiedenen Werke  bekommen  diejenige  Signatur,  Format-  und  Ziffern- 
bezeichnung, welche  ihnen  gegeben  worden  wäre,  wenn  man  sie  nicht 
ausgeschieden  hätte.  Vermerke  in  den  Katalogen,  nach  Bedarf  Attrappen 
an  Ort  und  Stelle’),  zeigen  an,  wohin  die  betreffenden  Bücher  gekommen 
sind.  Die  Signatur  erhält  ihre  Steile  einmal  äusserlich  auf  dem  unteren 
oder  oberen  Teile  des  Rückens  der  Bücher  und  bei  sehr  dünnen  Bänden 
auf  der  äusseren  Seite  des  vorderen  Einbanddeckels  knapp  neben  dem 
Rücken,  sodann  der  grösseren  Sicherheit  halber,  weil  die  äussere  Bezeich- 
nung durch  Beschädigung  des  Einbandes  u.  dergl.  verloren  gehen  oder 
durch  Schmutz  und  Abnutzung  unscheinbar  werden  kann,  innerlich,  d.  h.  auf 
der  inneren  Seite  des  vorderen  oder  hinteren  Einbanddeckels.  Hier  wird 
sie  in  der  Regel  mit  Blei  leicht  leserlich  eingetragen,  sobald  das  Buch 
im  Realkatalog  verzeichnet  ist  Bei  Neusignierung  vorhandener  Bestände 
kann  man  die  neuen  Signaturen  entweder  schrittweise  im  einzelnen  über- 
tragen oder  auf  Grund  besonders  angefertigter  Listen  *),  auf  denen  neben 
der  alten  Signatur  die  neue  verzeichnet  ist,  gleich  ganze  Reihen  auf 
einmal  umsignieren.  Von  dem  verfügbaren  Raum  wird  es  abliängen, 
welches  Verfahren  man  vorziehen  wird.  Für  die  Aussensignatur  verwendet 
man  kleine  Zettelchen  oder  Etiketten.  Sie  tragen  gewöhnlich  innerhalb 
der  Fächer  verschiedene  Farben,  damit  Verstellungen  leichter  vermieden 

*)  Von  den  mit  den  verschiedenen  bibliographischen  Systemen  zusammen  hängenden  Signierungs- 
methoden  wird  in  Anhang  3 gehandelt  werden.  Vergl.  noch  K.  Vf.rne»,  Vorschlag  zu  einer 
▼«rinderten  Signiermethode  für  Bibliotheken.  In  O.  HAMTWIO,  Karl  Adolf  Verner  als  Bibliothekar. 
Centralblatt  f.  B.,  14,  1897,  S.  249 — 263.  — *)  Sie  sind  in  Deutschland  verschiedentlich  in  Gebrauch, 
to  a.  l an  der  Berliner  Universitätsbibliothek , an  der  Bibliothek  des  Abgeordnetenhauses  su 
Berlin.  Vergl.  A.  WoLFSTIKG,  Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  163 — 164.  Auch  die  französische 
Instruktion  sieht  Attrapj>en  vor.  Sie  besagt:  »Les  planchcttes  indicatriccs  seront  egalemrnt  etn- 
pk/yees  pour  reprt-senter  sur  les  rayona:  t°  les  Uwes  pr£t£s;  2°  les  Uwes  disparus;  3‘>  les  Uwe* 
prvoeux  pUc£s  hors  rang,  dans  des  rrserves  particuli^res ; 4«  les  liwes  envoyes  A U reliure.  Les 
planchcttes  seront  en  bois  blanc  et  fabriqutes  le  plus  simplcment  possible.  Elles  affecteront  la 
forme  d’un  volume  d’une  tpsissenr  süffisante  pour  que  leur  dos  re^oivent  Petiquctte.  — 
^ O.  Haitwig.  Schema  u.  s.  w..  S.  11. 
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werden1).  Bei  Folio  erhalten  sie.  um  besser  in  das  Auge  zu  fallen,  ihre 
Stelle  oben,  bei  Oktav  und  Quart  unten,  zur  Unterscheidung  der  Formate 
werden  sic  häufig  auch  noch  verschieden  geformt.  Ehe  Etiketten  dürfen 
nicht  zu  dick  sein,  damit  sie  sich  nicht  zu  leicht  ablosen ; um  zu  ver- 
hindern, dass  der  Schmutz  sehr  darauf  haftet,  empfiehlt  es  sich.  Glanz- 
papier zu  verwenden.  An  zahlreichen  Bibliotheken  wird  die  Signatur 
und  es  ist  dies  ein  sehr  empfehlenswertes  Verfahren,  auf  dünne  mit  Kleister 
befestigte  Lederstreifen  aufgedruckt.  Die  Höhe,  in  welcher  die  Eli  ketten 
bei  Quart  und  < »ktav  anzuklebcn  sind,  setzt  CUTTKR  *)  für  erst  eres  auf 
5 cm,  für  letzteres  auf  7 cm  fest. 

Die  französische  Instruktion  besagt:  l.es  etiquettes  rmdes  se  drcnQrnt 
moins  facilement  que  celles  qui  sont  carrces.  Si  elles  ne  sont  pos  g>>miiv-e» 
d'avance,  les  coller  soit  avec  de  la  gomme  liquide,  soit  avec  de  La  oi> 
de  farine  saupoudrve  d'alun.  qui  la  defend  contre  les  inseetes.  An  der 
Bibliothek  des  Abgeordnetenhauses  zu  Berlin  hat  A.  WoLysTTKT.  eine« 
Stempel  eingeführt,  der  sich  nach  seiner  Angabe  gut  bewahrt  hat  und 
den  er  folgendirmassen  beschreibt  *):  f>er  Stempel  ist  ein  gewöhnlsdwT 
Selhstfarber.  dessen  Druckflache  einen  Abdruck  von  zj  mm  Höbe  and 
1 5 mm  Breite  liefert.  Die  Hatte  ist  von  einem  i mm  breiten  Rande  un>- 
gel>en  und  hat  innerlialb  der  I ’mrahmung  einen  Raum  zum  Eimetien 
der  Abtrilungsbuchstabcn  und  darunter  ein  Räderwerk  für  die  Nummern 
der  Bücher.  Jene  umset/baren  Buchstaben  werden  durch  einen  teitL-h 
angebrachten,  leicht  ausziehbaren  DoppeLstift  (eine  Art  Haarnadel  in  ihrer 
Lage  festgehalten;  die  Zalden  aber  sind  wie  bei  jedem  Numerateur  *-f 
drehharen  Rädern  aufgesetzt  und  im  Stempel  selbst  befestigt.  I w-r  Satz 
für  jede  beliebige  Etikette  ist  also  in  sehr  kurzer  Zeit  herzusirbm.  D*r 
Vorteil  des  Stempels,  fügt  Wol.KSTIHi  hinzu,  der  zum  erstenmale  in  en- 
facher  Weise  das  Hoblern  lost,  Buchstaben  und  Zahlen  zum  Abdruck  n 
vereinigen,  springt  so  in  die  Augen,  dass  es  kaum  nötig  ist.  sich  dar-k«-r 
naher  zu  verbreiten.  Der  hohe  l*reis  des  Stempels  (er  kostete  <•,  Mari 
durfte  indessen  seiner  weiteren  Verbreitung  doch  sehr  im  ""ege  stehen 

*i  Atw«  den  Ftikrltrn  Lat  man  An  runchrn  klrtnrrra  t heiter»  itgh  o-xh  du  M~-*i  **■ 

»1  bjrrlenA/t^tf  kir.t  lß>W  OUt  «U  Hilf«  ^fl-  ttlülflL  So  b*TM  btrf  G.  M A*TW  I MB* 

•-n»»#  S 36  - 37.  di«  An  iW  üa.  h rver  Y *k oJUtr»  G ctrfc > 

thek  tu  < --bunt  d;*-  •+  i hi**  L*  n Werke  iplb,  dir  the. hrt*  kJiwati,  du  j&wßmtom  r« 

ueaJ  «l*e  h'-n  frun  wurd*a  — r»  I.ibrA/y  J-tarnju.  3.  S.  J$l  — * 1 nsBmr 

tisfcit  f H , 15«  I *•>** • S.  179.  Ivt  vuuk  m der  Fabrik  «•«  Tk 

Bai.fi,  her..r»  sW.,  Ki'imtutM  j; 
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VIERTER  ABSCHNITT:  VON  DER  BEWAHRUNG  DES 
BUECHERSCH  ATZES 

Wenn  nun  der  Bibliothekar  in  der  bisher  geschilderten  Weise  der  seiner 
Obhut  anvertrauten  Sammlung  ein  schönes,  bequemes  und  zweckmässiges 
Heim  bereitet  und  ihr  Weiterbestehen  und  ihre  gedeihliche  Entwickelung 
in  materieller  Hinsicht  nach  Kräften  zu  fördern  gesucht  hat;  wenn  er 
den  Bücherschatz  mit  Fleiss  und  Umsicht  verzeichnet,  in  guten  Katalogen 
der  Benutzung  zugänglich  gemacht,  ihn  sorgfältig  aufgestellt  und  numeriert 
hat,  dann  darf  er  nicht  etwa  glauben,  dass  nunmehr  seine  Arbeit  gethan 
sei,  sondern  es  gilt  jetzt,  mit  Aufmerksamkeit  und  nie  ermüdendem  Eifer 
darüber  zu  wachen,  dass  die  geschaffene  Ordnung  auch  in  allen  Stücken 
gewahrt  und  die  Bibliothek  in  jeder  Beziehung  unversehrt  erhalten  bleibe. 
Denn  es  drohen  der  Ordnung  und  dem  Bestände  des  kostbaren  Schatzes 
allerlei  Gefahren1),  und  zwar  werden  dieselben  hervorgerufen  einesteils 
durch  die  Benutzung,  andemteils  durch  den  Einfluss  der  Elemente,  oder 
durch  Staub,  Insekten,  Würmer  u.  dergl.  Wäre  die  Bibliothek  eine  ledig- 
lich zur  Besichtigung  aufgestellte  Sammlung,  wie  etwa  ein  Kunstmuseum 
oder  eine  Gemäldegalerie,  so  würde  die  Bewahrung  der  ihr  zu  Grunde 
gelegten  Ordnung  eine  eben  so  einfache  Sache  sein  wie  ihre  Sicherstellung 
vor  Beschädigungen  seitens  der  Besucher.  Da  aber  der  eigentliche  Zweck 
der  Bibliotheken  der  ist,  benutzt  zu  werden,  so  wird,  je  ausgiebiger  und 
umfangreicher  die  Benutzung  ist,  die  Gefahr  um  so  grösser  sein,  dass 
namentlich  ausserhalb  des  Bibliotheksgebäudes,  wo  die  Aufsicht  und  Für- 
sorge der  Beamten  fehlt,  Beschädigungen,  ja  selbst  Verluste  entstehen.  Wir 
werden  die  gegen  unachtsame  und  leichtfertige  Benutzer  zu  ergreifenden 
Massnahmen  weiter  unten  im  Kapitel  über  die  Benutzung  noch  näher  zu 
erörtern  haben;  dagegen  fassen  wir  an  dieser  Stelle  sogleich  das  Mittel 
näher  in  das  Auge,  welches  den  Bibliothekar  in  den  Stand  setzt,  sich  von 
etwaigen  Störungen  in  der  Ordnung  der  Bücher,  von  etwa  entstandenen 
Defekten,  worüber  eine  besondere  Liste  zu  führen  ist,  und  sonstigen 
hervortretenden  Mängeln  genaue  Kenntnis  zu  verschaffen,  wir  meinen 
die  Revision. 

Die  Revision  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  besteht  darin,  dass 
man  innerhalb  bestimmter  Zeitabschnitte  sämtliche  ausgeliehenen  Bücher, 
und  zwar  ohne  Ausnahmen  zu  gunsten  einzelner,  einberuft,  sie  in  die 
Repositorien  wieder  einreiht  und  sodann  eine  Vergleichung  darüber  anstellt, 

*)  Ho»  we  protcct  rare  and  illustratcd  books.  Library  Journal,  15,  1890,  S.  104,  133 — 134. 
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ob  »Amtliche  der  Bibliothek  zugehörigen  Werke  (bez.  Kapseln  mit  den  darin 
aufbewahrten  kleineren  Schriften)  und  zwar  in  brauchbar«™  Zustande 
vorhanden  sind,  auch  in  der  nach  dem  Standortskatalog  vorgezeichneten 
Ordnung  auf  den  Repositorien  sich  vorfinden.  Ob  dabei  eine  Reinigung 
des  I.okales  und  der  Bücher  stattfindet,  sowie  etwaige  bauliche  Ver- 
änderungen zugleich  mit  vorgenommen  werden,  bleibt  für  die  Begriffs- 
bestimmung der  Revision  gleichgültig,  wennschon  zuzugeben  ist.  dass  »ehr 
zweckmässig  Revision  und  Reinigung  miteinandir  verbunden  werden.  Nur 
wird  in  diesem  Falle  letztere  der  ersteren  vorausgehen  müssen.  damit  nicht 
das,  was  durch  di«1  Revision  erst  in  Ordnung  gelwacht  worden  ist.  bei  dem 
Abstäuben  und  Ausklopfen  der  Bücher  wii-diw  in  Unordnung  gerät,  ln 
betreff  d«T  Revision  entstehen  nun  zwei  Hauptfragen,  nämlich  wir  und  wie 
oft  revidiert  worden  soll  Die  erste  lässt  sich  «la,  wo  man  Standortskaial*  ge. 
Bibliotheksin ventarien  oder  etwas  denselben  Aehn  licht*  besitzt,  praktisch 
sehr  leicht  tx-antwonen:  mit  dem  Inventarium  in  der  Hand  muss  tW 
Bibliothekar  revidieren,  d.  h.  Nummer  für  Nummer  des  Inventariums  rr:t 
den  Büchern  im  Repetitorium  vergleichen  un«l  die  Bände  narhzählert 
etwaige  Ordnungswidrigkeiten  beseitigen,  beschädigte  Einbände  beraus- 
nehmen,  um  sie  vom  Buchbinder  ausbessem  zu  lassen,  und  v«  nmtr 
Bücher  in  einem  kurzen  Revisionsprotokolle  aufzeichnen,  damit  am  Schliff 
dt*  Revisionsgeschäftes  noch  genauer  nach  ihrem  VerWeib  gef  tv  ht 
werden  kann.  Gelingt  es  nicht,  sie  aufzufinden,  so  sind  sie  in  die  Verlust- 
liste aufzunehmen,  worin  der  Fehlbestand  nach  den  Buchstaben  des  Alpha- 
bets in  Rubriken  je  chronologisch  nach  dem  Datum  der  Feststeü. rg 
des  Verlustes  verzeichnet  wird. 

1 »as  Geschäft  ist  zwar  ein  ziemlich  mechanisches,  doch  leicht  auad-hr- 
bares;  nichtsdestoweniger  darf  cs  b«-i  der  Wichtigkeit,  welche  die  Kn»  o 
für  die  Bibliothek  hat,  keinem  der  Iüener  ülierl.tsscn  bleilien.  In  grösseren 
Bibliotheken,  wo  die  Einrichtung  getroffen  ist,  das»  jeder  einzelne  fWmtr 
die  Aufsicht  ul  »er  die  Instandhaltung  gewisser  Fächer  zu  übernehmen  hat. 
durfte  es  sich  als  zweckmässig  empfehlen,  die  Revision  jener  Fächer  nicht 
von  diesem  selbst  oder  wenigstens  nicht  von  ihm  allein  vornehmen  ra 
lassen.  Rindern  ihm  einen  Kollegen  zuzuweisen,  weil  auf  diese  Wetse,  da 
vier  Augen  mehr  sehen  als  zwei  und  da  man  die  eigenen  Irrt ümer  schwerer 
lemerkt  als  ein  anderer,  etwa  vorgekommene  Versehen  leichter  aszf- 
gefundt-n  werden. 

Was  die  andere  Hauptfrage  betrifft,  wie  oft  revidiert  werden  soO.  w. 
herrs*  ht  .in  «l«-n  meisten  I„«nd«*s-  und  Stailtbibliotheken  der  Brauch.  >ähr- 
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lieh  wenigstens  eine  allgemeine  Rücklieferung  sämtlicher  entliehener 
Bücher  eintreten  zu  lassen  (Jahressturz),  während  es  an  den  Universitäts- 
bibliotheken zweimal  jährlich,  je  kurz  vor  Semesterschluss,  zu  geschehen 
pflegt.  Leider  lässt  sich  an  grösseren  Bibliotheken  mit  einem  Bücher- 
bestände von  Hunderttausenden  von  Bänden  die  Durchsicht  und  Durch- 
zählung einer  so  grossen  Büchermasse,  wenn  nicht  ganz  ausserordentliche 
Kräfte  mit  dazu  in  Anspruch  genommen  werden  sollen,  nicht  durchführen. 
Es  würde  die  Revision  in  diesem  Falle  einen  Kraftaufwand  erheischen, 
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der  mit  den  den  Bibliotheken  selbst  im  günstigsten  Falle  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  nicht  im  Verhältnisse  stünde.  Daher  hat  man  auch  an 
den  meisten  grösseren  Bibliotheken  mit  Recht  die  Einrichtung  getroffen, 
mindestens  in  den  Reglements  vorgeschrieben,  jedes  Jahr  immer  nur  einen 
Teil  der  Bücher  wirklich  zu  revidieren,  so  dass  erst  nach  einem  Zeiträume 
von  mehreren  Jahren  die  Revision  der  ganzen  Sammlung  beendigt  ist1). 

*)  Di«  französische  Instruktion  schreibt  vor:  Aux  termes  du  rtglesnent  general  de  comptabilit£, 
dont  les  dispositions  sont  obligatoircs  pour  tous  les  Services  publics,  le  recokmcnt  des  collcctions 
doit  £tre  annuel;  il  doit,  en  outre,  £tre  renouvek  ä chaque  mutation  du  fontionnaire  responsable. 
D ne  peut  donc  $trc  contrevcnu  cn  principe  ä ces  dispositions;  toutefois,  il  peut  y arotr  lieu 
efexaminer,  dans  les  biblioth&ques  qui  comptent  au  deli  de  100000  volumes  et  dans  le  but  mrmc 
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Da  die  allgemeine  Rücklieferung  der  entliehenen  Bücher  nicht  mehr  durch- 
weg die  Grundlage  zu  einer  wirklichen  allgemeinen  Revision  zu  bilden 
vermag,  so  hat  A.  WintterliN ')  die  vollständige  Aufhebung  des  Jahres- 
Sturzes  für  die  Landes-  und  Stadtbibliotheken  (bei  den  Universitätsbiblio- 
theken findet  er  Semesterrevisionen  nur  den  die  Hochschule  verlassender 
Studierenden  gegenüber  berechtigt)  namentlich  auch  in  Hinblick  auf  <he 
Unbequemlichkeiten,  welche  dem  Publikum  aus  der  Ablieferung  erwachsen 
und  die  Gefahren,  welche  der  Transport  für  die  Bücher  im  Gefolge  hat 
befürwortet.  Bei  kleineren  Bibliotheken  bleibt  dagegen  die  regelmässig- 
jährliche  Revision  des  ganzen  Bücherbestandes  eine  unbedingt  empfehlens- 
werte Forderung.  Falls  übrigens  die  Bibliothek  noch  nicht  gezahlt  i er 
sollte,  so  wird  die  Feststellung  der  Bandezahl  sich  am  besten  unmittelbar 
an  die  Revision  anschliesscn  *).  Neben  den  regelmassigen  Revisionen  wird 
die  Aufsichtsbehörde  zweckmässigerweise  noch  zuweilen  ausserordentliche 
Revisionen  (Superrevisionen)  durch  d.izu  abgeordnete  Organe  vornehm«, 
lassen  Ihese  brauchen  sich  aber  nicht  jedes  Jahr  zu  wiederholen,  können 
sich  natürlich  auch  nicht  auf  den  ganzen  Bücherbestand  erstrecken.  M:t 
der  Superrevision  der  Bücher  wird  eine  Revision  der  Bibliothek skataiogr 
namentlich  de»  Zettelkatalogs,  verbunden  werden  können,  die  sich  nicht 
bloss  wegen  der  grossen  Wichtigkeit  der  Kataloge  Überhaupt,  sondern 
auch  deslialb  empfiehlt,  weil  man  sich  aus  den  Katalogen  am  besten  und 
leichtesten  über  die  in  der  Bibliothek  herrschende  Ordnung,  ohne  «He  ihre 
Brauchbarkeit  mehr  oder  weniger  gefährdet  bleibt,  zu  unterrichten  vermag 
Es  gilt  aber  auch  neben  der  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  der 
Bücherscliatz  gegen  allerhand  schädliche  Einflüsse  zu  schützen,  und  zwar 
zunächst  gegen  die  Einwirkungen  des  Staubes*).  Wir  erwähnten  vertun, 
dass  es  zweckmässig  sei,  sogleich  mit  der  Revision,  und  zwar  unmittelbar 
vor  dieser,  die  als  Mittel  gegen  den  Staub  unentbehrliche  öligem---- - 

d'*«»urrr  *ua  up£r»ticas  1<*  caructrrc  k plus  npmirui,  U peul  v »oir  Iura  Cm  ■>  iWii» 

m k r^owrroent  tou!  or  peut  m rrpartir  m «kui  imyr>  et  plu*.  Le  rtcnkmcftt  drwr»  *sr*  imr 
xu  mos»  de  jutlkt  par  deu*  meroUr*  de  U cuomuamo  de  »unmlUncr  <k  U b&faotkewfac. 
du  bibl«xkoire  ei  d*un  dilfprf  tpcuJ  du  recte«.  Le  miainit  ipjifrck»  i'J  natif  ** 
tuttr,  de  rtcLuncr  k concoun  d*ua  rrprr»rtitAal  du  doouuae.  Utt  de»  nitiran  fm  faffa 
Bumtri«  iDcnu  au  cxixkiffji*"  Bunv.ri.jue,  tarxiu  <ju*-  l’autre  recocmjdtr»  er«  nrftnt»  »zerre  mm  » 
tu  preaaat  **a  de  omtxixiet  FkleaUtt  de  l'ouerage  et  *öo  etAt. 

*)  Tki  Jdmstun  — na  Za^-fr  CeotnübUtt  f B.,  7,  lil'jo,  S,  jli.  — ^ tt  1t* 

normt,  Mrivn  und  Zlfekn  bea  KcmtateJunf  dr»  HocktWaadn  KM.  to.  l^j,  S }Jfe  131 
•)  Ajuuir»  du  biMtof-hde.  du  biblv.cb&asr«  rt  de  l'arctan»'*,  tSbl,  Nr  7,  & tot  D»  * 
pomikre  de»  UM»  tbc»,«*  et  du  oett  »>a(pe  d<-«  lintx 
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Reinigung  der  Bibliothek  vorzunehmen.  Obwohl  die  Notwendigkeit,  die 
Bücher  möglichst  rein  und  frei  von  Staub  zu  erhalten,  unleugbar  ist, 
schon  in  Hinblick  auf  das  gute  Aussehen  und  die  bessere  Erhaltung 
des  Bücherbestandes,  so  lehrt  doch  leider  die  Erfahrung,  dass  die  darauf 
hinzielenden  Vorschriften  nicht  oft  genug  eingeschärft  werden  können. 
Es  genügt  aber  nicht  etwa,  bloss  von  Zeit  zu  Zeit  die  Bibliotheksräume 
abfegen,  die  Bücher  mit  dem  Staubwedel  abstäuben  und  die  Repositorien 
mit  dem  Wischtuche  oberflächlich  reinigen  zu  lassen,  sondern  die  Reinigung 
muss  daneben  in  regelmässigen  Zeiträumen,  am  zweckmässigsten  jährlich 
einmal  in  einem  der  trockenen  Herbstmonate,  gründlich  vorgenommen 
werden.  Die  Bücher  müssen  aus  den  Repositorien  herausgenommen  und 
bei  geöffneten  Fenstern  (an  einigen  neueren  Bibliotheken,  z.  B.  am  Göttinger 
Neubau  nach  dem  Hofe  zu,  hat  man  besondere  Baikone  angebaut,  wohin 
Bücher  zu  diesem  Zwecke  gebracht  werden  können)  ausgeklopft  und  abge- 
wischt, sowie  die  Repositorien  mit  einem  angefeuchteten  Tuche  vollkommen 
gereinigt  werden,  wobei  jedoch  die  Vorsicht  zu  beobachten  ist,  dass  man, 
bevor  nicht  jede  Spur  der  Feuchtigkeit  aus  den  Repositorien  sich  ver- 
loren hat,  die  Bücher  nicht  wieder  an  ihren  Standort  bringt.  In  ganz 
grossen  Bibliotheken,  in  denen  eine  derartige  jährliche  Reinigung  zu  viel 
Zeit-  und  Mühaufwand  verursachen  würde,  kann  diese  nötigenfalls  auf 
einen  Turnus  von  zwei  oder  drei  Jahren  verteilt  werden.  Dagegen  ist 
es  unumgänglich  notwendig,  die  Fussböden  der  Bibliotheksräume  mög- 
lichst oft  mit  aller  Sorgfalt  und  unter  zuverlässiger  Aufsicht  reinigen 
zu  lassen '). 

Die  Handhabung  einer  regelmässigen  und  gründlichen  Reinigung 
gewährt  zugleich  die  besten  und  zweckmässigsten  Mittel  gegen  eine  andere 
Plage  der  Bibliotheken,  nämlich  gegen  die  Bücherwürmer  und  In- 
sekten*). In  der  Regel  suchen  die  Insekten  zur  Zeit  des  Herbstes  in 

*)  Die  französische  Instruktion  schreibt  in  Bezug  auf  die  Reinigung  vor:  Nettoyage.  Tous  les 
rooza,  les  vitrines  seront  ouvertes,  atTees,  essuyt  es,  ainsi  que  let  lirres  ou  manucrits  auxquels  dies 
§oot  affecters.  Tous  los  ans,  aux  vacanccs,  cettc  demiire  Operation  aura  licu  |K>ur  un  den  de» 
Livre»  de  la  bibliotbtSquc.  Le  battage  ne  doit  pas  «'tre  brutal;  il  est  surtout  utile  pour  les  volumes 
broch£s.  Pour  les  volumes  rcli&,  il  a präsente  des  inconv^nients  qu*on  peut  Aviter  par  Pessuyagc 
pratique  au  moyen  de  chiffons  de  laine  ou  de  linge  sccoues  ä l’extfrieur  de  la  »alle  toutes  les 
fass  qu’il  cn  sera  besoin,  et  frtquemmem  blanchis.  — *)  H.  A.  Hagen,  Insect  pesls  in  librarics. 
Library  Journal,  4,  1879,  S.  25 1 — 254.  — E.  RotmmtK  in  seinen  bereit»  erwähnten  Con- 
naasances  necessaires  k un  bibliophile,  S.  91  ff.  5.  cd.  Tom,  8 , S.  1 ff.  — [E.  MüLSANT]  Les 
enaemis  des  lim».  Lyon  1879.  — W.  Bladen,  The  ennemic»  of  books.  Revised  and  ralarged 
by  the  author.  London  1880.  Neue  Auflage  1896  (bei  Eiüot  Stock).  Auch  in  französischer 
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den  Gebäuden  ihre  Zuflucht  vor  dem  nahenden  Winter,  weshalb  cs  auch, 
wie  gesagt.  am  zweckmässigsten  ist.  gerade  zu  dieser  Zeit  die  Reinigung 
der  Bibliothek  vorzunehmen  und  den  Staub,  »das  wahre  Düngmittel  für 
das  Aufkommen  der  Insekten«,  zu  entfernen.  Allerdings  wird  der  Ikhb» 
thekar  sich  mit  dieser  einzigen  vorbeugenden  M assregel  nicht  begnüg« 
dürfen,  sondern  auf  jede  Weise  suchen  müssen,  jene  hartnäckigen  und 
verderblichen  Feinde  der  Bücher  fern  zu  halten.  In  dicsM-r  Beziehung  tv 
unter  anderem  auch  die  Art.  wie  die  Bücher  gebunden  werden,  von  nicht 
geringer  Bedeutung.  In  früherer  Zeit  waren  namentlich  die  s<>  beliebter 
Holzdeckel  der  Bücher  ein  äusserst  günstiger  Boden  für  Würmer,  und 
die  durch  dieses  Ungeziefer  verursachten  Verheerungen  in  den  Vebenestm 
älterer  Bibliotheken  aus  Klöstern  und  Kirchen  sind  oft  nur  zu  deutlich 
sichtbar.  Daneben  bieten  ihnen  die  hölzernen  Kepositorien  reiche  Nahrung 
Man  pflegt  die  kleinen  Zerstörer  allgemein  als  •Holzwürmer-  zu  bezeichnen 
sie  stellen  indessen,  wie  die  Zoologie  lehrt,  die  noch  unvollendeten  Insekt« 
dar.  welche  I-irven  bezüglich  Maden  heissen.  Am  meisten  verbreitet  und 
durch  zahlreiche  Arten  vertreten  ist  die  Gattung  Anobium.  zu  deutsch 
Werkholzkäfer,  N’agekäfer,  im  Volksmunde  auch  Trotzkopf.  Klopfkäfer 
Totenuhr  genannt  Man  kann  sich,  wie  Tam  HENBERG1)  hervurbebt.  gegre 
Holzwürmer  von  vornherein  wohl  einigermassen  schützen,  sehr  schwer 
dagegen  ist  es.  die  bereits  vorhandenen  zu  beseitigen.  T.W'IIEXM  *■ 
(.isst  die  gewonnenen  Erfahrungen  dahin  zusammen,  dass  Holzer,  weiche 
aus  dem  grünen  Zustande  allmählich  in  den  trockenen  übergeben,  «der 
infolge  ihrer  I-agerungsverhältnisse  (vor  oder  nach  der  Verarbeitung  :msst 
wieder  von  neuem  Feuchtigkeit  aufnehmen,  eine  besondere  Anziehungs- 
kraft für  die  Holzwürmer  haben.  Holzer  dagegen,  welche  sehr  schnei!  und 
bleibend  getrocknet  sind  und  welchen  man  überdies  durch  Imprägnac  r 
oder  irgend  welchen  Veberzug  ihren  natürlichen  Zustand  benimmt,  \or 
Würmern  verschont  bleilx-n.  l)er  Bibliothekar  wird  also  gut  thun.  h*~ 
Neubeschaffung  von  Repositorien  darauf  zu  achten,  dass  das  dazu  ver- 
wendete Holz  auch  den  el>en  erwälinten  Bedingungen  entspricht  und  r— 
Vorsicht  mit  Oelftmis,  I-ack  und  dergleichen  überzogen  wirti  Findet  er 

Le»  hfw  et  l^ur*  tnvnui.  Traduit  de  l'anglu«,  Par»  iMj, 

) F X.  ti*t  p Mt«  itwrtjt  l>«*kw'ifTn«:  their  w liDratarr  «ad  v«.el  ■ ttrrti 

lrninr,  Nf»  Y*  »k  iS  i*  V.  W Invct  b-tik-i-it»  a fftice  <4  t kr  mr«t  L**tr»r 

! -'rvt  AMttu'f«  Rtv  ul,  Vii  I,  S — 57*. 

*•  V I.  I Wa»  %.»yj  |{  ■Siwurniff  und  »k  tmlut  buh  «h.H  iltftf 1 HLa->  * * 
iM]  \’rt;!  %.  th  il-  l*rdn*h<  Ih»ckiridiiv|e  Bremen  1^79—  *0.  I.  t,  ^ ’lü 


5*4 


Digitized  by  Google 


bei  älteren  Repositorien  die  betreffenden  Larven  im  Holze  vor,  so  kann 
er  nach  Taschenberg,  da  in  der  Regel  keine  erneuten  Angriffe  er- 
folgen, sobald  die  vollkommen  entwickelten  Insekten  ihre  Geburts- 
stätte verlassen  haben,  den  vorhandenen  Fehler  dadurch  ausbessem, 
dass  er  die  vereinzelt  auftretenden  Bohrlöcher  mit  Glaserkitt  verstreichen 
oder  die  schadhaften  Stellen  ganz  erneuern  lässt,  während  da,  wo 
sich  die  kleinen,  gesellig  lebenden  Bohrkäfer  vollständig  eingenistet 
haben,  der  weiteren  Verbreitung  des  Ungeziefers  nur  dadurch  zu  be- 
gegnen ist,  dass  die  davon  befallenen  Gestelle  vollständig  ausrangiert 
und  vernichtet  werden.  Nach  anderen  Beobachtungen  soll  Anobium  auch 
dem  Kleister  nachgehen  und  seine  Eier  besonders  gern  in  Buchenholz 
(nach  einigen  in  Eichenholz)  legen.  Man  hat  deshalb  und  zwar,  wie 
behauptet  wird,  mit  gutem  Erfolge  zu  seiner  Vertilgung  in  Bibliotheken 
folgendes  Verfahren  eingeschlagen1).  Es  wurden  mit  frischem  Kleister 
bestrichene  Buchenholzstücke  während  des  Sommers  an  verschiedenen 
Stellen  der  Bibliothek  niedergelegt,  welche  die  Insekten  bald  für  ihre  Eier 
in  Beschlag  nahmen.  Im  Winter  kriecht  der  Wurm  aus.  Sobald  man 
zwischen  Januar  und  März  an  dem  Holzmehl  oder  kleinen  Erhebungen  die- 
jenigen Holzstücke,  welche  Würmer  enthielten,  zu  erkennen  vermochte,  ver- 
brannte man  sie  schleunigst,  wodurch  Anobium  ziemlich  ausgerottet  wurde. 
Der  Bohrwurm  beschränkt  sich  jedoch  bei  seinen  Angriffen  auf  das  Biblio- 
thekseigentum nicht  auf  das  Holz  allein,  sondern  greift  auch  das  Papier 
der  Bücher  selbst  an  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um  sich  durch  dieses 
einen  Weg  zu  seiner  Nahrung  zu  bahnen.  Er  wird  auf  diese  Weise  dem 
Inneren  der  Bücher,  welches  er  in  runden  Gängen  durchfrisst,  ebenso 
verderblich  wie  das  übrige  dem  Papier  feindliche  Gewürm,  unter  welchem 
nach  Blades  die  Species  Oecophora  pseudospretella  sich  besonders  aus- 
zeichnen soll.  Unter  den  zahlreichen  sonstigen  Mitteln,  welche  seit  langer 
Zeit  gegen  das  Ungeziefer  in  Vorschlag  gebracht  worden  sind  (hat  man 
sich  doch  sogar  veranlasst  gefunden,  über  diesen  Gegenstand  eigene  Preis- 
fragen auszuschreiben  *))  haben  sich  die  meisten  entweder  in  ihrer  An- 


*)  Vergl.  Centralblatt  f.  B.,  2,  S.  35 — 36.  — *)  So  halte  nach  PETZHOLDT  die  Königliche  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  in  Göttingen  im  J.  1774  au*  die  Beantwortung  der  Fragen,  wie 
▼wie  verschiedene  Arten  von  den  Bibliotheken  und  Archiven  schädlichen  Insekten  es  gebe,  welches 
Material  in  den  Büchern  jede  dieser  Arten  besonders  liebe,  und  welches  die  zweckmäßigsten, 
durch  die  Erfahrung  bestätigten  Mittel  gegen  diese  Insekten  seien,  einen  Preis  ausgeseut  (Gött. 
Anz.  1774,  S.  737  ff.),  und  1842  wurde  von  der  Bibliophilengeseilschaft  in  Mons  für  denjenigen,  der 
darüber  Auskunft  gebe,  »qucls  seraient  les  moyens  sürs,  facilcs  et  peu  dispcndicux,  de  conserver 
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Wendung  als  zu  umständlich  «Hier  in  ihrem  Erfolge  als  zu  unzureichend 
erwiesen.  Als  eine  einfache  und  zugleich  zweckmässige  Massregel  erscheint 
noch  die,  mit  Terpentin.  Kampfer  und  anderen  durch  den  Geruch  dem 
Ungeziefer  feindlichen  Substanzen  getränkte  Tuchlappen  hinter  die  Bücher- 
reihen zu  legen.  Auch  die  Anwendung  des  Ccdernols  (cedriumi,  de  ««er 
erhaltende  Wirkung  schon  die  Alten  rühmen1),  soll  für  die  wertvollerer 
Bücher,  namentlich  alter  für  die  Holzbände,  von  denen  wohl  jede  grossen- 
Bibliothek  eine  Anzahl  als  schätzbare  und  darum  nicht  gut  zu  beseitigende 
Denkmale  aus  früherer  Zeit  besitzt,  Empfehlung  verdienen.  Nach  dem 
Rate  eines  erfahrenen  Chemikers  hat  ferner  N'Al'MANK1)  in  Anregung 
gebracht,  getrocknete  wilde  Kastanien  zu  Mehl  zu  zerstossen  und  unt«r 
den  Buchbinderklcister  zu  mischen,  durch  dessen  Bitterkeit  die  Würmer 
noch  wirksamer  abgehalten  würden  als  durch  Terpentin  und  Kampfer 
Haben  dergleichen  starkrii-chende  Mittel,  welche  von  den  Insekten  ver- 
abscheut werden,  doch  ohnehin  den  unbestreitbaren  Nachteil,  das«  bei  ihrer 
Anwendung  durch  den  üblen  Geruch  auf  die  Dauer  gleichzeitig  such 
der  Benutzer  der  Bücher  mehr  oder  weniger  belästigt  wird,  weshalb 
man  neuerdings  vorgeschlagen  hat,  persisches  Insektenpulver  in  einem 
Minimum  zwischen  je  zwei  bis  drei  Blätter  einzustreuen.  l'ebrigens  bildet 
unter  den  verschiedenen  Kleistersorten,  die  in  der  Buchbinderei  Ver- 
wendung finden,  gerade  die  haltbarste,  der  l.cim,  ein  besemdrres  I-oekm.-r:- ! 
für  Insekten;  aus  diesem  Grunde  sind  nach  fachmännischem  Urt«i> 
Stärke-  oder  Gummikleister  vorzuziehen.  Du  R I Et •*)  hat  für  Bibliotheken 
in  denen  Bohrwürmer  auftreten,  als  ein  billiges  Vertilgungsmittel  Benz - 
«der  Fleckenwasser  empfohlen,  das,  mit  einem  Schwamm  auf  das  H iz 
der  Rejwisitorien,  auf  alte  eichcnholzcrne  Einbände  und  in  Wurmstich. 
Codices  «der  Bücher  eingetrc.pfdt , die  Würmer  gewöhnlich  sogVr»  i. 
gewiss  aller  bei  der  zweiten  Anwendung  tote.  Es  ist  übrigen»  eine  für 
den  Bücherfreund  erfreuliche  Tli.its.iche,  dass  die  Insektenplage  in  d»“- 
Bibliotheken  im  W-rgleich  zu  früheren  Zeiten  sich  g«nz  erheblich  verringert 
hat.  Die  gr  -sscre  Wcrt-schätzung  alter  Bücher,  die  «hohle  V-ewcht  her 

1 r%  b«m  «t  Ir»  prtvTttf  dt  hlti-j-if  tW  ii.ntltt  * Ij-%  jirikrilH  iBdnjwi  d^r«l  ta • 
Akt  tattc*  t*.1  | cr*rin>e  aut  c IWtiüü»  r***.  fW  tVmawli  • 

mi  Wrftf  ton  loo 

■i  nutrrt«!  n*c  t (.•  JUi,  n<c  «anem  trtrit  . Kiiu-ibt  |*ka  a m Nu 

k- »i t . 1 b * Nu  ti%*t  im  Srr»:»t.m  7.  1*4*».  S 47*  - *j  OtitraJbltrt  t b.  ».  «M* 

s 41'  W V !#•  Kur,  t m UkWa,  cnl  fVn  am  Ji  Ibirahr 

I « 11  \T*  • ib  d'T  Hfiue  d<-~»  b l '1  Kh*  7.  i**97,  S,  71  — 74.  P | Kt«  ^ 
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Binden  neuer,  häufigere  Benutzung  der  Sammlungen,  luftigere  Aufstellung, 
helleres  Licht,  endlich  sorgfältigere  Behandlung  und  Reinhaltung  der 
Bücherschätze  seitens  der  Bibliotheksverwaltungen  haben  dazu  beigetragen, 
einen  angenehmen  Wandel  zu  schaffen,  den  aufrecht  zu  erhalten  das  Be- 
streben eines  jeden  Bibliothekars  sein  muss. 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  und  Sorfalt  erheischt  die  Erhaltung 
der  Handschriften1).  Schon  die  Ausbesserung  der  Papierhandschriften 
sollte  stets  nur  mit  peinlicher  Vorsicht  von  einem  geübten  Buchbinder  und 
unter  Aufsicht  des  verantwortlichen  Beamten  vorgenommen  werden.  Weit 
schwieriger  ist  die  Behandlung  schadhaft  gewordener  Pergamenthand- 
schriften. Franz  F.hri.k,  Präfekt  der  Vatikanischen  Bibliothek  zu  Rom, 
ein  berufener  Gewährsmann,  unterscheidet  zwei  Klassen  gefährdeter  kost- 
barer Pergamenthandschriften:  die  erstere,  grössere  bilden  die  mit  Rea- 
gentien  behandelten  Palimpseste,  bei  denen  die  Tinte  der  zweiten  Schrift, 
sei  es  an  sich  oder,  was  Ehrle  für  wahrscheinlich  hält,  infolge  ihrer  Ver- 
einigung mit  den  angewandten  Reagentien,  namentlich  Galläpfelgerbsäure 
oder  Giobertitinktur,  als  Träger  der  fortschreitenden  Korrosion  anzusehen 
ist;  die  zweite  Klasse  besteht  nach  Ehrle  aus  einigen,  auf  sehr  feinem, 
dünnem  Pergament  geschriebenen  griechischen  Codices  des  5.  bis  6.  Jahr- 
hunderts, bei  denen  die  Tinte  allein  die  Korrosion  verursacht.  Ein  untrüg- 
liches Mittel,  die  Neutralisierung  der  das  Pergament  zerfressenden  Säuren 
zu  bewirken,  ist  noch  nicht  gefunden.  Man  versuchte  durch  Ueberdeckung 
der  Schäden  mit  Transparentpapier  der  Zerstörung  zu  steuern1).  Auch  hat 
man  nach  Lösung  des  Einbandes  jedes  Blatt  zwischen  zwei  Glasplatten  ge- 
legt und  durch  Leinwandstreifen  ringsum  luftdicht  zu  verschliessen  gesucht. 
Dieses  Verfahren,  welches  Ehrle  namentlich  für  die  feinen  untl  zerbrech- 
lichen ägyptischen  Papyrushandschriften  empfiehlt,  die  in  der  Regel  nicht 
durch  Korrosion  der  Säure  bedroht  werden,  während  er  es  bei  Pergament- 

*)  H.  Fmedf.nw  ald,  The  care  of  manuscripts.  Library  Journal,  22,  1897,  Nr.  10,  S.  5a — 55.  • — 
F.  Eh»LE,  Ucber  die  Erhaltung  und  Ausbesserung  alter  Handschriften.  Centralblatt  f.  B. , 15, 
1898,  S.  17 — 33;  für  la  Conservation  et  la  restauration  des  anciena  manuscrits.  Revue  des  bibli<>- 
t btques,  8,  1898,  S.  152 — 172;  auch  selbständig  aus  der  Bibliothfque  de  l’tole  des  chartes. 
Nogeot-le-Rotrou,  1899;  della  conscrvazione  e del  restauro  dei  manoscritti  antichi.  Rivista  detle 
t »ibhoteche,  9,  1898,  S.  5 — II,  19 — 25.  — Derselbe,  Die  Vorsorge  für  die  Erhaltung  unserer 
handschriftlichen  Schatze  im  Lehrplan  der  historischen  und  philologischen  Seminaricn.  Central- 
Idatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  533  — S39*  — G.  BlAOI,  Della  oonservaxiono  de»  mss.  antichi.  Rivista 
de  Ile  bibltotcche,  9,  1898,  S.  154  — 160.  — *)  Das  Verfahren  ist  seit  Jahrzehnten  an  der  Bodleiana 
in  Oxford  eingeführt.  Vergl.  EHRLE  in  seinem  sogleich  zu  erwähnenden  Bericht  S.  38  und 
NiCHot.sojc  über  die  Verwendung  des  Traosparcntpapierrs.  Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  50. 
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handschriften  für  weniger  empfehlenswert  halt,  da  die  Korrosion  auch 
unter  dem  Glase  fortschreitet,  ist  indessen  sehr  kostspielig  und  beansprucht 
viel  Kaum,  für  jede  einzelne  Handschrift  womöglich  einen  besonderer. 
Schrank.  Man  hat  daher  vorgezogen,  die  schadhaften  Blatter  mit  etnem 
durchsichtigen  Firnisüberzug  zu  versehen,  z.  B.  aus  Gelatine,  die  mit 
Formol  gemischt  ist'),  au*  Kollodium’),  aus  Zapon*).  einem  neuerding» 
erfundenen  selbstglattenden  Leim  u.  s.  w.  Nach  ZANGKMEJSTtR  •)  hat  sich 
ferner  die  Verwendung  von  GoldachlägiTfell  (pelle  di  battiloro)  und  Hauartv- 
blase  zur  Wiederherstellung.  Aufbesserung  und  Festigung  von  Handschriften 
bewahrt.  Der  noch  warme  Fischleim  wird  mit  einem  selir  feinen  Pinsel 
auf  die  zu  flickende  Stelle  links  und  rechts  von  Loche,  aber  nur  ganz 
schmal  aufgetragen  und  darauf  ein  Streifchen  Goldachlägerfell  gelegt 
Zur  rein  mechanischen  Konservierung  von  ManuskriptbUttem  hat  endlich 
F.  I-JPl’MANN *).  Direktor  des  Kupferstichkabinetts  zu  Berlin,  eine  Art  Rahmen 
oder  Passepartout  aus  starkem  Karton  empfohlen,  in  den  GelatinepLittm 
(statt  deren  auch  Celluloid  verwendet  werden  kann)  eingelassen  und 
zwischen  denen  das  Handschriftenblatt  zu  liegen  kommt  Iheses  bleibt 
auf  diese  Weise  vollständig  sichtbar  und  leserlich  und  doch  vor  Berührung 
und  mechanischer  Beschädigung  geschützt  Zur  Beratung  über  die  Fz- 
kaltung  und  Bewahrung  alter  Handschriften  tagte  am  30.  September  ut>1 
1.  Oktober  1 K.yH  in  Sl  Gallen  eine  eigene  internationale  Konferenz  vie. 
Sachverständigen*),  auf  welcher  beschlossen  wurde,  dass  eine  Liste  der- 
jenigen ältesten  und  wichtigsten  Handschriften  hergestellt  werde,  die  dke 
Anscheine  nach  sicherem  Verderben  entgegengehen,  und  dass  von  den  1 

V*m  EHKtf  md  drr  Vatuan*  rr]in<bt-  Ausfuhr hch«~*  b<-i  Kiitii,  l'cbrr  cIjt  Erfenkuag  t.  % m 
S.  >4  - *R  und  in  dem  r**h  ru  * fw.UmrtMkn  Beruht  S.  41-  44.  — Vom  Riaj.j.  dem  V * 
Ujtnd  iW  LMmi/uru  ru  h !■  »rar.  rm{  Noblen.  Vfffl  Elf  ■II'  in  dem  noch  tu  er»  ihmrtdra  Brrwi 
»V  yt  4i>.  - O.  IUr>dwhriftro.Kon*rrtiruiig.  N ub  dm  Verhandlung*«  An  H <*•>»- 

intriTuit.  Koni  er  cor  Dresden  1 Spj.  — *)  uM  ibt  VnUhrm  Oatnäun  2 I 

1b,  S.  50.  — E-  Sl  Hill  , Anlotung  nur  Erhöhung  und  Am!eu<tv«|  ne  Huakjr.’ 

durch  jgrunmg.  I>re»d*-n  |Ä<#0-  — *»  IVInr  <be  Verwendung  - 

('«trit^Ult  f.  B . It>.  I >•**!.  S.  fl.  — *1  Urber  Sthuu»om«hiuBg«i  Uu  d je  aiugdirwrrwe  fu*  • 
KM.  S fl.  — *1  h*K>/  Emiii.  Ine  u.tcrMtk«iir  K«  nleretu  in  St.  Galir®  am  >0  Ne^a wmt*- 
uih!  1.  <»kt>4<r  l rur  Beratung  u1*-t  dir  Erh  altung  urui  Au  wbe  «wrang  aiter  tUwbdnf  1 
Ebd.  S.  J7—44.  — I*mt  k 41  der  infenviUotiiien  K«  eifere  m rur  Erhaltung  und  A«rf«rur\\ 
aller  Handtehnftr n Ebd.  S.  4S^■$‘,  ~ I*n«« %-««rbal  de  La  o *Arrtt»rt  tntrvn«U-*»*>  ;+m  • 

ftetaen.’i  « et  La  rtv'ju/itwo  d«~»  aiu.ru  R^n-nnu  trtue  k Sual.GalL  Kn»  de*  * hi 
V S.  4tf  4lf.  H.  m tka  rnvlt»  de  l'Aoadknaar  iir»  jmtr 

trfzna  et  ie),'t  lettr»-*.  I *•»!.  S.  64*-  #»lf.  I Jk  o»nf»rro/a  <ntrrnaaxMkaie  di  s Gab  • per  - reir»^ 
l»  uthb.  p«Ul  Kigiu  cV.ie  I* ! .*  tnke,  <1.  ilWA,  S jf**  — 171. 
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diese  Liste  auf  genommenen  Handschriften  photographische  Aufnahmen 
/um  Zwecke  der  Feststellung  des  gegenwärtigen  Zustandes  veranstaltet 
werden.  Ein  ständiges  Komitee  sollte  diese  Liste  aufstellen  und  die 
photographischen  Aufnahmen  fördern,  auch  die  einschlägigen  Konser- 
vierungsverfahren  unter  Zuziehung  von  Bibliothekaren  und  Chemikern 
studieren  und  die  geignet  erscheinenden  zur  Anwendung  empfehlen. 

Was  zum  Schluss  die  Gefahren  betrifft,  welche  dem  Bücherschatz 
durch  die  Elemente  zugefügt  werden  können,  so  wird  in  erster  Linie 
eine  gute  Einrichtung  des  Bibliotheksgebäudes  den  wirksamsten  Schutz 
bieten,  soweit  dies  menschliche  Kraft  vermag.  In  Bezug  auf  Feuers- 
gefahr ')  dürfte  vor  allem  hier  in  Betracht  kofnmen,  ob  Bibliotheken  ver- 
sichert werden  sollen  oder  nicht’).  Die  dazu  erfordenliche  Abschätzung 
des  Wertes  einer  grossen  Büchersammlung  wird  freilich  bei  dem  schwan- 
kenden Preise  ganzer  Bücherklassen  ihre  besonderen  Schwierigkeiten 
bieten,  aber  durchführbar  ist  die  Versicherung,  wie  das  Beispiel  verschie- 
dener versicherter  Bibliotheken  zeigt. 

Der  Wert  des  jährlichen  Zuwachses  wird  sich  in  jedem  Falle  genau 
feststellen  lassen.  Handschriften,  Inkunabeln  und  Kupferwerke  würden 
ihrer  Kostbarkeit  halber  am  besten  einer  Einzeltaxation  zu  unterwerfen 
sein.  Bei  der  grösseren  Zahl  bedeutender  Bibliotheken,  welche  mancher 
Staat  besitzt  (man  denke  nur  an  die  Universitätsbibliotheken),  würde  frei- 
lich die  Versicherung  jährlich  eine  sehr  hohe  Summe  erfordern  und  dem 
Staate  Opfer  auferlegen,  welche,  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
fortgesetzt,  schliesslich  dem  Werte  einer  Bibliothek  für  sich  gleichkommen 
dürften.  Es  kann  deshalb  unter  Umstanden  für  einen  Staat  vorteilhafter 
sein,  seine  grossen  Büchersanunlungen  überhaupt  nicht  zu  versichern  und 
es  auf  die  Gefahr,  dass  einmal  eine  seiner  Bibliotheken  Schaden  erleide, 
ankommen  zu  lassen.  Manche  Schätze  der  Bibliotheken  sind  überhaupt 
nicht  zu  ersetzen. 

Dagegen  erscheint  es  unter  allen  Umständen  empfehlenswert,  kleine 
Sammlungen  und  Privatbibliotheken  stets  zu  versichern.  So  sind  nach 
einem  Erlasse  des  Ministers  der  geistlichen , Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten vom  Jahre  1881  die  Schulbibliotheken  in  Preussen  gegen 

*>  PEl.i.rt  Htr,  Le  feu  et  les  biblioth^qucs.  Revue  de»  bibüothe«|Ucs,  6,  189b,  S.  368 — 37 2.  — 

Die  .Sicherung  gegen  Feurrsgefahr  hat  ein  Erlass  des  italienischen  Unterrichtsministeriums  u.  d.  « 

19.  November  1894  den  Bibliotheken  ganz  besonders  ans  Herz  gelegt.  Centralblatt  f.  B..  19, 

1895.  S.  183.  Eine  Feuer l«">*cbordnung  besteht  an  der  K.  Universitätsbibliothek  zu  Gflttingen.  — 

9t  J.  PriZHoi.iiT  im  Anzeiger,  1872,  Nr.  482. 
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Feuersg<*fahr  zu  versichern.  Um  jedoch  unnötigen  Aufwand  zu  vermeid«*«, 
soll  die  Versicherung  eines  Neigungswertes  bei  seltenen  Büchern  und 
Handschriften  vermieden  werden.  Diese  sind  daher  entweder  in  der  Ver- 
sicherungspolice ausdrücklich  als  von  der  Versicherung  ausgew  hkwser. 
zu  bezeichnen  oder  besonders  zu  einem  nicht  übermässigen  Betrage  auf- 
zuführen '). 

Die  Sektion  für  Bibliothekswesen  der  1879  in  Bremen  abgehahencKt 
45.  Philologenversammlung  hatte  die  Frage  der  Feuerversicherung  von 
Bibliotheken  zweckdienlicherweise  auf  die  Tagesordnung  gesetzt,  wofür 
der  Darmstadtcr  Hofbibliothekar  Adolph  Schmidt1)  das  Referat,  der 
Breslauer  Nudtbibliothekar  H.  Markgraf  das  Korreferat  übernahm 
Nach  SCHMIDT  sind  der  Versicherung  der  25  Abteilungen  umfassenden 
Darmstadt  er  Hofbibliothek  im  Jalire  1889  folgende  Durchschnittspreise  r~ 
(irunde  gelegt  worden:  für  den  Hand  Grossfolio  50  Mk.,  Folio  30  Mk 
t%)uiut  18  Mk.,  Oktav  8 Mk.,  Dissertationen  Broschüren  u.  dergl.  jp  l“f 
Bei  einem  I*rümiensatze  von  i*/oo  betrügt  darnach  die  Gcsamtvemcherurg 
40227^6  Mk.,  die  »ich  auf  acht  Gesellschaften  verteilt.  ln  den  Policen  ;*s 
die  Bündezahl  jeder  der  25  Abteilungen  getrennt  nach  den  fünf  P'orm*t*-r. 
angegeben.  Hierzu  kommen  noch  einige  gesondert  aufgestelltc  Teile  der 
Bibliothek  und  das  für  7 1 200  Mk.  versicherte  Mobiliar.  Die  von  Sach- 
verständigen festgestellten  hohen  Durchschnittspreise  erklären  sich  levis 
aus  der  grossen  Zahl  wertvoller  alter  Bestünde  der  I >armstüdter  Bibliothek 
(die  Inkunabeln  sind  in  den  Satz  mit  einl>egriffen.  die  Handschriften  jedoch 
nicht.,  teils  aus  der  Gediegenheit  der  Einbände.  Die  Nachversicherungen 
seit  i8<,o  bewegten  sich  zwischen  25000  bis  35000  Mk.  jährlich,  während 
der  Fonds  in  den  betreffenden  Jahren  2 8 000  bis  30000  Mk.  betrug.  I »e 
Versicherung  der  Hofbibliothek  übernahmen  ursprünglich,  wie  erwähnt, 
acht  < iesellscliaften . der  Zuwachs  wurde  auf  drei  weitere  verteilt.  I »er 
iVlmicnsatz  ist  an  manchen  Bibliotheken,  wie  SCHMIDT  mitteih.  alkrirgt 
niedriger,  doch  richtet  sich  dies  zum  Teil  auch  nach  dem  Grade  der  Feoer 
geführlichkeit  der  betreffenden  Gebäude.  S IIMIDT  berichtet  ferner,  da» 
an  »1er  1 'niversitütsbibliothek  zu  Giessen,  welche  1 **«>4  versichert  ward- 

*)  Prtfb  Mt*  An/*  .grr,  Nt  404.  — *i  F euer* rruebrraag  wem  Bibi» ‘ uw  smg 

l*t Art*~itrn . iRfäuyx  %r,a  K\*L  D/iAi/k«  M.  ij,  S 46  — Ni  V«j< 
iv  <h  H MaiKoI  o,  Korrr(f-r»t  ut«r  be  F Flbd.  S,  60-  -65  ud  Jo«  U &i 

uf«r  d:'  t ^«Tvmjtbrrung  d^r  Ü-!  Ir  #b»krn.  FT*i.  S Sj  — A4  and  F T*‘  :«  ■ m 
Frurr»*b»-rb«'it  ut*r fa**o  Ha«  b-r*ch*»i*.  A'.'.£*-n*.o*  Aitung  vom  *0  April  I Frin 

‘Nf  S.  $ »• 
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als  Durchschnittspreise  der  nach  Centimetern  berechneten  Formate  für 
Grossfolio  40  Mk.,  für  Folio  20  Mk.,  für  Oktav  5 Mk.,  für  Dissertationen 
und  Programme  50  Pf.,  für  Inkunabeln  ohne  Unterschied  des  Formates 
30  Mk.,  für  Zeitungen  5 Mk.  gewährt  wurden.  Die  Handschriften  sind 
auch  in  Giessen  nicht  versichert.  Die  Nachversicherung  betrug  dort  für 
1898/99  31477  Mk.,  während  für  Bücheranschaffungen  und  Einbände  nur 
22700  Mk.  ausgegeben  wurden,  so  dass  der  Ueberschuss  an  Versicherungs- 
geldern auf  Geschenke  zu  rechnen  ist.  Ausser  diesen  beiden  hessischen 
Bücbersammlungen  sind  nach  Schmidt  u.  a.  noch  versichert  die  Biblio- 
th.ken  zu  Basel,  Bern,  Breslau,  Danzig,  Donaueschingen , Erlangen, 
Frankfurt,  Hamburg,  Hannover,  Koburg,  Köln,  Nürnberg,  Strassburg, 
Wiesbaden,  Zürich.  Nicht  mit  Unrecht  findet  jedoch  Markgraf  die 
Kehrseite  in  der  Belastung  des  Bibliotheksetats  mit  hohen  Versicherungs- 
summen, die,  wenn  nicht  für  die  Bibliothekare,  so  jedenfalls  für  die 
Behörden  so  ernst  sei,  dass  sie  stutzig  machen  müsse.  »Darmstadtf, 
sagt  er,  »das  mit  einem  Bestände  von  etwas  über  400000  Bänden  und 
einem  Versicherungsansatz  von  etwas  über  vier  Millionen  Mark  schon 
jetzt  jährlich  über  4000  Mk.  Prämie  zahlt,  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
steigert,  wird  schon  für  den  Zeitraum  der  nächsten  zwanzig  Jahre  etwa 
auf  1 00000  Mk.  Versicherungskosten  kommen.  Das  ist  doch  eine  drückende, 
Bedenken  erregende  Ausgabe,  die  für  manchen  den  wirtschaftlichen  Wert 
einer  Versicherung  überhaupt  zweifelhaft  machen  wird.  Dem  gegenüber 
werden  sich  viele  Verwaltungen  die  Frage  stellen,  ob  sie  solche  Summen 
nicht  doch  vorteilhafter  auf  die  bauliche  Sicherung  und  Isolierung  der 
Bibliotheken  verwenden  sollen. 
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FUENFTES  KAPITEL:  VON  DER  VER- 
MEHRUNG DES  BUECHERSCH ATZES 

ERSTER  ABSCHNITT:  VON  DER  VERMEHRUNG  l.M  Al  l 
GEMEINEN  UND  IHREN  VERSCHIEDENEN  ARTEN 

Soll  eine  der  öffentlichen  Benutzung  übergebene  Bibliothek  ihrer  IV' 
Stimmung  auf  die  Bauer  genügen  und  sieh  ihre  volle  I.i-istungs- 
f.»higk«-it  bewahren,  so  muss  sie  zwcckent*prechen«l  vermehrt  werden 
Dabei  kommt  zunächst  in  Frage,  wer  die  Vermehrung  zu  bewirken  hat 
Ks  kann  wolil  kleinem  Zweifel  unterliegen,  (lass  das  endgültig«-  Urteil  dar- 
ülx-r.  was  eine  zweckmässige  Verm«'hrung  zu  nennen  sei.  in  der  R«v 
d«*m  Bibliotliekar  allein  zustehen  muss,  da  man  Von  ihm  am  ersten  <-r- 
warten  kann,  «lass  er  nicht  bloss  die  erforderliche  Sachkenntnis  besitzt 
v >nd«Tn  auch  am  unparteiischsten  und  lediglich  im  Interesse  der  Bilde  <h-  i 
zu  Werke  g«-hen  wird.  Man  hat  zwar  eingew«*ndet.  «lass  «*r  nicht  imn>' 
im  stände  s«-i.  die  Bedürfnisse  des  Publikum».  zu  d«-sv-n  Benutzung  «!• 
Sammlung  Ix-stimmt  Ist,  in  jeder  IV-zi«-liung  so  genau  zu  konn«-n.  um 
Entscheidung  in  mOglichst«-n  Einklang  damit  zu  bring«*n.  Es  gi«-l>t  p* 
d«ich  hierfür  ein  einfaches,  an  zahlreichen  Bibliotheken  bewahrt«-»  Mittd 
das  sog«*nannt«-  Desidi-rienbuch,  in  welches  «lie  ihn-  W uns«  he  l»- 

zuglich  neuer  Erw«-rbungen  einzeichnen  und  so  d«-m  Bibliotliekar  zu  lh-' - 
lieber  Berücksichtigung  Ix-kannt  g«-lx-n  können. 

* K««fr»*i  Sclc\ tum  arul  jAijimitum  o(  bo-k«  f<t  a hl>my  Library  ; 

1*7*.  S MS  — 1$°  — J\Mi*Vf  Amhhv.x,  vi«n.«  arui  uintor»  <4  Usilii  Hui  s no-  i;i 
H<>«  mr  th  mm*  and  bay  nrt»  l-«»k*.  S%tu|* »lum.  El«!  14.  1H89.  S.  33*»  338.  J7I  - 

■ 4 bi*«kt  Hsl  19.  1894.  Nr.  11.  b\  E.  M (<■»,  s 30-Jli  In  ( VI  S }i  .4 

by  W.  K.  K«~fifc,  S j4-  36;  b\  I>  V.  R N,  46  — 37;  ln  W A R%» 

s 47  38;  bn  W.  II.  Hihi,  S 38  39;  by  H VI  1‘nn,  S 49  41:  l»n  K VI  f • 

S 41  4 j.  — J X I.MM»,  1 h«*  » 4 b>>  k«  f * »r  4 |<ablu  litmiy  H*i  I . 

s 170 — J72  VI  S r’  liu,  l'nih.i^t)/  ulttii.fl  «■(  |>.4».  Kbd  V 339-  54 1 — •(  L V 11 
VI ».Ga:  Ivkt  (>«r  »td.I  j-t.blu  iitn4fut.  Fbl  lo,  1*9$,  N'r.  II.  S 47“  19  ^ I*  V'  • 

R<*k  «*■  FM.  II,  1897.  Nr.  10.  S 70-  74  — A.  N mim,  A pian  Kr  tk»  u-t*  c.  . • 

\ * |ul  .K  l*l«*4f  «■*.  K*4  14.  1*9*1.  S.  Wil-W-h.  — I»  K Will,  fVaftk  ukt».  «,  bo  \ “’•* 

tnl.:.*.  EM  14.  1*99.  Nr.  7,  N (>3  *•%.  - J I)  A fr  u •:»  4 N»a» 

• n ;•  ria-.t  *ul  ‘Mt*.  1h-  Lkar\,  7,  i8<;.  *4  4G3  4»-6.  b T.  H\Iiht,  •vm*.« 

b«4«  (-4  • r*  !*•*.  o**.  ,!•»*▼  K'<1  *,  D'i»«.  S 474-  4*1.  B.  TH»  »«:•  • hn • 

I«  a r»frrr«t»  . I 9B  I M S ;;)  ^\n,  — I.  s |\\|,  Au  *****  n«:  ihr  «h**k  1^  I *h»  * * * 
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Die  Anlage  des  Desiderienbuches  ist  eine  sehr  einfache.  Es  enthält 
eine  Anzahl  von  Rubriken,  zunächst  für  die  laufende  Nummer  und  das  Datum 
der  Eintragung,  sodann  für  den  Namen  und  Stand  der  Eintragenden, 
ferner  für  den  Titel  des  gewünschten  Buches,  für  den  Bescheid  des 
Bibliotheksvorstandes,  endlich  für  das  Datum  der  Anschaffung,  falls  diese 
beschlossen  wird ').  Selbstverständlich  wird  man  von  dem  Bibliothekar 
nicht  erwarten  dürfen,  dass  er  sämtliche  Bücher,  deren  Erwerbung  ge- 
wünscht wird,  auch  ohne  weiteres  und  unbesehen  kaufe.  Man  überlasse 
es  vielmehr  seiner  Einsicht  und  seinem  Ueberblicke  über  die  Verhältnisse 
der  Bibliothek  und  deren  wahre  Bedürfnisse  zu  entscheiden,  inwieweit 
den  Wünschen  und  Vorstellungen  Gehör  gegeben  werden  kann.  Auch 
wird  man,  falls  er  es  für  unthunlich  hält,  das  eine  oder  andere  der  im 
Desiderienbuche  empfohlenen  Bücher  anzuschaffen,  nicht  verlangen  wollen, 
dass  er  seinen  ablehnenden  Bescheid  noch  besonders  rechtfertige.  Eine 
solche  Rechtfertigung  würde  doch  in  den  meisten  Fällen  nicht  befriedigen 
und  den  Bibliothekar  leicht  in  eine  unbequeme  und  schiefe  Stellung  zum 
Publikum  bringen.  Hier  gilt  es  eben  für  das  Publikum,  wie  in  Bezug  auf 
die  Vermehrung  der  Bibliothek  überhaupt,  zu  dem  Bibliotheksvorstande 
das  nötige  Vertrauen  zu  haben  und  sich  dessen  auf  wohlerwogenen  Gründen 
beruhenden  Entschliessung  zu  fügen.  Man  ist  leider  nur  zu  geneigt  den 
Bibliothekar,  sobald  die  neuen  Anschaffungen  nicht  durchgängig  befriedigen, 
sogleich  zu  tadeln  und  ihn  ohne  Kenntnis  der  für  ihn  massgebenden  Er- 
wägungen wohl  gar,  wie  dies  nur  allzuhäufig  geschieht  der  Nachlässigkeit, 
ja  selbst  der  Unwissenheit  zu  beschuldigen.  Für  den  Bibliothekar  aber 
gilt  es,  neben  allem  Entgegenkommen  gegen  billige  Wünsche  fest  zu 
bleiben  gegenüber  allen  Forderungen,  die  nicht  in  den  Rahmen  des  An- 
schaffungsplanes passen  oder  aus  Rücksicht  auf  die  zur  Verfügung  stehenden 

*)  In  dem  Circulaire  des  Ministers  Goblet  vom  28.  November  1886  an  die  Rektoren  der  franzö- 
sischen Bibliotheken  heisst  cs  über  das  Dcsiderienbuch : »Le  registre  des  demandes  d’aequisitions 
n*aura  pas  seulcmcnt  pour  bat  de  porter  h la  Commission  les  dfeira  et  les  besoins  des  professeurs 
et  des  locteurs  de  la  biblioth^que;  il  repondra  en  meme  temps  au  voeo,  maintes  fois  exprimt- 
par  les  membres  du  Corps  enseignant,  d’etre  inforrocs  des  nou veiles  acquisitions.  Comme  il  sera 
toujours  tenu  au  courant  par  le  bibliothecairc , ct  que  la  date  de  reception  de  tout  ouvrage  dont 
racqui&ition  aura  <*te  decid6e  par  la  Commission  y sera  soigneusement  not£e,  les  inttreuea  n’auront 
qu*a  parcourir  les  demicres  pages  du  registre  pour  satisfairc  leur  legitime  curiositt.  Il  cst  inutile 
dajouter  qnc  les  abonnements  aux  joumaux  ct  revues,  demandes  ou  cffectucs  d’office  par  la 
Commission,  devront  £tre  tnnscrits  annuellement  sur  le  registre  au  möme  titre  que  les  acquisitions 
de  livres.  Les  de-sabonnements  y seront  l’objet  d’une  mention  spedale.  Les  lecteur*  auront  ainsi 
ä leur  disposition  un  veritable  joumal  de  la  Bibliothequec. 
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Mittel  oder  au*  sonstigen  stichhaltigen  (iründen  nicht  bewilligt  »«-Oku 
kennen '). 

Man  hat  es  vielfach  für  notwendig  erachtet.  dem  Bibliothekar  für  de- 
Neuanschaffungen  eine  besondere  Kommission1)  zur  Seite  zu  stelkn 
die  z.  B.  an  den  Universitätsbibliotheken  aus  Dozenten  der  verschirxierv-n 
Kakultaten  zusammengesetzt  ist.  Diese  Bibliothekskommissioneti  hob' 
starke  Anfechtung  gefunden.  Mohi.*)  liat  es  offen  ausgesprochen  -W«t." 
irgeml  eine  Erfahrung  in  diesen  Dingen  feststeht,  so  geht  sie  dahin,  tb- 
Beratung  eines  Bibliotheksvorstandes  durch  eine  Kommission  zu  misaratrr. 
Dos  Beste  bei  einer  solchen  Einrichtung  ist  noch,  das»  die  Thätigkcit  der 
Zugezogenen  gar  bald  erlahmt;  denn  solange  sie  noch  neu  und  fühlbar 
ist,  schadet  sie  weit  mehr  als  sie  nützt'  Auch  H HINZE  ist  ihnen  nxi: 
hold;  »Die  üblichen  Bibliothekskommissionen«,  sagt  <t.  »sind  meisten»  rr 
einer  Verfassung,  dass  es  wunder  nehmen  müsste,  wenn  sie  «-ine  nach- 
haltig fruchtbare  Thatigkeit  entwickelten.«  .Und  in  der  Thal-,  füg*. 
Klette  hinzu,  'können  solche  Kommissionen  unmöglich  in  «egrnsmthrr 
Weise  wirken,  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  das»  die  von  Qutre 
hinsichtlich  der  notigem  Anschaffungen  gefassten  Beschluss«’  stet»  gute 
s«in  müssten.  Da  jeder  Bibliothek.ir  entweder  untüchtig  oder  tüchtig  ot. 
so  werden  tlie  Kommissionen  im  ersten  Falle  nichts  nutzen,  im  rwet^r 
Folle  ah»T  nicht  nur  überflüssig,  sondern  positiv  schädlich  »ein  der  un- 
tüchtige Bibliothekar  hat.  da  ihm  stets  die  Exekutive  uberlassen  biabc 
tausend  Mittel  in  Händen,  um  die  B« ■Schlüsse  der  Kommission  nicht  zu«- 
Zufuhren  und  trotzdem  ihr  etwa  gerügte  Mängel  in  die  Schuhe  zu  «r hiebe. 
d«*r  tüchtig»-  hingegen.  <lc-r  ohne  die  Kommissk'nsb«*st hlü*M*  fertig 
werden  fähig  ist,  wird  gerade  durch  «las  Vorhandensein  einer  wächrr 

*1  So  h**4gt  da»  et*1l  er»  Ihn  ( tfcuUiie  : - Liic  {L  u«uumMl|  fccr*  befem*  »ur  m «soo  2a 

j'ublif  »jxxäal  de  U p*r  !<*  reelle  drt  lirtatml«  d'actpuatanaa,  m*s»  cflr  fer 

«Mt  tetur  paar  obb^*-*  de  **ii*i*ire  * (oute»  Ir»  drmxntic»  qui  lui  ktuoi  amu  adr-ra»  i t u J mm  *> 
CommtuuiiQ  ft c |^rdr»  de  tut  1‘ialrtft  jrtvmd  de  U ütbimtb^qo*' . et  crtJe  Mr*k  »v en i.'en 
»uffera  pour  üxrr  reutet  un  certaio  ftowbrr  de  rurui « . — *>  Sieb«-  R.  V.  W »Hl,  Siwamk.  V .’Är 
ndu  und  Politik.  3,  ld<'9,  S 209.  \Vt|l  auch  die  Audllbninprs  HtlMts  m w»« 
«rwiluitni  Auful/r,  ZoBthrvfl  t.  d>e  gr».  Suu»wuvi»ch»ii , 2b,  1870,  S.  19;  B,  tad  Kim 
Ihe  SelbaUkacUgkrit  de»  hiböotbekanat  b«  n Berufe*.  Eikum  l,  S-  f 7 ff.,  JdbilftnMMqpfc«  & * * * 
und  d*e  Bemerk urv^n  WltHlI  * Hkamha«  11»  in  d«-m  Vorwrct  m:  D»e  Oro—bertsTgWk*  HUd  1* 
I^i»d^*b.biKXbrk  *u  Karluubr  *>Urhai»ro  187«!'.  « icderabgednickt  bet  KLLfTTK  <J  Ai,  S 
G E.  Witr.  Expert  adnae  »hu h u M expert-  I ji«rarr  Journal , 14,  1899.  S S>1-^ 

•)  Voo  1*36— 1844  ( >l*erbibl»oU>ekar  in  Tütün^i»  Vrrgl.  Ober  Vluhl  ala  KkbiaatkekjMr  ll  » 

*.  M«  hJ  alt  V«nuie!  .k-r  1 ubing^r  iBAtruUu-Bitili'  tbek  Vmtralbialt  f H , 17.  1900.  ^ if. 
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Institution  zur  Lässigkeit  verfülirt  werden;  jedenfalls  verliert  er  die  Freudig- 
keit des  Schaffens,  weil  ihm  die  Wohlthat  der  persönlichen  Verantwort- 
lichkeit entzogen  wird  und  die  Anerkennung  für  das  Geleistete  nicht  auf 
seine  Rechnung  kommt  Im  ganzen  krankt  der  der  Wahl  solcher  Kom- 
missionen zu  Grunde  liegende  Gedanke  von  vornherein  an  der  falschen 
Voraussetzung,  dass  der  Bibliothekar  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  sein 
könne,  während  man  doch  sonst  als  das  Normale  die  Tüchtigkeit  eines 
Beamten  zu  betrachten  pflegt«  Wilhelm  Brambach  endlich  erklärt: 
»Verwaltungskommissionen  sollten  dem  Bibliothekbeamten  nur  dann  bei- 
gegeben werden,  wenn  die  Anstalt  eigenes  Vermögen  besitzt;  denn  es  ist 
wünschenswert,  dass  die  Bibliothekare  keine  Geldgeschäfte  zu  besorgen 
haben.  Wo  aber  die  Verwaltung  des  Bibliotheksfonds  von  anderen  Be- 
hörden geführt  wird,  wie  an  den  Universitäten,  bei  den  Staats-,  Provinzial- 
und  städtischen  Bibliotheken,  da  pflegt  eine  Administrativkommission  nur 
als  verzögernde  Zwischeninstanz  zu  wirken.  Einigermassen  anders  liegen 
die  Verhältnisse,  wenn  die  Kommission  wissenschaftlicher  Natur  ist,  d.h.  die 
Auswahl  der  anzukaufenden  Bücher  besorgt.  Ich  bin  zweifelhaft,  ob  die 
glückliche  Führung  der  Kommissionsverhandlungen  während  meiner  Biblio- 
theksdirektion zu  Freiburg  i.  Br.  mehr  dem  taktvollen  und  einsichtigen  Auf- 
treten des  Kommissionspräsidenten  oder  dem  Wohlwollen  der  einzelnen  Mit- 
glieder zu  danken  ist;  ich  kann  indessen  die  Meinung  nicht  unterdrücken, 
dass  zuweilen  noch  bessere  Käufe  hätten  gemacht  werden  können,  wenn  die 
Bibliotheks Verwaltung  teils  ihren  eigenen  Absichten,  teils  den  Wünschen 
von  Fachprofessoren  unmittelbar  hätte  Folge  geben  dürfen,  ohne  die  Be- 
schlüsse der  Kommission  abzuwarten.  Auch  glaube  ich,  dass  die  Kom- 
mission für  einen  trägen  Bibliothekar  ein  sicherer  Schild  sein  wird,  hinter 
dem  er  den  Mangel  eigener  Initiative  bei  Vermehrung  der  Büchersammlung 
decken  kann.« 

Wenn  man  allerdings  hie  und  da,  z.  B.  in  dem  Reglement  für  die 
französischen  Universitätsbibliotheken,  soweit  gegangen  ist,  den  Bibliotheks- 
kommissionen das  Recht  der  ausschliesslichen  und  unbedingten  Ver- 
fügung über  die  zu  treffende  Auswahl  des  Zuwachses  einzuräumen1),  so 


')  »Le  dernier  riglement  des  Bibliotb^ques  universitaires  fran^aises«,  sagt  J.  Laude  in  der  fran- 
zösischen Ausgabe  der  Grundzüge,  S.  325,  »stipule  en  propre  termes  que  les  decisions  de  la 
Commission  sont  souverains  et  sans  appel.«  In  dem  der  »Instruction  gtnerale  relative  au  Service 
des  bibhothtques  universitaires  du  4 mai  1878«  (abgedruckt  ebd.  S.  5 1 5 ff.)  beigefflgten  Circulaire 
relative  aux  rtglements  des  bibliothtques  universitaires  des  Ministers  R.  Goblet  vom  28.  November 
1886  an  die  Rektoren  der  französischen  Universitäten  heisst  es:  »Vous  gardez  dans  vos  attri- 
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dürfte  eine  solche  obervomumdschaftliche  Einschränkung  des  Bibliothekars 
weder  ^mit  dessen  Würde  verträglich  sein,  noch  auch  von  dem  wahren 
Interesse  der  Bibliothek  gefordert  werden,  und  der  ablehnende  Standpunkt 
MOHLS,  HeinzeS,  K LETTES,  LaudeS  u.  a.  wird  derartigen  Bibliotheks- 
kommissionen gegenüber  wohl  allgemeine  Zustimmung  finden.  Denkt  man 
sich,  wie  dies  MoLBECH  treffend  ausführt,  den  Bibliothekar  als  einen 
Mann,  der  durch  litterarische  und  bibliographische  Studien  gebildet,  mit 
der  Geschichte  und  dem  Zustande  der  wissenschaftlichen  Kultur  vertraut 
und  durch  praktische  Bildung  und  Uebung  mit  der  seiner  Verwaltung 
übergebenen  Büchersammlung  bekannt  ist:  wer  sollte  unter  dieser  Voraus- 
setzung besser  als  er  beurteilen  können,  nach  welchen  Grundsätzen  man 
bei  der  Bereicherung  und  Vermehrung  des  Bücherbestandes  handeln  müsse, 
oder  wie  man  am  besten  dem  jährlichen  Zuwachse  ein  passendes  Ver- 
hältnis gebe  sowohl  zu  den  Einkünften  der  Bibliothek  als  zu  dem  Be- 
dürfnisse und  den  Anforderungen,  welche  an  dieselbe  gemacht  werden"' 
Wenn  man  den  Bibliothekar,  den  eigentlichen  Vorsteher  und  Verwalter 
der  Bibliothek,  unter  fremden  Einfluss  stellt,  seine  Wirksamkeit  von  Direk- 
tionen und  Kommissionen  abhängig  macht  oder  die  Auswahl  und  die 
Bestimmung  über  die  Vermehrung  der  Bibliothek  der  Bestätigung  einer 
höheren  Autorität  unterwirft  oder  gar  dem  souveränen  Ermessen  eineT 

butions,  Monsieur  le  Recteur,  tout  er  qui  touche  k l'adroinistmtion  de  la  biblioth£que : Ir  Conseil 
general  en  dresse  le  budget  annue!  et  le  soumet  k man  approbation ; mais  la  direction  seien  tifique 
de  l'^tablissement , c’est4-dire  U beulte  d'acqufrir  des  livrcs,  de  prendrr  des  abnonements  atu 
jouraaux  et  revues.  de  d£lib£rer  sur  les  questions  avant  trnit  k l’u&age  de  la  bibliotbtque , es: 
rem i sc  k une  Commission  crimjiosre  de  membres  du  corps  enseignant  et  du  bibliothecaire.  Tuutr 
librrte  est  accoitkr  k cette  Commission,  dans  les  limites  du  budgrt  approuve  par  lc  Mini» irr. . — 
»11  en  resulte«,  sagt  Laude  a.  a.  O.,  S.  325,  »oettc  consi-quences  inoule,  que,  non  seuiement  k 
bibliothecaire  n’a  jus  le  droit  d'aeheter  les  rtpertoires  bibliographtques  les  plus  utile»,  que  non 
seuiement  il  sc  trouve  dans  l’impossibilitc  d’assurcr  d’une  fa^on  normale  lc  servier  des  suite», 
mais  encore  qu’obligc  d’executer,  dans  tous  les  cas,  les  acquisitions  votees  par  la  coromissioo,  ü 
n’est  plus  maitre  de  proportionner  srs  aebats  aux  ressources  de  ia  bibliothtque ! On  ne  sera  deme 
juis  e tonne,  lorsque  nous  dirons  que,  dans  teile  bibliotlkque  que  nous  pourrions  citer,  on  av&jt. 
apres  trois  ou  quatre  ans  de  cc  r^-gime.  creuw  un  tel  deficit  qu’il  fallut,  pendant  une  an  nee  entifrr. 
supprimer  tout  achat,  afin  de  reublir  tant  bien  que  mal  l’lquiUbre.  Inutile  de  dtre  (S.  328, 
qu’avcc  le  Systeme  des  commissions  ü cst  impossible  au  bibliothecaire  de  profiter  des  occtsion* 
'ouvent  prvdeuscs  qu’offrent  les  catalogucs  d'antiquaire*.  Lorsqu’on  rencontre  d’occaskxn  un 
ouvrage  de  valcur,  il  faut  en  effet,  si  l*on  ne  veut  pai  le  laisser  t-chapper.  l’acbetcr  im- 
mediatement;  ur,  n'avons-nous  pas  dit  que  le  bibliothfeatre  nc  peut  rien  aebeter.  fdl-ce  an 
volume  de  cuiquantc  Centimes , »ans  un  vote  formel  de  la  Commission  omnipotente  k laqueflr 
il  sc  trouve  soumis  et  qui,  dans  les  bibliioth£qnrs  universitaircs  fran^aiscs,  se  rtunit  au  maximtzm 
une  fois  par  mots? 
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vielköpfigen  Kommission  anheimstellt,  so  wird  der  Fortgang  der  Anstalt 
gehindert  und  eingeschränkt  und  die  Berufsfreudigkeit  des  Bibliothekars 
gelahmt  Allerdings  ist  es  notwendig,  dass  der  Bibliothekar,  der,  sei  er 
noch  so  tüchtig  und  unterrichtet,  sich  nicht  ausschliesslich  auf  sich  selbst 
verlassen  darf,  hinsichtlich  der  Vermehrung  der  ihm  untergebenen  Samm- 
lung nicht  ganz  ohne  Aufsicht  und  eine  Art  Kontrolle  bleibe,  damit  er 
sich  von  etwaigen  willkürlichen  und  einseitigen  Ausschreitungen  entfernt 
halte;  diese  Kontrolle  muss  aber  eine  zweckmässige  und  keine  das  freie 
verständige  Gebahren  des  Bibliothekars  hemmende  sein. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  geht  offenbar  Dziatzko1)  bei  Beurteilung 
der  Bibliothekskommissionen  aus.  »Wenn  manche  Universitäten <,  sagt  er, 
»welche  noch  keine  Bibliothek.sk ommissionen  hatten,  auf  deren  Bestellung 
drangen,  um  durch  sie  die  besonderen  Interessen  der  Universität  in  der 
Bibliothcksverwaltung  und  die  Verbindung  der  Körperschaft  mit  ihrem 
wichtigsten  allgemeinen  Institute  zu  wahren,  so  werden  einsichtige  Vor- 
steher einer  Bibliothek  dieser  durchaus  gerechten  und  dem  modernen 
Prinzip  der  Interessenvertretung  entsprechenden  Einrichtung  sich  nicht 
missgünstig  gegenüberstellen.  Nur  müssen  die  Kompetenzen  beider  Teile 
in  <ter  Weise  richtig  abgegrenzt  sein,  dass  die  Bibliotheksverwaltung  nicht 
in  der  Exekutive,  die  Kommission  nicht  in  dem  Einblick  in  diese  und  in 
der  Möglichkeit  steter  Anregung  beschränkt  ist  Die  eifrige  Verwaltung 
kann  und  wird  meist  vor  der  Universitätsvertretung  Mängel  und  Lücken 
erkennen  und,  sow'eit  möglich,  von  sich  aus  auf  ihre  Abhilfe  bedacht  sein, 
andernfalls  an  der  Kommission  eine  wirksame  Stütze  nach  den  verschie- 
denen Seiten  hin  haben.  * In  Deutschland  bestehen  nach  Dziatzko 
Bibliothekskommissionen  an  allen  Universitäten  mit  Ausnahme  von  Bonn, 
Freiburg1),  Heidelberg,  Münster,  Tübingen  und  Würzburg. 

Nach  dem  Reglement  der  Berliner  Universititsbibliothek  hat,  um  ein  Beispiel  aus 
der  Praxi»  zu  geben,  die  Bibliothekskommission  als  Organ  des  Senates  der  Universität,  der  be- 
rechtigt und  verpflichtet  ist,  darüber  zu  wachen,  das»  die  Bibliothek  den  bestehenden  Bestim- 
mungen gemAss  verwaltet  werde,  die  Aufgabe,  eine  dauernde  Verbindung  zwischen  dem  Lehr- 
körper der  UniversitAt  und  der  Verwaltung  der  Bibliothek  herzustellen  und  auf  Einrichtungen 
uzm!  zweckmässige  Vermehrung  der  letzteren  hinzu  wirken.  In  der  Bibliothekskommission  wird 

•)  K.  Dziatzko.  Entwickelung  und  gegenwärtiger  Stand  der  wissenschaftlichen  Bibliotheken 
Deutschlands  mit  besonderer  Berücksichtigung  Preusscns.  Leipzig  1893  («■*  Sammlung  bibliotheks- 
srtasenschaftlicher  Arbeiten,  Heft  5),  S.  28 — 29.  — *)  In  Freiburg  wurde  nach  dem  Centralblatt 
1.  B . 5.  1888,  S.  287,  die  ßibliothekskommission  nach  mehr  als  hundertjährigem  Bestehen  auf 
rroatunmigen  Antrag  der  Kommission  selbst  aufgehoben.  Ueber  Jena  vergl.  Petzholdts  Anzeiger, 
1871,  Nr.  123. 


337 


22 


Digitized  by  Google 


jede  Fakultät  durch  ein,  die  philosophische  Fakultät  durch  zwei  Mitglieder,  eines  für  die  historiacb- 
philologische,  das  andere  für  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Seite  vertreten.  Wählbar  a 
die  Kommission  ist  jeder  ordentliche  oder  ausserordentliche  Professor.  Die  Annahme  der  Wahl 
kann  aus  Gründen,  üb«*  deren  Zulassung  die  betreffende  Fakultät  entscheidet,  abgelehnt  werden 
Die  Kommission  erneuert  sich  in  der  Art,  dass  im  Januar  jeden  Jahres  eine  Fakultät  und  zwar 
nach  der  Ordnung  der  Fakultäten  auf  Aufforderung  des  Rektors  zu  einer  Neuwahl  des,  bexw.  der 
beiden  aus  ihr  hervorgegangenen  Mitglieder  schreitet  Dabei  ist  jedoch  das  ausgeschiedene  Mit- 
glied wieder  wählbar.  Eine  ausserordentliche  Neuwahl  erfolgt,  wenn  vor  Ablauf  seiner  vierjährig» 
Amtszeit  ein  Mitglied  durch  den  Tod  oder  motivierten  Rücktritt  ausscheidet  Die  Kornmissirwi 
erwählt  im  Januar  jeden  Jahres,  nachdem  die  regelmässige  Neuwahl  vorgenommen  worden  ist. 
eines  ihrer  Mitglieder  durch  Stimmenmehrheit  zum  Vorsitzenden  auf  ein  Jahr.  Dem  Senat  ist  roa 
dem  Ausfall  der  Wahl  Mitteilung  zu  machen.  Sie  wirkt  bei  der  Verwaltung  der  Universitäts- 
bibliothek in  der  Art  mit,  dass  sie  den  von  dem  Direktor  zu  erstattenden  Jahresbericht  prüft 
und  dem  Senat  mit  ihren  Bemerkungen  vorlegt,  dem  Direktor  diejenigen  Werke  bezeichnet, 
deren  Anschaffung  ihr  im  Interesse  des  Universitätsunterrichts  besonders  wünschenswert  erscheint; 
bei  Anschaffung  grösserer  Werke  oder  Sammlungen,  für  welche  die  etatsmässigen  Mittel  der 
Universitätsbibliothek  nicht  reichen,  die  darauf  gerichteten  Anträge  des  Direktors  prüft  und  dem 
Senat  darüber  berichtet.  Der  Senat  ist  befugt,  über  Angelegenheiten  der  Bibliothek  von  der 
Bibliothekakommission  Berichte  einzufordern.  Der  Vorsitzende  der  Kommission  beruft  dieselbe 
im  Mai  und  November  jeden  Jahres  zu  ordentlichen,  sowie  nach  seinem  Ermessen  bei  besonderen 
Veranlassungen  zu  ausserordentlichen  Sitzungen.  Der  Direktor  der  Universitätsbibliothek  ist  in 
der  Regel  zu  den  Sitzungen,  jedoch  nur  mit  beratender  Stimme,  zuzuziehen. 

Für  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  ist  ein  besonderes  Kura- 
torium1) eingerichtet,  welches  unter  Genehmigung  des  Ministers  die 
Bibliotheksordnung,  die  Benutzungsordnung  und  die  Dienstanweisungen 
für  die  Beamten  (mit  Ausnahme  des  Generaldirektors  und  der  Abteilungs- 
direktoren) erlässt,  den  von  dem  Generaldirektor  für  jedes  Etatsjahr  auf- 
zustellenden allgemeinen  Anschaffungsplan,  die  Verteilung  der  etatsmässigen 
Fonds  auf  die  Druckschriften-  und  Handschriftenabteilung,  alle  Mass- 
nahmen des  Generaldirektors,  welche  auf  eine  wesentliche  Umgestaltung  des 
Systemes  der  Katalogisierung  gerichtet  sind,  die  Vorbereitung  von  eingreifen- 
den baulichen  Veränderungen,  alle  wichtigeren  Veränderungen,  welche  sich 
auf  die  geschäftlichen  Beziehungen  der  Bibliothek  zu  anderen  Bibliotheken 
und  Instituten  beziehen,  sowie  endlich  die  Veranstaltung  von  litterarischen 
Unternehmungen  seitens  der  Bibliothek  zu  bestätigen  hat  und  überhaupt 
das  begutachtende  Organ  in  allen  Angelegenheiten  der  Bibliothek,  welche 
ihm  zu  diesem  Zweck  von  dem  Minister  zugewiesen  werden,  bildet;  ein 
unmittelbares  Eingreifen  in  die  Geschäfte  steht  aber  auch  diesem  Kura- 
torium nicht  zu. 

I 

Der  betr.  Königliche  Erlau  vom  16.  November  1885  ist  abgedruckt  im  Cencralblatt  t B . 
3,  1886,  S.  1 08  f(. 
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Wenn  nun,  wie  wir  sahen,  dem  Bibliotheksvorstand  zwar  die  selbst- 
ständige Auswahl  der  neuen  Erwerbungen  Vorbehalten  bleiben  muss,  so 
wird  er  doch  nicht  in  allen  und  jeden  Stücken  eigenmächtig  beschliessen. 
Er  wird  nicht  nur  etwaige  von  der  Bibliothekskommission,  soweit  eine 
solche  besteht,  gemachte  Vorschläge  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
zu  berücksichtigen  haben  und  die  vom  Publikum  im  Desiderienbuch  aus- 
gesprochenen Wünsche,  soweit  angängig,  erfüllen,  sondern  auch,  falls  er 
Kollegen  zur  Seite  hat,  mit  diesen  Beratung  pflegen  und  in  schwierigen 
Fällen  auch  die  Fachgelehrten  zu  Rate  ziehen1).  Er  muss  sich  selbst- 
verständlich die  sorgfältige  Durchsicht  der  besseren  antiquarischen  und 
Auktionskataloge  angelegen  sein  lassen,  um  aus  den  darin  feilgebotenen 
Werken  das  für  die  Bibliothek  Wünschenswerte  und  Passende  nach  Mass- 
gabc  der  vorhandenen  Mittel  auswählen  zu  können,  auch  behufs  Kenntnis- 
nahme der  neueren  litterarischen  Erscheinungen  die  vorzüglicheren  Jahres- 
bibliographien regelmässig  durchsehen  und  überhaupt  dem  Studium  alles 
dessen,  was  auf  dem  Gebiete  der  bibliographisch -bibliothek wissenschaft- 
lichen Litteratur  erschienen  ist,  die  erforderliche  Müsse  widmen1),  lieber 
den  jährlichen  Zuwachs  und  dessen  Verteilung  auf  die  einzelnen  Fächer 
giebt  er  in  dem  an  den  meisten  Bibliotheken  eingeführten  gedruckten 
Jahresbericht,  worin  über  die  gesamte  Verwaltung  Rechenschaft  ab- 
gelegt wird,  Aufschluss”). 

*)  In  Göttingen  besteht  ausserdem  die  empfehlenswerte  Einrichtung,  die  Novitäten  vor  der 
Auswahl  einige  Tage  in  einem  besonderen  Zimmer  zur  Einsichtnahme  durch  die  Dozenten 
ausxulegen,  denen  so  Gelegenheit  geboten  wird,  ihre  Wünsche  bezüglich  der  Anschaffung  zu 
lussera.  Jedem  Buche  ist  zu  diesem  Zwecke  ein  Zettel  beigelegt,  der  den  gedruckten  Vermerk 
trägt:  Empfohlen  durch  ....  — *)  »I  think«,  sagt  G.  E.  Wirf,  How  should  a librarian 
read?  Library  Journal,  20,  1895,  Nr.  12,  S.  16 — 19,  »the  librarian  sbould  be  justified  and 
aliowed , if  not  expected,  to  spend  a rcasonable  amount  of  time  in  acquainting  himself  with 
the  rcsources  of  his  Library.  As  librarian  be  should  be  familiär  with  the  critkisms  and  reviews 
of  new  books,  sbould  have  time  to  glance  over  publishers'  lists  and  second-hand  catalogs,  and 
should  keep  informed  of  the  wants  and  needs  of  the  library«.  — *)  Ihre  Jahresberichte  ver- 
öffentlichen die  deutschen  Universitätsbibliotheken  in  der  Chronik  der  betreffenden  Universität. 
Auch  eine  Anzahl  deutscher  Stadtbibliotheken,  wie  Frankfurt  a.  M.,  Lübeck,  und  zahlreiche  deutsche 
Volksbibliotheken,  Bücher-  und  Lesehallen  geben  gedruckte  Jahresberichte  heraus.  Dasselbe  ist 
bei  vielen  ausländischen  Bibliotheken  der  Fall;  wir  erinnern  nur  an  den  Bericht  über  die  Ver- 
waltung der  Universitätsbibliothek  zu  Basel,  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich,  an  Aarsberetninger 
og  mcddelclser  fra  det  Store  Kongelige  Bibliothek  udgivnc  af  C.  BRUUN,  K^benhavn,  das 
Aarbog  der  Universitätsbibliothek  zu  Christiania,  die  Handlingar  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Stock- 
holm, an  die  Report»  der  Public  Libraries  in  England  und  Amerika,  die  im  Ccntralblatt  f.  B. 
(vcrgL  »Bibliotheken«  im  Register;  Berücksichtigung  finden.  — E.  C.  DOREN,  Statistics  and 
reports.  Library  Journal,  24,  1899,  Nr.  7,  S.  57  — 59. 
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Wir  kommen  nun  zu  der  Frage,  welche  Grundsätze  den  RibUothekar 
bei  der  Vermehrung  überhaupt  zu  leiten  haben.  Es  leuchtet  ein.  das« 
hierbei  nicht  etwa  der  Zufall  oder  die  Willkür  walten  darf,  sondern  du* 
in  genauer  I'ebereinstimmung  mit  dem  der  Sammlung  von  Anfang  an 
zu  Grunde  gelegten  Plane  vorgegangen  werden  muss.  Dem  gern  äs«  gilt 
es  vor  allen  Dingen,  diejenigen  Fächer,  welche  in  der  Bibliothek  grund- 
sätzlich vertreten  sind,  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  entsprechend 
aus/u gestalten  und  für  den  Fall,  «lass  das  eine  oder  andere  Fach  ata 
irgendwelchen  äusseren  Gründen,  ohne  dass  der  Gründungsplan  dies 
vorschrieb,  bei  den  ersten  Anschaffungen  vor  den  übrigen  bevorzugt 
worden  sein  sollte,  nunmehr  einen  Ausgleich  eintret en  zu  lassen,  da- 
gegen alle  fremdartigen  Elemente,  die  für  die  betreffende  Bibliothek  oft 
nur  unnützen  Ballast  bilden,  auch  bei  den  Neuerwerbungen  möglich« 
fern  zu  halten'). 

Sollten  ja  die  Umstände,  z.  B.  bei  der  Erwerbung  einer  ganzen  Samm- 
lung den  Bibliothekar  einmal  gezwungen  haben,  etwas  dem  I'lane  nach 
für  die  Bibliothek  Unbrauchbari-s  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen,  so  würde 
es  seine  Obliegenheit  sein,  sich  des  U eberfl Ossi gen  bei  guter  GeJegenbrr 
wieder  zu  entledigen  und  es  auf  dem  Wege  des  Verkaufes  oder  de» 
Tausches  angemessen  zu  verwerten. 

Vor  allen  Dingen  wird  es  ihm  niemals  auf  die  Zahl  der  Anachaffungm 
ankommen,  womit  er  sich  etwa  anderen  Bibliotheken  gegenüber  brüscre 
konnte,  sondern  lediglich  auf  deren  Zweckmässigkeit  und  Güte* 


•)  Wir  dir  Erwerbung  von  Bachern  ru  Termejtim  i«,  dir  tiefe  hinterdr**«n  ah  aftgteigmrt  «r 
venn,  darüber  haben  benondm  d»  Bibliothekare  der  Freien  öffentlich«  HtblvChrfem  Sni 
amerÜLa*  ihre  Erfahrungen  smgetauacht.  Ihr  I.ihrary  Journal  »erßffeetbcfeir  rar  Ridr 

von  Artikeln  »npon  ihr  precautun*  nercued  to  aeuid  tfee  »rlectk«  of  «ndrtanbW  b r«4».  and  Ar 
treanurbi  cd  (fear  objecutaoabk  alter  purchase «,  nltnltrfe  ImpnzpcT  boolu  by  T*  H WB! 
Library  Journal,  io,  1895,  Nr.  11,  S JJ;  bjr  G.  T.  Clamä.  S 33  — 35 ; by  J N Iaivei  3 }t 
by  W.  H.  Butt,  S-  36 — j;.  — *)  de»  ouvrage»<,  tagt  das  franaöciach*  Dmdurt,  *<pn  nr  pt 
MMtroal  [ui  un  carart  Att  de  ralrw  [ermanentr,  Ir»  li*re»  detüa^s  k Kr*  owhüd«  quelqnai  aaa* 
aprK  lew  pubbeaboo,  La  plnpart  d^a  tramizi  de  vulganaatkm,  n’oot  polst  dnut  4 Me  pka*  dam 
not  cxdWuoo»  »oentifique*.  L'objfrtif  de  U onunutr«  dem  Kre  renra knar—nai  Sri  fe  fe 
biMixtfeef-ur,  TaugmenUtaon  du  norobre  dr%  matruxnmta  de  trarail.  rt  non  paa  Ir  nryn 1 ä-  kan* 
nia/aik«  k ln  cuhraitl  pm  dr  qoeLjor*  • un»  en  mtaanix  nr  in  ra 
pmotM  r>r  drmaadera  j4u»  l'annte  auiiantr.  KJJr  n'ouUierm  pas  quunr  bfldbö«fe#afar  at 
rvefee  arrc  un  r*  ruber  rrUtuement  reatreiiit  dr  rolttmea,  tt  eile  prut  mettr»  k In 
fextru/%  tuoi  le*  bona  oueruge*  reLaiil»  k chaque  »CKOcr.  p^ndant  qo*  tdV  aotrr 
beüc  en  apf  armer,  rat  rn  rrahte  paurre  et  fancoraplKr  a Ir  efeu  dr«  Irma  a‘a 
fa»t.« 
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Diese  sorgfältig  zu  prüfen,  ehe  er  zum  Ankäufe  schreitet,  ist  eine  um  so 
dringlichere  Pflicht  für  ihn,  als  die  den  Bibliotheken  zur  Verfügung  stehen- 
den Mittel  ohnehin  gewöhnlich  nicht  allzureich  bemessen  sind,  so  dass 
sie  selten  mehr  gewähren,  als  was  zu  dem  Anschaffen  des  Notdürftigsten 
gerade  ausreicht 

Für  die  Aufstellung  der  Grundsätze,  die  den  Bibliothekar  bei  der  Aus- 
wahl der  neuen  Erwerbungen  leiten  sollen,  kommt  auch  in  Betracht  welcher 
Art  die  Bibliothek  ist  die  vermehrt  werden  soll 

Bei  Bibliotheken  allgemeineren  Charakters  z.  B.  hat  der  Biblio- 
thekar stets  das  Ganze  im  Auge  zu  behalten ').  Er  darf,  da  nach  der  diesen 
Sammlungen  zu  Grunde  liegenden  encyklopädischen  Idee  keinem  Wissen- 
schaftsfache eine  gänzlich  nebensächliche  Bedeutung  beizulegen  ist,  nicht 
etwa  das  eine  Fach  auf  Kosten  des  anderen  in  willkürlicher  Weise  ver- 
nachlässigen oder  verkürzen.  Selbstverständlich  wird  jedoch  eine  wichtigere 
und  allgemeiner  benützte  Abteilung  erhöhte  Rücksichtnahme  verdienen, 
auch  werden  die  augenblichen  Bedürfnisse  der  Zeit  die  leicht  eine  bevor- 
zugte Stellung  des  einen  oder  des  andern  Faches  verlangen  können,  nicht 
ganz  ausser  Betracht  bleiben  dürfen.  Selbst  die  Verhältnisse  des  Ortes 
und  Landes,  denen  die  Bibliohek  angehört,  werden  bei  der  Vermehrung 
des  einen  und  des  anderen  Faches  und  hauptsächlich  bei  der  Anschaffung 
von  Werken  in  der  einen  und  der  anderen  Sprache  Berücksichtigung 
finden  müssen. 

Jene  Verhältnisse  können  unter  Umständen  sogar  eine  gewisse  Bevor- 
zugung des  einen  oder  des  andern  Teiles  der  Litteratur  bedingen.  Endlich 
wird  das  Vorhandensein  einer  oder  mehrerer  gut  verwalteter  und  dem 
Publikum  leicht  zugänglicher  Spezialbibliotheken  dem  Bibliothekar  mit- 
unter erlauben,  einen  Teil  der  Mittel,  die  den  von  den  Spezialbibliotheken 
gepflegten  Fächern  eigentlich  zukommen  müssten,  auf  die  übrigen  Fächer 
mit  zu  verwenden,  namentlich  wird  er  von  der  Erwerbung  kleinerer  Ab- 
handlungen, Flugschriften  u.  dergl.,  deren  Sammlung  jene  sich  zur  beson- 
deren Aufgabe  machen,  absehen  dürfen*). 

*)  J.  Lirjguam,  The  »tote  librarUn*»  Outlook.  Library  Journal,  24,  1899,  Nr.  7,  S.  81  — 84.  — 
W.  E.  Henry,  The  state  library  in  its  mlssion  of  collection,  distribution  and  exchange.  Library 
Journal.  Ebd.  S.  85 — 91.  — *)  Wenn  irgendwo,  so  ist  bei  dem  Sammeln  der  Flugschriften,  deren 
Erhaltung  schon  im  historischen  Interesse  wünschenswert  erscheint,  Teilung  der  Arbeit  und  der 
ICosten  notwendig.  Charles  A.  Cutter,  The  preservation  of  pamphlets,  Library  Journal,  1, 
1877,  S.  51 — 54,  weist  daher  sehr  richtig  zu:  local  pamphlets  to  local  libraries,  Professional  or 
scientific  pamphlets  to  special  libraries,  misccllaneous  and  all  sorts  of  pamphlets  to  the  larger 
groenl  libraries. 


34' 


Digitized  by  Google 


Die  Bedeutung  clor  Spezialbibliotheken *)  ist  überhaupt  vielfach  n«ch 
nicht  genug  gewürdigt.  Auf  einem  engeren  wissenschaftlichen  <rebiet>- 
grAsstmOgliche  Vollständigkeit  der  vorhandenen  I Jtteratur  zu  erzielen  und 
diese  in  übersichtlichster  und  bequemster  Weise  nutzhar  zu  machen,  da» 
ist  die  eigentliche  Aufgabe  der  Spezialbibliotheken,  wie  sie  in  gleich  ' ‘ £• 
kommener  Weise  von  den  Bibliotheken  allgemeinen  Charakters  gar  nicht 
gelost  werden  kann.  Für  eine  Spezialbibliothek  ist  hAufig  auch  die  kkinste 
Flugschrift,  ein  Separatabzug  aus  einer  dem  von  ihr  gepflegten  (Irebtete 
ferner  bergenden  Zeitschrift  von  Wichtigkeit  und  Bedeutung.  Hier  ver- 
mag sielt  der  Sammeleifer  de»  Bibliothekars  in  der  fruchtbringendsten 
Weise  zu  l>ethatigen . hier  lasst  sich  innerhalb  einzelner  Fächer,  wie  z.  B 
der  Geschichte,  der  Medizin,  der  Naturwissenschaften,  der  Rcchtswuwrt»- 
scliaft,  der  Theologie,  der  Pädagogik,  der  technischen  Wissenschaften.  <Vr 
Musikwissenschaft*)  u.  s.  w.  in  der  Tliat  etwas  annähernd  V-»lIk<smmet>«~» 
erreichen.  Diese»  systematische  Sammeln  auf  einem  b* -stimmte«  (»ebiete 
sollten  auch  die  Schulbibli«  »dicken  in  Bezug  auf  die  an  den  betreffenden 
Anstalten  erschienenen  lYogramme,  die  Universitätsbibliotheken  in  Bezug 
auf  die  von  den  betreffenden  Universitäten  veröffentlichten  Schriften  und 
Dissertationen  betreiben.  Und  erwartet  man  nicht  von  einer  Stedtbihbc- 
thek*),  davs  sie  neben  ihrem  eigentlichen  Berufe,  den  Htterarischen  Bedürf- 
nissen der  Bürgerschaft  zu  dienen,  den  IV-sitz  der  auf  «he  Stadt  bezüg- 
lichen Litteratur  in  weitestem  Umfange  anstrebe 4)  ? Wenn  sämtliche  .V»- 
stalten  in  dieser  Weise  verfahren  würden,  so  dürfte  die»  nicht  nur  <Vr 
Wissenschaft  in  ausgedehntem  Masse  zu  gute  kommen,  sondern  gVsci- 


*)  Cm.  Ri  cmicirr.  Ccatni-  uod  Spoaulbib!»'  thflwn.  WaoriMcbuftl  fWilage  <L  Lrip«  1*4 

Nr  8<a.  — W.  Eamu,  The  qm«  ot  »prrül  cdIIkUou.  Lbran  Journal,  it,  1897,  Kr.  10.S  4*  - 

J-  D.  HiOWN,  iiutdr  to  ihr  (onutvc  ot  • nuue  libnfy.  Lfjodoo  tl^).  — * A VI  «lU  I „ 
Dell*  laarmenio  da  darai  orO  bfblxrcHr  alle  cuUrnnuJ  cittftdtac.  Rriata  d«dk  fc*N sud>.  i 
S.  141—151.  — - *|  VergL  A.  Kum,  Dk  SrltuttAd^iinl  dn  tMbli*<hdAriKki 
Aupbr,  S 55  ff.  — S S Gihx,  Afkputv«  <»f  hbfarw«  to  crtiMitoronn.  L£*arv  J:w»  •"* 
1S93,  S.  >19  j jo  — A.  L.  Piz  s , Adaptation  at  librvu*  to  kcnl  ftmk  E2*t  »a  iH» 
S 43*  48  — hl  A-  SaJUiOA,  VhiK  of  k«*J  hl«t<vy  iß  a puUac  Utunry.  EM  io»  V •* 

S 40  — W R.  C«  m».  G<va1o^cjJ  raranh  ia  puhbc  Ubwk*,  eUL  si.  iNfe,  Sk  tu  tM% 
fiBj/tfiut  du  Sttmyta  drr  am  On»1  (TKEruvitdr8  Zrituag««.  «okou«*.  i<  ^ 

•irr  o 4 r^sroal  rata*,  for  ao  pu'  lic  bbrary , hrnrnm  acnali . aboukl  b*  uttV*.'-  tkr 
tr-Jturw»  off  ibe  kcal  orv-apapeT»  fr* jm  tbf  ftrM  uaor  « l'ad  R.  G Twwvrr**. 
pubbe  rfrifnc»  iitonn,  cbd.  10,  llfjfl.  S J4I—  341,  k-nkt  dw  Aaforfbaad^!  nf  du  1 
d ft  Adr*-***  >rbcr  »Tb«  duty  r4  ruch  Oft  l-hnman«,  erkürt  «ar.  »to  ooüott  loa 
o*-w*|uj*-r*  » to  me  to  •eif-md'Tit  that  it  vrerr.i  tuptrffaou»  to  «rgue  ÜM  uaflrr  Wbui  I < 
dr>  u to  (all  tbe  att*r.tzr*i  ot  rrftmx«  Uoruot  to  ihe  »dw  at  grnmi  cuBavtanm  at 
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zeitig  auch  eine  Entlastung  der  Bibliotheken  allgemeinen  Charakters  herbei- 
geführt werden.  Denn  Sache  dieser  ist  es,  in  erster  Linie  die  Wissen- 
schaft in  ihrer  Gesamtheit  zu  berücksichtigen  und  auf  allen  Wissensgebieten 
das  Beste  für  Mit-  und  Nachwelt  zu  sammeln.  Die  Universitas  litterarum, 
wie  sie  im  Namen  und  Wesen  der  Universitäten  liegt,  bedingt  ein  solches 
Ziel  zwar  auch  schon  in  gewissem  Grade  für  die  Universitätsbibliotheken1). 
Doch  werden  diese  in  den  meisten  Fällen  angesichts  der  zu  Gebote 
stehenden  beschränkteren  Mittel  sich  mit  einer  mehr  oder  weniger  grossen 
Auswahl  aus  dem  reichen  Schatze  der  Litteratur  begnügen.  Hier  breiter 
und  tiefer  zu  gehen  und  neben  den  wichtigeren  Publikationen  des  Aus- 
landes auch  entlegenere  Schriften  zu  sammeln  und  besonders  die  vater- 
ländische litteratur  in  möglichster  Vollständigkeit  zusammenzutragen  und 
aufzubewahren  bleibt  den  grossen  Nationalbibliotheken  Vorbehalten1). 

*)  J.  Laude,  Les  biblioth^quei  universitaires  allemandes.  Revue  des  Bibliotbtquc* , io,  1900, 
S.  97  — 164.  — D.  CüiLovi,  Le  biblioteche  univcrsitarie.  Roma  1900  (aus  Nuova  Antologia, 
1900,  Agosto).  — H.  L.  Koopman,  The  functinns  of  a university  library.  library  Journal, 
19,  1894,  Nr.  12,  S.  24—30.  — ErgAnzt  werden  die  Universitätsbibliotheken  in  mancher  Be- 
ziehung durch  die  Bibliotheken  der  einzelnen  wissenschaftlichen  Institute.  G.  H.  Baker.  Relation 
of  setninary  and  departroent  libraries  to  tbe  general  university  library.  Ebd.  33,  1898,  Nr.  8, 
S.  103 — 106.  — A.  C.  Potte»,  The  selection  of  books  for  College  libraries.  Ebd.  22,  1897, 
Nr.  10,  S.  39 — 44.  — G.  W.  Harris,  Notes  on  the  govenunent  and  control  of  College  libraries. 
Ebd.,  Nr.  10,  S.  55 — 57.  — W.  J.  James,  What  proportion  of  its  funds  is  a College  library  justified 
in  deToting  to  currant  periodieals.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8,  S.  107  — 108.  — G.  T.  LlTTLE,  The 
library  and  the  small  College.  Ebd.  24,  1899,  Nr.  7,  S.  50 — 53.  — I.  E.  Lord,  The  College 
library  vs.  the  university  library.  Ebd.  25,  1900,  Nr.  8,  S.  45 — 49.  — *)  Auf  die  Bestrebungen,  für 
Deutschland  eine  Reichsbibliothek  zu  begründen,  wie  sie  Frankreich  in  der  Biblioth^que  nationale. 
England  in  der  Library  des  British  Museum  besitzen,  werden  wir  weiter  unten  gelegentlich  der 
Frage  der  Pflichtexemplare  zu  sprechen  kommen.  — In  Oesterreich  hat  Wilhelm  Ritter 
V.  Härtel  in  seiner  Antrittsrede  ab  Rektor  der  Wiener  Universität  die  Frage  der  Errichtung 
einer  Österreichischen  Reichsbibliothek  besprochen.  Von  neuem  angeregt  wurde  die  Sache  von 
M-  Ürtmek,  Das  Problem  einer  wissenschaftlichen  Central- Bibliothek  Oesterreichs  in  Wien.  Ein 
Beitrag  zur  Bibliothekspolitik  des  20.  Jahrhunderts.  Klagenflirt  1898  (besprochen  von  Frank- 
furter im  CentralbUtt  f.  B.,  15,  1898,  S.  207 — 209).  — Derselbe:  Die  wissenschaftliche 
Centralbibliothek  in  Wien  noch  einmal.  Centralblatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  327 — 329.  — Erfolg- 
reich er  waren  ähnliche  Anregungen  in  der  Schweiz,  wo  durch  Bundesbeschluss  vom  28.  Juni 
1894  die  Errichtung  einer  schweizerischen  Landesbibliothek  in  Bern , der  die  Aufgabe  zufiel,  von 
der  Zeit  des  neuen  Bundes  (1848)  an  die  Helvetica  zu  sammeln  und  zur  Benutzung  bereitzustellen, 
gesichert  wurde  (Centralblatt  f.  B.,  IO,  1893,  S.  138  — 139,  283,  550  - 53!),  während  die  Bürger- 
bibliothek der  Stadt  Luzern,  welche  seit  neunzig  Jahren  bereits  beinahe  ausschliesslich  auf  diesem  Gebiete 
gearbeitet  hatte,  Sammelpunkt  der  Helvetica  vor  1848  verblieb.  Ebd.  10,  1893,  S.  420,  II,  1894, 
S-  415*  Die  1895  begründete  Landesbibliothek  hat  seit  1896  regelmAssig  Jahresberichte  veröffentlicht, 
ans  denen  die  günstige  Entwickelung  der  Anstalt  (sie  be/<£  1899  ihr  eigenes  Heim)  ersichtlich  ist. 
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Was  die  Vermehrung  der  einzelnen  Fächer  einer  Bibliothek  anlangt, 
so  wäre  es  nicht  ratsam,  wenn  seitens  der  Oberbehörde  die  für  den  Zu- 
wachs bestimmte  jährliche  Summe  in  einzelne  grössere  und  kleinere  Posten 
abgeteilt,  dem  Bibliothekar  mithin  der  für  jede  selbst  kleinere  Abteilung 
zu  verausgabende  Jahresbetrag  vorgeschrieben  würde1).  Da  sich  die  Lit- 
teratur  der  einzelnen  Wissenschaftszweige  nicht  in  einem  festbestimmten 
Verhältnisse  vermehrt,  so  lassen  sich  auch  von  vornherein  nicht  bis  in  das 
einzelne  hinein  gültige  Normen  pflegen,  nach  denen  sich  der  Bibliothekar 
bei  den  neuen  Erwerbungen  unbedingt  zu  richten  hätte.  Es  wird  in  dieser 
Hinsicht  wohl  stets  das  Zweckmässigste  sein,  der  Einsicht  des  Bibliothekars 
Vertrauen  zu  schenken  und  ihm  und  seiner  Erfahrung  die  Beantwortung 
der  Frage,  in  welchem  Masse  die  für  die  Anschaffungen  verfügbaren 
Mittel,  unter  Berücksichtigung  der  Lokal-,  Zeit-  und  sonstigen  Verhält- 
nisse, zur  Vermehrung  der  verschiedenen  Fächer  zu  verwenden  seien,  ohne 
das  freie  Urteil  hemmende  Bestimmungen  anheimzugeben.  Der  gewissen- 
hafte Bibliothekar  wird  jede  Abteilung  in  Bezug  auf  die  Neuanschaffungen 
mit  dem  ihrer  Bedeutung  und  Grösse  entsprechenden  Masse  messen  und 
die  Bücherankäufe  darnach  einrichten,  er  wird  aber  auch  unbedenklich 
einmal  der  einen  Abteilung  mehr  zukommen  lassen  als  der  andern,  wenn 
augenblicklich  gerade  auf  dem  einen  Gebiete  eine  reichhaltigere  litterarische 
Produktion  herrscht,  die  sein  besonderes  Augenmerk  verdient 

Die  Vermehrung  kann  auf  viererlei  Weise  bewirkt  werden,  erstens 
durch  Kauf,  zweitens  durch  Tausch,  drittens,  wo  dieses  Vorrecht  be- 
steht, durch  Einziehung  von  Pflichtexemplaren,  endlich  viertens  durch 
Geschenke. 

Die  Vermehrung  durch  Kauf,  die  wir  zunächst  zu  betrachten  haben, 
unterscheidet  sich  von  der  ersten  Bücheranschaffung  bei  der  Begründung 
hauptsächlich  darin,  dass  dort  der  Massenkauf,  d.  h.  die  Erwerbung  grösserer 
Bücherkomplexe  im  Ganzen  als  zweckmässig  empfohlen  werden  konnte, 
während  er  hier,  wenigstens  in  Bibliotheken  von  nur  einigermassen  an- 
sehnlichem Umfange,  im  allgemeinen  vermieden  werden  muss.  Es  müsste 
denn  sein,  dass  er  unter  besonders  günstigen  Bedingungen  abgeschlossen 
werden  kann,  wodurch  der  Bibliothek  Vorteile  zugewendet  werden,  welche 

*)  Da»  französische  Circulairc  verbietet  eine  solche  Aufteilung  der  Fonds  der  Bibbothckskomm issirm 
ganz  direkt.  »La  Commission« , heisst  cs,  »disposera  de  rint£gralit£  du  credit  alloue  pour  acqtu- 
sitiona  et  abonnements.  Sauf  ceruins  cas  tout  k fait  sptciaux,  sur  iesquels  je  me  rtserrc  de 
proooocer,  eile  n’en  fera  aucune  rdpartition  entre  les  Facultas,  k plus  forte  raison  e-ntrt  le* 
divers  enseignements  d'unc  m&ne  Fscult*.  Toute  dtpense  sera  imputte  tur  le  credit  totaL« 
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die  sonst  aus  dem  Massenkaufe  entstehenden  Nachteile  mindestens  auf- 
wiegen. Bei  dem  Ankäufe  grösserer  Bücherkomplexe  wird  es  sich  näm- 
lich nie  ganz  vermeiden  lassen,  dass  eine  Anzahl  bereits  vorhandener 
Bücher,  Doubletten,  mit  in  die  Bibliothek  hineinkommen,  die  selten  ohne 
einen,  sei  es  auch  nur  geringen,  Verlust  wieder  in  Geld  umgesetzt  oder 
auf  andere  Weise  für  die  Bibliothek  nutzbar  gemacht  werden  können. 
Auch  sind  oft  Serienwerke  dabei,  welche  fehlende  Bände  aufweisen,  deren 
Einzelergänzung  dem  Bibliothekar  mitunter  gar  nicht  möglich  ist,  selbst 
wenn  er  das  Verzeichnis  unvollständiger  Werke  bei  der  Durchsicht  anti- 
quarischer Kataloge  fortwährend  im  Auge  behält  Nur  bei  solchen 
Bücherkomplexen,  die  in  iliren  Hauptbestandteilen  zur  Bereicherung  einer 
gerade  sein-  lückenhaften  Abteilung  der  Bibliothek  dienen  dürften,  wird 
der  Ankauf  im  Ganzen  jederzeit  zu  empfehlen  sein.  Auch  in  Bezug  auf 
die  Erwerbung  neuer  Bücher  aus  den  Buchhandlungen  ist  zwischen  der 
ersten  Anschaffung  und  der  Vermehrung  ein  wesentlicher  Unterschied. 
Bei  der  Begründung  war,  wie  wir  sahen,  die  Vermittelung  der  Antiquariats- 
buchhandlungen, soviel  es  sich  thun  und  mit  den  Interessen  der  Bibliothek 
nur  irgend  vereinigen  liess,  in  Anspruch  zu  nehmen,  bei  der  Vermehrung 
hingegen  muss  der  Bezug  durch  die  Sortimentsbuchhandlungen  in  den 
Vordergrund  treten,  weil  eben  später  das  Bedürfnis  nach  den  neuesten 
Erscheinungen  der  IJtteratur  sich  weit  fühlbarer  macht  als  bei  der  ersten 
Anschaffung.  Es  würde  eine  durchaus  falsch  verstandene  Sparsamkeit 
und  ein  grosses  Unrecht  gegen  das  Publikum  sein,  wenn  der  Bibliothekar, 
um  billiger  zu  kaufen,  in  der  Mehrzalil  der  Fälle  die  Anschaffung  littera- 
rischer  Neuigkeiten  so  lange  verschieben  wollte,  bis  er  Gelegenheit  hätte, 
diese  durch  Vermittelung  des  Antiquars  oder  aus  der  Auktion  zu  erwerben, 
während  mittlerweile  der  Benutzer,  um  in  seinen  Arbeiten  nicht  aufgehalten 
zu  werden,  sich  gezwungen  sähe,  die  Bücher  selbst  anzuschaffen.  Man 
hat  deshalb  auch  in  einige  Bibliotheksreglements  mit  vollem  Rechte  die 
ausdrückliche  Vorschrift  aufgenommen,  dass  neue  wichtige  Werke,  die  für 
die  wissenschaftlichen  Studien  des  Publikums  von  hauptsäclilichem  Interesse 
seien,  nicht  erst  auf  Auktionen  oder  nachdem  sie  in  den  antiquarischen 
Verkehr  gekommen,  zu  erwerben  sind,  sondern  aus  den  Buchhandlungen 
neu  angeschafft  w'erden  sollen,  ausser  w’enn  Aussicht  vorhanden  sei,  sie 
auf  jenem  Wege  in  kürzester  Zeit  zu  erlangen1).  Insbesondere  muss  diese 
Vorschrift  auf  die  Anschaffung  der  grösseren  und  kostbareren,  der  eigent- 

VefjjL  die  bei  Koch,  Die  Preusaiachcn  UniveniUUen,  Bd.  2,  Abt  2,  abgedruckten  Reglement» 
für  pri'uisiache  Univenitltsbibliotheken. 
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liehen  sogenannten  Bibliothekswerke,  Anwendung  finden,  deren  Ankauf 
für  die  Bibliotheken  deshalb  zu  einer  Art  dringender  Pflicht  wird,  weil 
die  Mittel  des  Publikums  in  den  meisten  Fallen  zu  unzulänglich  sind,  als 
dass  es  solche  Werke  auf  eigene  Kosten  anzuschaffen  im  stände  wirr, 
wahrend  anderseits  die  H<Tstellung  derartiger  der  Wisaensdiaft  unent- 
behrlicher  Publikationen  überhaupt  in  Frage  gestellt  würde,  wenn  die  Ver- 
leger nicht  einmal  auf  die  grossen  Büchersammlungen  als  sichere  Abno- 
nenten rechnen  könnten. 

l)as  bei  den  Ankäufen  von  den  Sortimentern*)  zu  beobachtende  Ver- 
fahren ist  bei  zahlreichen  Bibliotheken  dieses,  dass  verschiedene  am  Sitze 
der  Bibliothek  befindliche  Handlungen,  unter  Umstanden  auch  eine  einzige 
die  neu  erscheinende  Litteratur  der  Bibliothek  in  regelmassigen  Zwischen- 
räumen zusenden.  Aus  diesen  Ansichtssendungen  wird  vom  Bibliothek». 
Vorstände  in  Gemeinschaft  mit  einem  oder  mehreren  erfahrenen  Beamter, 
ausgcwahlt  und  das  Brauchbare  und  Wünschenswerte  je  nach  den  Mitteu-f 
der  Anstalt  angekauft  An  Bibliotheken,  deren  verschiedene  Abteilunger 
durch  einzelne  Beamte  verwaltet  werden,  sind  diese  bei  der  Beratung  über 
die  Neuanschaffungen  für  ihre  Abteilung  mit  heranzuzieben.  Die  w. 
kürzeren  Fristen  herauskommrnden  Bibliographien,  welche  an  mancher. 
Bibliotlieken  die  alleinige  Grundlage'  bei  der  Anschaffung  der  Bücher 
bilden,  dienen  in  diesem  Falle  zur  Vorbereitung  und  Kontrolle  r>.  Aus- 
ländische Werke  werden  durch  Agenten  oder  solche  Buchhandlungen 
besorgt,  welche  sich  besonders  mit  dem  Vertriebe  fremdländischer  I itteratar 


')  Dir  Bibliotheken  und  die  Bewegungen  »ui  dem  Geirirte  dm  deutacbm  Bwkhiiklrh  > 
bUil  L B , l.  1*84*  S.  41—46.  — C.  Noiin»iwo,  Buchhandel  und  HibG<br*m 
rxhtm  au*  dro  Buchhandel,  1 , 1895,  S.  io;  — *)  Zur  Kenntrunoahix*  der 
dm»  Gebiet*  de*  drutaebra  Bachhandrb  dient  in  «ntor  Lime  da»  Bsmbiatt 
Deutsche«  HociuuxlH  und  dir  »rrwindtf*  (inrhlftW»^.  FUgmOnn  d** 
l>eu!«cbcn  BurhhAndier  t u Leipzig.  Zur  Orientierung  in  Beäug  auf  dir  tuurfawa 
•chnnt  in  Deutschland  daa  Adrea»!  -xh  <i«a  deutschen  Buchhax»<  k-U  und  de* 
Omkdtsmnf«-  Im  Auftrag*  dm  Vunnada  UarbnW  *00  drr  HficM/taatrik  4 
rnnai  der  I>eut*chm  BuchhJtfxlJer  ru  Leipzig.  Lrtfi/ig.  Danrbrn  rruknet  mm  169*  4m 

Neue  Adreaaboch  de«  Dm  tacken  Buchhandel*  und  der  < »eachaftirv*^*  Hnj 

W FiU'Ui.  Icrjj  zig;  in  Oettcrrr ich  da*  Adrmboth  für  dm  Bwb*.  Kanal-,  Ifa 
und  verwandte  Gmchifujwnge  drr  Acterreu:  Wnch  ungv? Lathen  Monarchie, 

< wirrm,  hinb  urgarn- hr»  Zz:fuhfvAdrmbt»dk  Hd|.  »on  M PuiX»  Wim.  M. 
Niederlanden  St  THi>TF*  Adreabnrli  »oor  dm  Nederlaadacben  f<c*-h.handeL  Leiden,  A_  W >|d 
in  Frankreich  Anauair*  dr  U bbraire  frar.  ,jae.  Para,  H Le  Sondier,  bä  Italien  kam 
tur  fnrr  drr  15  jlhrige*  Brgrtndung  der  A** owi««e  t:;<<grafica  rin  fchabchm  Hdtiaa  "z.  ba 
daa  Anr/jno  dr-a  1. trenn  c ti|«grafia  e d'Ue  nrti  e taduurie  affin»  in  luka  Mdaau>  iki 
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befassen.  Es  erfordert  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Bibliothekars, 
bei  der  Auswahl  der  Bücher  den  Ankauf  von  Doubletten  zu  vermeiden. 
Wir  sprechen  nicht  von  dem  Falle,  dass  ein  Buch,  welches  vor  Monaten 
bereits  angeschafft  oder  geschenkt  wurde,  in  den  Ansichtssendungen  noch- 
mals wiederkehrt  und  so  aus  Versehen  zum  zweiten  Mal  erworben  werden 
könnte.  Dies  lässt  sich  bei  nur  einiger  Vorsicht  leicht  vermeiden.  Da- 
gegen tritt  öfters  der  Fall  ein,  dass  ein  Buch  selbständig  auf  den  Markt 
kommt,  welches  bereits  in  einem  der  von  der  Bibliothek  erworbenen,  im 
Buchhandel  so  beliebten  Sammelwerke  enthalten  ist,  oder  dass  ein  einfacher 
Separatabzug  aus  einer  von  der  Bibliothek  gehaltenen  Zeitschrift  oder  eine 
als  solche  nicht  gekennzeichnete  Dissertation,  die  sonst  durch  Tausch  in 
den  Besitz  der  Bibliothek  zu  gelangen  pflegt,  vorliegt.  Hier  ist  auch  die 
in  Amerika  geübte  Unsitte  zu  erwähnen,  Bücher  aus  der  Unterhaltungs- 
litteratur,  um  die  Käufer  irre  zu  führen,  mit  zwei  ganz  verschiedenen  Titeln 
zu  versehen  oder  den  alten  Titel  nach  einiger  Zeit  mit  einem  neuen  zu 
vertauschen,  der  das  Buch  als  ein  völlig  anderes  erscheinen  lässt,  wogegen 
sich  die  dortigen  Bibliothekare  durch  Verzeichnisse  derartiger  Schriften 
einigermassen  zu  schützen  suchen1).  Längere  Uebung  in  dem  Ankäufe 
von  Büchern  wird  den  Bibliothekar  zwar  häufig  vor  der  unangenehmen 
Entdeckung,  eine  Doublette  erworben  zu  haben,  bewahren;  namentlich 
sind  selbständig  erschienene  Dissertationen  und  Seperatabdrücke  einem 
geübten  Auge,  wenn  ihm,  und  dies  ist  eben  der  Vorteil  der  Ansichts- 
sendungen, das  Buch  vorliegt,  durch  verschiedene  äussere  Zeichen  wie 
Umschlag,  Verlagshandlung,  Widmung  u.  dergl.  häufig  von  vornherein 
als  solche  verdächtig;  aber  nicht  immer  ist  es  möglich,  den  wirklichen 
Sachverhalt  festzustellen,  weshalb  es  das  geratenste  ist,  in  zweifelhaften 
Fällen  den  Ankauf  bis  zur  erlangten  Gewissheit  zu  vertagen.  Auch  bei 
Neuauflagen  wird  eine  vorsichtige  Prüfung  angebracht  sein.  Bücher,  deren 
Titel  sie  als  zweite,  dritte  u.  s.  w.  Auflage  bezeichnen,  die  aber  nichts  weiter 
als  den  unveränderten  Abdruck  eines  bereits  vorhandenen  Exemplars  der 
früheren  Auflage  enthalten,  werden  in  allen  Fällen  von  der  Erwerbung 
auszuschliessen  sein,  in  welchen  nicht  aus  besonderem  Grunde  die  An- 
schaffung eines  zweiten  Exemplars  wünschenswert  erscheint.  Neuerdings 
giebt  sogar  ein  besonderes  Verfahren,  Bücher  herzustellen,  den  Biblio- 
thekaren Veranlassung  zur  Vorsicht  Es  kommen  nämlich,  zum  Teil  ohne 

*)  James  L.  WatTHZY,  A modere  Proteus,  Library  Journal,  8,  1883,  S.  17z— 193,  auch  sclbatindig 
erschienen  unter  dem  Titel  A modern  Proteus,  or  a list  of  books  pubhshed  ander  morc  üun  onc 
title.  New  York  1884.  Im  Library  Journal  finden  sich  Listen  solcher  Bücher. 
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einen  darauf  bezüglichen  Vermerk,  namentlich  Zeitschriften  und  bändereichr 
Werke  in  den  Handel,  von  denen  einzelne  vergriffene  Bände  chemisch 
wieder  her  gestellt  wurden  (es  können  unter  Zugrundelegung  eines  l'rdruck« 
mittels  chemischer  B*-handlung  Abzüge  bis  etwa  100  Stück  genommen 
werden),  die  aber  trotzdem  mitunter  als  gleichwertig  mit  den  durch  Buch- 
druck her  gestellten  geliefert  werden1).  Neben  dem  Ankäufe  mittels  der 
Ansichtssendungen  kommt  auch  noch  häufig  der  Fall  vor,  dass  eine  dem- 
nächst erscheinende  oder  bei  ihrem  Erscheinen  nicht  sofort  angekaufte 
Schrift  oder  ein  fremdländisches  Werk  bei  dem  Buchhändler  in  Bestellung 
zu  geben  ist  Hierfür  Ixxlarf  es  ein«-  Bestellliste,  aus  der  man  jeder- 
zeit ersehen  kann,  ob,  wann  und  bei  wem  ein  Buch  bestellt  worden  ist 
Denn  nur  mit  Hilfe  einer  solchen  l'eberaicht  ist  die  Bibliothek  im  Stande, 
die  Ausführung  de»  erteilten  Auftrags  zu  kontrollieren  und  sich  vur 
Schaden  zu  sichern,  da  sie  ohne  jene  Uebersicht  Gefahr  läuft,  bereit» 
bestellte  Bücher  noch  einmal  zu  bestellen  und  schlicslich  zwei  Exempiar«- 
eines  und  desselben  Werkes  bezahlen  zu  müssen.  Man  hat  zu  diesem 
Zwecke  an  manchen  Bibliotheken  ein  eigenes  Bestellbuch  eingerichtet 
welches  gewöhnlich  folgende  Rubriken  enthält:  laufende  Nummer.  Titel 
des  Buches,  Name  des  Sortimenters  bezüglich  Antiquars,  I Xatum  der  Be- 
stellung. Datum  der  Iieferung,  Preis,  Bemerkungen.  Das  Buch  bedarf 
notwendigerweise  eines  alphabetisch  geordneten  Index,  der  entweder  ans 
Schluss  des  Bandes  angefügt  wird  oder,  wie  dies  auch  geschieht  *u»  ein- 
zelnen Zetteln  besteht,  die  in  einem  besonderen  Kasten  aufbewahrt  werden 
Da  auf  diesen  Zetteln  der  kurze  Titel  des  Buches  und  wohl  auch  noch 
die  Bezugsquelle  bereits  genannt  sind,  so  erscheint  es  in  diesem  Falle  ein- 
facher und  zweckmässiger,  die  Bestellliste  von  vornherein  auf  Zetteln 
anzulcgen,  wodurch  nicht  nur  das  doppelte  Einträgen  im  Buch  und 
Index  fortfällt,  sondern  auch  das  Auffinden  eines  Werk«,  von  dem 
man  wissen  will,  ob,  wann  und  wo  es  in  Auftrag  gegeben  »ei.  schneller 
bewerkstelligt  wird.  Erledigte  Zettel  dürfen  selbstverständlich  nicht  ver- 
nichtet werden,  sondern  sind  herauszunchmen  und  sorgfältig  aufzubewahrm. 
damit  sie  txi  nachträglich  etwa  entstandenem  Zweifel  Aufklärung  b*rtro 
können. 

Zu  «tw ahnen  bleibt  noch,  dass  jede  Bibliothek  sich  daran  gewötae* 
sollte,  all«-  von  den  But  lihandlc-m  «d«r  sonst  auszufuhrenden  Bestell urt,*ec 

*)  ( ratn-Matl  f.  B-,  b.  1**9,  S.  «6;  — 4«.S  Auf  dm«  Wo»  «rank  «.  a.  frx«wi 
Anrokn.  Virchow»  Aidu».  7n«ittnll  lül  «.Bjijtmh«  CSrouf.  tür  »«*)*» ckradr  SycacSi-eiiS  —g. 

Vivr  .'frn,  Hmu.ia'  KäUkft  rtf. 
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niemals  mündlich,  sondern  jederzeit  schriftlich  abzumachen.  Der  schrift- 
liche Weg  giebt  nicht  nur  die  sichere  Gewähr,  dass  die  Bestellung  richtig 
ausgeführt  wird,  sondern  setzt  auch,  falls  es  einmal  unterlassen  sein  sollte, 
eine  Bestellung  in  der  Bestellliste  zu  vermerken,  den  mit  der  Bestellung 
Beauftragten  in  den  Stand,  sich  als  solchen  durch  den  von  der  Bibliothek 
gegebenen  schriftlichen  Ausweis  zu  legitimieren.  In  grösseren  Biblio- 
theken, wo  solche  Auftrags-  oder  Ausweiszettel  häufig  gepraucht  werden, 
pflegt  man  zu  diesem  Zwecke  besondere  Formulare  drucken  oder  litho- 
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graphieren  zu  lassen,  welche  bei  einem  notwendig  werdenden  Aufträge 
lediglich  auszufüllen  und  später  vom  Lieferanten  den  gelieferten  Büchern 
beizulegen  sind. 

Ein  zweites  Mittel  zur  Vermehrung  der  Bibliothek  besteht  in  dem 
Tausche  von  Büchern.  Er  kann  sich  entweder  auf  doppelt  vorhandene 
Werke  beziehen,  von  denen  die  Bibliothek  das  eine  Exemplar  abgiebt,  um 
ein  fehlendes  Buch  als  Gegengabe  zu  erhalten,  oder  an  einer  bestimmten 
Klasse  von  Bibliotheken  in  der  Weise  erfolgen,  dass  die  Publikationen 
der  Institute,  welchen  die  betreffenden  Bibliotheken  zugehören,  als  Tausch- 
mittel Verwendung  finden.  Wir  gehen  zunächst  auf  den  ersteren  Fall, 
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die  Verwendung  der  Doubletten'),  etwas  naher  ein.  da  diese  Frage  vor- 
züglich für  grossere  Büchersammlungen  eine  gewisse  Bedeutung  hat  Es 
dürfte  nümlich  kaum  eine  Bibliothek  geben,  die  nicht  im  Laufe  d«T  Jahre 
in  den  Besitz  von  Doubletten  kommt  deren  Verwertung  sich  der  Biblio- 
thekar natürlich  angelegen  sein  lassen  muss.  Denn  er  würde  sich  dt» 
Vorwurfs  unverantwortlicher  Nachlässigkeit  schuldig  machen,  wenn  er  die 
Doubletten  nutzlos  in  den  Behältern  der  Bibliothek  liegen  liesse  und  nicht 
zur  Verbesserung  untl  Vergrößerung  der  Sammlung  verwendete.  Zunächst 
hat  er  sich  jedoch  darüber  zu  entscheiden , welche  Büchet  überhaupt  als 
Doubletten  gelten  sollen,  und  zwar  muss  er  dabei  mit  einer  gewissen  Vor- 
sicht zu  Werke  gehen.  Die  beiden  einander  ähnlichen  Exemplare  sind 
auf  das  genaueste  zu  vergleichen.  Stimmt  der  Titel  in  allen  seinen  Einzel- 
heiten, Ort  und  Jahr  des  Erscheinens,  Verlag,  Widmung.  Vorrede.  Text 
und  Seitenzahl.  Format.  Druck  und  Papier,  bei  beiden  vollständig  überein, 
so  hat  man  eine  Doublette  vor  sich.  Stellt  sich  dagegen  bei  näherer 
1‘rüfung  heraus,  dass  zwischen  den  beiden  Exemplaren  hinsichtlich  der 
angegebenen  Punkte  ein  wenn  auch  noch 'so  geringer  Unterschied  bestehe, 
so  können  die  Bücher  nicht  als  Doubletten  angesehen  und  dürfen  daher 
auch  nicht  ausgeschiedcn  werden*).  Wo  nun  die  Ausscheidung  wirklich 
stattfinden  darf,  da  wird  immer  das  besser  erhaltene  und  besser  grhundrrx- 
Exemplar  Zurückbleiben  müssen,  «las  minderwertige  dagegen  dem  IVwWutm- 
vorrat  überwiesen  werden,  von  welchem  ein  Verzeichnis,  etwa  nach  den 
Klassen  der  Bibliothek,  anzulegen  ist*).  Mitunter  freilich,  besonder»  b»-i 


't  C.  W AI  > AD,  A profcal  for  Apgly.ng  i of  »CVaräfi  to  dupBatr  ninkfi  a 

and  private  Ubrarie*.  Traaaattionx  and  procredmg*  of  the  lihnnr  A**fculir^.  5.  m 
London  1K81,  S.  103  — 106.  — E hl  The  brat  tu*  at  duftlxaten  LiYeanr  J 

io.  tSXj,  S.  231  — 234.  Vrrgi.  auch  die  an  OntrklldaU  f.  B , 6.  1889,  S.  318— -319 
Vrrednuntj  de*  ’Vftcrrru.hmhen  KuJtu*mm*»tcr»  betr.  die  AuMchcMiung  der  in  den  V 
and  St vkdiro bt  bi tothrken  lorhAndenm  DcniUettct».  Bei  Befrumbinu  der  Stma»lwf»T  V 
und  I-Andrvbtf.lv  thrk  iui r«  von  den  d'utkhm  Scbveaterhiblkrtbeken 
einen  »ebnen  Grund  »u  der  nunmehr  wk*1 er  emandroc«  SammJuag  ■ 

die  neue  K Alter- Wilhelm  bibUothck  xu  lJ  vn  haben  die  tU-Ultckrn  Bibliotheken 


I)oubiettrnl<*tJift<lr  f*-n.  — *)  K.  VolOTT-Awt«*.  «eidrucke  und  ihr  l'rxfr-mg;  Nak 

richten  n.  d Buchhandel,  S.  428  — 4)0.  — OntraibUtt  1.  B-.  14.  i*<»7.  S $.0*  — 

G Mnunui.  Ikipfwldrocke.  OmraJbLtt  f.  B.«  13.  l8<*>,  S $37  — S*»7i  *4.  *897.  £■  300  *■ 

*>  Emr'lne  BiMmchrken  mit  bnondT*  grt**efn  I>aub  letten  verrat  heizen  ihr  Verrrvdteja  kfn 
durch  drn  Druck  bekannt  gefebru,  *0  dir  Bd  i*«hek  dr*  BrtvrdäktmemifM  n 

Ktm.;  am  duphcaU  Bibbothecae  C mtrmiu  O S . EL  de  Sjvcto  hi-«t*  Pinawesa*.  Cxn 
•rr.;  %it  C <!  H"KVj(th,  reruiit  V.  Rn  MT.  V*v/|*r«rn.u  l8'/b  und  die  Vdtnrto  Faunrir  m )Lan 
* AUi  v*>  di  duj  I.cAte  delk  l«tbh  *t*xA  Vittnrio  Knuaw^k  di  Koma.  T.  I,  2-  R un  1*44  4* 
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vielgebrauchten  Büchern  oder  bei  solchen,  die  im  Lesesaale  aufgestellt  und 
darum  der  Benutzung  ausserhalb  des  Gebäudes  entzogen  sind,  wird  man 
besser  darauf  verzichten,  aus  den  Doubletten  pekuniären  Nutzen  zu  ziehen. 
Man  wird  vielmehr  nicht  nur  diese  zum  Vorteile  der  Besucher  in  der 
Bibliothek  belassen,  sondern  sogar  grundsätzlich  die  fehlenden  zweiten 
Exemplare,  soweit  sie  sich  als  unentbehrlich  erweisen,  nachträglich  noch 
beschaffen. 

Die  Verwertung  der  überflüssigen  Doubletten  kann  auf  zweierlei  Weise 
geschehen,  auf  dem  Wege  des  Verkaufes  oder  des  Austausches.  Im  ersteren 
Falle  steht  es  den  Bibliotheken  frei,  sich  entweder  der  Auktionen  zu 
bedienen  oder  die  Doubletten  aus  freier  Hand,  sei  es  in  Masse  oder  im 
einzelnen  zu  veräussem.  Die  Auktionen  bieten  unleugbar  ein  bequemes 
Mittel,  sich  des  Doublettenvorrates  zu  entledigen  und  sind  daher  auch  von 
jeher  mit  Vorliebe  in  Anwendung  gebracht  worden.  Da  jedoch  die  Auktions- 
gebühren meist  hoch  sind  und  eine  öffentliche  Versteigerung  in  ihren 
Ergebnissen  von  den  verschiedensten  Zufällen  abhängig  bleibt,  so  erscheint 
es  geratener,  die  definitiv  ausgeschiedenen  Doubletten,  welche  übrigens  stets 
mit  dem  Ungültigkeitsstempel  zu  versehen  sind,  von  einem  mit  den  buchhänd- 
lerischen und  antiquarischen  Verhältnissen  vertrauten  Bibliotheksbeamten 
oder,  wenn  dem  Bibliothekspersonal  in  einzelnen  Fällen  die  dazu  erforderliche 
ausreichende  Kenntnis  abgehen  sollte,  von  einem  eigens  dazu  bestimmten 
und  verpflichteten  Sachverständigen  taxieren  zu  lassen  und  im  Ganzen  oder 
einzeln  zum  Verkaufe  zu  stellen.  Der  Einzelverkauf  hat  den  Nachteil,  dass 
schliesslich  immer  ein  Rest  wenig  gangbarer  Bücher  übrig  bleiben  wird, 
der  schwer  zu  verwerten  ist.  Es  bleibt  deshalb  der  Verkauf  im  Ganzen 
an  eine  solide  Antiquariatsbuchhandlung,  unter  Umständen  auf  dem  Wege 
des  Höchstgebots,  das  einfachste  und  zweckmässigste  Verfahren. 

Uebrigens  ist  es  den  staatlichen  Bibliotheken  in  der  Regel  nicht  ohne 
weiteres  gestattet,  Doubletten  zu  verkaufen;  es  tritt  hier  vielmehr  die 
zweite  Art  der  Verwertung  ein,  nämlich  der  Tausch  gegen  Doubletten 
anderer  Bibliotheken.  Leider  ist  zur  Zeit  noch  kein  Organ  vorhanden, 
welches  sich  die  Regelung  eines  solchen  Tauschverkehrs  zur  Aufgabe  zu 
machen  und  denselben  zu  unterhalten  hätte.  Zu  überlegen  wäre  die  Er- 
richtung staatlicher  Sammelstellen,  an  welche  die  einzelnen  Bibliotheken 
ihre  Doubletten  abzuführen  hätten,  um  fehlende  Werke  im  Austausch  zu 
erhalten.  Die  Sammelstellen  würden  von  Zeit  zu  Zeit  Verzeichnisse  ihrer 
Bestände  zu  veröffentlichen  haben,  wodurch  den  Verwaltungen  der  einzelnen 
Institute  Gelegenheit  geboten  würde,  einerseits  ihre  Doubletten  leichter  an 
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den  Mann  zu  bringen  und  anderseits  manche  Lücken  rasch  und  ohne 
viele  Weiterungen  zu  ergänzen ').  Man  ist  neuerdings  auch  an  mass- 
gebenden Stellen  immer  mehr  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  da.«  ein 
Austausch  der  Doubletten  zwischen  den  staatlichen  Bibliotheken  siattfmden 
müsse*).  Erst  wenn  der  nationale  Doublettenaustausch  in  den  Hauptkultur- 
ländem  eine  befriedigende  Regelung  gefunden  hat  wird  es  möglich  sein, 
den  in  den  vierziger  Jahren  in  Frankreich  aufgetauchten  Han,  einen  inter- 
nationalen Austausch  von  Doubletten  herbeizuführen,  wieder  aufzunehmen  * 
Neben  den  Doubletten  bilden,  wie  wir  oben  erwähnten,  für  Instituts- 
bibliotheken die  Publikationen  der  betreffenden  Institute  noch  ein 
geeignetes  Tauschobjekt  So  stehen  die  deutschen  Universitäten  nicht  nur 
unter  sich,  sondern  in  neuerer  Zeit  auch  mit  den  französischen  in  ein«» 
gegenseitigen  Tauschverkehr,  welcher  den  Universitätsbibliotheken  alljähr- 
lich einen  ganz  bedeutenden  Zuwaclis  an  offiziellen  Universitätsschriften 
Habilitationsschriften  und  Dissertationen  einbringt  Die  Bibliotheken  me 
Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften,  die  nicht  selten  auf  einem 
speziellen  Wissenschaftsgebiete  ausgezeichnete  Schätze  bergen,  bczieHen 
ihren  neuen  Zuwachs  ebenfalls  fast  ausschliesslich  auf  demselben  Wege, 
dem  sie  in  der  Regel  auch  ihre  Begründung  verdanken.  Es  ist  in  dk*r 
Beziehung  der  Schriftenaustausch  geradezu  ein  Hebel  zur  Errichtung  von 
Spezialbibliotheken  geworden.  Bei  den  grossen  Akademien  erstreikt  sich 
der  Tauschverkehr  üIxt  sämtliche  I .Ander  der  Zivilisation,  und  die  Bthfeo- 
theken  einiger  haben  auf  dem  Gebiete  der  periodischen  I*ublikati*wn 
gelehrter  Gesellschaften  eine  sonst  selten  erreichbare  Vollständigkeit  erlangt 


')  So  «rurdr  tinn  Lilrrary  J<  urruü  1886  probe-wetar  rin  Bulletin  r«f  duplicatra  ndiifr  er 
ol  «ranted  fugelrj^,  dnaeo  lnemtenreile  für  Nub*knbeoten  de»  Librarr  JottnuJ  auf  ; C 

für  andere  auf  io  Cent»  feal^jeaeUt  war.  Die  Redaktion  de«  Bulletin  «oUtr  ik  V 
fTackm  den  ettuelnm  Bibliotheken  dienen.  — What  wr  do  about  du}>licitn 
lubrary  Journal,  14,  1**9,  S.  369-  571.  — *)  Sa  in  PmHMn,  ( Vatermcb  und  I: 
Oenirrmch  *fr£l-  die  Vrt'ednunu  de«  Gfttrnekiuacfeen  hl  mitten  für  K ultur  und  Ui 
) Mai  1*97  aa  «icitliche  rnitTtiilü-  und  Studien!  »ibliochrken  betr.  den  künft^e«  V 
V'erwertjmj  tue  lV«iblctteu.  al^ednukt  im  OntrmlUett  f.  B.,  14,  1*97»  4*$  * 4*7 

d.  Ver.  f.  Bthhoibeksvcaen.  I,  S.  15  - ib.  Durch  Artikel  l de»  Gmtfn 

1*01  tat  den  öffentliche«  Bibliotheken  Italien»  ein  Vorrecht  bei  der  Krwerbuag  n» 
rsrfrrioiDt.  Vnjl  auch  den  im  CentndhUfl  f.  H. . II.  1*94.  ^ S°9“  5 10  alydraCk^u 
tut«  fern  I>>ulietten*f /ia«  — *)  I>en  intematanaalen  D« »ublettmlaunch  boair^tr  Aili  V* 
in  der  Surun*  «Vr  fran/  '-wacbeti  l>q«at>eTtenkammer  «r*n  10.  April  1842.  Yrrj£  * <rn«  — 
1Ä42.  S 238  Anw  Ver^f  auch  DriAT/k*»,  Die  irirmatjonai*-«  (ecen«ntif*n  Ben  hnnim 
B.‘  iiz Theken.  I entra;!  latt  f B..  io.  1*93.  S.  459—460.  — ] nwiiD  Ezmatt«  ■ M m ■ 
litnn««*,  I.  S btt 
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Unter  den  deutschen  Akademiebibliotheken  verdient  namentlich  die 
der  Leopoldinisch-Carolinischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher, 
deren  gegenwärtiger  Sitz  Halle  a.  d.  S.  ist,  besonders  hervorgehoben  zu 
werden  ■).  Dem  Schriftenaustausche  unter  den  wissenschaftlichen  Gesell- 
schaften der  Welt  dient  sogar  ein  eigenes,  mit  ausserordentlichen  Mitteln 
ausgestattetes  und  vorzüglich  geleitetes  Institut,  die  bekannte  Smithsonian 
Institution  in  Washington*). 

ln  Anbetracht  der  Vorteile,  die  sich  aus  dem  Tausche  in  der  Regel 
ergeben,  hat  man  eine  weitere  Ausdehnung  der  Einrichtung  auf  internatio- 
nalem Wege  angestrebt  und  zwar  mit  teilweisem  Erfolge.  Wie  EDWARDS 
berichtet,  bestand  bereits  in  den  dreissiger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  England  der  Plan,  vermittelst  eines  Abkommens  mit  der  französischen 
Regierung  einen  Austausch  sämtlicher  Publikationen  beider  Länder  ein- 
zuführen. der  dem  Britischen  Museum  und  der  Pariser  Nationalbibliothek 
zu  gute  kommen  und  wozu  der  Ankauf  des  Pflichtexemplarprivilegs  der 
Universität  Aberdeen  für  England  die  Mittel  liefern  sollte.  Der  Plan,  ’ 
welcher  ebenso  grossartig,  wie  das  Heranziehen  des  Pflichtexemplar- 
zwanges zu  seiner  Verwirklichung  bedenklich  war,  scheiterte,  wohl  weil 
er  sich  als  undurchführbar  erwies*).  Dagegen  haben  eine  Anzahl  Staaten 
1886  in  Brüssel  eine  internationale  Tauschkonvention  geschlossen,  nach 
welcher  sie  sich  zu  gegenseitiger  I jcferung  der  offiziellen  Regierungsdruck- 
sachen verpflichteten.  Bis  1897  waren  folgende  Staaten  beigetreten:  Belgien, 
Frankreich.  Italien,  Spanien,  Portugal,  die  Schweiz,  Russland.  Luxemburg, 

*1  O.  Gftrucu,  Leiden  und  Freuden  einer  wandernden  Bibliothek-  Centralblatt  f.  B-,  2,  1885, 

S.  117  — 135.  — Dertclbe:  Geschichte  der  Bibliothek  der  Kaiserl.  Leopoldinisch-Carolinischrn 
Akademie.  Halle  1894.  — Derselbe:  Katalog  der  Bibliothek  der  Kaiserl.  I .eopoldimsch -Caro- 
I mischen  Akademie.  Bd.  1 ff.  Halle  1891  ff.  (noch  im  Erscheinen).  Auch  die  gleichfalls  in  Halle 
[•efindliche  reichhaltige  Bibliothek  der  Deutschen  morgen  ländischen  Gesellschaft,  von  deren  Katalog 
<Bd.  1,  2,  I>eipxig  1880 — 81)  1900  der  I.  Band  in  2.  Au/1,  erschien,  verdient  hier  erwähnt  zu 
werden.  — *)  William  J.  Rhefs,  James  Smilhson  and  bis  bequest.  Washington  1880  (Smithsonian 
Miscrilaneoua  Collection*.  21,  1881)  und  die  Annual  Reports  der  Institution.  Ferner  The  Smith« 
•onian  Institution  1846 — 1896.  The  histury  of  iu  first  half  Century.  Edited  by  G.  B.  Gool>t. 
Washington  1897  (besprochen  von  O.  Taschenbkmg  im  Centralblatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  37 ^ — 375)- 
Die  Vertretung  für  Deutschland  führt  z.  Z.  Dr.  Felix  Flügel  in  I^eipzig.  Er  ist  ermächtigt,  zu 
allen  Zeiten  in  den  monatlich  wenigstens  einmal,  meistens  viel  öfter  nach  Amerika  abgehenden 
Kisten  der  Smithsonian  Institution  wissenschaftliche  (auf  Schenkung,  nicht  auf  Kaufbestellung 
oder  Privatrechnung  beruhende  1 Schriften  (wenn  nicht  zu  umfangreich)  an  nord-  und  *ü<Umeri- 
kanische,  australische,  japanische  und  ostindisebe  Adressen  zu  befördern.  — *)  E.  EdvaUM, 
m.  a.  O.  — DziATZKO  a.  a.  O.  letzterer  erinnert  (S.  458)  daran,  wie  Deutschland  1888  die 
MASrs&Esche  Liederhandschrift  von  Frankreich  durch  Tausch  erwarb. 
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die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  l'ruguay,  Paraguay.  Argen  tine  ■. 
und  Neu- Sud- Wales.  Der  1 lauptwert  der  Konvention  liegt.  wie  Man- 

ausfuhrt,  in  d«r  Zentralisierung  des  ge-samten  Tauachvorkehrs  d<-%  einrelr*»- 
bei  getretenen  Staat«1*  an  **iner  Stelle  und  Zulassung  des  direkt«-»)  Verkehrs 
«l«>r  TauschsteOcn  mit*'inander  ohne  Beteiligung  der  Vorgesetzten  IWHbord« 
in  dtr  Verbilligung  der  Beschaffung  ausländischer  I trucksachcn  dun  i. 
Ersparnis  an  IVeamten  und  an  Transportkosten  bei  Samm«?lla«Jungen. 
der  l’ebersirhtlichkeit  «les  Verki-hrs  und  der  Möglichkeit,  bei  Reklama- 
tionen li-icht  den  ganzen  Wt-g  zu  verfolgen,  den  eine  Sendung  gnexnro*"- 
hat,  endlich  in  d«*m  Zwange  für  die  Konventionsstaaten,  «-me  Zasuntsro- 
stellung  ihres  offiziellen  Druckschriften vertrieb»  anzufertigrn  *).  Ih-utscb- 
land  hat  sich  bisher  von  «ler  Konvention  fern  gehalten  *l  Naher  b^vt 
diesem  d«*r  zunächst  von  Maas  empfohlene  nationale  Tauscfeverkrhr 
zwischen  den  deutschen  Bundesstaaten  durch  Vermittelung  einrr  zu  sch*]- 
frndm  Zentralstelle,  die  gleiclu«*itig  auch  dem  internationalen  lauvb- 
verkvhr,  sofern  er  such  für  1 leutschland  empfehlen  sollt«',  dienen  k •'*»«■ 
sowie  «lie  Katalogisierung  der  gesamten  offiziellen  1 >rucksach«tn  aller  Yer- 
waltungsabt«*ilungen  des  Reiches  und  der  Einzelstaaten. 

Ausser  dem  Virkaufe  und  dem  Austausche  von  Büchern  bt^itzen  s^- 
wisse  Bibliotheken  (zumeist  die  I .andesbibliotheken  für  das  ganze  1 a*>f 
und  daneben  in  einigen  Staaten  di«?  l’niversitäLsbibliothek«*n  für  «fac  be- 
treffende Provinz)  in  dem  Anm-hte  auf  Pflichtexemplare  nn  asax-rsz 
wirksam«-*  und  vdiätzbares  Mitt«'l  zur  Y«'rmehrung  ihres  Bütherbestazwirs. 
IMlichti'xemplare  nennt  man  .die  diejenigen  Schriften  tauch  Atlanter 
Kupferstiche  unil  Musikalität),  welche  auf  («rund  <*in«-r  biruk-rxE-n  e. 
achrift  seitens  d«-s  betreffenden  Yi-rlegers  od«r,  wenn  «in  »nk-hrr  ns  i.r 
g«-nannt  ist,  witens  des  Druckers,  meist  unentgeltlich,  mituntrr  gegen  «me 

*1  liroli«  Maa%,  1>i«*  Aufgabe  unserer  Vrmnifuaf  hinsichtlich  drs  mtminouzm  A i r V» 

offtnrlta  ! >mck v*ch*  n Vrftnf,  atigedrucki  tm  Jahrbuch  der  intniutK<fuhB  V«*nHc«a(  fw 
»rt|Wxk«ai>  Krchtjiu  »wttduft  und  Voik*wirth*chAf  (sichre.  Bd  1 . N 111-141  D#»m  1 • 
ofllfrlk  Kq^.r-rufjjjwdruciifcfcf beti-  Bflrsenliatt  f,  d deutschen  Buchhandel  ifcuf,  s V.A  * 

K (iltfill,  l’bry  Vermehrung  der  Hibltotbrkrs  durch  drn  Austausch  >aikhff  Mu4<i <n 
rrttr«R4ui  f.  B . 17.  1900,  S.  35J — 308,  — Sn  «rtfiffeubtiu  Ammki  «nt  iM  *•  * «» 
kt'»«  '4  tuurd  bt  the  ^ -*rmmcni  o i (br  l’  S ivifan«)  bv  tbr  • 

«W-urrarut» . uihmMl  10  Kn^UihJ , wrkhe*  übrigem  der  K neuro U« « eicht  hs^ffCrrw  m.  Au 
MontMy  Um  oi  oduul  am!  ptriußKfitäfy  |U|trn,  Loodt«,  Ew  & Sfnfti»«  <te  «um  «An 
}*ubükatKW*e  »rrioghort.  - *)  Ab  hierher  gehängt  h er  m «Tagende  Brj*j«rw  «wum  mm 

steten  T*u«ihecrkrhr«  eir.r»  lrx-r  deutscher  BiMs-thekm  ernat  Maas  &Mch  «iM  fcaAn  «rSwwfc  s» 
Nun»!  ttbrn  Hurrj'i«  und  dir  der  iirbf-Villtinf  na  Urotko 
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bestimmte  Vergütung  an  den  Staat  abzuliefern  sind.  Franke1)  hat  vom 
historischen  Standpunkte  aus,  indem  er  auf  die  Entstehung  und  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  Pflichtexemplare  zurückging  und  deren  Entwickelung 
verfolgte,  gewisse  Gruppen  unterschieden,  nämlich  für  die  frühere  Zeit 
das  Zensurexemplar,  welches  die  Grundlage  für  die  übliche  Zensur  der 
Bücher  bildete  und  sich  daher  auf  alle  neu  erscheinenden  Schriften  bezog, 
und  das  Privilegienexemplar,  welches  als  Beweismaterial  bei  dem 
Schutze  der  Privilegien  der  Drucker  gegen  den  Nachdruck  zu  dienen 
hatte  und  deshalb  nur  diejenigen  Bücher  betraf,  welche  durch  Privilegien 
geschützt  waren.  Nach  Aufhebung  der  Zensur  in  den  meisten  Kultur- 
staaten und  Beschränkung  der  staatlichen  Aufsicht  lediglich  auf  die  Ueber- 
wachung  der  Pressgewerbe  trat  sodann  an  die  Stelle  des  früheren  Zensur- 
exemplars das  Ueberwachungsexemplar.  Dieses,  weit  geringer  an 
Umfang,  beschränkt  sich  lediglich  auf  die  politische  Tagespresse,  von 
welcher  je  ein  Exemplar  an  die  Polizei  oder  an  Gerichtsstelle  abzu- 
geben ist  Seit  anderseits  die  Privilegien  durch  den  gemeinrechtlichen 
Schutz  des  litterarischen  Eigentums  ersetzt  wurden,  welcher  ebenfalls 
ein  Pflichtexemplar  als  Bedingung  für  die  Anerkennung  des  Autor- 
rechtes oder  für  das  Klagerecht  gegen  den  Nachdruck  vorschrieb,  ist 
ferner  das  Privilegienexemplar  zu  dem  sogenannten  Schutzexemplare 
umgewandelt  worden. 

Als  passender  Aufbewahrungsort  für  die  grosse  Menge  der  abgelieferten 
Exemplare  boten  sich  ganz  von  selbst  die  Bibliotheken  dar,  und  damit 
war  der  Uebergang  zu  dem  Gedanken  gefunden,  die  Pflichtexemplare  im 
Interesse  dieser  wissenschaftlichen  Sammlungen  selbst  zu  fordern.  Franke 
bezeichnet  diese  Art  der  Pflichtexemplare,  die  uns  zunächst  liegt  und  die 
das  edelste  Motiv,  nämlich  die  Förderung  der  Wissenschaft,  in  sich  schliesst, 
mit  dem  Namen  Studienexemplare. 

Es  ist  viel  über  die  Berechtigung  des  Staates  zur  Erhebung  von  Pflicht- 
exemplaren in  letzterem  Sinne  (und  diese  kommen  hier  allein  in  Betracht) 
gestritten  worden.  Namentlich  hat  man  vom  Standpunkte  der  Verleger 
aus  die  Pflichtexemplare  als  ein  diesen  unbilligerweise  auferlegtes  Opfer 
bis  in  die  neueste  Zeit  herauf  angefochten.  So  nennt  WEIDLING*)  die 

*)  Johannes  Franke,  Die  Abgabe  der  Pflichtexemplare  von  Druckerzeugnissen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  Prcusscns  und  des  Deutschen  Reiches.  Berlin  1889  (Heft  3 der  Sammlung 
bibliothekswiasenschaftlicher  Arbeiten,  heran sg.  von  Karl  DziaTZKO).  — *)  KONRAD  WEIDLING, 
Die  Pflichtexemplare  in  Deutschland.  Börsenblatt  f.  d.  D.  B.,  1887,  3,  Nr.  218,  S.  4678 — 80; 
Nr.  aaa,  S.  4787—4790;  4,  Nr.  257,  S.  5630. 
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Ablieferungspflicht  «-ine  rechtswidrige  I-ast«,  und  Kikchhokk  '•  Mxbt. 
indem  er  dem  Ursprünge  d«-r  Verpflichtung  nachgeilt.  zu  zergen.  wie  <fce 
Entstehung  dieser  »wohl  einzig  no«ii  existierenden  Naturalaligab*11  gecign*? 
Mi.  da»  Gehässig«1  der  Einrichtung  nur  noch  auffällige  zu  mach*--. 
GCHITZ*)  endlich  schlagt  gleich  als  Ausweg  vor.  die  Zwangsbeiträgr  tW 
Verleger  an  die  Bibliotheken  durch  freiwillige  Lieferungen  d*.T  Schrift- 
steller zu  «Tse-tzm.  womit  freilich  dem  Staate  und  »einen  Sammlung*— . 
schlecht  genug  gedient  sein  würde.  Dem  gegenUlxT  darf  man  frag*T 
Ist  denn  wirklich  tla»  dem  Buchhandel  angesonnene  ( »pfer  ein  so  gr*w»«» 
und  bedeut»*nde»,  ja  in  den  meisten  Fallen  überhaupt  der  Rede  wertes  • 
Wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  wenig  es  im  Ifurrhiahniu  für  d»  n 
Kostenpunkt  in  das  Gewicht  fallt,  einige  Exemplare  mehr  abziehen  z - 
lassen.  s*i  MiUte  man  meinen,  dass  der  Buchhandel  seinen  bedeutendster. 
Abnehmern,  den  Bibliotheken,  wohl  «ine  be-semderv  Vergünstigung  ge- 
wahren konnte,  zumal  diese  die  besten  Fürsprecher  für  ein  brauchbar*-» 
Buch  sind  und  dessen  Bekanntschaft  in  den  Kreisen  de»  l*ublikums  oft 
wirksamer  vermitteln  als  Rezensionen  in  wenig  gelesenen  Blatt» ~m . 
welche  die  Buchhändhr  Freiexemplar«1  jederzeit  und  gern  zur  Ver- 
fügung haben. 

IlZIATZKO*)  find«-t  übrigens  in  dir  Aligab«1  d«f  1 ‘flicht*- xem|>larr  rv-r 
«•in«-  nach  Recht  und  Billigkeit  \v< thlangemereae-ne  ( iegmleistung  de»  Y*r- 
lagsbuchliandels  für  den  lau« *nder«-n  Schutz,  welchen  «t  in  hofw-rem  t rraci«- 
als  irgend  «in  anelereT  Ge'weTbszweig  gegen  Nachahmung.  «1  h.  g*-g*— 
Nachdruck  geniesst  Auf  anderen  («-bieten,  so  führt  «lies  DzjaizK'* 
au».  Ist  «1<t  Schutz  d«-»  geistigen  Eigentums  durch  die  l'atentgi-Mtzgrbcr  g 
an  die  Erfüllung  umstan«Ui<  h«T  Eormlichkeite-n  und  erheblich«1  < i*-kV  * 
geknüpft,  der  Autor  litterariM-her  Erzengnisv*  hingegen  »owie  «W  V*»- 
li  g«T.  weicher  zeitweilig  ja  an  el*T  Ausnutzung  die-ser  Anteil  lunrt 
wurde1  von  allen  jenen  Jaistungen  befreit  I-etzterer  sollt«1  es  nun  «» ■ * 
unbillig  finelin.  wenn  «h-r  Stiat  hierfür  «-in«1  im  Verhältnis  wenig 
tende  Entschädigung.  sei  «*s  ausdrücklich  für  dm  ge'Walirten  S'  butz,  *•- 

' AmircHT  Kiichh- -rr,  Za/  (ittcbicbie  der  inuhRtoopUif.  I i D I iM' 

4.  Nr,  14Ä,  S.  54°o.  — *)  AümII  Qrntvl»  Die  WlKfctet<’injd*/*  Kui  Yorate|  mm 

w.t,4"iö|  (Wvit«riL  H/vnl-Un  1 d.  V B . 18 ''S,  1.  Nr.  36.  S.  749  -73a-  *1  Kau  Ekr.*r:a 

un  Vorworte  tu  F RA* tl . vrr^.  »utb  D/IAt/K1 4 Artikel : Za*  K r*fr  dev  m.  m 

IVMttchljtnti.  H-*%robUtt.  1*87,  4,  S.  $|$l — 5*.  und  arme  AhKindJu&c  Vrriecwrcfcf  *md 
am;  alt  in  Sammlung  biK^lKk«wi«%rtuM-h-»‘tlK  brr  Art**itro  H 14.  iqoi,  b».  I — 11,  k<  ■ ** 
wtnr  fWm'Ykurc'n  in  de»  SaIuj^-Zt «fünf  »on  13.  Mir«  1901.  Abmimifi»1«  Nt  "J 
K \«l  K-«  mi  h-^lhaixlt!  und  IT.-th?»  t*“m|  \ju*.  Murtiug  I4>t. 
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es,  ohne  diesen  unmittelbaren  Zusammenhang,  für  Studienzwecke  von 
ihnen  verlangt1).  Weiter  geht  PaaI-ZOW1):  »Das  Urheberrecht«,  erklärt 
er,  «wird  geschützt,  weil  der  Staat  dies  für  seine  Pflicht  hält;  die  Pflicht- 
exemplare fordert  er  unabhängig  davon  im  allgemeinen  Kulturinteresse; 
sie  tragen  ihre  Berechtigung  in  sich  selbst«.  »Die  Pflichtexemplare  , sagt 
er  an  derselben  Stelle,  »sind  zwar  keine  Steuer,  aber  doch  eine  öffentliche 
Abgabe,  sie  sind  nach  meiner  Ansicht  eine  gemeine  öffentliche  I.ast;  wann 
in  aller  Welt  hat  man  die  Erhebung  einer  öffentlichen  Abgabe  von  der 
Zustimmung  der  Verpflichteten  abhängig  gemacht?  Der  Staat  legt  die 
Abgabe  auf  kraft  seiner  Hoheit;  ob  die  Buchhändler  eine  Entschädigung 
erhalten  sollen,  ist  eine  sekundäre  Frage». 

Wenn  demnach  die  dem  Buchhandel  auferlegte  Verpflichtung  sich  auf 
alle  Fälle  rechtfertigen  lässt,  so  erscheint  ihre  Beibehaltung  um  so  ge- 
botener, als  die  Einrichtung  für  den  Staat  von  geradezu  ausserordentlichem 
Nutzem  ist’).  Denn  nur  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  wie  schon  wieder- 
holt, auch  von  Franke,  betont  worden  ist  und  immer  wieder  betont 
werden  muss,  die  nationale  I-itteratur  der  Zukunft  in  ihrem  vollen  Um- 
fange zu  erhalten.  Denn  gesetzt  auch,  man  dotierte  die  Staatsbibliotheken 
und  die  betreffenden  Provinzial-  bezüglich  Universitätsbibliotheken  noch 
so  reichlich,  so  dass  sie  schliesslich  im  stände  wären,  jedes  Buch  und  jede 
Flugschrift  des  Landes  anzuschaffen,  so  würde  die  durch  eine  regelmässige 
Ablieferung  der  Pflichtexemplare  verbürgte  Vollständigkeit  schon  aus 
dem  Grunde  unerreichbar  sein,  weil  den  Bibliotheken  die  Kontrolle  für 
eine  solche  fehlen  würde,  da  selbst  unsere  besten  Bibliographien  nicht 
absolut  vollständig  sind  und  beispielsweise  die  für  spätere  Zeiten  so  wert- 
volle Litteratur  der  Flugschriften  höchst  lückenhaft,  aber  auch  manches 
andere,  selbst  wissenschaftlich  bedeutende  Werk  überhaupt  nicht  ent- 
halten. Dasselbe  gilt  für  andere  Länder.  So  hat  LuNDSTEDT1)  nach- 
gewiesen, dass  in  Schweden  während  der  Jahre  1885 — 1889  1292  Bücher, 

*)  Dziatzko  stimmt  bei  der  mit  -n-  bezeichnen  Verfasser  eines  Aufsatzes:  Erlebnisse  im  Buch- 
handel und  im  Bibliotheksfache,  I.  Uebcr  die  Pflichtexemplare,  Nachrichten  a.  d.  Buchhandel,  2,  1895. 
S.  1510 — 15 11,  freilich  um  sogleich  energischen  Widerspruch  seitens  der  Gegner  zu  finden, 
ebd.  S.  1568,  und  G.  Hölscher,  Zur  Frage  der  Pflichtexemplare,  Börsenblatt  f.  d.  D.  Buch- 
handel, 1M96,  S.  6483 — 6486.  — *)  H.  Paalzow,  Die  Pflichtexemplare  und  ihre  Gegner.  Central- 
blatt  f.  B-,  18,  1901,  S.  15 1 — 159.  — A.  R.  Spofford,  Copyright  in  its  re  lat  10ns  to  iibrarit*> 
and  literature.  Libran  Journal,  I,  1877,  S-  84 — 89.  — R.  A.  Macfie.  Copyright  in  its  rclation 
to  the  supp  l y of  books  to  librarics  and  the  public.  Transactions  and  pmccedings  of  the  3.  annual 
meeting  of  the  Library  Association  U.  K.  London  1881,  S.  107 — 113.  — 4)  In  seinem  weiter 
unten  zu  erwähnenden  Aufsätze  über  die  Abgabe  der  Pflichtexemplare  in  Schweden. 
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<44  ÄMtvhrifti-n  und  b.»f>z  HniM'hflri'n  und  Flugblatri-r  j.ihrli<h  ith  hier-  i 
und  lx-i  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stockholm  durch  die 
Drucker  zur  Ablieferung  gelangten . wahrend  in  der  entsprechenden  it-.t 
in  die  Buchhandlerzcitungen  und  in  die  Jahreskataloge  des  schweif«»«  hen 
Buchhandels  von  den  Büchern  und  Zeitschriften  kaum  zwei  Drittel  und 
von  den  Broschüren  und  Flugblatt«-m  nur  ein  geringer  Bruchteil  der  «fw-n 
erwähnten  Anzahl  aufgenommen  wurden.  Die  nicht  verzeichnet  en  Schriftrr 
also  «amtlich«-  nicht  vom  Buchhändler  vertriebenen  I ‘ress« rzeu g n isv ■ » unV-n 
ohne  d«-n  Ablieferungszwang  den  Bibliotheken  somit  entgangen  sein  F * 
bleibt  also  die  Forderung  der  l*flichtexemplare  eine  weise  gesetzge  be- 
rische Maasreg«'! Ilal>en  doch  sogar  die  Vertei«liger  des  gegm-ris«  hr- . 
Standpunktes  zugoben  müssen1),  das»  der  Einwand  der  Biblioth«  ks- 
verwaltungen,  von  wie  gross«-m  Werte  es  sei.  die  gesamte  litteranx  be 
FYoduktion  nach  Möglichkeit  anzusammeln  und  so  das  geistige  Volksgut 
vor  «1er  Vernichtung  und  Zerstörung  zu  bewahren,  stets  ein  gt-w:w» 
ticwicht  behalten  und  bei  der  schwachen  Dotierung  unserer  ..ffenth.  her; 
Bibliotheken  der  Iteseitigung  der  Verpflichtung  im  Wege  stehen  w~snl 
Fis  bleibt  daher  die  ernste  f*flicht  der  Bibliothekare,  darüber  zu  «ahe 
dass  eine  regelmässige  und  pünktliche  Ablieferung  der  in  Itetracht  «n- 
menden  Schriften  seitens  der  Verleger  bez.  Drucker  stattfinde  Sa«  be 
des  Staates  wird  «*s  sein  (und  hierauf  hat  zuerst  HARTWIG*)  mit  t>es.  <vierer- 
Nachdruck  hingewiesen)  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Pflichtexemplar«-  au«  h 
auf  gutem,  haltbarem  Papier««  hergestellt  werden,  da  gegenwärtig  zahl- 
reiche Schriften,  b«-sonders  aber  die  Tageslitteratur,  auf  ein««»  Söffe  ge- 
druckt werden,  d«-r  keine  Dauer  für  die  Zukunft  verbürgt  Sa«  he  des 
Staat«-»  ist  es  aber  auch  anderseits,  manche  Harte  des  < i «-setze*  zu  rmWer-. 
Wir  würden  es  z.'B.  für  ang«*mes.vn  halten.  dass  für  krwtspieh gere  Werke 
eine  ent*pr«xh«mde  Vergütung  IWEIDI.ING  schlagt  y«  Prozent  de»  I jile  - 
preix-s  vir)  gewahrt  wurde 'I.  dass,  wie  «li«-s  auch  FRANK  K war.« ht.  unirr- 
an«l«rte  (Titel-'Auflagen  abgahefrei  seien  und  «lass  in»be»ood«-re  Kn 
aufl. «gen.  die  in  atuleren  B-sitz  ul«crgeh«-n 4i  und  untrr  Vonlru«  k «Jr-r 

•»  W 1(1  * M o.  — *»  • » Ihll«  «.  Dm*  ITtfbl'i*mj>i»f»  dn  H«iUa4e< 

Art.k'l  in  <W  iW-t-.  r.^t  ip<«f«  » m »«#  Mir/  »Nr  Vergt  rxh  dn  Vahau  «r» 

« Dn»  und  <Ui  I*»j«.*T  im  < 'DtralUid  I H l,  »***.  n i #*-  IC 

| V W Mn*  A»  l»Tl  t.  Tb»  :>  moJcra  t»ok  Ibr  l.tbnn . t»»  i*  •»  » . 

* • v 4 — •»  II 1 r T w oi . b ■*'»;  «*l  1*fVhu\rmj.U»r  d o«r  \ 

* I ( S *4-  7*)  *i  K V'rlfwWun^n  trr  Iv.ttdK«  l-aü*  • 

Nh  t D*  lu»  *i«  ••»«!  I i «1  f -91  Al<  1 h«  V*TjgwwWu^-* 
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neuen  Verlagsfirma  vertrieben  werden,  für  Hinterlegung  von  Pflicht- 
exemplaren nicht  weiter  in  Betracht  kommen,  wenn  bereits  früher,  sei  es 
auch  im  Auslande,  eine  Abgabe  nachweisbar  stattgefunden  hat.  Kommt 
man  den  billigen  Wünschen  der  Verleger  (bez.  Drucker)  in  einer  für 
beide  Teile  annehmbaren  Weise  entgegen,  dann  steht  wohl  auch  zu 
hoffen,  dass  sich  jene  mit  einer  im  staatlichen  Interesse  so  wohlbegrün- 
deten Einrichtung  aussöhnen  werden.  Dann  auch  dürften  vielleicht  die 
Klagen  verstummen,  die  jederzeit  und  in  allen  Ländern  über  unregel- 
mässige und  lässige  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  laut  geworden  sind l). 

Was  nun  die  Gesetzgebung  der  einzelnen  Staaten  in  Bezug  auf 
Pflichtexemplare  anbelangt,  so  sei  in  Anschluss  an  Franke,  der  den 
Gegenstand  unter  Benutzung  archivalischer  Quellen  erschöpfend  behandelt 
hat,  darüber  folgendes  erwähnt: 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  sind  vom  Verfasser 
zwei  vollständige  Exemplare  der  besten  Ausgabe  bei  dem  Bibliothekar 
des  Kongresses  in  Washington  niederzulegen  *). 

In  Russland  werden  von  dem  Herausgeber  verlangt  ausser  den  zwei 
Zensurexemplaren  zwei  Exemplare  für  die  Kaiserliche  öffentliche  Bibliothek, 
wenn  das  Werk  in  nicht  weniger  als  600  Exemplaren  erscheint,  ein  Exem- 
plar, wenn  es  in  geringerer  Zahl  gedruckt  wird;  ein  Exemplar  für  die 
Alexanderuniversität  in  Helsingfors,  ein  Exemplar  für  die  Kaiserliche 
Akademie  der  Wissenschaften,  ein  Exemplar  aus  bestimmten  Fächern  für 
die  Bibliothek  des  Generalstabes,  ebenso  für  das  Marineministerium,  ein 
Exemplar  von  Zeitungen,  Journalen  und  Almanachen  endlich  für  das 
Ministerium  des  Innern. 

In  der  Türkei  sind  von  dem  Eigentümer  eines  Werkes  vier  Exem- 
plare zu  hinterlegen,  wovon  zwei  in  der  Kaiserlichen  Zentralbibliothek, 
zwei  im  Unterrichtsministerium  zu  Konstantinopel  aufbewahrt  werden. 

')  So  sagt  L.  Dei  isi-E  in  <len  Notes  sur  le  Departement  des  imprimes  de  la  Bibliodn'ijue 
nationale,  S.  28,  malgre  ln  frcquencc  de  nos  reclamations  ct  malgre  le  concours  ein  presse  des 
bureaux  du  minist&c  de  rintcricur,  benucoup  de  publications  fran^aises  n’arrivent  point  U Li 
Bibliotheque  on  n’y  sont  reprcsentces  que  par  des  exemplaircs  plus  ou  moins  defectueux.  — 
*)  VeTgl.  G.  H.  Putnam,  The  question  of  Copyright;  a sumraary  of  the  Copyright  laws  at  present 
in  force  in  the  chief  countries  of  the  world.  New  York,  London  1891.  — 2.  rev.  edition.  1896.  — 
Library  of  congrew,  officc  of  the  register  of  Copyrights.  Bulletin  Nr.  !.  The  Copyright  law  Of  the 
United  States  of  America  in  force  January  1898.  Washington  1898  (Centralblatt  f.  B.,  15,  1898, 
S.  22 4;  16,  1899,  S.  145;  17,  1900,  S.  446—447).  Nr.  3.  Copyright  exactmcnts  1783 — 1900, 
compiled  by  Tu.  SOLBKKG.  Washington  1900.  — Es  traten  in  Nordamerika  Bestrebungen  hervor, 
da«  Recht  auf  Pflichtexemplare  noch  anderen  Bibliotheken  au  teil  werden  xu  lassen.  S.  H.  Ranck, 
Need  of  additional  Copyright  depositorics.  Library  Journal,  20.  1893.  Nr.  12,  S.  43 — 45. 
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In  Griechenland  sind  vom  I>ruckcr  zwei  Exemplare  an  die  Xational- 
bibliothek  in  Athen  ab/ugeben. 

In  Italien  erhalt  die  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  in  Rom  da«  v-cn 
Drucker  zu  liefernde  Ucberwachungsexemplar  vom  Ministerium  ule-r- 
wiesen  mit  Ausn.dime  der  rechts  wissenschaftlichen  Bücher,  welche  in  der 
Bibliothek  des  Justizministeriums  verbleiben.  Von  den  Iw-ulen  ebenfalls 
vom  Drucker  abzugebenden  Studienexemplaren  »amtlicher  I >ruckartik«d  ge- 
langt das  eine  an  die  Biblioteca  nazionale  zu  Florenz,  das  andere  an  de- 
Bibliothek  derjenigen  Universität,  in  deren  Bezirke  der  Druck  der  Srhnft 
erfolgt.  Ausserdem  ist  noch  die  Hinterlegung  eines  ScliutzexempUr»  \>e- 
ge»chricl>cn,  welches  im  Ministerium  di  Agrieoltura.  Industria  e Commerr- 
zu  Rom  aufbewahrt  und  Bibliotheken  nicht  zugänglich  gemacht  wind- 
ln Spanien  sind  drei  Schutzexemplare  vorgeschrieben,  von  denen  oir.% 
«las  Ministerium  de  Foment».  d.«s  zweite  die  Nationalbibliothek,  da»  drtte 
die  betreffende  Provinzialbibliothek  erhalt,  in  Portugal  zwo.  welche 
der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Lissabon  niederzulegen  sind,  in  bewW-r 
Staaten  liegt  die  Verpflichtung  dem  Eigentümer  eines  Werke»  oh. 

Frankreich  fordert  vom  Drucker  zwei  Exemplare,  die  in  Par»»  ar 
das  Ministerium  des  Innern,  in  den  Ik"partementshaupLstadt«*n  an  die  Prä- 
fektur. in  den  Arrondi&sementshauptsLadten  an  die  Unterprifektur.  in  aller 
übrigen  Städten  an  «lie  Mairie  abzugdien  sind.  Von  diesen  zwei  Exem- 
plaren wird  das  eine  vom  Ministerium  des  Innern  an  das  l'ntemcbi*- 
ministerium,  das  andere  an  die  Nationalbibliothek  zu  Paris  weiterbrf.Vdfrt 
Das  englische  Gesetz  setzte  früher  neun,  dann  elf.  zur  Zeit  •>«£. 
fünf  Exemplare  fest,  die  der  Buchhändler  zu  liefern  hat.  nJLmbch  je  «r-s 
für  die  Bibliothek  des  Britischen  Museums  zu  LotxJna.  die  ftxileiaaa  Z- 
Oxford,  die  öffentliche  Bibliothek  zu  Cambridge,  die  Bibliothek  der  FacvSs 
of  Advocates  in  Edinburgh,  die  Bibliothek  des  College  of  tbe  }{•  4y  r»; 
l'ndivided  Trinitv  of  Oueen  Elizabeth  bei  Dublin1). 

In  den  Niederlanden  werden  von  dem  Verfasser.  Herausgeber  ■ W 
Drucker  zwei  S<  hutzcxemplare  verlangt,  deren  eins  in  der  K'‘«jgbcher 
Bibliothek  im  Haag  aufbewahrt  und  (to  Jahre  lang)  nur  innerhalb  derBiK  - 
thek  benutzt  w<-rden  d.irf.  --  Belgien  kennt  keine  l*flichtexempUre 

•»  Ift  Krfc*Ural  W.**tr  !•'#*  IftiMaT  Nit«»«»*  nur  Agit»!»«)  rn,  dw  AUgftb*  «kr  ?*■.' 

L«  b- 1»  1*?..-  htrim.j  U/*-  auf/uh  t»  n . Iw  r I.w  b(  *uf  d**  Dntiwb  m • 

nJ’s-Ji't  •!  • Mi  • h&ifl  f b . II,  |*i\  > 124  I>i«-  ««<1  HtliOdil  .*  kwmS«« 

1H1  < *l*rrh»  .v  ‘-r*  \,‘r  *A«t  !•*  C««r.A  * dal*  Ai»)  ADreftd  lb<  Uw  rrUllOC  Io  '|U • k»wi 

fr  ••  • tt  d ’ f .*  f l.tnr,  :*j«u  f»»i  ‘i.'-x.'.rx,  Iaü  1 H,  1$.  I**#*.  S 2*3 
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In  Norwegen  erhält  die  Universitätsbibliothek  zu  Christiania  vom 
Drucker  ein  Exemplar  jedes  neuen  Verlagswerkes,  wobei  bemerkenswerter- 
weise der  Verleger  berechtigt  ist,  die  rechtzeitig  eingesandten  Exemplare 
mit  demjenigen  Betrage  in  Rechnung  zu  stellen,  um  welchen  der  Laden- 
preis io  Kronen  übersteigt.  In  Schweden  sind  ausser  einem  Ueber- 
wachungsexemplare  noch  drei  Exemplare  seitens  des  Druckers  lieferungs-  ' 

pflichtig,  und  zwar  je  eins  an  die  Königliche  Bibliothek  in  Stockholm, 
sowie  die  Universitätsbibliotheken  in  Upsala  und  Lund1),  in  Dänemark 
zwei,  eins  an  die  Königliche,  das  andere  an  die  Universitätsbibliothek  in 
Kopenhagen,  ebenfalls  seitens  des  Druckers. 

In  der  Schweiz  sind  nur  noch  im  Kanton  Genf  zwei  Pflichtexemplare 
vom  Drucker  an  die  öffentliche  Bibliothek  in  Genf  zu  liefern. 

In  Oesterreich1)  hat  der  Verleger  bezw.  Drucker  vier  Studienexem- 
plare abzugeben,  von  denen  eins  der  K.  K.  Ilofbibliotliek,  eins  derjenigen 
Universitäts-  oder  Landesbibliothek  zu  überreichen  ist,  welche  empfangs- 
berechtigt ist.  Von  den  in  Ungarn*)  gedruckten  Werken  hat  der  Drucker 
je  ein  Exemplar  an  das  ungarische  Nationalmuseum  und  an  die  ungarische 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest  unentgeltlich  einzusenden. 

Was  das  Deutsche  Reich  anlangt,  so  hat  das  Reichspressgesetz  vom 
7.  Mai  1874,  dessen  hierhergehörige  Bestimmungen  der  Reichstag  nach 
eingehenden  Verhandlungen4)  annahm,  die  Regelung  der  Abgabe  von 
Freiexemplaren  an  Bibliotheken  und  öffentliche  Sammlungen  der  Landes- 
gesetzgebung überlassen.  Alle  Bestrebungen,  diese  Regelung  auf  das  Reich 
zu  übertragen  und  im  Zusammenhänge  damit  eine  Zentralsammelstelle  zu 
schaffen,  an  welche  sämtliche  im  Rache  erschienene  Publikationen  ab- 
zuführen wären,  sind  bisher  gescheitert. 

Die  durch  das  Pressgesetz  vom  24.  Mir/  1870,  welches  nur  von  den  nicht  rein  wissen- 
schaftlichen, artistischen  oder  technischen  Zeitschriften  ein  Ucberwachungsexemplar  für  die  Orts- 
bchördca  verlangt,  verursachte  Aufhebung  der  Pflichtexemplare  in  Sachsen,  dessen  Pressgesetz 
vom  14.  Mine  1851  damit  erlosch,  veranlasst?,  nachdem  im  Verlaufe  von  neun  Jahren  die 

*)  Näheres  s.  ausser  bei  Fkamkk  noch  bei  B.  LirKDSTEDT,  lieber  die  Abgabe  der  Pflichtexemplare 
von  I>ruckerzcugmasen  an  die  Bibliotheken  in  Schweden.  Centralblatt  f.  B.,8,  1891,  S.  202 — 210.  — 

A.  KaI-US,  Die  Vorschriften  über  Pflichtexemplare  in  Oesterreich.  Eine  Zusammenstellung  der 
geltenden  Gesetze  und  Verordnungen  nebst  Erlluterungen  aus  der  einschlägigen  Literatur.  Wien 
1891.  — •}  Centralblatt  f.  B..  14,  1897,  S.  429 — 430.  — < iesettartikel  über  die  Einliefcrung  der 
Pflichtexemplare  von  den  Presse  rxeugnisxcn  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  in  Ungarn  (sanktioniert 
am  21.  November  1897).  Abgedruckt  ebd.  15,  1898,  S.  220 — 223.  — Börsenblatt  f.  d.  D.  B.. 

1898.  Nr.  83.  — 4)  Die  Pflichtexemplare  vor  dem  Reichstage.  Magazin  f.  d.  deutschen  Buch- 
handel 1874,  Nr.  5,  S.  65 — 73.  Dazu  Petziioujt  im  Anzeiger  1874,  Nr.  490. 
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schädlichen  Folpt  jener  Aufhebung  immer  deutlicher  sichtbar  geworden  wa/m , de«  I>e»»dmrt 
R*U«t}mir  Ono  Rictmtk  iu  csoeT  Flugschrift : Ein  Notbvund  bei  de«  SAd>«ad>n  ► 

theken  . Dresden  1K79.  wann  die  Wiedereinführung  grwt**er,  wemwebon  beschrankter  Zw«ag» 
Haurqjeln  gefordert  wurde.  Iin  Anxhluvve  * d diese  Schrift  veröffentlichte  * »tto  H v*  ? w 
«einen  bereu»  erwähnten  Artikel  in  der  Iwlmer  »Poel«  vom  19.  Mar/  18&0.  wwdrrai^fwh-«*:*.: 
m PeuhoMu  Anio^r  1MK0.  Nr.  436,  s?o , worin  er  nicht  nur  für  Bol*  halt  ur»g  diewn  »«WeÄ 
tim  coQvmui  gentium,  unter  denen  hur  alle  bedeutenden  Kulturvölker  der  Knk  *w  w 
Mehr«,  gestutzten*  Einrichtung  eintret,  v.ndrrn  auch  deren  Ausdehnung  auf  da«  g <— 
Reich  und  den  Er  Lava  eine»  Rrtch«g«^etje>  l»efürw ortete,  durch  welche«  die  BochkUc 
<»der  Buchdruck' r hUml*  v erpflichtet  würden,  von  jedem  Werke,  da*  »*e  verleg*»  • Öl- 

drucken, zwo  Faemplare  auf  gute»  und  dauerhafte*  Papier  abzu/tehen,  und  wie  tn  N^niiiwräi 
jedrt  Bochhindler  bei  Strafe  gehalten  »ei.  zwei  Fartnplare  an  die  K< •ngTewM -ln <brk  ru  W uhifi-w 
euuuftendrn.  *0  <U»  eine  an  dir  Bibliothek  de*  Deutschen  Heu  h»Ugc+ . da*  rwerte  an  4»  ff1*«* 
liehe  Bibliothek  de*  brtref (enden  laodi*»  «ler  der  betreffenden  Prmiai,  worin  de r Verarg»-, 
ber  Drucker  »einen  Wohnet/  hat«,  ah/uliefern.  Wegen  der  Schwierigkeiten,  welch*  och  d*m 
einzelnen  Bibliothekar  zur  regelmäßigen  Fr  Längung  der  Pflicklnflnplait  en Igcgenzu*! w IV«  jV a. 
•ollte  die  Kai  verhebe  Deutsche  Po*t  mit  deren  Einziehung  l beauftragt  werden  Dtftk  H 
Au»f  uhrungen  angeregt,  befürwortete  Kall  Kr  Hin  \«H  in  »einem  Aufsätze  Fane  deutsch»  K^."* 
bible  >thek . enthalten  in  der  Allgemeinen  Literarischen  < urrespondeor , < »rgan  de*  Aflgwamm 
I ieutachro  Schn f Ute  11er  -Verbände« , Bd.  6.  Nr.  7,  S.  89  — 92.  wiecJerahgedruckt  «an  Knr^w 
f.  d.  D B. . 18*0 • Bd.  3,  Nr.  161,  S.  aMxj  72  tvergl.  dazu.  In  Sachen  der  Rochh^hdM 
Allgemeine  Literarische  t orre»(>ondenz . Bd.  t>.  Nr.  8,  S.  loM  109.  und  Speech***!  m Vatre 
der  Re»rh*bibiiothek.  rld.  Nr.  10.  S.  146 — 1491,  die  \ »vernähme  der  K&nigUthcfi  an 

Berlin  an  ilaa  Reich  und  die  Entfaltung  dieser  rur  Krtchabtbliothek.  welche  dar  Pflaktnr«;  *r» 
za  tthaltr«  bitte.  Dieser  letzteren  Forderung  widersprach  rin  K m M jr/nckarte  Aruke* 
lat  Frage  von  der  Gründung  einer  Deutschen  Kekhsbibliotbek  und  die  »genannten  Pfbthw  vm 
rni  Börsenblatt.  iftHo.  Bd-  3,  Nr.  177.  S 31  lo—ll,  welcher  einzig  und  allem  m nar  urfc* 
guten  Dotierung  <Va»  Mittel  erblickte,  um  dir  Erreichung  der  b<<h»ten  Ziele  bri  der  ( 1 » *akw^  vni 
Erhaltung  einer  Bibliothek  de»  Drutvchen  Reiche»  zu  »ichem.  Die  in  de»  laterararfem  C r»» 
vpnodenz  auf  getauchten  weiteren  Vorschläge.  da*  Sitz  der  geplanten  Kevctobthkathek  nach  t*s*w«g 
«•ler  Frankfurt  o»W  Nürnberg,  weiche»  letzter*  auch  PlT/HOLOT  mi  Aamgrt.  l»S\  Nr  fH 
al»  etn  dem  Bntrah«-n  Mu»euxn  ähnlich«-»  Institut  »n  Empfehlung  gebrecht  hatte,  ran»  * r» 

beton  auc'schtvi- *»  und  fandm  u.  a.  durch  D/i AT/1* • in  dm  Preusawchm  Jahrbuch-rn,  W *» 

1 Sä  1 , S.  374,  and  durch  Ki’<  ami»  F*«»IA  im  Magazin  für  die  Literatur  de»  In-  wd  Anhaw-» 
18*2.  Nr.  53,  S 738—739,  verdiente  Zurückweisung  Auch  der  Allgemeine  I>ratacbe  Schrdma  • 
vertxmd  »ab  ta  der  Fxwr Störung  der  Berliner  Königlichen  B-bU»-thek  zur  RrsrbaK?  «whr4  '«*• 
eto/:ge  Mittel,  zu  dnn  erstrebten  Ziele  zu  gelangen.  Infolge  e mtumraigm  iw^l  -ie.  af  >m 
Vfcrift*t*i«*ruge  m Wrmut  t20.  N«i  teml-er  t»1**,  rvhtMv  «Jet  genanntr  Verein  «am  dm»  3%  M-ea 
i**l  eine  di*»lw/.gi.  he  K.njjiU  an  den  Reichskar./br,  welche  in  Petzbddts  \wegr. 

Nr.  4 44.  *m  IViv».  i.tt.  I*M,  Jid,  j.  Nr.  *w.  s if.öj.  und  im  Magazin  fu»  d*  I . 'tire  z» 
ln-  us«l  Auvbr.de»,  1**1.  Nr  2t.  S.  \2\ — 324.  alg-dmkt  i%t  Lm  finflaürv  HoOlm  « «•»- 
;*  ol  i..l.t  m.M  V«  rgl  tv»  h Petzh"k:t»  Anzeiger,  |8’»2.  Nr  ^.’7*  lfc,b  Xt  tl»«i.l%*4  N*  1 
V.»  n»eh*  f« -b  |w  »tr*  I r-D  dafi.n,  d.e  Ilethmr  K KiUa  <kd  aa  mo*  i 

*f  ..t*».  ui  1 ~u«z  .*•*.<  tt  S*  ■ w % der  Al«g*«*df  * te  K»-  rat“  Hl*  in  drr  A>«r»a.iiW|  • 
l‘»e  .».w|.-n  A’.er.l'MoL.v«  vi  n i « (vjin.br  i"^«!  zwar  •Ureuf  hm,  «lam  r»  re»  »««*•*• 
I*'  .t»  *e.,  • r.e  / ••»;«?•>  i)  «ah-fl  n,  wo  all**  v>  n g>>lrifckt«n  I-iMait  zdrslii-a.  *»  wo»  mi 

U-2 


Digitized  by  Google 


irgendwie  auf  Deutschland  beziehe  und  noch  nicht  in  festen  Händen  »ei  oder  ihnen  wieder  ent* 
gleite,  xu  dauerndem  Eigentum«*  der  Nation  gesammelt  werde,  wünschte  aber  im  Gegensätze  zu 
dem  Vorschläge,  die  Königliche  Bibliothek  in  das  Eigentum  des  Reiches  überzuführen,  dass  diese 
lediglich  zu  einer  Deutschen  Xationalbibliolhck  in  dem  bczeichneten  Sinne  ausgcstaltet  werde, 
ohne  dass  sic  aufhöre,  ein  Königlich  Preussisches  Institut  zu  sein.  Vergl.  die  l»etr.  Verhandlungen 
«U**  Hauses  der  Abgeordneten  und  den  Abdruck  einiger  Artikel  KkopaTSCHULK  aus  dem  »Deutschen 
Tageblatt  (vom  2 9.  April,  3.  u.  6.  Mai  1881)  und  K EHR  BACHS  Entgegnungen  ebendaselbst  (vom 
3.  Mai)  in  Pctzholdls  Anzeiger,  188 1,  Nr.  626.  Auch  Hf.ixeich  v.  Treitschkk.  welcher  in 
seinem  im  53.  Bande  der  Preußischen  Jahrbücher,  S.  473 — 492,  und  danach  auch  selbständig 
(Berlin,  bei  Geor«;  Reimer  18841  erschienenen  Aufsatze:  Die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin 
dem  Projekte  einer  Reichsbibliothek , welche  nach  seiner  Meinung  von  der  Nation  eine  freudige 
Mitwirkung  erwarten  könne  und  über  die  Pflichtexemplare  des  gesamten  deutschen  Buchhandels, 
sowie  über  ungleich  grössere  Mittel  gebieten  würde  als  eine  preußische  Sammlung,  zwar  warme 
Sympathien  entgegenbrachte,  erklärte  den  Plan  als  »für  jetzt  unausführbar«,  ln  einer  Besprechung 
des  TK».iT"CHEEschen  Artikels  wurde  indessen  in  der  Kreuz-Zeitung,  1884,  Nr.  128  u.  129,  Bei- 
Lugen,  auch  dieses  »für  jetzt«  noch  angefochtcn  und  gefordert,  Preussen  müsse  aus  eigener  Kraft 
dafür  sorgen,  dass  die  Königliche  Bibliothek,  ohne  irgendwie  die  kleineren  Universitätsbibliotheken 
zu  beeinträchtigen,  zur  anerkannt  ersten  deutschen  Bibliothek  werde.  Dieser  dort  angcdcutcte  Weg 
ist  inzwischen  thatsächlich  betreten  und  die  Königliche  Bibliothek  mit  grossen  Mitteln  ausgestattet 
worden.  Aber  der  Mangel  einer  Zentralstelle  für  Pflichtexemplare  aus  dem  gesamten  Reiche 
bleibt  nach  wie  vor  bestehen.  Noch  einmal  hat  sich  der  Abgeordnete  Otto  ARENDT  im  Deutschen 
Wochenblatt,  II,  1898,  S.  139 — 141,  für  eine  reichsgesetzlichc  Regelung  der  Pflichtexemplar- 
emrichtung  untcT  Forderung  einer  Entschädigung  der  Vcrlagsbuchhändler  für  ihre  Leistungen  aus- 
gesprochen und  Dzlvtzko  bat  in  seiner  Abhandlung  Verlagsrecht  und  Pflichtexemplare,  Sammlung 
bibhothekwissensch.  Arbeiten,  Heft  14  (auch  als  Sondern bdnick,  Leipzig  1901,  erschienen,!,  nach 
»irucklich  hervorgehoben , dass  die  Entscheidung  über  die  Pflichtexemplare  voraussichtlich  und 
n.iturgemass.  jetzt  oder  dereinst,  im  Reichstag  fallen  dürfte,  und  dass  cs,  wenn  jctxt  nichts  ge- 
schehe. immer  schwieriger  werde,  später  das  Versäumte  nach/uholen  und  Deutschland  in  Bezug 
auf  die  sichere  Erhaltung  der  heimischen  Littrratur  auf  gleiche  Stufe  mit  den  andern  Kulturstaaten, 
namentlich  England  und  Frankreich,  zu  bringen.  Auch  ist  der  Abgeordnete  BöCKKL  in  der 
Sitzung  des  Deutschen  Reichstage«  vom  24.  Januar  1899  für  die  Schaffung  einer  Deutschen  National- 
bibliothek  mit  der  Motivierung  eingetreten,  «lass  das  deutsche  Volk  diese  Schuld  28  Jahre  nach 
<ler  Gründung  des  Reiches  seinen  geistigen  Vorkämpfern  endlich  abtragen  müsse;  doch  blieben 
dies«  Anregungen  ebenso  wie  die  Chr.  G.  HoTTlMiF.Es  in:  Die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin, 
Berlin  1 899,  S.  1 1 , erfolglos. 

In  den  alten  Provinzen  Preussens  beruht  die  Abgabe  von  Pflicht- 
exemplaren auf  der  zur  Zeit  noch  rechtsgültigen  Königlichen  Kabinetts- 
ordre vom  j8.  Dezember  18  >4,  wonach  jeder  Verleger  wiederum  schuldig 
sein  soll,  zwei  Exemplare  jedes  seiner  Verlagsartikel,  und  zwar  eins 
an  die  grosse  Bibliothek  hierselbst,  das  andere  aber  an  die  Bibliothek 
der  Universität  derjenigen  Provinz,  in  welcher  der  Verleger  wohnt,  un- 
entgeltlich einzusenden  - . An  diese  noch  jetzt  rechtsgültige  Kabinetts- 

*>  W.  Aiimxnn.  Erstrr-ckt  sich  der  Pflichtcxcmplarzwaug  für  Preussen  auch  auf  Musikalien ; 
Arrhit  für  öffentliche*  Recht,  Bd.  14,  1899.  S.  297—300. 
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ordre  *)  schlossen  sich  verschiedene  Ausführungsverordnungen  an,  ausserdem 
der  wichtige  gemeinsame  Erlass  der  Minister  des  Innern  und  der  Finanzen 
vom  i.  Juli  1882,  wonach  die  Behörden  von  allen  auf  öffentliche  Kosten 
hergestellten  Werken  ein  Exemplar  unentgeltlich  an  die  Königliche  Bibliothek 
zu  Berlin  und  an  sämtliche  Universitätsbibliotheken  Preussens  abzuliefem 
liaben.  Besonders  wichtig  ist  noch  die  auch  auf  die  neupreussischen  Pro- 
vinzen ausgedehnte  Bestimmung,  dass  wegen  der  Abgabe  von  Pflicht- 
exemplaren die  Beschreitung  des  Rechtsweges  unzulässig  ist,  Prozesse 
also  nicht  stattfinden  dürfen  und  dass  den  Verwaltungsbehörden  die  Be- 
fugnis zusteht  rückständige  Exemplare  exekutivisch  einzuziehen.  In  den 
1866  erworbenen  preussischen  Provinzen  sind,  mit  Ausnahme  von  Frankfurt, 
durchweg  Pflichtexemplare  eingeführt,  und  zwar  sind  empfangsberechtigt 
in  Hannover  die  Königliche  Bibliothek  in  Hannover  und  die  Universitäts- 
bibliothek zu  Göttingen,  in  Hessen  die  I.andesbibliothek  zu  Kassel  und 
die  Universitätsbibliothek  zu  Marburg,  in  Kassau  die  Landesbibliothek  zu 
Wiesbaden,  in  Schleswig-Holstein  die  Universitätsbibliothek  zu  Kiel1). 

*)  O.  FlsCHE* , Ist  die  in  Preussen  bestehende  Verpflichtung  der  Verleger  zur  Abgabe  von 
Freiexemplaren  an  die  Bibliotheken  durch  die  Reichsgewerbeordnung  beseitigt?  Ontralhlatt 
f.  B. , 16,  1899,  S.  20 — 27,  gelangt  in  eingehender  Untersuchung  zu  einem  verneinenden  Er- 
gebnisse: »Da*  Recht  <ler  Studienpflichtcxemplare« , *0  schließt  seine  Abhandlung,  »besteht  also 
in  Altpreus sen  nach  wie  vor  unverändert  so  fort,  wie  es  durch  die  Kabinettsordre  ttm 
24.  Dezember  1824  geordnet  ist.  Auch  für  die  Zukunft  ist  gemäss  § 30  Absatz  3 de*  Reich*- 
pressgesetzes  die  Zuständigkeit  der  Ijndcsgesetzgcbung  auf  diesem  Gebiete  völlig  intakt  ge- 
blieben.« Und  Staatsanwaitschaftsrat  APPEUUS  in  CeUe  erklärt  am  Schlüsse  »einer  Erörterung 
Über  die  Rechtsfrage,  ob  eine  Verpflichtung  der  Verleger  zur  Abgabe  von  Pflichtexemplaren 
in  den  älteren  premsischen  Provinzen  vorliege,  Deutsche  Juristen  -Zeitung,  3,  1898,  Nr.  20. 
S.  403 — 404:  »Hiernach  ist  die  Rechtsbcstindigkeh  der  Verpflichtung  der  preussischen  Verleger 
zur  Abgabe  der  Freiexemplare  nicht  zu  beanstanden.«  VcrgL  dazu  das  Urteil  des  Pmadscbni 
Oberverwaltungigerichts  über  die  Pflichtexemplare  vom  15.  Dezember  1899,  abgedruckt  bei 
Paalzow  a.  a.  O.  In  der  48.  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  16.  März  189* 
regte  der  Abgeordnete  O.  A*ENI»t  (vergl.  auch  dessen  bereits  erwähnten  Artikel  im  Deutsche 
Wochenblatt.  1898,  Nr.  12)  die  Aufhebung  der  Pflichtexemplare  in  Preussen  an,  wobei  ihn 
die  A {»geordneten  Fkiedbekg  und  Pi.Ess  unterstützten.  Der  Vertreter  der  Regierung.  Geh.  O.  R-  R 
Dr.  SCHMIDT,  erklärte  demgegenüber,  es  unterliege  keinem  Zweifel,  dass  die  Verbindlichkeit 
der  Buchhändler  zur  Al  gal*  von  Pflichtexemplaren  zu  Recht  bestehe ; die  kgl.  Suatsregierung 
lege  grossen  Wert  darauf,  dass  diese  Einrichtung  erhalten  bleibe.  Stenographische  Berichte  über 
die  Verhandlungen  des  Hauses  der  Abgeordneten,  1898,  Bd.  2,  S.  1527.  — J.  F banke . Th* 
Pflichtexemplare  in  der  Sitzung  des  preussischen  Abgeordnetenhauses  vom  16.  März  1898.  (entraJ- 
blatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  482 — 490.  — *)  E.  Stfeteithagen,  Die  Pflichtexemplare  in  Schleswig- 
Holstein.  Centralblatt  f.  B.,  7,  1890,  S.  429 — 432;  8,  1891,  S.  275 — 278.  — Derselbe:  De? 
PflichtrxcmpLarrwang  in  Schleswig- Holstein.  Kiel  1890  if  cn  tralblat t f.  B.,  7,  1890,  S.  490— 49«  *. 
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In  Bayern ')  sind  vom  Verleger  zwei  Exemplare  an  das  Kultusministerium 
einzusenden,  welches  eins  an  die  Königliche  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
München  abgiebt.  ln  die  zweiten  Exemplare  teilen  sich  für  die  betreffenden 
l.andcsteile  die  Universitätsbibliotheken  zu  München,  Erlangen  und  Würz- 
burg, sowie  (für  die  Pfalz)  die  Kreisbibliothek  zu  Speyer. 

In  Württemberg  erhält  die  Königliche  öffentliche  Bibliothek  (luindes- 
bibliothek)  zu  Stuttgart  das  vom  Drucker  zu  liefernde  Freiexemplar. 

Im  Grossherzogtum  Hessen  bilden  die  Ablieferungsstellen  für  die  Pro- 
vinz Starkenburg  die  Hofbibliothek  zu  Darmstadt,  für  Oberhessen  die  Univer- 
sitätsbibliothek in  Giessen,  für  Rheinhessen  die  Stadtbibliothek  in  Mainz,  und 
zwar  sind  die  Exemplare  in  Rheinhessen  von  der  Druckerei,  in  den  übrigen 
I endest  eilen  von  den  Verlegern  zu  liefern.  Die  Einrichtung  der  Pflicht- 
exemplare besteht  ausserdem  noch  in  Anhalt,  Schwarzburg-Sonders- 
hausen,  Hamburg  und  Lübeck,  sie  ist  beseitigt  oder  hat  niemals  statt- 
gefunden in  Baden,  Braunschweig,  Bremen,  den  beiden  Lippe, 
den  beiden  Mecklenburg,  Oldenburg,  Sachsen,  den  thüringischen 
Staaten  und  Waldeck. 

Zu  den  Mitteln,  welche  der  Vermehrung  des  Bücherschatzes  dienen, 
gehört  endlich  noch  die  Zuweisung  von  Geschenken.  Im  grossen  und 
ganzen  finden  unsere  Bibliotheken,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  die  be- 
deutenderen unter  ihnen  staatliche  Anstalten  sind,  deren  Versorgung  man 
daher  auch  dem  Staate  überlassen  zu  müssen  glaubt,  nicht  diejenige  Unter- 
stützung seitens  Privater,  welche  im  Grunde  wünschenswert  wäre.  Be- 
sonders auffällig  tritt  dies  bei  den  Universitätsbibliotheken  hervor,  deren 
Besucher  im  späteren  Leben  nur  ganz  vereinzelt  der  Stätte,  wo  sie  ihre 
Bildung  genossen,  ein  dankbares  Zeichen  der  Erinnerung  widmen.  Selbst 
I X>zenten  lassen  es  an  werkthätiger  Teilnahme  häufig  nur  allzusehr  fehlen 
und  sind  oft  weit  davon  entfernt,  der  betreffenden  Anstaltsbibliothek  ein 
Exemplar  ihrer  Publikationen  regelmässig  zu  überweisen,  eine  Thatsache. 
welche  Ebert  veranlasste,  eine  allseitig  gesetzliche  Verpflichtung  der  Do- 
zenten zur  Ablieferung  ihrer  Schriften  in  Vorschlag  zu  bringen,  wovon 
er  sich  namentlich  für  die  Geschichte  der  Universitäten  besonderen  Nutzen 
versprach’).  Wie  selten  sind  ferner  im  allgemeinen  testamentarische  Zu- 
wendungen aus  Privatbibliotheken,  die  nach  dem  Ableben  ihrer  Besitzer 
oft  geradezu  verschleudert  werden.  Hier  liesse  sich  manches  Gute  stiften. 

*1  V Laihmans,  Dir  EinlicfcniDj»  der  Pflichtexemplare  in  Bayern.  Centralblatt  f.  B.  18,  1901. 
S.  598 — 601.  — *|  Dass  diese  Verpflichtung  thatsächlich  an  manchen  Bibliotheken  bestanden  hat, 
wurde  oben  erwähnt. 
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wenn  der  Besitzer  derjenigen  Bibliothek,  welche  ihm  zunächst  liegt,  am  i: 
nur  da»  Vorkaufsrecht  für  solche  Bücher,  die  ihr  erwünscht  waren,  he 
I ^breiten  sicherte.  Wenn  bei  der  schier  in  das  l’ngemessene  gebenden 
litter arischen  Produktion  unsertT  Tage  der  Mehrzahl  der  wissenschaftlichen 
Bibliotheken  gegenwärtig  nur  eine  sorgfältige  Auswahl  aus  den  besseren 
Veröffentlichungen  vergönnt  ist  und  manches  brauchbare  Buch  ungekauh 
bleiben  muss,  weil  die.  wenn  auch  in  der  anerkennenswertesten  Weise  ver- 
mehrten, Mittel  zu  seiner  Erwerbung  nicht  «usreichen , so-  ist  in  diesem 
Falle  dem  Privatmanne  reichlich  Gelegenheit  geboten,  etwas  für  das  all- 
gemeine Beste  zum  V orteil  der  Wissenschaft  zu  thun. 

Glanzende  Vorbilder  freigebigster  Unterstützung  nach  dieser  Richtung 
hin  bieten  England1)  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Nonlamerika 
wo  reiche  Schenkungen  von  Privatleuten  an  die  freien  öffentlichen 
Bibliotheken  etwas  Alltägliche»  sind.  Es  mehren  sich  indessen  erfresi- 
licherwcise  auch  in  Deutschland  die  Zuwendungen  und  Vermächtnisse 
l*ri\  ater  an  öffentliche  Bibliotheken,  wissenschaftlicher  ’)  sowohl  wie  uAv 

•i  ( entralhUtt  f.  B . 6.  |R*9,  S.  4(1;  »ergt  t>e«oader»  J J.  O01*  ui  «einem  Hradbacfc  TW  tr— 
litesnr  — E.  SCMCLT/Z,  Km»  idfeftilKbe  BiWmbeken . S.  9bff.  — Detrelbe;  Wbtftb  1 T"  * 
tut  rogtorW  V<4k»b»bliotbeken  Zeitschrift  «ler  < entralMeUe  flu  ArfreiU»ric>m»brwaBr.*bt»»%  1 n. 
«».  1*99,  s.  170—17*.  1R1  1*3.  *)  Ceomlbdsit  f.  B-,  j,  1H0.,  s.  >4),  404.  4.  i**7 

s »*o,  370.  410.  5,  |*S*.  s.  457;  i>.  i*Ri>.  s.  44,  J15,  4<>q;  7.  1*90.  S.  71-75.111  n r. 
Z13  »14;*.  1R91.  S 131  IJ3;  II,  1*94.  S IJ7.  57»;  1*.  |S<*J.V|S|;  15.  i*^v.  » 1*4 

14.  1*97.  S.  47,  415.  j-rgrtK-ixn  Satiren;  irr  gl  «ueb  T E.  »»r*rM*»o.  TW  rar  41  »■*» 

>4  puMkc  lilwvi  m America  TruwIifHu  ind  |vutr«4iBzi  (4  tW  b.  .»nmal  ■»"  ■ tag  4 tW 
Ubmy  Awcsuon  l,4vV«  ||M>.  S.  16  30  H Kiihiit.  Rq«1  an  pft«  ad  bnpas  * 

Uhrarte»  Libran  Journal.  19.  1*94.  Nr  u.  S 61-03.  — M K.  Iluiinn,  Muami  iW 
|<uüh  libon  br  endtrameni  Ebtt  ZI,  iR*ib.  S.  93  -95.  — CM  Hi»i%s  Report  <•  pf»  a: 
bnjunu.  MkL  11.  1 *•».-.  Nr  10,  s <*o  93.  — E I*  Asial«».  Report  os  (dt»  «ad  l';a  . 
b>  lilnnr»,  JoTy  1*97  In  Juie  1R9*  EM  Z3,  1*9*,  Nr  R.  N 51  5^  — *»  Sb»  i*IU,  Ripe 

cm  pfi»  »ad  bojunl»  1*91 — 1900.  Eb»l  Z5,  !<>•«.  Nr  R,  S 93 — 105  --  [taoftes  Wag» 

IW  Litern  l'nnul  ngrbniaigr  Vmtitbiite  »a  yboikapn  — *1  t*rWr  Sr  S-s 

prrutaticbm  r»nmiiItabblioibdir»  ru^rbrndra  (ierebrnke  beruhten  de  JrbftibmiJbH  dr  ss 
reifte«  Amulten  10  der  I bn-mh  de»  betreffenden  L'meerarlkt  I fte  rahlrexbrn  aaatya  (• 
druckten  trbt-»irrr--uhn.»«e  deutrrb«»  nwnu haitltcher  Hi-  t . h-ifn  riuo  rfceafkä»  nf  bilrrif 
etne  jri-ftrere  ' <Vt  (oiftg-te  An;  il.  11s  Oercbenken  r;i!  K»  renasebtr . «»  saar 

Betrpiele  wnilubft»,  der  i **io  iminflev  llarvlelMechtalehrer  Pndtan  I » L Gold»;  kr 
rue  rrx be  Burb-rsemmlung  iH  Be-tmer  l'iumtiUlllnbliotkrk  »I  wnibbll  f B , 1 1.  N t~ ' 
da  Vadllrlx  tbek  eu  trjLnkJurt  et t. teil  durch  fieerhenk  da  HucWraammLmg  inaks»  Er»rr»g* 
*1-1  II*.  N 1*7'.  'kt  r»nftvt»l  ubrreift  der  »erainebrtse  IVdan  Ktls.br» 

•e  »e  *n  »lieft  iHixkrn  lex  he  Bihimthek  i»M  ib.  V 5641.  der  CmrendiSWbftWrtW*  L1»»» 
IV.-lerftor  Wulcker  reiae  weroolle  Srsnn'.aDf  rar  tietcbuble  ron  Frankfurt  s M ua 
s 414»,  der  Ike^L^bttcbreilrrT  der  Medr/m  I»r  H Knbllr  rermaebte  «ru»»  *■»  ftri  t •• 
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tumlicher Wünschenswert  bleibt  es  übrigens,  dass  jeder,  der  einer 
Bibliothek  Bücher  überweisen  will,  sich  mit  dem  Vorstande  der  Samm- 
lung in  Verbindung  setze,  um  zu  erfahren,  was  hauptsächlich  willkommen 
sei.  Andernfalls  erhält  die  Bibliothek  oft  ihren  Zwecken  völlig  fernliegende 
Iitteratur.  die  ihr  wenig  nützt  und  nur  Arbeit,  unter  Umständen  auch  noch 
Kosten  für  die  Einbände  verursacht,  oder  gar  reine  Doubletten,  während 
das,  was  ihr  gerade  fehlt,  durch  den  Betreffenden  vielleicht  anderswohin 
abgegeben  wird.  Findet  sich  Ueberflüssiges  trotz  aller  Vorkehrungen  den- 
noch ein,  so  wird  es,  falls  der  Geschenkgeber  dem  Bibliothekar  freie  Hand 
gelassen  hat,  bei  passender  Gelegenheit  wieder  entfernt  und  angemessen 
für  die  Bibliothek  verwertet  werden  müssen. 


ZWEITER  ABSCHNITT: 

VON  DEN  ZUGANGSVERZEICHNISSEN 

Jedes  Werk,  welches,  gleichviel,  ob  alt  oder  neu,  gebunden  oder  un- 
gebunden, gekauft  oder  geschenkt,  in  die  Bibliothek  kommt,  muss  zu- 
nächst in  das  für  den  Zuwachs  bestimmte  Journal,  das  sogenannte  Ein- 
gangs- oder  Accessionsjournal,  Zugangs-  oder  Zu  wachs  Verzeichnis, 

Binden  bestehende  Bibliothek  der  Universität  Würzburg,  die  tie  der  dortigen  Universitätsbibliothek 
zu  wie*  (ebd-  16,  S.  424).  Die  Witwe  des  ehemaligen  Bibliothekars  an  der  Kaiser).  Universität*' 
und  Landesbihliothck  zu  Strassburg  Frau  Wilhelmine  Mühl  stiftete  der  genannten  Bibliothek 
20000  Mk.  für  einen  zu  druckenden  Katalog  der  elsass-lothringischcn  Abteilung  der  Bibliothek 
(ebd.  17,  S.  290).  In  der  l»cnachbarten  Schwei/  ist  der  Universität  Zürich  die  Bibliothek  des 
verstorbenen  Professor*  Wilhelm  Avcnarius  von  dessen  Witwe  als  Geschenk  überwiesen 
worden  (ebd.  17,  S.  104),  und  die  Universitätsbibliothek  zu  Basel  erhielt  von  Georg  Fürsten« 
berger-  V ist  er  ein  Vermächtnis  von  50000  Franken  (ebd.  15,  S.  426)  u.  ».  f. 

’i  Ueber  die  Schenkungen  an  deutsche  volkstümliche  Bibliotheken  s.  Ernst  ScHULTzr.,  Freie  öffent* 
liehe  Bibliotheken.  S.  173  ff.  ScHULT/F.  l*erechnet,  dass  bisher  in  Deutschland  bereits  mindestens 
zwei  Millionen  Mark  für  freie  öffentliche  Bibliotheken  geschenkt  worden  sind.  Die  I-eo- Stiftung 
in  Berlin  im  Betrage  von  über  einer  Million  Mark,  die  der  1898  verstorbene  Prof.  Dr.  F\  A.  Leo 
der  Stadt  Berlin  mit  der  Bestimmung  vermachte,  deren  Hinkünfte  ausschliesslich  auf  die  Ausbreitung 
und  Ausgestaltung  der  Volksbibliotheken  in  Berlin  zu  verwenden  (Blätter  f.  VBB. , I , S.  1 2b, 
[A-  Bu«  hholtz]  Die  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  der  Stadt  Berlin  1850 — 90,  Berlin  1900 
S.  die  Begründung  der  Kruppschen  Bücherhalle  durch  F.  A.  Krupp  in  Essen  (vcrgl.  [Ladfwic.] 

Bericht  der  Kruppschen  Bücher  halle  über  das  Betriebsjahr  1899  1900  mit  Anlage:  Die  Verwal- 
tung und  Einrichtung  der  Bucherhalle.  Essen  1900),  sowie  die  der  Hnmannschen  Bibliothek  zu 
Berlin  (Blätter  f.  VBB.,  I,  S.  22.  W.  Pamkowski  im  Archiv  f.  soziale  Gesetzgebung  und 
suu&tik,  1900,  S.  267  — 270,  ('.  Ft.ifcGKN’M  HM1DT,  Die  Hcimannscbe  Bibliothek.  Blätter  f.  VBB  , 
2.  S.  10 — 14)  sind  neben  anderen  Zuwendungen  glänzende  Zeugnisse  deutschen  Bürgerxinnev 
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eingetragen  werden l).  Dieses  ist  gewöhnlich  in  Rubriken  eingeteilt,  deren 
Anordnung  zwar  eine  verschiedene  sein  kann,  deren  Inhalt  aber  im  wesent- 
lichen fast  überall  darin  besteht,  dass  zunächst  das  Datum  der  Eintragung, 
sodann  die  laufende  Nummer,  welche  mit  Beginn  eines  neuen  Etatsjahres 
immer  wieder  von  vorn  anfängt,  weiter  als  Hauptrubrik  Verfassernamen  und 
Titel  des  Werkes  in  möglichster  Kürze  mit  Angabe  des  Verlagsortes  und 
Erscheinungsjahres,  des  Formates  und  der  Zahl  der  Bände,  ferner  der  Preis, 
die  Quelle,  aus  welcher  das  Buch  stammt,  und  endlich  in  einer  Schlussrubrik 
sonstige  auf  das  betreffende  Bibliotheksexemplar  bezügliche  Bemerkungen 
gegeben  werden*).  Nachdem  das  Buch  gebunden  und  in  die  verschiedenen 


1 ) H.  Beraum  , Voyage  d’un  livre  k travers  la  Bibliothcque  nationale  (Extrait  du  joumal  La 
Nature).  Paris  1893.  — How  we  treat  new  books.  Symposium.  Library  Journal,  14,  1889, 
S.  109— in,  305—306.  — G.  M.  Jones,  Acoession  department.  Ebd.  18,  1893,  S.  234 — 235.  — 
*)  Die  französische  Instruktion  schreibt  in  Bezug  auf  das  Eingangsjournal  vor:  Le  registre  d’cntrte- 
inventaire  devra  £tre  de  papier  de  fil  bien  collä  et  rtglfc  (espacement  des  lignes,  2 centim£tres). 
Manager  des  marges  assez  grandes  pour  permettre  plus  tard  une  seconde  reliure,  s’il  est  nöcessaire. 
En  cas  d'erreur , ne  pas  faire  de  grattages,  mais  barrer  d’un  trait  Mg«  et  6crire  k l’encre  rouge 
toute  corTection.  L’inscription  des  titres  d’ouvrages  pourra  £tre  abrtg^e  de  fa<;on  k ne  pas  tenir 
plus  d’une  ligne.  Pour  la  süretc  du  r^colement,  il  ne  faudra  pas  omettre,  toutefois,  le  detail  des 
condidons  de  reliure,  en  abrtgeant  comrac  il  suit  ces  dcrni&rcs  indicadons: 


Basane 

Blanc 

Bleu 

Broch* 

Compartiments  . . 
Cartonne  ...... 

Chagrin 

D*dicace  autographe 
Demi-reliure  ... 

Dentcllcs 

Dessins 

Filets  

Dor*  sur  tranche 
Fleurs  de  lis  . . . 

G auf  re 

Gravurcs 


bas.  Miniatures min. 

bla.  Notes  manuscrites n.  ms. 

bl.  Parchcmin parch. 

br.  Percaline perc. 

comp.  Pedts  fers  p.  fers. 

cart.  Planche« pl. 

ch.  Plaquette . , plaq. 

ded.  aut.  Portrait ptr. 

d.-r.  Rouge r. 

dent.  Veau  brun v.  br. 

des.  Veau  tcaill*.  — Veau  fauve.  — v.  *c.  — v.  f. 

fil.  Veau  marbrt.  — Veau  racine.  v.m  — v.rac. 

tr.  d.  — Veau  tachet* ▼.  t. 

fl.  d.  L Vdin vH. 

gf.  Vert v. 

grav.  Violet viol. 


Maroquin  rouge,  bleu,  jaune,  noir,  mar.  r.,bl.,j.,n., 
vert v. 


Donner  l’indtcadon  du  blason,  si  la  reliure  est  blasonn£e.  On  ne  doit  pas  omettre  le  cataloguc 
d*taill*  des  pi*ces  de  recueils  faedees  (sous  la  rubrique  I*1»  pi*oe,  2«  p.,  etc).  Avoir  soin  de  men- 
donner  i la  colonne  »observations«  les  dedicaces  autographe*  et  les  notes  manuscrites  qui  pourront  se 
rcncontrer.  Si  l’ouvrage  est  broch*,  s’abstenir  de  toute  indicadon,  en  se  reservant  de  mendonner 
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Kataloge  ordnungsmässig  eingetragen  worden  ist,  kann  dann  später  noch 
die  Bezeichnung  der  Klasse,  welcher  es  zugewiesen  W'orden  ist,  der  Sig- 
natur, die  es  erhalten  hat,  und  des  Einbandes,  der  ihm  gegeben  worden 
ist,  hinzutreten1).  Die  möglichst  sofortige  Eintragung  einer  jeden  neu 
hinzukommenden  Schrift  ist  aus  dem  Grunde  eine  dringliche  Forderung, 
weil  nur  dadurch  eine  geregelte  Buchführung  zu  ermöglichen  ist.  Sobald 
die  neuen  Erwerbungen  infolge  versäumter  Abfertigung  sich  von  Tag  zu 
Tag  mehr  anhäufen,  ist  ihre  schliessliche  Erledigung  leicht  mit  mancherlei 
Intümem  verknüpft  Da  ferner  die  Eintragungen  da-  Novitäten  und  Fort- 
setzungen auf  Grund  der  beigefügten  buchhändlerischen  Interimsrechnungen 
geschehen,  welche  ihren  Ausfertigern  wieder  zuzustellen  sind,  so  empfiehlt 
sich  eine  schnelle  Aufzeichnung  des  vom  Sortimenter  bezw.  Antiquar  er- 
worbenen Zuwachses  ausserdem  auch  schon  im  Interesse  eines  geregelten 
geschäftlichen  Verkehrs  mit  diesen.  Sollte  jedoch,  was  mitunter  unver- 
meidlich ist,  infolge  ausserordentlicher  Zugänge  oder  sonstiger  dringlicher 
Umstände  eine  Verzögerung  eintreten  müssen,  so  hat  der  eintragendc 
Beamte  vor  allen  Dingen  darauf  zu  achten,  dass  der  Name  des  Lieferanten, 
der  Preis  des  Buches  und  die  Zeit  der  Ablieferung,  am  sichersten  auf  dem 
Umschläge  des  Buches  selbst,  vermerkt  werde,  da  diese  drei  Momente 
namentlich  für  die  spätere  Abrechnung  mit  den  Buchhändlern  von  Be- 
deutung sind.  Daneben  hat  er  dafür  zu  sorgen,  dass  kein  Buch  von  dem 
ihm  vorläufig  angewiesenen  Platze  ohne  sein  Wissen  fortgenommen  werde. 
In  Bezug  auf  die  Accessionsnummer  ist  das  Verfahren  an  den  einzelnen 
Bibliotheken  ein  verschiedenes.  Während  man  an  manchen  jedem  neu 
hinzukommenden  Werke  innerhalb  eines  Etatsjahres  eine  einzige  Accessions- 
nummer zuerteilt,  mag  es  in  mehreren  Bänden  zugleich  erscheinen  oder 
in  regelmässigen  Lieferungen  eingehen,  giebt  man  an  anderen  den  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Jahres  an  die  Bibliothek  gelangenden  Bänden  eines 
Werkes  je  nach  dem  Datum  des  Eintreffens  besondere  Accessionsnummem 

plus  Urd  1c  detail  de  sa  reliurc.  Lcs  ptöodiques  et  les  ouvragn  non  trrmines  ne  teront  imcrits 
k 1’invenUire  qu *k  U fin  de  la  publication  ou  d’une  s£rie  cocnpU-te.  Jusquc  U,  leur  inscripbon  man 
lieu,  en  U forme  ordinaire,  dans  un  cahier  particulicr  avec  numerotage  prorboire  et  afrectmtion 
d'un  local  sp£da). 

l)  Eine  Anzahl  amerikanischer  Bibliothekare  hat  für  das  Accessionsjournal  ein  später  »errtei- 
flltigtes  und  in  den  Handel  gebrachtes  Modell  ausgearbeitet,  welches  Melyii.  Df.wt.y  in  seiner» 
vortrefflichen  Aufsätze  A modcl  accession«catalogue,  Library  Journal,  !(  1877.  S.  315 — 320.  aus- 
führlich beschrieben  hat.  — Ein  anderes  Modell  giebt  F.  T.  Baemxtt,  A form  of  stock-book,  <w 
acoessions-catalogue.  Transactions  and  proccedings  of  the  Library  Association.  t.  meetiag,  London 
1879,  S.  79—  81. 
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und  trägt  einzelne  Lieferungen  zunächst  nur  auf  den  Fortsetzungszetteln 
ein,  um  ihnen  am  Schlüsse  des  bürgerlichen  Jahres  bei  der  Gesamtabrech- 
nung mit  den  Lieferanten  erst  ihre  Nummer  zu  geben.  Weiter  erschei- 
nende Lieferungen  erhalten  am  Ende  des  nächsten  Jahres  eine  zweite  und 
bei  späterem  Abschlüsse  des  Werkes  eine  dritte,  unter  Umständen  ferner 
auch  noch  eine  vierte  Accessionsnummer  u.  s.  w.  Sofort  nach  Verzeichnung 
eines  Buches  ist  die  Accessionsnummer  auf  dem  Titel  mit  Bleistift  bezw. 
Tinte  oder  noch  besser  auf  der  Rückseite  des  Titels  mittels  Stempel- 
druckes zu  vermerkeu  und  dieses  Verfahren  auf  jeden  einzelnen  Band  aus- 
zudehnen. Ein  in  das  Accessionsjoumal  von  1899/1900  unter  Nr.  1545 
eingetragenes  Werk  z.  B.  würde  die  Bezeichnung  1899  : 1545  erhalten. 

Die  für  die  Jahresstatistik  notwendige  Berechnung  der  Zahl  der  neu 
hinzugetretenen  bibliographischen  Bände  verursacht  keine  weitere  Schwierig- 
keit, wenn  für  die  hierauf  bezüglichen  Ziffern  eine  besondere  Rubrik  im 
Journale  vorgesehen  ist,  deren  Inhalt  am  Ende  jeder  Seite  sogleich  sum- 
miert wird,  so  dass  am  Jahresschlüsse  lediglich  die  einzelnen  Summen 
zusammenzuzählen  sind.  Dass  der  Titel  nur  eine  ganz  abgekürzte  Form 
aufzuweisen  braucht,  liegt  in  der  Bestimmung  des  Zuwachsverzeichnisses 
selbst  begründet,  welches  niemals  als  eigentlicher  Katalog  dienen  soll, 
sondern  lediglich  die  Geschichte  der  Erwerbung  eines  Werkes  in  allen 
den  genannten  Einzelheiten  zu  geben  hat  Die  Angabe  des  Preises,  welche 
aus  diesem  Grunde  gleichfalls  notwendig  ist,  ermöglicht  es,  dass  das  Ein- 
gangsjournal zugleich  als  Rechnungsbuch  oder  Kontrolle  für  die  jährlich 
einzureichenden  Buchhändlerrechnungen  dienen  kann,  wobei  die  erfolgte 
Bezahlung  durch  ein  hinzugefügtes  Datum  oder  ein  sonstiges  Zeichen 
kenntlich  gemacht  werden  mag.  Die  Beifügung  der  Klasse,  welcher  das 
Buch  zuzuteilen  ist,  dient  der  systematischen  Uebersicht  des  Zuwachses 
im  Jahresberichte  zur  Grundlage  und  macht  die  Führung  eines  zweiten, 
nach  Klassen  eingeteilten  Verzeichnisses,  welches  den  Zweck  hat,  den 
neuen  Zuwachs  klassen weise  übersehen  zu  können,  entbehrlich.  Für 
Bibliotheken  aber,  welche  den  Zuwac  hs  nach  Abteilungen  geordnet  durch 
den  Druck  bekannt  geben1),  genügt  für  diesen  Zweck  das  Ausschreiben 


')  Gedruckte  Zu wachs Verzeichnis«  haben  veröffentlicht  oder  veröffentlichen  noch  in  Deutsch* 
Und  die  Knnigliche  Bibliothek  xu  Bamberg,  wo  F.  I. fitschuh  den  Zuwachs  einzelner  Fächer 
innerhalb  grösserer  Zeitabschnitte  zusammengestellt  hat,  so  I.  Litteratur,  Geschichte  und  deren 
Hilfswissenschaften  1873  — 87,  II.  Medizin  1874  — 93,  III.  Kunst  1874 — 95,  die  Königliche 
Bibliothek  xu  Berlin,  deren  bereits  erwähnten,  seit  1892  erscheinenden  »Titrldrucke«  xu  einem 
bibliographischen  Hilfsmittel  geworden  sind,  worin,  wie  wir  sahen,  x.  Z.  auch  die  neuen  Erwerbungen 
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der  einzelnen  Büchertitel  an  der  Hand  jener  Signaturen,  wobei  jdie  N'amer. 
der  I jeferanten,  die  Preise  und  sonstigen  Bemerkungen  in  Wegfall  kommen 
M an  hat  den  Vorschlag  gemacht,  d.is  Zuwarhsverreirhnls  überhaupt 
nicht  in  Buchform,  sondern  in  einzelnen  Zetteln  anzulegen.  Namentlich 
hat  Moi.BF.iH  den  Einwand  erhoben,  d.iss  man  bei  dem  Nachsuchen  nach 


der  ptttmiitkii  UniicrsitAtsbtblkHbeken  U|oetgt  werden,  die  Bibliothek  de*  Drotac  be* 
tag»  tu  Berlin  |l  — ],  1898 — 1901t,  dir  Groashertoglicbe  Bibliothek  ru  Datmstadt.  &* 
Ijundnthibliothrk  tu  Detmold.  deren  Zugang«  vut  1869  — 95  K.  AM'M>  UJ'I  n* 

KlUl'%*  <Detn>*Jd  1896)  vereinigt  tut«  die  F reiben  Uck  Karl  von  Rothicbildarbe  Htbtmtkrk  tm  ¥rmmk 
fort  *.  M.,  dir  Gm**hen< gliche  H<»f-  und  Lsndrsbihlinthek  tu  KsrUruhe,  die  «(Indisch'*  f tmAm 
bAiliotbrk  rn  Kutd,  die  Stadlbibbothek  tu  Miini,  die  l' nivmiläliinhitotkekcs  ru  t rdbrrg.  Ga  asra 
Tübingen  (l-  *8,  185$  54 — I KM  1 8 j),  die  < iTosshrr** gl »che  Bibliothek  tu  Weimar,  die 
bibiWhek  ru  Wuriburg  u.  s.  - ln  Frankreich  giebt  ul  a.  die  BtMiotb^jur  nsi»«uü* 
je  ein  Bull»  t in  mentuel  der  m die  Bibliothek  gelangten  einheimischen  und  der 
l*ubhk*tioo«-t>  her  au»  (vcffL  Aber  dm  Nutzen  dimer  Bulletins  L.  Dti-W-k  in  den  Noten,  $ tll 
Qulojw  des  lier*«  nourea «1,  S.  31 — $7),  such  die  SainMien»» »e»e  müflntbdu  Hat  iMt  mm 
Bulletin  men»ucl  des  ouvrage*  rtkrmment  entnHi  k U btbUoOkqoe,  Kin  Geaamtcuw* 

»An tlkber  frsn/‘-*mhrr  UtmenuAubi  Miotheke«  brachte  A.  FlCAMf,  I*rojet  d‘u 
des  acquisitum«  dm  btbbotJkque»  univemtaire*.  Rreus  de«  btblsotlkqor*,  1,  1891,  S 417  — 
in  Anregt  mg,  Es  erscheint  seit  1893  u.  d,  T.  Bibhodkques  uammuuri  de  Au  To»n«r 

Liste  alphsbrtique  des  nwtrilr»  acquititioe*.  I,  1*9$  0!  ff  MnotpeQirr  1 895  ff.  — U Ils  e« 
»erVfetubchle  die  Biblv^eca  nanoosk  centrale  in  Koro  *00  I K8t>  I und  dann  wwdwr  «re 
189*  ein  Boileftmo  deQe  opere  modern»-  »träniere  sequi» täte  deiie  Bdi.-rtrcb*  pvt^Ark«  g»«f 
native  del  Regno  d'ltaUa  und  die  BiM*«leca  nationale  tu  Florent  seit  1 88b  da»  HoArttns  A*Ca 
pobbltcationi  itsüane  rierrute  pr»  dinlto  di  lUmp»  — Den  Zuwachs  der  •ch«edi«<h*s  E‘ 
thekrn  bringt  da»  tm  Auftrag*-  der  Kgl.  Bibliothek  tu  St*vkh»liA  n*  E W Danu.sk s 
ding»  »ne  E H iTii  uaK  redzgvrtc  iptnrutiidir  frmmtniwickiwmickBi»  u.  4.  I 
offen tliga  biMicxsfc,  Stockholm,  l'pssLi,  Lund,  Göteborg  Accesskms-Katalng,  1 ff.,  fit  lF**  «was 

wek Kern  ein  Reg®*«*  f-  d.  J 1**6  -1895  bersuskam.  Lund  hatte  schon  für  l*^fl  en»s  j» 
druckten  Aamkeiiksukg  hrt a uvvleti.  — ln  Russland  eerolfent Lichten  Dorpat  amt  i»w  •» 
* SS  c»  ff.  und  Hefaungfnr»  »eit  l *6*  für  |hM»  r.7  ff.  ihre  Airration  - ln  Englaad  enden»  *» 
das  Kritisch*  \lu»mm  der  bereit»  rvwihnte  Subject  indes  of  modern  wnrk»  addrd  fc 
cd  tbe  Biit.b  Mut'v.m  « o G.  K.  F'olTf»*  rr  tn  mehr)  ihrigen  Zw  tu 
L*md  « 1891fr  — In  Amerika  werden  gedruckte  Acrmcwons^ 

Anashl  mVImtlirkt,  wir  erwlhnrn  nur  die  Bulletin*  iW  New  Y<*h  StA»  Library  n AMman  dar 
Bo»h«  Pub'.«  l.ittin,  der  Harvard  Ll-ran  in  CamtmdfV»  der  Public  Libnrv  *tn  <.~W»fv  ■« 
( uxihuti,  ikf  < <enell  l’mvertitv  l,ifcr»ry  in  lih-na,  rW  Pul  die  Libearr  «a  New  Y A , Ara 
•Justier !t  lodet  n#  *. idi'.L  »nt  tu  (he  Vl  lwaukm  PuKm  Library,  d*e  lat  of  additarsa»  4m  * mamAm 
( <«  eye  I ‘iixy  u a w.  - • Pmibd  l»t»»ary  bilFunc  Llrin  JownsJ,  19.  iHi»  h*  *1  W 
G.  M J an,  S 50,  b»  G.  W »?*••*  r-u,  S to-jl,  by  1*  M Hl»i»v  h tl-  . k N 
J l:  m »si*v  S S4-  by  J 1*.  Da*  i,  S (4-  5^,  I » W II  B »rn.  & 55  -56  J ii  M t;»  • 
Lib«*r*  v j-r.nt.ng  and  d.»m'‘utK»o.  FM.  >4.  i*'#9,  S 473  474  W F f wrm 

I drary  \ . '*.•«  iheir  psahil  tu*  F.Ul  S 474  476  (‘  A B:*i  silt».  r»-ig  «Sr* 

j»'5  4»  l . n«  L -1  S 471»  47* 
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einem  Werke  in  einem  chronologischen,  Tag  für  Tag  geführten  Verzeich- 
nisse über  den  jährlichen  Zuwachs  oft  viel  Zeit  verliere,  da  man,  um  zu 
sehen,  ob  eine  neuere  Schrift  zur  Bibliothek  geliefert  worden  sei,  ge- 
zwungen werde,  einen  ganzen  Band  des  Accessionsjoumals  oder  gar 
mehrere  Bände  zu  durchsuchen,  ohne  immer  Erfolg  zu  haben.  Dieser 
Uebelstand  ist  jedoch  leicht  zu  heben,  wenn  mit  dem  Journale  ein  ganz 
knappes  alphabetisches  Register  verbunden  ist,  welches,  wenn  immer  auf 
dem  laufenden  erhalten  und  mit  Sorgfalt  geführt,  das  Aufsuchen  eines 
Werkes  zu  einer  leichten  Sache  macht.  Ausserdem  zeigen  auch  die  den 
Titeln  fertiger  Bände  im  alphabetischen  Katalog  und  auf  den  Fort- 
setzungszetteln beizuschreibenden  Accessionsnummem  jederzeit  die  Stelle 
an,  wo  das  betreffende  Werk  im  Verzeichnis  zu  finden  ist.  Die  Form 
des  Zettelkatalogs  ist  auch  schon  aus  dem  Grunde  weniger  angebracht, 
als  sich  dieser  für  die  regelmässige  Kontrolle  der  Rechnungen  nicht  so 
gut  eignet  wie  das  gebundene  Journal,  das  einen  weit  rascheren  Ueber- 
blick  gewährt.  Ueberhaupt  kommen  die  Vorteile  der  beweglichen  Zettel, 
so  wichtig  sie,  wie  wir  oben  sahen,  für  den  alphabetischen  Hauptkatalog 
sind,  hierbei  weniger  in  Betracht.  Denn  es  gilt  nicht,  unbrauchbar  ge- 
wordene Zettel  auf  eine  leichte  Weise  auszuscheiden  und  durch  andere  zu 
ersetzen,  lückenhafte  zu  ergänzen,  für  neu  hinzukommende  auf  eine  be- 
queme Art  Platz  zu  schaffen  und  die  Titelabschriften,  seien  sie  auch  noch 
so  zahlreich,  ohne  Schwierigkeit  unterzubringen.  Die  Eintragungen  in  das 
Eingangsjournal  beziehen  sich  vielmehr  stets  nur  auf  einen  kurzen  Zeit- 
raum. das  Etatsjahr,  mit  dessen  Abschlüsse  auch  sie  selbst  für  immer 
abgeschlossen  sind,  um  nunmehr  die  Eigenschaft  historischer  Dokumente 
für  die  Geschichte  der  Erwerbungen  einer  Bibliothek  anzunehmen.  Für 
diese,  solange  die  Sammlung  überhaupt  Bestand  hat,  so  wichtigen  Belege 
(man  hat  das  Zuwachsverzeichnis  die  editio  princeps  einer  Bibliothek 
genannt)  ist  die  Aufbewahrung  in  Buchform  schon  aus  dem  Grunde  die 
vorzüglichere,  weil  sie  die  sicherere  und  auf  die  Dauer  leichtere  ist '). 

*)  Dm  Eingangsjournal  hat  Gegner  gefunden,  und  zwir  tz.  a keinen  geringeren  als  JUSTIN  WlNSOE, 
den  verdienten  ehemaligen  Bibliothekar  der  Harvard  University,  welcher  in  einem  kurzen  Aufsatze 
ShclMists  vs.  accession  catalogucs,  Libran*  Journal,  3,  1878,  S-  247  — 248,  die  Vereinigung  des 
Journals  mit  der  shelfdist  (dem  Standortskatalog)  befürwortet,  mit  der  Begründung,  »that  the  pure 
accession  catalogue  demands  an  amount  of  labor  which  produccs  no  corTesponding  ad  van  tage*.  * 
Hatte  schon  die  Redaktion  des  Library  Journal  selbst  von  einer  »danger  of  giving  up  an  old 
well'trird  featurr  of  library  economy  until  amplc  experience  proves  the  wisdora  of  so  doing«  ge- 
sprochen, so  trat  in  einem  dem  WlNSOEschen  gleicht*“ titelten  Aufsatze  William  F.  POOL!  im 
Library  Journal,  3,  1878,  S.  324 — 326,  noch  ausführlicher  für  die  Beibehaltung  des  Acccssions- 
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Während  an  kleineren  Bibliotheken  ein  Zuwachsverzeichnis  für  sämt- 
liche eingegangene  Werke  genügt,  macht  sich  an  grösseren  Sammlungen 
das  Bedürfnis  geltend,  die  Eintragung  der  käuflichen  Erwerbungen  von 
derjenigen  der  Geschenke  zu  trennen  und  für  letztere  ein  besonderes 
Geschenkbuch  anzulegen,  welchem  die  gleichen  Rubriken  wie  die 
oben  erwähnten  zu  gründe  gelegt  werden,  nur  dass  an  Stelle  des  Liefe- 
ranten der  Geschenkgeber  tritt  und  der  Preis  in  Wegfall  kommt.  Die 
geschenkten  Bücher  erhalten  nach  ihrer  Eintragung  die  Accessionsnummer 
des  Geschenkbuches.  Eine  im  Geschenkbuch  für  1899/1900  unter  Nr.  344 
eingetragene  Schrift  wird  also  mit  dem  Zeichen  G.  1899  : 344  versehen 
werden.  Auch  die  Zeitschriften,  deren  Zahl  in  stetem  Wachstum  be- 
griffen ist,  lassen  an  grossen  Bibliotheken  ein  eigenes  Verzeichnis ')  wün- 
schenswert erscheinen.  Die  in  dieses  Verzeichnis  eingetragenen  Bände 
erhalten  selbstverständlich  ebenfalls  ihre  Accessionsnummer.  Auf  dem 
Titel  eines  im  Etatsjahre  1901  unter  Nr.  50  fertig  gewordenen  Bandes 
z.  B.  wird  demnach  das  Zeichen  Z 1901  : 50  vermerkt  werden. 

Bei  den  unfertig  in  die  Bibliothek  gelangenden  Publikationen,  den 
Zeitschriften  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  und  den  in  Lieferungen  erschei- 
nenden Werken,  müssen  natürlich  die  einzelnen  Nummern  und  Hefte  bez. 
Lieferungen  genau  gebucht  werden.  An  einzelnen  Bibliotheken  geschieht 
dies  für  die  Zeitschriften  im  Zeitschriftenjoumal  selbst,  bei  dessen  An- 
lage von  vornherein  darauf  Rücksicht  genommen  ist,  ob  die  betreffende 
Zeitschrift  vierteljährlich,  monatlich,  wöchentlich  oder  täglich  erscheint. 
Das  Verzeichnis  ist  gleich  auf  mehrere  Jahre  berechnet,  wobei  die  ein- 
zelnen Etatsjahre  streng  auseinandergehalten  werden.  Es  erspart  dies  die 
Mühe,  jene  zahlreichen  Titel  in  jedem  Jahre  wieder  schreiben  zu  müssen. 

jounuds  ein.  Während  Winso»  den  Katalog  aus  den  Bibliotheken  verbannen  wollte,  »bexmose 
of  the  amount  of  labor  required  to  keep  it  up%  will  Poole  ihn  entschieden  bei  behalten  wissen, 
»because  of  the  amount  of  labor  it  savea.  The  accession«,  fährt  Poole  fort,  »is  a permanent  record 
for  all  time.  Nothing  am  be  added  to  it»  past  entrie»,  and  nothing  taken  from  them.  The 
shelMiits,  in  which  it  is  proposed  to  make  the  accession  entrie»,  are  temporaiy  record».  They 
are  soon  wom  out  by  use,  and  are  constantly  in  process  of  change.  AI  each  rearrangemmt  of 
the  librmry,  or  of  a dass,  they  are  whoUy  »uperseded  by  new  »belf-lists.  What  then  beet  -mes  cf 
the  aocessioo  entrie»?  They  must  be  copied«.  Wohin  wir  in  dieser  Frage  neigen,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein;  wir  sagen  mit  Poole  »hold  fast  tbat  which  is  good«. 

*)  Ueber  die  Verzeichnung  der  Zeitschriften  s.  Hann  ah  P.  James,  Current  tnagarine  chcck-lisu. 
Library  Journal,  14,  1889,  S.  377 — 378.  — R.  R.  Bowkfjl,  Current  magarine  checklxsts,  laotho 
method.  Ebd.  S.  404 — 405.  — The  management  of  periodkmla.  Symposium.  Ebd.  15,  1890, 
S.  5-7. 
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An  unseren  Universitätsbibliotheken  lässt  sich  in  einem  solchen  Journal 
gleichzeitig  der  Verkehr  mit  dem  akademischen  Lesezirkel  oder  Leseverein, 
welchem  die  neu  eingetroffenen  Hefte  oder  Nummern  in  der  Regel  für 
einige  Zeit  überlassen  zu  werden  pflegen,  mit  erledigen,  indem  neben  den 
Eintragungen  der  einzelnen  Hefte  in  besonderen  Rubriken  das  Abgabe- 
datum und  der  Tag  der  Rückgabe  vermerkt  werden  können,  wodurch 
die  Führung  eines  besonderen  Kontrollbuches  entbehrlich  wird.  Für  die 
Fortsetzungswerke  haben  manche  Bibliotheken  ebenfalls  eine  Kontinua- 
tions-  oder  Fortsetzungsliste  in  Bandform  eingerichtet.  Da  indessen 
die  Eintragungen  mit  dem  Abschlüsse  eines  Jahrganges  bez.  Bandes  einer 
Zeitschrift  oder  eines  einzelnen  Werkes  ihren  Zweck,  dem  Beamten  die 
Ueberwachung  der  regelmässigen  Lieferung  zu  ermöglichen,  erfüllt  haben, 
so  sieht  man  an  anderen  Bibliotheken  von  einem  gebundenen  Journal  um 
so  mehr  ab,  als  dieses  durch  das  Ausstreichen  der  erledigten  Titel  ohnehin 
allmählich  unübersichtlich,  auf  alle  Fälle  unsauber  wird  und  von  Zeit  zu 
Zeit  der  Erneuerung  bedarf,  die,  weil  die  noch  nicht  erledigten  Titel  zu 
übertragen  sind,  mit  Arbeit  verknüpft  ist.  Man  verwendet  hier  lose  Zettel, 
die  sogen.  Zeitschriften-  und  Fortsetzungszettel,  die  in  alphabetischer 
<>rdnung  anfbewahrt  werden. 

Auf  jedem  der  gewöhnlich  aus  Kartonpapier  gefertigten  Zettel  wird 
ausser  dem  Titel  in  möglichster  Kürze  der  Name  des  Lieferanten,  das 
Etatsjahr  und  die  laufende  Nummer  des  Accessionsjoumals,  sowie  das 
Datum  der  letztempfangenen  Lieferung  des  Werkes  angegeben,  und  unter 
den  Bemerkungen  alles  dasjenige  hinzugefügt,  was  sich  auf  Signatur  und 
Einband  etwa  früher  schon  gebundener  Teile,  auf  vereinbarte  Zahlungs- 
bedingungen oder  bereits  im  voraus  geleistete  Barzahlung  bezieht. 

In  allen  erwähnten  Fällen  trägt  man  nur  die  im  voraus  komplett 
zu  bezahlenden  Jahrgänge  oder  Bände  sogleich  bei  Eintreffen  der  ersten 
Nummer  oder  Lieferung  in  das  Accessionsjoumal  ein,  die  heftweise  oder 
vierteljährlich  zu  bezahlenden  Zeitschriften  dagegen  erst  bei  Abschluss 
des  Bandes.  Doch  werden,  wie  wir  oben  sahen,  hier  und  da  am  Ende 
des  Jahres,  um  mit  dem  Buchhändler  vollständig  abzurechnen,  auch  die 
mit  selbständigen  Preisen  notierten  Hefte  und  Lieferungen  noch  nicht  ab- 
geschlossener Bände  im  Journal  verzeichnet 

Ist  ein  Band  fertig,  so  werden  entweder  dessen  einzelne  Iäeferungen 
auf  dem  Zettel  durchstrichen,  oder  man  fügt  ein  vereinbartes  Zeichen  bei, 
dass  der  Band  zum  Binden  gegeben  ist.  Auch  wird  das  Datum  vermerkt, 
an  welchem  er,  um  gebunden  zu  werden,  aus  dem  Schranke  genommen  wurde. 
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Die  noch  nicht  bindefertigen  Zeitschriften  und  Werke  werden  in  einem 
eigenen,  mit  zahlreichen  Fachern  versehenen  Schranke  in  alphabetischer 
Reihenfolge  ihrer  < »rdnungswortcr.  welche  unterhalb  der  einzelnen  Facher 
auf  angcheftete  Streifen  von  Kartonpapier  geschrieben  werden,  aufbewahrt 
bis  sie  nach  Eingang  der  letzten  Nummer  bez.  Iieferung  und  de»  Re- 
gisters  (dies  erscheint  nebst  dem  Titel  häufig  erst  nachträglich!,  gebund»-r 
werden  können  ').  Wie  aus  beigefügter  Abbildung  erhellt,  können  passender  - 

weise  Schiebethüren  in  An- 
wendung gebracht  wiTden. 
sich  in  Halle  und  anderwärts 
bewahren.  Da  meist  (wenig- 
stens an  den  grossen  Samm- 
lungen) eine  ganze  Reihe  sol- 
cher Schranke  erforderlich  snr 
wird,  so  sind  aussen  Schilder 
anzubringen,  um  anzuzeigee 
welcher  Teil  des  Alphabet»  c 
dem  lietreffenden  Schranke  \ *r- 
treten  ist  In  gleicher  Weise  er- 
halten die  einzelnen  Fascikeir 
von  Fortsetzungswerken  ihre 
gesonderte  Aufbewahrung  «r 
eigenen  Schranken  und  zwar 
elienfalls  in  alphabetischer  Auf- 
einanderfolge. 

An  der  Hand  der  Zeit- 
schriften- und  F'Ctaetzurgs- 
listcn  hat  der  Accesniotisbewmtr 
die  Schranke  von  Zeit  zu  Zeit  zu  rev  idieren,  um  das  Vorhandensein  sämt- 
licher Fintr.igungen  festzustellcn.  etwaige  Versäumnisse  in  der  Herausnahme 
fertig  gewordener  Rande  naclizuholon  und  solche  altere  Werke,  drree 


Fm  /-*■•!%»  hnftrrmhrank  (nach  Muster). 
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Fortsetzung  aus  irgend  einem  Grunde  unterblieben  ist,  trotz  ihres  unfer- 
tigen Zustandes  auszuscheiden,  damit  sie,  wenn  nachweisbar  nichts  mehr 
zu  erwarten  steht,  durch  Binden  oder  in  nicht  ganz  aussichtslosen  Fällen 
durch  Broschieren  der  allgemeinen  Benützung  zugeführt  werden. 


DRITTER  ABSCHNITT:  VOM  BINDEN  DER  BUECHER 

Sind  die  zur  Bibliothek  gekommenen  Werke  in  das  Zuwachsverzeichnis 
eingetragen,  die  unvollständigen  in  der  Fortsetzungsliste  angemerkt  und 
in  einstweilige  Verwahrung  gebracht,  so  handelt  es  sich  zunächst  darum, 
die  fertigen  Bände,  soweit  sie  noch  gar  keinen  oder  wenigstens  keinen 
dauerhaften  Einband  besitzen,  dem  Buchbinder  in  Arbeit  zu  geben.  Denn 
es  muss  als  Regel  gelten,  vollständige  Bücher  niemals,  selbst  auch  nur 
für  einige  Zeit,  ungebunden  niederzulegen,  sondern  ohne  Verzug  dem  Buch- 
binder zu  übergeben,  damit  sie  in  möglichst  kürzester  Frist,  mit  Einband 
versehen,  ihre  Plätze  in  den  Repositorien  einnehmen  und  auf  Nachfrage 
des  Publikums  zur  Benutzung  gelangen  können.  Es  wird  daher  in  einigen 
Bibliotheksreglements  auch  ausdrücklich  bestimmt,  dass  kein  zum  Ein- 
binden taugliches  Buch  länger  als  eine  gewisse  Zeit  ohne  Einband  bleibe. 
Im  Gegensatz  hierzu  schreibt  allerdings  die  amtliche  französische  Instruktion 
vom  4.  Mai  1878  vor,  dass  kein  Buch  vor  Ablauf  eines  vollen  Jahres  nach 
Vollendung  des  Druckes  zum  Binden  gegeben  werden  dürfe'):  doch 

würde  mit  dieser  unverhältnismässig  langen,  wenn  schon  offenbar  im  Inter- 
esse der  Bücher  vorgesehenen  Verzögerung  des  Bindens  unserem  wissen- 
schaftlichen Publikum  sicher  wenig  gedient  sein.  Zu  bedenken  wäre  auch, 
ob  nicht  die  Bücher  durch  die  infolge  einer  derartigen  Bestimmung  zu 
erwartende  weit  stärkere  Benutzung  im  ungebundenen  Zustande  unter 
Umständen  grosseren  Schaden  erleiden  würden,  als  ihnen  durch  zu  früh- 
zeitiges Binden  zugefügt  werden  kann.  Der  dem  Buchbinder  zur  Wieder- 
ablieferung der  Bücher  zu  stellende  Termin  wird  vielfach  zu  weit  hinaus- 
geschoben. Ohne  Zweifel  darf  dem  Buchbinder  keine  allzuknappe  F'rist 
gestellt  werden,  damit  nicht  unter  übermässiger  Beschleunigung  die  Güte 
der  Arbeit  leide.  Wenn  jedoch . wie  dies  an  grösseren  Bibliotheken  in 
der  Regel  geschieht,  die  zum  Einbinden  bestimmten  Bücher  nicht  einem, 
wanderen  mehreren  Meistern  in  Arbeit  gegeben  werden,  so  lässt  sich  der 
l'ebelstand,  dass  die  zu  grosse  Masse  der  zum  Binden  übermittelten  Bücher 

*>  »II  devra  6tre  pourvu  h U rcliure  des  ourrages  unc  ann^c  apr£s  fcur  hnpretaioo.« 

377 


Digitized  by  Google 


eine  ausgedehntere  Ablieferungsfrist  notwendig  macht,  leicht  vermeiden 
Im  allgemeinen  dürfte  für  ein-  bis  zweihändige  Werke  ohne  Tafeln  ein  Zeit- 
raum von  vierzehn  Tagen  bis  drei  Wochen  zum  Binden  ausreichen. 

Was  nun  die  Grundsätze  anlangt,  welche  für  den  Bibliothekar  in  Berus: 
auf  das  Binden  der  Bücher  massgebend  sein  müssen,  so  sind  folgende 
drei  Hauptregcln  zu  beachten:  erstens,  dass  kein  Buch  ohne  irgend 
einen  Hinband  in  der  Bibliothek  geduld«  werden  soll;  zweitens,  das» 
jedes  Buch  seinen  eigenen  Band  haben  müsse  und  nicht  zwei,  drei  und 
mehr  verschiedene  Bücher  in  einem  Bande  vereinigt  werden  dürfen;  drit- 
tens, dass  der  gewählte  Einband  in  richtigem  Verhältnisse  zum  Werte 
und  der  Dienstlcistungsfähigkcit  des  Buches  stehen,  auf  jeden  Fall  aber 
diesem  hinreichenden  Schutz  gewähren  müsse.  In  der  Praxis  mögen  diese 
rein  theoretischen  Sätze  vielleicht  hie  und  da  einige  Einschränkung  er- 
fahren, doch  sollte  der  Bibliothekar  ihrer  bei  jeder  Gelegenheit  eingedenk 
bleiben  und  nur  in  durchaus  begründeten  Fällen  sich  gestatten,  daioe 
abzugehen. 

Die  erste  dieser  Regeln  ist  übrigens  als  eine  solche  anzusehen,  <be 
von  Rechts  wegen  keine  Ausnahme  duldet.  Kein  Buch,  so  klein  es  auch 
sein  möge,  darf  ohne  irgend  einen  Einband  gebissen  werden.  Dieser  ist 
nicht  nur  zum  Schutze  gegen  äussere  Einflüsse  notwendig,  sondern  dtret 
auch  zur  besseren  Erhaltung  und  bequemeren  Handhabung  des  Bucbes 
bei  dem  Gebrauche.  Eine  Vernachlässigung  dieser  Regel  wird  daher 
immer  mehr  oder  weniger  zur  Gefährdung  der  ganzen  Existenz  des  Boche» 
mit  beitragen.  Zwar  nehmen  die  Einbände  nicht  ganz  unbedeutende 
Kosten  für  sich  in  Anspruch  und  schmälern  die  Mittel  einer  Bibliothek  rocht 
wenig;  aber  es  würde  eine  durchaus  verkehrte  Sparsamkeit  sein,  wenn 
man,  um  die  Kosten  für  den  Einband  eines  Buches  zu  sparen,  dieses 
lieber  selbst  auf  das  Spiel  setzen  wollte. 

Man  hat  für  die  Schriften  ganz  geringen  Umfanges  wie  Flugschrifter 
u.  dergL  vielfach,  namentlich  früher,  Pappkapseln  in  Anwendung  ge- 
bracht. in  welchen  sie  ungebunden  aufbewahrt  werden.  Indessen  wird  nt 
solcher  Notbehelf  niemals  im  stände  sein,  die  Vorteile  des  Bindern  such 
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nur  annähernd  zu  ersetzen.  Abgesehen  davon,  dass  die  Ordnung  inner- 
halb der  einzelnen  Kapsel  durch  die  Benutzung  gar  zu  leicht  gestört  wird, 
dass  ferner  eine  Schrift,  welche  aus  Versehen  in  eine  falsche  Kapsel  gerät, 
bei  der  bedeutenden  Anzahl  von  Kapseln,  welche  sich  für  eine  grössere 
Bibliothek  notwendig  machen  dürften,  bis  auf  weiteres  als  verloren  zu 
betrachten  ist,  so  leiden  auch  die  einzelnen  Schriften  durch  wiederholtes 
Herausnehmen  und  Wiedereinschieben  im  I^ufe  der  Zeit  nicht  unbeträcht- 
lich, zumal  wenn  die  Kapsel  sich  zu  füllen  beginnt  Insbesondere  werden 
Schriften  mit  breiterem  Rande  und  von  höherem  Formate  als  die  übrigen 
gar  leicht  ausgerissen,  geknickt  oder  sonstwie  beschädigt  Zu  diesen  rein 
äusserlichen  Nachteilen  gesellt  sich  der  weitere,  für  die  Benutzer  der 
Bibliothek  oft  sehr  empfindliche  Uebelstand,  dass  das  Ausleihen  solcher 
ungebundener  Kapselschriften  nur  in  ganz  besonderen  Ausnahmefällen 
erfolgen  kann,  weil  damit  stets  eine  Gefahr  für  ihre  unversehrte  Erhaltung 
verbunden  ist.  Enthalten  die  Kapseln  ausserdem  nicht  bloss  Schriften 
über  denselben  Gegenstand,  sondern  auch  solche  aus  den  verschiedensten 
Fächern,  so  verursachen  sie  in  einer  systematisch  geordneten  Bibliothek 
endlich  auch  noch  eine  Störung  des  der  Aufstellung  zu  gründe  gelegten 
Prinzips.  Zusammengehörige  Litteratur  wird  nämlich  innerhalb  der  Bibliothek 
häufig  in  der  Weise  zerrissen,  dass  eine  Schrift  statt  auf  dem  ihr  gebühren- 
den Platze  im  Repositorium  zu  stehen  fernab  in  irgend  einer  gefüllten 
Kapsel  vergraben  ist ').  Es  wird  also  insbesondere  bei  der  systematischen 
Aufstellung  unsere  erste  Grundregel  sorgfältige  Beachtung  finden  müssen 
und  bei  den  kleineren  Schriften  verschiedenen  Inhaltes  zweckmässiger  in 
der  Weise  verfahren  werden,  dass  man  jede  einzelne  mit  steifem  Umschläge 
versehen  lässt,  um  sie  einstellen  zu  können.  Nur  in  einem  Falle  wird  es 
aus  Gründen  der  Sparsamkeit  erlaubt  sein,  eine  Vereinigung  mehrerer 
selbständiger  Schriften  herbeizuführen  und  eine  Ausnahme  von  unserer 
zweiten  oben  aufgestellten  Regel  eintreten  zu  lassen,  wenn  es  sich  näm- 
lich um  durchaus  auf  denselben  Gegenstand  bezügliche  und  der  Zeit  nach 
zu  einander  gehörige  Publikationen  handelt.  In  diesem  Falle  mag  man 
von  einem  strengen  Festhalten  an  der  Regel  insoweit  absehen,  als  man 
sie  zu  einem  einzigen  Bande  zusammenbinden  lässt,  der  den  darin  ent- 
haltenen einzelnen  Schriften  die  im  Katalog  bestimmte  Stelle  in  dem  Re- 
positorium insofern  sichert,  als  sie  auch  dort  unmittelbar  hintereinander 

*)  Der  erwähnte  Uebelstand  würde  auch  bestehen  bleiben,  wenn  man  nach  Holden  (s.  die  vorige 
Anmerkung)  einen  Schrank  mit  riehbaren  K Arten  einrichtete,  worin  die  Pamphlete  nach  Klassen 
geordnet  nicdemtlegen  wlren. 


379 


Digitized  by  Google 


getragen  sind.  Derartige  Sammelbände  sind  grundverschieden  von  der. 
in  früherer  Zeit  leider  so  üblichen  Mischbinden,  in  denen  sich  oft  Schriften 
der  verschiedensten  Art  aus  allen  Fachern  der  Iitteratur  ganz  widersinnig 
vereinigt  finden.  Solche  Mischbände,  über  die  wir  bereits  früher  gesprochen 
liaben.  sind  freilich  durchaus  zu  vermeiden,  wahrend  Sam  me)  hantle  der 
vorerwähnten  Art  volle  Kntschuldigung  haben  und  für  einzelne  Falle 
geradezu  empfohlen  werden  können.  Anders  als  mit  den  selbständigen 
Schriften  verhalt  es  sich  mit  den  einzelnen  zu  ein  und  demselben  Werke 
gehörigen  Händen.  Von  diesen  werden  aus  Ersparungsrücksichten  je  nach 
l'mfang  zwei  oder  selbst  mehrere  auf  unseren  Bibliotheken  häufig  zu- 
sammen gebunden.  Fis  lasst  sich  hiergegen  im  Grunde  nichts  «nwenden. 
sofern  die  verfügbaren  Mittel  der  einzelnen  Anstalt  eine  solche  Massrcgei 
erheischen.  Nur  dürfte  es  geraten  sein.  Zeitschriftenbande,  wenn  irgend 
möglich,  einzeln  binden  zu  lassen,  da  sonst  im  Hedürfnisfalle  mit  dem 
verlangten  Jahrgange  der  vorangehende  bez.  nachfolgende  mit  ausgebehec 
werden  muss,  ohne  dass  oft  der  Entleiher  seiner  licdarf.  wahrend  er  \ « 
anderer  Seite  vielleicht  vergeblich  verlangt  wird.  Auf  mehrere  Jahrgänge 
einer  Zeitschrift  bezügliche  selbständige  Registerbande  sollten  aus  nahe- 
liegenden Gründen  stets  nur  für  sich  gebunden  werden 

Die  dritte  Regel,  dass  nämlich  der  gewählte  Einbatxl  in  richtigem 
Verliältnisse  zum  Werte  und  der  Dienstleistungfahigkeit  des  Buches  tuHbcr 
müsse,  ist  eine  so  vollkommen  begründete,  dass  jeder  einsichtsvolle  Bib- 
liothekar bestrebt  sein  wird,  ihr  unter  allen  Umstanden  gerecht  zu  werden 
Denn  hiesse  es  nicht,  die  Mittel  einer  Bibliothek  unnötigerweise  vergeuden 
wenn  man  l>ei  den  Flinbanden  überall  ohne  Unterschied  eine  lethgbck 
auf  das  schöne  Aussehen  berechnete  Pracht  entfalten  wollte  V Oder  !..cs*r 
es  anderseits  nicht,  mit  den  Mitteln  ganz  unpassend  knausern,  wenn  mar. 
allen  Bänden  durch  die  Reihe  nur  die  notdürftigste  Ausstattung  gebra 
wollte-  Vor  allen  Dingen  bleibt  Solidität  und  Daucrltaftigkeit  die  Haopf- 
anforderung.  welche  an  den  Durchschnittsoinhand  einer  vielbenutztrn  llth»  - 
thek  (von  l*rivat-  oder  blossen  Luxusbibliotheken  sehen  wir  bei  ibesen 

*1  N<  ••***•*  C Prnik%  H«#W  ln  l>ihd  p»ri«!ial»-  Idktfy  Journal,  II,  lM*.  5t  $$4-  Ul 
Ituil'fuchifei  rum  Binde«  ton  Zeitvhnfiru  und  Seneowrrkm , auch  miwirtrt  ituin  hma, 

A J Rli»  im  »ao  der  Nrwberry  Ijt«ry,  der  Erfinder  de»  Rndoljdi  bdntf.  nnn  Iw  wmArm*n 
erfunden.  The  Ktkio^h  lurulmf.  Ijbnuy  Xo,  1*9$,  S Ut  — t T* 

N<  eroe  f rwn»ii  |*-t  u Ir^alur»  tln  jw-rvwia  ly iie  pubbluh^  babbn&ecfc*  Rr»«u  imtm 
!».!•#  Inke,  I,  iRM».  S 44  49.  »Aach  h imiif  |KH|  1 — »Lei  retiwt»  dr  hftK 

a.'  fiai.x  -vii !»'  Instruktion  *»m  4.  Vfu  iJ;ü,  »ne  100t  ;m  (um  pw  Ut..  [iW  |.IS 

«auf  <Um  i«iuzi  ca«  [unaiu^n  ■ 


P“ 


Digitized  by  Google 


Betrachtungen  selbstverständlich  ab)  zu  stellen  ist,  und  zwar  muss  dieser 
um  so  solider  und  dauerhafter  sein,  je  sicherer  ein  häufiger  Gebrauch 
des  betreffenden  Buches  zu  erwarten  steht  Dabei  mag  allerdings  eine 
gewisse  Zierlichkeit  und  bei  dem  Einbande  einzelner  besonders  wertvoller 
Bücher  auch  ein  gewisser  Glanz  nicht  ganz  ausgeschlossen  bleiben;  sicher- 
lich dürfte  es  nicht  angebracht  sein,  sehr  kostbare  Bücher  und  Pracht- 
werke ganz  einfach  einbinden  zu  lassen. 

In  Bezug  auf  die  technische  Ausführung  des  Einbandes,  welche 
den  Bibliothekar  mehr  angeht,  als  man  mitunter  anzunehmen  geneigt  sein 
möchte,  ist  folgendes  zu  merken1).  Jedes  Buch  ist  entweder,  ehe  es  zum 

*)  Ucber  die  Technik  und  die  Geschichte  der  Buchbinderei  handeln  u.  u.  für  Deutschland: 
G-  FUTZSCUK,  Moderne  Bucheinbände.  Leipzig  1878—79.  — - C.  Bauer,  Handbuch  der  Buch- 
binderei. Weimar  1881.  Mit  Atlas.  — J.  StockbaüKR,  Abbildungen  von  Mustcrein binden  aus 
der  BlQthezcit  der  Buchbindrrkunst , mit  Text.  Leipzig  1881.  — L.  Braue,  Illustrirtes  Buch- 
bmderbuch,  3.  Auf!.,  von  R.  Metz.  Halle  1882.  — P.  Adam,  Systematisch«  Lehr-  und  Handbuch 
der  Buchbinderei.  Dresden  1886.  — Derselbe:  Der  Bucheinband.  Seine  Technik  und  seine 
Geschichte.  Leipzig  1890.  — Derselbe:  Die  praktischen  Arbeiten  d«  Buchbinders.  Wien  1898.  — 
J.  Maul  und  H.  FRIEDE!.,  Deutsche  Bucheinbände  der  Neuzeit.  Eine  Sammlung  ausgeführter 
Arbeiten.  Leipzig  1888.  — L.  BICKKI.L,  Bucheinbände  des  15.  bis  18.  Jahrhunderts  aus  hessischen 
Bibliotheken.  Leipzig  1892.  — Bucheinbände  aus  dem  Bücherschatze  der  K.  öffentlichen  Bibliothek 
zu  Dresden,  2.  Aufl. , hrsg.  von  K.  Zimmermann,  Leipzig  1896,  und  Neue  Folge,  hrsg.  von 
H.  A.  LlER,  2.  Aufl.,  ebd.  1896.  — H.  Bauer,  Katechismus  der  Buchbinderei.  Leipzig  1899.  - 
P.  Küsten,  Der  künstlerische  Bucheinband.  Zcitschr.  f.  Büchcrfr.,  1,  Bd.  I,  S.  307 — 32 2.  — 
P.  Adam,  Der  »Vorsatz«  im  Buche  und  die  Innenseite  des  Deckels.  Ebd.  1,  Bd.  2,  S.  622 — 628. — 
W\Bethman,  Das  Zusammenfügen  des  Buchkörpcrs.  Blätter  f.  Volksbibliotheken,  2,  190s.S.  1 — 8. — 
Derselbe:  Festigen  und  Formen  des  Buchkflrpers.  Ebd.  3,  1902,  S.  4 — 9.  Vetgl.  noch  Monats- 
schrift für  Buchbinderei,  hrsg.  von  P.  Adam,  i,  2,  Berlin  1890 — 91,  Bd.  3.  Leipzig  1892  (mehr 
nicht  erschienen).  — Für  Frankreich:  L S.  LekoRRAXD,  Nouveau  manuel  complet  du  rrlieur. 
NooveUe  Edition.  Paris  1853.  — Marius  MlCMEL,  Essai  sur  la  decoration  ext^rieurr  des  livrcs. 
Paris  1878.  — Derselbe:  Iji  reliure  andenne  et  moderne.  Recueil  de  116  planches  de  reliures 
artistiques  des  16.,  17.,  18.  et  19.  sieclcs,  introduction  j»ar  G.  BRUNET.  Paris  1878.  — Derselbe: 
La  reliure  fran^aise  depuis  l'invention  de  Pimprimerie  jusquMi  la  fin  du  18.  titele.  Paris  1880.  — 
Derselbe:  La  reliure  fran^aise  commercialc  et  industrielle  depuis  Pinvcntion  de  l'imprimerie  jusqu'ä 
not  jours.  Paris  188 1.  — Derselbe:  L’oroemcntaiion  de«  reliures  moderne*.  Paris  1889.  — 
La  reliure  moderne.  Critique  d’un  pradeien.  (Anonyme.)  Paris  1882.  — A.  Cartier,  De  la 
(kcormtmn  ext^rieure  d«  livres  et  de  l’histoirc  de  la  reliure  depuis  le  15.  si£de.  Gen^ve  1885.  — 
L.  GlOKL,  Manuel  bistorique  et  bibliographique  de  l'amateur  de  reliures.  Paris  1887.  — O.  UzAXNE. 
La  reliure  moderne.  Paris  1887.  — H.  BoucHoT,  Lea  reliures  d'ait  k la  Bibliotheque  nationale. 
Paris  1888.  — Dersebe:  De  la  reliure.  Paris  1891.  — E.  BOflQUET,  Traiti  thtorique  et  pradque  de 
l'art  du  rrlieur.  Paris  1890.  — G.  BRÜHET,  Etiules  sur  la  reliure  des  livres  et  surles  collections  de 
bibliophiles  c*l£bres.  2.  4d.  Paris  1891.  — H.  Beralih.  La  reliure  du  19.  stedc.  Partie  1—4. 
Paris  1895 — 97.  — A.  Maire,  I~a  reliure  des  ouvrages  de  bibHothtqne.  Revue  des  biblioth*que«. 
3,  1893,  S.  479 — 496.  — Für  England:  Miss  S.  T.  Prideaux,  Bibliograph**  of  works  on  binding 
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Binden  gegeben  wird,  genau  zu  kollationieren  oder  von  dem  Buchbinder 
kollationieren  zu  lassen,  d.  h.  es  ist  darauf  zu  achten,  dass  jeder  Teil  de» 
Buches  an  seiner  richtigen  Stelle  steht  und  dass  nichts  fehlt  *>.  Ein  unviü- 
ständigcs  Buch  darf  nicht  eher  gebunden  werden,  als  bis  die  etwaige*» 
I >efekte  herbeigeschafft  oder  wenigstens  alle  Versuche  erschöpft  sind,  das 
Fehlende  ohne  erheblichen  Zeitaufwand  und  ohne  dass  die  Benutzung 
des  Buches  seitens  des  I*ublikums  durch  langes  1 Jegenlassen  alltu  weis 
hinausgeschoben  wird,  zu  «ganzen.  Ist  die  Beschaffung  vor  der  Hand 
aussichtslos,  so  mag  man  in  dringenden  Fallen  sich  mit  der  Einfügung 
eines  Falzes  an  der  defekten  Stelle  oder  bei  grosseren  Defekten  mit  ein- 
fachem Broschieren  des  Buches  einstweilen  zu  helfen  suchen.  Doch  sind 

TV  IVnokawB,  S.  653—659.  — Dieselbe:  A UbUognpbjr  of  bnokhtndtag  TW  I Jnn 

4.  i*qi,  S 15  — 24.  50—56.  90-95.  — Dieselbe:  An  histnrksi  »keteh  of 

l/wlnn  iSoj*  — J w /.af.hxmoif,  The  art  of  btokbindu^;.  Ixmdon  IÄÄO;  1 «d  I *90  — 
J.  C • nüa! I.  On  boofchtnding*.  todrnt  and  modrrn.  1-oodoc  1881.  — W.  J.  K ClAW,  kV uk 
Unding  für  amateur».  Ltmdon  1885.  — A o «Uectmn  of  facsimiles  frotn  eirmj^W  af  bwtucw  «v 
artist*  bokbtnding  |j>fwlpn  1889.  — A VVauis  ikjcAhinder’s  Art  m ihe  16  und  »7  rruearwa. 
Izodna  1890.  — of  royal . fine  And  Historie  al  («inkbindiiy,  rkrt«i  fn*n  tW  K «a 

Idbrm.  WimWir  Cuilr.  152  plun  Willi  Dote«  by  R.  Holmea.  I/ndoo  1893.  — HP 
The  Unding  of  I <c*ok»  London  1*94.  — Book  Undings  and  nihbtng»  of  Unding«  in  tW  Xnc»«*. 
Art  Library,  South  Krtuin^dD.  London  1894.  — W.  Y.  Fummt,  Engtnh  b>4bu>:j|«  s* 
ihr  British  Muvum.  London  (895.  — Derselbe:  Bo ik Unding  in  England  und  Inner  LonAs 
1896.  — Derselbe:  Foreign  V *4  Undings  in  the  British  Museum.  London  1896.  — B.  Uirnuev 
Hook  Undings,  old  and  new.  London,  New  York  1896.  — C.  DaVMPO*T,  Royal  »Sfiuk  WA 
busdiagv  Iondnn  1896.  — J Y.  W Ma< mjstti.  Notes  on  Unding,  snd  a ctflpxm  ?n» 
actxsu  and  j*ocreding»  of  tbc  4 and  5.  Annual  meeungi  of  the  lubnur  Aaocuua  U K 
I -■  odon  1884,  S 187—189.  — C.  DavurronT.  Notes  00  bn-iUndmg  Tbe  Ldanry.  3. 

S 217 — 225.  — Für  die  Vereinigten  Staaten.  A.  R.  SroEToaix,  Bandung  isd  yrwtsaai 
of  borkt  in  den  Publk  Libraries  in  the  United  States  of  Arocrcs  etc.  Pt-  LS.  67  3—  *78  — 
Jtrvn*  Winsom,  library  memoranda.  Ebd.  S.  7 11  — 71 4 — C.  WaHOKO,  Ob  Wndsng  of  !••«> 
Um  public  and  prhrnt»  Ubmne»  etc.  Tramartboos  and  i«v«ev>iUngt  of  the  asfow  of  lihneian» 
beid  m I^iodon  Oct.  1877.  I^nodoo  1878.  S.  115—  II*.  auch  algedruck!  tm  ljlrsrt  Jen  rmi.  *. 
1878.  S 201  203.  — Str  R.  Bai  KT,  On  Unding.  Ebd.  S 203  207.  — R R Pi»*Jl.  B.*&Uadag 

memnranda.  Ebd-  1 4.  1 889,  S 26 1 — 264.  — Derselbe  Element*  of  goed  Undmg  Ebkl7.  iHl 
Nr  8,  S 15  - »8  — D . V . R.  JoMjrvr»»*,  Birwli.g  and  Undencs.  Ebd.  16.  1*91,  Nr  12.  S 9—  :* 
Derselbe:  Note*  on  biading.  Ebd.  17,1*92.  Nr.  8.  S 1 3 — 15-  — “ Derselbe  fWAsg  mmz 
repair.  Eid.  18.  1*93,  S 24b— 247.  — M E.  Su<.»M,  Bindung  Um  bhra rj  mm  EbdL 
1894,  S |fi],  ( i E-  W«-»I»A*D.  Notes  on  bookbmding  Ebd.  23,  iM,  S 2|l  I J* 

Bm-L&g  ru^-»  and  *|>oif  (SB«»  for  New  Y<rfc  State  l-ibrar> . Ebd.  24.  I *79  5 573 
•»  W | Eilt«  Hl  s.  Tbe  coiLiUng  if  bl-rary  tor&«  iJbrary  J-nnul.  IQ,  1893.  S k>  fi 
D*e  AT.'f  )an«T  A 1.  A 1 sind  der  Meinung  »II  d»s  o*»t  pay  (o  cdktr  all  srs  b«ki  « 1 jWsss 
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solche  unvollständige  Bücher  besonders  im  Auge  zu  behalten;  es  ist  eine 
eigene  Liste  darüber  zu  führen,  damit  die  Ergänzung  nicht  in  Vergessen- 
heit gerate  oder,  wenn  diese  aussichtslos  bleibt,  Ersatz  durch  Erwerbung 
eines  anderen  Exemplars  geschaffen  werde.  Dem  Buchbinder  muss,  wie  wir 
sahen,  bei  Aushändigung  jedes  Buches  nicht  nur  die  Art  des  Einbandes 
vorgeschrieben,  sondern  auch  genau  mitgeteilt  werden,  welcher  Titel  dem 
Buche  aussen  aufgedruckt  werden  soll1).  Dieser  Band-  oder  Buchbinder- 
titel, der,  wo  es  der  Platz  nur  irgend  zulässt,  auf  den  Rücken  des  Bandes 
und  nur  bei  solchen  grösseren  Werken,  die  nicht  in  vertikaler  Stellung, 
sondern  in  horizontaler  Lage  in  den  Repositorien  aufbewahrt  werden,  auf 
den  vorderen  Deckel  zu  stehen  kommt,  bildet  ein  sehr  wesentliches  Hilfs- 
mittel, ein  Buch  schnell  und  sicher  in  den  Repositorien  aufzufinden.  Seine 
Abfassung  verlangt  daher  ein  gewisses  kritisches  Geschick,  welches  die 
zweckmassigste  Kürze  (denn  lange  Titel  sind,  auch  tvenn  der  Platz  dazu 
da  sein  sollte,  durchaus  zu  vermeiden,  weil  sie  zum  schnellen  Auffinden 
des  Buches  weniger  taugen  als  die  kürzeren)  mit  hinlänglicher  Vollständig- 
keit und  möglichster  Deutlichkeit  zu  verbinden  weiss.  Die  Angabe  des 
Druck ortes  aussen  auf  dem  Einbande  kane  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  wo 
von  einzelnen  Büchern  sehr  viele  an  verschiedenen  Orten  und  in  ver- 
schiedenen Jahren  erschienene  Ausgaben  existieren  (man  denke  nur  an 
die  Bibel,  an  einige  alte  Klassiker  u.  s.  w.),  sehr  empfehlenswert  sein.  Das 
Erscheinungsjahr  ist  namentlich  den  Zeitschriftenbänden  durchgängig  auf- 
zudrucken, da  dies  deren  Auffindung  insofern  erleichtert,  als  auf  den 
Bestellzetteln  statt  der  Bandzahl  häufig  das  Druckjahr  angegeben  ist  Aber 
auch  sonst  empfiehlt  sich  die  Beifügung  des  Druckjahres,  da  sich  auf 
diese  Weise  die  Identität  oder  Nichtidentität  des  Buches  mit  einen  gesuchten 
Exemplare  meist  schon  auf  den  ersten  Blick  rasch  und  sicher  feststellen 
lässt,  wodurch  der  Beamte  Zeit  und  Mühe  spart. 

Unter  den  Einbänden  ist  der  billigste,  der  aber  zugleich  auch  in  jeder 
Bibliothek  der  geringste  und  einfachste  sein  sollte,  der  Pappband,  am 
zweckmässigsten  mit  einem  glatten,  mehr  dunklen  als  hellen  marmorierten 
Papierüberzuge  (Gustavmarmor).  Er  erscheint  für  Bücher  von  geringem 
Umfange,  untergeordneterem  Werte  und  solche,  die  voraussichtlich  nur 
selten  gebraucht  werden,  jedenfalls  ausreichend. 

Meid  INGER  und  Adam  verwerfen  ihn  zwar,  letzterer  aus  dem 
Grunde,  weil  er  den  Stempel  des  Verfalles  an  sich  trage.  Mit  Recht 

John  EijmaNTk»,  Lettering  of  book*.  Librmry  Journal,  ia,  1887,  S.  31a — 333. 
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weist  aber  LADEWIG1)  darauf  hin,  dass  sich  in  allen  Bibliotheken 
trefflich  erhaltene  Pappbände  vorfinden.  Als  Grenze,  bis  zu  welcher 
Pappbände  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  werden  können,  nimmt 
Ladewtg  einen  Buchumfang  von  io  Bogen  (160  Seiten!  an.  Leichtere 
Bände,  die  sogenannten  Halbpappbände  oder  steifen  Broschüren,  sind  nur 
ausnahmsweise , wie  erwähnt,  für  ganz  dünne  Schriften  oder  defekte 
Exemplare,  die  man  bis  zu  ihrer  Vervollständigung  zu  leichter  Benutzung 
einstweilen  unter  Deckel  bringen  lassen  will,  zulässig.  Auf  den  Pappband 
folgen  je  nach  Bedarf  eines  dauerhafteren  oder  eleganteren  Bandes  zu- 
nächst die  Leinwandbände,  sodann  die  Franzbände,  d.  h.  die  Schafleder-. 
Kalbleder-  und  Saffianbände,  endlich  die  Pergament-  und  die  Juchten  bände, 
entweder  nur  mit  leinenen,  ledernen  und  pergamentenen  Rücken  und 
Ecken  oder  mit  ganzem  Ueberzuge  aus  diesen  Stoffen.  Für  Leinwand- 
bände empfiehlt  Lajdewig  starkes  geköpertes  oder  chagriniertes  Doppel- 
kaliko und  zwar,  da  andere  Farben  verschiessen , von  schwarzer  Farbe. 
Zur  Herstellung  der  Franzbände  bilden  Kalbledcr  und  Saffian  zwar  das 
beste  Material,  aber  es  ist  für  unsere  Bibliotheken  meist  zu  teuer.  Man 
verwendet  daher  vielfach  mit  Vorliebe  das  Schafleder  *).  MeidiN'GER  warnt 
vor  gespaltenem  Leder,  welches  nur  für  farbige  Rückenschilder  zulässig 
ist,  und  Ladewig  vor  dem  Beizen  des  Inders,  zumal  ungefärbtes  Schaf- 
leder ohnedies  in  kurzer  Zeit  goldig-braun  nachdunkelt.  Die  Buchbinder 
wenden  nämlich  der  Bequemlichkeit  halber  zur  Färbung  gern  Pottasche- 
lösung an,  wodurch  das  Leder  rasch  brüchig  und  vergänglich  wird.  Statt 
der  leinenen  und  ledernen  Ecken  können  die  pergamentenen  überall  und 
selbst  für  einen  Teil  der  gewöhnlichen  Papphände  empfohlen  werden.  Ehe 
teuersten,  für  die  kostbaren  Werke  aber  auch  geeignetsten  Bände  sind 

')  In  ycinrtn  weiter  unten  zu  erwähnendem  Aullatz  im  Centraiblatt  f B , 8,  189t,  S.  5 19  ff.  — 
*>  E.  B.  Nicholson,  On  buckram  as  a binding-material.  Library  Journal.  2,  1878,  S.  207 — 2©Q.  — 
Derselbe:  Buckram  a palinode.  Transactions  and  proceedmgs  of  tbe  3.  amm.il  merting  cd 
the  L.  A.  U.  K.  London  1881,  S.  117  — 119.  — F.  P.  Hathaway,  Bindings  for  a public 
library.  Library  Journal,  4,  (879,  S.  248—249,  empfiehlt  als  »the  most  serviceable  material«  for  bin- 
ding*  in  a public  library  I.  calf  parchmcnt  2.  good  marocco  3.  levant  4.  linen  buckram«  — 
C.  Davenpokt,  Lcathcr  as  used  in  bookbinding.  The  Libran.',  IO,  1898,  S.  15 — 19.  — Leather 
for  bookbinding.  Libnuy'  Association  Record,  2.  1900,  S.  250-253.  — Die  französische  amtliche 
Instruktion  schreibt  den  Universitätsbibliotheken  in  Bezug  auf  den  Einhand  folgende*  rar:  *oo  &e 
demandera  donc  gcncralemcnt  que  des  demi-reliures  tres-simples  et  de*  carton  rüge*  k dos  de  mu 
ou  de  teile.  Adopter  potir  les  demi-reliures  le  veau  blanc  (simple,  verni  ou  antique)  qui  sc  fooce 
tout  seul  et  ne  change  pas.  Pour  les  demi-reliures  parchemin,  prendre  du  parchemin  vert  cotnxne 
« unt  moin»  salissant« 
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die  von  Juchtenleder,  welches  neben  Schönheit  und  grosser  Dauerhaftig- 
keit die  ausgezeichnete  Eigenschaft  hat,  dass  es  das  Buch  vor  jeder 
Beschädigung  durch  Bücherwürmer  sicherstellt,  ja  sogar,  solange  es  seinen 
eigentümlichen  Geruch  behält,  für  desseif  Umgebung  jahrelang  ein  Prä- 
servativ bildet  Die  in  früherer  Zeit  so  üblichen  Bände  mit  Holzdeckeln, 
die,  wie  wir  sahen,  den  Angriffen  der  Würmer  vorzugsweise  ausgesetzt 
sind,  kommen  heutzutage  nicht  mehr  in  Betracht  Samt-  und  Seidenbände 
und  andere  Bände  von  edlen  Stoffen  sind  und  bleiben  blosse  Luxus- 
artikel'). Ebenso  dienen  Schlösser  sowie  Metallbeschläge  meist  nur  zum 
Schmucke,  sie  können  von  Nutzen  sein,  wo  es  gilt,  grösseren  und  teuren 
Werken  eine  sorgfältigere  Verwahrung  zu  geben  oder  zu  verhindern,  dass 
bei  schwer  zu  handhabenden  Bänden  der  vielleicht  prächtige  Einband 

durch  Hin-  und  Herschieben  auf  den  Tischen  bei  der  Benutzung  Schaden 

leide.  Für  den  Schnitt  der  Bücher  eignet  sich  der  marmorierte  in  der 

Regel  am  besten.  Goldene,  gemalte  und  sonstige  kunstvolle  Schnitte 

gehören  auch  wiederum  in  den  Bereich  des  Luxus.  Feste  Rücken  taugen 
bei  Lederbänden  von  grösserer  Stärke  und  besonders  Schwere,  welche 
die  Bücher  in  vertikaler  Stellung  leicht  aus  ihrem  Hefte  bringt,  besser 
als  lose  Rücken.  Im  übrigen  ist  noch  folgendes  zu  beachten.  Alle 
Umschläge  sind  mit  einzubinden,  denn  sie  gehören  zum  Buche1),  die  ein- 
zelnen Bogen  müssen  gut  gebrochen,  gefalzt  und  geheftet  sein.  Statt  der 
in  neuerer  Zeit  so  vielfach  in  Aufnahme  gekommenen,  behördlicherseits 
mit  Recht  zurückgewiesenen  Drahtheftung')  ist  durchweg  Fadenheftung 
vorzuziehen.  Von  jener  urteilte  I.adewig4)  sowohl  wie  SiEBERT  ®)  sehr 

*)  Wir  erinnern  dieser  Stelle  an  die  in  der  Königs  berger  UniversiUtsbihliothek  aufbewahrte  sogen. 
Silberbibliothek,  bestehend  aus  zwanzig  Büchern  theologischen  Inhalts,  deren  Einlände  aus  Silberplatten 
bestehen,  die  reichen  Kigurenschmuck  aufweisen.  P.  SCHWENKE  und  K.  Lange,  Die  Silberbibliothek 
Herzog  AJbrechta  von  Preussen  und  seiner  Gentuhlin  Anna  Maria.  Leipzig  1894.  (Centralblatt  f.  B., 
II,  1894.  S.  566 — 568.)  — *)  Perkins,  How  to  bind  periodicala  tritt  dafür  ein,  dass  ausser  den 
Umschlägen  auch  die  AnzeigebUtter  mit  eingebunden  werden.  >lt  is  safe  to  aa&ume«,  sagt  er,  »that 
almoat  any  magazine  advertixsement  will  becorae  interesting  within  10  ycart.  and  curioua  »ithin  20, 
and  likeley  enough  important  within  50.  The  covers  aerve  to  show  in  what  shape  the  isaue  was 
ortginully  made,  and  in  the  bound  volume  they  indicate  to  the  eye  where  each  number  ur  pumphlet 
rods.»  — Vergl.  den  gegen  die  Drahtheftung  von  Schulbüchern  gerichteten  Erlass  dea  Kgl. 
Preussischen  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medirinalangclegenhetten  in  Berlin  an 
die  Königlichen  Provinz ial-Sch ul- Kollegien  und  die  Königlichen  Regierungen  vom  13.  Dezember  1897, 
abgedruckt  im  Centralblatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  126 — 117.  — 4)  Centralblatt  f.  B.,  8,  1891,  S.  537.  — 
*)  StKRERT,  Die  Nachtheile  der  Drahtheftung  und  die  Noth Wendigkeit,  ihr  vorzubeugen.  Ebd.  15, 
1898,  S,  124  — 126.  — Derselbe:  The  disadvantages  of  wirr-sewing  and  the  nccesaity  for  pro- 
hibiting  it.  The  Library,  IO,  1898,  S.  255 — 259. 
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treffend,  dass  seihst  das  beste  zur  Verwendung  kommende  Material  rostet 
und  das  Papier  angreift  letzterer  macht  auch  noch  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Drahtheftung  uns  der  Gefahr  einer  Verwundung  aussetrt  Früher 
war  vom  Buchbinder  auch  noCh  besondere  Sorgfalt  in  Bezug  auf  da» 
Manieren  und  Schlagen  der  Bücher  zu  verlangen.  Jenes  musste  diesem 
vorangehen.  Die  Druckpapiere  waren  nämlich  früher,  so  schildert  A I > \ M 
die  Arbeit  des  Manieren»,  ungeleimt,  hauptsächlich  wohl  aus  dem  (»runde, 
weil  ungeleimtes  Papier  die  Druckfarbe  leichter  annimmt  l’m  solchen 
Papiere  besseren  Halt  und  »Griff«  zu  geben,  wird  es  vor  dem  Binden  mst 
kochendem  I Hirnwasser  durrhtränkt.  Sind  alle  Druckbogen  mit  cbesets 
Manierwasser  angefeuchtet  (planiert),  so  werden  sie  durch  Auspresser»  von 
dem  ülierflüssigen  Wasser  befreit  und  getrocknet  An  das  Plattier« 
schliesst  sich,  wie  erwähnt,  die  Arbeit  des  Schlagens  an,  die  Ai>am  Fi- 
gendermassen  beschreibt  Die  gedruckten  Bogen  kommen  roh  'in  albt» 
zum  Buchbinder.  Da  man  früher  die  Glattpresse  nicht  kannte,  musste 
der  Buchbinder  zunächst  das  durch  den  Druck  rauh  gewordene  Papser 
glätten.  Er  bediente  sich  dazu  des  Schlaghammers.  Der  technische  Aas- 
druck für  diese  Vorarbeit  war:  aus  der  1-age  schlagen  oder  aus  dem  Falz 
schlagen.  Von  der  Mitte  beginnend  wurde  die  1 -age  Schlag  an  Schlag 
nach  dem  Rande  zu  behandelt.  Dadurch  setzte  sich  der  Druck,  und  das 
in  der  Mitte  stärkere  (Bütten-)  Papier  wurde  kräftig  zusaromengesc  hUger. 
und  eine  gleichmassigere  Stärke  erzielt  Der  eiserne  Srhlagliammer  hatte 
bis  zu  zwölf  Mund  Gewicht.  Als  Unterlage  für  die  Papierlage  diente  ee» 
Steinblock,  dessen  obere  Fläche  geschliffen  war.  In  Ermangelung  de«« 
benutzte  man  wohl  auch  Gu&splatten,  die  in  einen  Holzklotz  eingel  i—>r 
waren.  Das  Scidagen  wiederholte  well  nach  dem  F'alzen  der  It.spec 
lagen  weise. 

Heutzutage  kommt  das  Manieren  nur  noch  ausnahmsweise  vor  und 
Schlaghammer  und  Schlägst  ein  sind,  wie  Adam  bemerkt,  durch  die  gUne- 
und  bst  satinierten  Maschinenpapiere  und  durch  zweckmässige  Maadzner. 
fast  ganz  entbehrlich  geworden.  Man  walzt  die  Bogen.  Hierbei  rrf  Igt 
«bis  kräftige  Zuaammenpressen  der  Bogen  nach  Aham  nicht  mstteb  de» 
Hammers,  sondern  indem  man  I-igen  von  acht  bis  zwölf  Bogen  »wisch« 
den  b«'iden  Cylindem  eines  Kalanders  durchgehen  lässt.  Je  besser  uad 
fester  rin  Band  geschlagen  oder  gewalzt  ist,  bemerkt  ADAM,  desto  dauer- 
hafter wird  er  nachher  srin  und  eine  desto  bessere  F'orm  wird  «t  erhalt— ' 
und  behalten.  F.s  ist  beim  Binden  eines  Buches  aber  auch  ferner  o« i, 
darauf  zu  sehen,  dass  der  Buchbinder  die  Blätter  so  sparsam  ab 
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beschneidet.  Ein  übermässig  verschnittener  Rand  verunstaltet  das  Buch l), 
ausserdem  muss  auch  für  einen  etwaigen  zweiten  oder  gar  dritten  Ein- 
band der  nötige  Spielraum  gelassen  werden.  Die  Bücher  gar  nicht  zu 
beschneiden,  ist  nicht  empfehlenswert,  da  unbeschnittene  Bücher  an  An- 
sehen verlieren  und  weniger  bequem  zu  handhaben  sind  als  beschnittene; 
auch  sind  ihre  Blätter  dem  Einreissen  und  dem  Staube  leichter  aus- 
gesetzt*).  Nur  wenn  das  Buch  ein  sehr  festes  Papier  hat  und  die  weissen 
Ränder  ohnehin  schon  schmal  und  knapp  sind,  mag  das  Unterlassen  des 
Beschneidens  statthaft,  unter  Umständen  selbst  empfehlenswert  sein. 

Endlich  muss  noch  darauf  gesehen  werden,  dass  die  Bücherdeckel 
genau  anschliessen  und  dass  der  Buchbinder  bei  seiner  ganzen  Arbeit 
alles  möglichst  vermeidet,  was  dazu  beitragen  kann,  den  Bücherfeinden 
im  Buche  Anziehung  und  Nahrung  zu  geben.  Bei  der  Ablieferung  ist 
es  selbstverständlich  Pflicht  des  Bibliothekars,  jeden  Band  einer  genauen 
Besichtigung  zu  unterwerfen.  Auch  seine  Vollständigkeit  bedarf  noch 
einer  Nachprüfung,  die  am  zweckmässigsten  mit  der  Katalogisierung  ver- 
bunden wird. 

Schliesslich  mögen  noch  ein  paar  Worte  über  den  Einband  von  Karten 
und  Kartenwerken,  die  sich  von  den  übrigen  Büchern  in  einzelnen  Stücken 

Der  moderne  Geschmack  liebt  die  breiten  Rinder,  eine  einheitliche  Regelung  der  Stegbreiten 
kennt  die  moderne  Buchdrackerkunst  nicht  mehr.  In  den  ll testen  Drucken  Hast  sich  dagegen  nach 
Milchsack  ein  ganz  bestimmtes  Verhältnis  der  Stegbreiten  untereinander  und  zu  den  Kolumnen 
erkennen.  Darnach  ist  die  Breite  des  Seitenstegs  ungefähr  doppelt,  die  des  Fussstegs  dreimal  so 
gross  wie  die  des  Bundstegs,  während  die  Breite  des  Kopfstegs  die  Hälfte  von  der  des  Fussstegs 

beträgt-  MILCHSACK  fasst  dies  in  die  Formel  |i:  31  : 3aj  zusammen.  Er  ergänzt  dieses 

Gesetz  noch  durch  zwei  Nebengesetze.  Bei  besonders  reicher  Ausstattung,  wie  in  vielen  der 
ältesten  Inkunabeln,  sei  der  Seitensteg  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  der  Bundsteg,  aber  diese 

Vergr*r**s«Tung  überschreite  nicht  die  Hälfte  des  Bundstegs  ^Formel:  a : y : : 3a j.  Dagegen 

verschmälerr  man  bei  besonders  kom presser  Ausstattung  den  Fusssteg,  aber  ebenfalls  nicht  um 

mehr  als  die  Hälfte  des  Bundstegs  fa  : y : 2a:  --  j.  Vergl.  G.  Milthsauk,  Die  Bucbformate, 

historisch  und  ästhetisch  entwickelt  in  A.  Rxii  HA»I»T,  Die  erste  deutsche  Bibliothekars mimni- 
lung  u.  *-  w.  Centralblatt  f.  B.,  14,  1897,  S.  578  — 579.  — *)  Deshalb  lässt  auch  die  amtliche 
französische  Instruktion  vom  4.  Mai  1878  das  Beschneiden  der  Bücher,  welches  sie  sonst  nur  für 
den  oberen  Rand  verschreibt,  bei  vielgebrauchten  Büchern  zu;  »N’admettrr  la  rognurr*.  sagt  sie, 
*qt»e  paar  les  ouvrages  usuels;  interdire  de  rogner  pour  les  autres,  en  les  faisant  seulement  rogner 
et  jasper  en  \Hc,  pour  les  pr^rver  de  la  poussiere.«  Sie  fügt  weiter  hinzu:  »Vcillcr  ä ce  que 
les  piaU  de  la  reliure  d^bordent  franchement  la  tranchc  des  volumes:  ils  ne  s’en  conservcnt  que 
mieni;  faire  coller  le  papier  de*  ouvrages  usuels,  s'il  ne  Test  pas.« 
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wesentlich  unterscheiden,  gesagt  sein1).  Die  Aufbewahrung  in  Kartons 
kann  nur  da,  wo  die  Karten  aus  einzelnen  voneinander  unabhängigen 
Blättern  von  nicht  zu  grossem  Umfange  bestehen,  und  bei  Karten,  die 
nicht  oft  in  Gebrauch  kommen,  aus  Erspamisrücksichten  empfohlen  werden. 
Denn  nichts  nimmt  die  Mittel  einer  Bibliothek  mehr  in  Anspruch  als  die 
Einbände  von  Kartenwerken.  Trotz  der  grossen  Kosten  aber  wird  es 
doch  nicht  zu  umgehen  sein,  dass  die  Blätter  zerschnitten,  auf  Leinwand 
gezogen  und  zusammengefaltet  in  Futteralen  oder  Kapseln  von  Buchform 
aufbewahrt  werden,  wenn  der  voraussichtlich  öftere  Gebrauch  eine  Auf- 
bewahrung der  losen  Blätter  nicht  ratsam  macht,  die  Natur  des  Karten- 
werkes aber  einen  wirklichen,  festen  Einband  der  Blätter  hintereinander 
nicht  zulässt  Dies  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  mehrere  Blätter 
zu  einer  einzigen  Karte  gehören  und  man  erst  durch  das  Aneinanderlegen 
der  einzelnen  Blätter  eine  zusammenhängende  Uebersicht  zu  gewinnen 
vermag.  Das  Zerschneiden  und  Aufziehen  der  Blätter  empfiehlt  sich  zur 
besseren  Erhaltung  auch  bei  allen  zu  irgend  einem  Schriftwerke  gehörigen 
grösseren  Karten,  die  man  wegen  ihres  Umfanges  nicht  anders  als  zu- 
sammengebrochen beiheften  lassen  kann. 

Der  Verkehr  mit  dem  Buchbinder  gestaltet  sich  gewöhnlich 
folgendennassen.  Es  wird  ein  gewisser  Tag  der  Woche  bestimmt,  an 
dem  sich  der  Buchbinder  womöglich  persönlich  in  der  Bibliothek  einzu- 
finden hat,  um  die  ihm  zum  Binden  übergebenen  Bücher  wieder  abzuliefern 
und  die  neu  zur  Bibliothek  gekommenen  ungebundenen  Werke  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Die  Empfangnahme  sowie  die  Ablieferung  geschieht 
nach  Anleitung  des  Buchbinderjournals.  In  dieses  trägt  der  Biblio- 
thekar, an  grösseren  Anstalten  der  mit  dem  Buchbindergeschäfte  besonders 
betraute  Beamte,  alle  zum  Einbinden  bestimmten  Bücher  unter  Eieifügung 
des  Datums,  wann  die  Aushändigung  an  den  Buchbinder  (der  die  Empfang- 
nahme zu  bescheinigen  hat)  erfolgt  ist,  in  fortlaufender,  mit  dem  Etatsjahr 
beginnender  Nummemreihe  ein.  Neben  dem  abgekürzten  Titel,  der  dem 
Buchbinder  zugleich  als  Vorschrift  für  den  Aufdruck  gilt,  ist  die  Zahl  der 
Bände,  bei  Zeitschriften  und  Fortsetzungswerken  die  nähere  Bezeichnung 
der  beigelegten  Probebände,  die  Art  des  Einbandes,  sowie  der  Buchbinder- 
preis *)  anzugeben.  Auf  einem  freizulassenden  Rande  finden  etwaige  Be- 

*)  How  wc  keep  unbound  map*.  Library  Journal,  16,  1891,  S.  72 — 75*  — F.  H-  P.vasoä*, 
The  carc  of  map«.  Ebd.  20,  1895,  S.  199 — 201.  — *)  P.  Ladrwig,  lieber  Tarifiranf  *00  Budb* 
einbinden.  Centralblatt  f.  B.,  8,  1891,  S.  529  — 550.  — E.  BoSQurT,  Bartroes  ou  dm»  dt 
traraux  de  reliurc.  Pah*  1892. 
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merkungen,  z.B.  ob  ein  Buch  früher  als  zu  dem  regelmässigen  wöchent- 
lichen Termine  zurückzuliefern  ist,  ihre  Stelle. 

Bei  der  Ablieferung  der  Bücher  seitens  des  Buchbinders  hat  der 
Bibliotheksbeamte  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  Bände  deren  richtigen 
Empfang  unter  dem  betreffenden  Datum  im  Journale  zu  bescheinigen,  wobei 
er  die  erledigten  Nummern  durchstreicht  oder  mit  einem  Zeichen  versieht 


Lieferung: 


Datum:  _ 

Empfangsbestätigung  des  Buchbinders:  . 

Formular  des  Buchbindcrjouraals. 


Man  könnte  auch  daran  denken,  statt  der  Buchbindeijournale  Zettel- 
journale einzurichten.  Doch  ist  mit  Recht  dagegen  eingewendet  worden, 
dass  diese  den  einfacheren  Weg  umständlicher  machen  würden,  da  fort- 
laufende Einträge  rascher  zu  übersehen  sind,  und  dass  für  die  künftige 
Aufbewahrung  Zetteljournale  mehr  Raum  in  Anspruch  nehmen  als  Bücher. 
In  Bibliotheken,  wo  zwei  oder  mehr  Buchbinder  das  Einbinden  der  Bücher 
regelmässig  zu  besorgen  haben,  muss  jedem  Meister  ein  eigenes  Journal 
zugewiesen  werden.  Die  Abrechnung  mit  dem  Buchbinder,  bei  welcher 
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das  Buchbinderbuch  dem  Bibliothekar  als  Kontrollbuch  dient,  geschieht 
in  grösseren  Bibliotheken  gewöhnlich  vierteljährlich,  in  kleineren  viertel- 
oder halbjährlich  oder  auch  am  Jahresschlüsse.  In  Karlsruhe  ist  die  Ein- 
richtung getroffen,  dass  der  Buchbinder  die  letzten  vierzehn  Tage  vor 
Vierteljahrsschluss  keine  Bücher  mehr  erhält,  um  entlastet  zu  werden.  Die 
erfolgte  Bezahlung  muss  in  dem  Buchbinderbuche  durch  den  zu  den  Monats- 
oder Vierteljahrssummen  hinzugesetzten  Vermerk:  Betrag  angewiesen  an 
dem  und  dem  Tage  kenntlich  gemacht  werden. 

Die  Buchbinderpreise  werden,  wie  erwähnt,  von  dem  Beamten  eigenhändig 
in  das  Journal  eingetragen,  und  zwar  entweder  sogleich  bei  Aushändigung 
der  Bücher  an  den  Buchbinder  nach  einem  fest  bestimmten  Preisschema, 
oder  bei  der  Ablieferung  nach  Vereinbarung  mit  ihm.  Das  erstere  Ver- 
fahren ist  insofern  das  empfehlenswertere,  als  es  nachträgliche  Meinungs- 
verschiedenheiten von  vornherein  nach  Möglichkeit  ausschliesst.  Auf  Grund 
einer  vom  Buchbinder  anerkannten  Berechnungstabelle  lassen  sich  die 
Preise  für  die  einzelnen  Einbände  im  voraus  leicht  feststcllen.  Als  Bei- 
spiel aus  der  Praxis  möge  zunächst  der  Tarif  aus  der  unter  Anleitung 
und  Teilnahme  des  Oberbibliothekars  Dr.  Brambach  für  die  Grossherzog- 
liche Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Karlsruhe  ausgearbeitete  Buchbinder- 
instruktion dienen,  den  Ladewig1)  mit  trefflichen  Ausführungen  ver- 
öffentlicht hat 

Jene  Instruktion  nimmt  drei  Arten  von  Einbänden  an:  Pappbinde  in  Werken  bis  tu  160  Setten. 
Halbleinwand  in  Werken  bis  ru  400  Seiten,  Halbleder  (-franz)  in  Werken  grösseren  Umfange*. 
Für  Pappbinde  schreibt  sie  vor  Lederpappe,  als  Uebcrzug  Gustavmannor  nach  Muster  und 
Sprengschnitt ; für  Halbleinwandbinde  Lederpappe,  als  Ucberzug  Gustavmannor  nach  Muster  und 
ebenfalls  Sprengschnitt;  für  Halbfranzbinde  Lederpappe,  Gustavmannor  nach  Muster  und  roten 
Schnitt,  sowie  zur  Herstellung  des  Rückens  ungefärbtes  und  ungespaltenes  Schafleder,  ausserdem 
Pergamentecken.  Für  das  Schild  verlangt  sie  die  Benutzung  des  an  broschierten  Büchern  etwa 
vorhandenen  gedruckten  Rückentitels  bei  Papp-  und  Hai blein wandbinden,  andernfalls  bei  schmalem 
Binden  ein  leeres  grünes  Schild;  Typendruck,  wenn  es  die  Breite  des  Rückens  gestattet,  und 
zwar  schwarze  Typen  bei  Pappbinden  auf  grünem  Papierschild,  goldene  Typen  bei  Halblem- 
wandbinden  auf  die  Leinwand  direkt  zu  drucken,  bei  Halbfranzbinden  auf  rotem  Schild  «gespal- 
tenes Leder).  Bei  Doppelschild  ist  oben  rotes,  unten  grünes  Leder  zu  verwenden. 

Die  Instruktion  unterscheidet  ferner  sechs  Grundformate , deren  Quadratinhalt  der  Preis- 
berechnung zu  Grunde  gelegt  wird.  Die  Höhe  beginnt  von  15  und  geht  bis  40  cm,  die  Brette 
bewegt  sich  zwischen  9 und  24  cm.  Grössere  Formate  werden  um  5 cm  steigend  nur  nach  de» 
Höhe  für  die  Berechnung  gebucht,  soweit  nicht  die  Breite  aussergewöhnlich  ist.  Als  Xonnalbaad 
ist  durchgängig  ein  Band  von  10  Bogen  Stärke  angenommen,  was  darüber  ist,  wird  durch  7imrhFag 
zum  Preise  des  Normalbandcs  hinzugercchnet.  Dabei  stellt  sich  die  Berechnung  fotgendermamra  ■ 


*)  A.  a.  O. 
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N ormalbände. 


I.  Hand  von  10  Bogen  Stärke. 
I.  Grundformatc. 


Höbe  Breite 

Formate 

Pappe 

Halhleinw. 

Halblr* 

'S  x 9 

I 

20 

30 

70 

IO  X 12 

II 

JO 

4° 

90 

*5  X 15 

□ I 

40 

SO 

1 IO 

Pfennig. 

30  x 18 

IV 

5° 

70 

*3° 

iS  X 21 

V 

70 

90 

160 

40  X 14 

VI 

90 

1 10 

190 

2.  Zwischenformate. 
Formate,  deren  Flächeninhalt  . 

iwlichen  iwci 

i 

c 

0 

*3 

O 

, werden  w'ie  das  nächst- 

liegende  Grundformat 

berechnet , d. 

h.  aufwärts  bis  zur  Mittellinie 

zwischen 

den  Höhen  und 

Breiten  zweier  Gnindformaie , diese  Mittellinie  ausgeschlossen , kommt  daa  nächstniedere  Format 
in  Ansatz.  Weiterhin  das  nächsthöhere. 

3.  Hochformate. 

Uebcr  90  Pfennig  (resp.  40  cm  Höhe)  hinaus  steigen  die  Preise  für  je  5 cm  Höhenaufitieg 
bis  zu  130  Pfennig  um  je  20  Pfennig;  darüber  hinaus  um  je  30  Pfennig. 

IT.  Schilddrucke. 

t.  Sch  war  «lruck  auf  grünem  Papierschild  20  Pfennig. 

2.  Golddruck  (dazu  einfache  Linien pressung) : 

a)  auf  den  Buchrücken  bei  Halblcinw*and  25  Pfennig. 

b)  auf  gespaltenes  Leder  bei  Halbfranz  30  Pfennig. 

Anmerkung.  Bei  Vordruck  für  Serienpublikat tonen  10  (bei  Halbleinwand  und  Halb- 
franz 20)  Pfennig. 

Preiszuwachs. 

I.  Heftung.  Der  Preis  steigt  ohne  Rücksicht  auf  Format.  Leinenfalze  eingeschlossen, 

1.  von  It  bis  zu  100  Bogen  um  10  Pfennig  für  10  Bogen; 

2.  bis  zu  200  Bogen  um  5 Pfennig  für  10  Bogrn; 

3.  bis  zu  300  Bogen  und  mehr  um  3 Pfennig  für  io  Bogen. 

Anmerkung,  a)  Tafeln  und  Karten  werden  je  als  1 Bogen  gerechnet. 

b)  Die  Heftpreise  werden  auf  5 resp.  10  Pfennig  nach  oben  hin  abgerundet.  Bei  Umfang 
von  über  10  Bogen  wird  bis  zum  vierten  Bogen  einschliesslich  die  nächstniedere,  durch  10  teil- 
bare Zahl  berechnet. 

c.  Bei  vielfach  unterbrochener  Paginierung  oder  Signatur,  sowie  bei  Serien  von  Bänden  kann 

aus  Rücksicht  auf  Zeitersparnis  eine  Schätzung  der  Bogenzahl  eintreten.  Zeitungen  werden  nach 

Nummern  gebucht. 

U.  Karten  auf  Leinwand  aufziehen. 

Ein  QuadratderimctcT  1,5  Pfennig.  Bei  Karten  von  25  Quadraldccimcter  abwärts  für 

(^uadratdecimeter  2 Pfennig. 

Besonderheiten  der  Arbeit  oder  des  Materials  werden  für  den  einzelnen  Fall  festgesetzt  und 
entsprechend  verrechnet. 

Das  Karlsruher  Buchbmderjournal  hat  nach  LaUKWIG  ausser  der  Titelkolumne  noch  sechs 
schmale  Kolumnen.  In  die  zweite  (schmälet  kommt  die  laufende  Nummer,  welche  der  Buchbinder 
auch  auf  das  Vorsatz  am  Schlüsse  des  Bandes  einzutragen  bat,  in  die  dritte  kurz  den  Titel  nebst 
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etwaiger  Anweisung,  ln  der  vierten  Kolumne  steht  das  Material  Pp.,  Hlw. , Hfz.  Die  fünft* 
bis  siebente  bleiben  für  die  Eintragung  der  Berechnung.  Die  erste  Kolumne,  früher  für  da» 
Datum  bestimmt,  das  sich  aber  ebensogut  mitten  in  der  Zeile,  sobald  neue  Ablieferung  (allwöchent- 
lich Donnerstags)  erfolgt,  unterbringen  lässt,  nimmt  die  für  die  Kontrolle  des  Preis»  nötigen 
Notizen  auf.  Die  Zahl  der  Bogen  und  Tafeln,  die  Bezeichnung  des  Materials  wird  bei  der  Ab- 
lieferung an  den  Buchbinder,  das  Format  uud  wo  nötig  der  Schilddruck  (S.)  bei  der  Rücklieferung 
eingetragen.  Für  die  Preisnormierung  dient  ein  Schema,  welches  aus  Pappe  mit  weissein  Uebor- 
zug  und  dunklem  Rücken  des  Abgreifens  wegen  hergestellt  Ist  Auf  jedem  Formate  steht  dir 
römische  Bezeichnung  I (bis  VI),  sowie  die  Dimensionen  der  Grundformate , daneben  unter  den 
Buchstaben  Pp.,  Hlw.,  Hfz.  die  entsprechenden  Normalbandpreise.  In  der  rechten  Ecke  des 
Formates  VI  finden  die  Preise  für  Heften  von  Bogentafeln  und  Karten,  Aufziehen  der  Karten 
und  für  Schilddruck  Platz. 


Auf  verwandter  Grundlage  hat  Ladf.wio  später  für  Essen  einen  Buchbindertarif  auf  gestellt, 
der  sich  nach  gütiger  Mitteilung  des  Genannten  sowohl  in  Essen  selbst  als  auch  in  Dümeldorf 
und  Crefeld,  wo  die  Essener  Bibliothek  ebenfalls  binden  lässt,  tadellos  bewährt.  Indem  die  In- 
struktion nämlich  für  das  Aeusscre,  sofern  nichts  Besonderes  bemerkt  wird,  durchweg  Halbfranz  - 
band  von  dunkelgrünem  Saffian  nach  Muster,  als  Decke  Pappe,  als  Ueberzug  Gustavmarmor  nach 
Muster,  ferner  Pergamentdecken  und  Sprengschnitt  vorschreibt  und  in  Bezug  auf  das  Innere  be- 
stimmt, dass  die  Bücher  mit  Heftfaden  durchaus  geheftet  werden,  dass  starke  Bünde  zu  ver- 
wenden und  Bücher  über  15  cm  Höhe  auf  Band  zu  heften  sind,  dass  das  Vorsatz  mit  Lrinenfalz 
zu  versehen  ist  und  die  Bünde  (bezw.  Band)  zwischen  die  Deckel  zu  kleben  (auf  tiefen  Falz  zu 
setzen)  sind,  gelangt  sie  zu  folgend»  Berechnung: 


Grundformate 

I.  iS  X 9 o«  (135  <tcni) 

II.  20  X 12  „ (340  ,,  ) 

m.  25  x 15  „ (375  » ) 

IV.  30  X 18  „ (540  „ ) 

V.  35  X 21  „ (735  „ ) 

VI.  40  x 24  „ (960  „ ) 


Bände 

bis  14  Bogen 
0,90 
1,10 
MO 

1.75 
2,10 
2,50 


*5  *4  Bogen 

t, — 

1,20 

*.50 

1,90 

2,30 

2JO 


»5-34  Bogen 
1,10 
1.30 
1,60 
2,10 
*.50 

2.90 


Formate,  bei  welchen  der  Flächeninhalt  des  Deckels  zwischen  zwei  Grundformate  fällt,  werden 
wie  das  nächstliegende  Grundformat  berechnet.  Tafeln  und  Karten  werden  je  als  ein  Bogen 
berechnet.  Karten  verschneiden  und  auf  Leinwand  ziehen  ein  Quadratdcameter  2,5  Pfennig 
Bei  Zeitschriften  zählt  jede  Nummer  (Lieferung)  als  ein  Bogen.  Besonderheiten  der  Arbeit  werden 
entsprechend  verrechnet. 


VIERTER  ABSCHNITT:  VON  DER  EINVERLEIBUNG  DES 
ZUWACHSES  IN  DIE  BUECHERBESTAENDE 

Was  von  dem  Buchbinder  fertig  und  ohne  Tadel  gebunden  an  die 
Bibliothek  abgeliefert  worden  und  was  sonst  noch  bereits  mit  Einband 
versehen  neu  eingegangen  ist,  muss  zunächst  in  den  verschiedenen  Haupt- 
katalogen verzeichnet  werden.  Zuvörderst  sind  ordnungsmässige  Titel- 
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abschriften  der  einzelnen  Bücher  auf  Zetteln  aufzunehmen,  um  diese  in 
den  Zettelkatalog  einzuordnen.  Den  neu  geschriebenen  Zetteln  fügt  man  die 
Acceasionsn ummer  des  betreffenden  Buches  bei,  damit  man  im  Bedürfnisfalle 
oder  bei  etwaigem  Verluste  eines  Bandes  sofort  die  Stelle  im  Zuwachs- 
verzeichnisse finden  kann,  die  über  die  Erwerbung  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Fragen  Aufschluss  giebt.  Hierauf  werden  sie  einstweilen 
beiseitegelegt,  um  nach  Eintragung  der  Accessionen  in  den  wissenschaft- 
lichen Katalog  die  neuen  Signaturen  zu  erhalten.  Sobald  diese  übertragen 
sind,  dürfte  ihrer  Einverleibung  in  den  Zettelkatalog  nichts  mehr  im  Wege 
stehen,  falls  weitere  Hauptkataloge  nicht  geführt  werden.  Wo  ein  beson- 
derer Standortskatalog  besteht,  oder  wo  neben  dem  Zettelkatalog  ein 
alphabetischer  Bandkatalog  geführt  wird,  da  können  die  Zettel  erst  noch 
als  Unterlage  zur  Einzeichnung  des  Zuwachses  in  diese  dienen.  Die  Ein- 
tragung  der  Accessionen  in  den  wissenschaftlichen  Katalog  darf  natürlich 
nur  unter  genauester  Berücksichtigung  des  zu  gründe  liegenden  Systemes 
erfolgen.  Es  ist  dies  eine  durchaus  nicht  immer  leichte  Aufgabe  des  Be- 
amten, der  bei  der  Unbestimmtheit  und  Ungenauigkeit  zahlreicher  Bücher- 
titel stets  von  dem  Inhalte  der  betreffenden  Schrift  Kenntnis  nehmen 
muss,  um  ihre  Stelle  im  Katalog  zu  bestimmen.  Der  Bibliothekar  erlangt 
übrigens  im  I.aufe  der  Zeit  eine  gewisse  Uebung  darin,  ein  Buch  rasch 
und  sicher  für  seine  Zwecke  zu  prüfen  und  ihm  den  richtigen  Platz  in 
der  Bibliothek  anzuweisen ').  Die  gewissenhafte  und  genaue  Fortführung 

')  lieber  die  Art  und  Weise,  wie  ein  Bibliothekar  von  dem  Inhalte  eines  Buches  für  seine  spe- 
ziellen Zwecke  Kenntnis  nimmt,  hat  Justin  Winsor  (Idbrary  Journal,  3,  S.  121)  folgende  treffende, 
auf  eigener  Erfahrung  beruhende  Bemerkungen  gemacht.  Er  spricht  von  »einer  Wirksamkeit  in 
Boston.  »There  was  never«,  sagt  er,  »any  significant  book,  or  one  whose  title  did  not  wholly 
teil  what  it  was,  that  camc  in  and  passed  to  its  shelf  w ithout  my  giving  it  morc  or  less  of  an 
examination,  enougb  for  me  to  ticket  it  away  in  its  proper  pigeon  hole  in  my  memocy.  After 
ycMl*  praeticc  I had  acquired  a facüity  in  fathoming  a book  which  sometimes  »urprised  me. 
One  getx  to  learn  where  to  look  for  the  salimt  points  — the  sentences  that  give  the  gist  of  ihr 
chapter  or  the  volume.  I always  read  prefatory  matter.  It  teils  you  what  you  are  to  ex  pect 
in  the  book.  You  measure  the  writer  by  bis  mannet  of  dealing  with  himself.  You  nute  what 
he  knows  of  the  bibliography  of  his  subject;  and  you  »kirn  along  the  foot»notes  through  bis  text 
to  see  how  he  uses  his  authorities,  and  bow  carrful  he  is.  His  contcnts-table  maps  the  subject 
out  to  you,  as  he  understands  it.  His  appendix  shows  you  if  hc  knows  how  to  utilixe  his  drip- 
piogs.  A taste  of  a chapter  or  two,  and  you  get  his  flavour  as  a writer.«  Der  Bibliothekar  hat 
eben,  wie  auch  W.  E.  FosTKR  in  seinem  liemerkenswertra  Aufsatze,  Some  cnmpensations  in  a 
librarian’s  life,  Library'  Journal,  10,  1885,  S.  195  — 200,  auageftlhrt  hat,  seine  besondere  Art 
Bücher  zu  lesen.  Würde  er  lesen,  so  bemerkt  FosTER , wie  ein  gewöhnlicher  Leser,  indem  er 
ssch  ganz  nach  allen  Richtungen  in  seinen  Gegenstand  versenkte  und  ohne  Rücksicht  auf  Zeit 
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des  systematischen  Kalalogs  ist  anerkanntermassen  von  grösster  lü-deutung 
für  jede  Bibliothek,  weil  es  sich  dabei  um  die  Einheitlichkeit  diese»  wich- 
tigen Katalogs  für  alle  Zukunft  handelt.  Es  kommt  daher  bei  der  Arb«-;* 
hauptsächlich  auch  darauf  an.  stets  im  Geiste  der  Verfasser  der  einzeln«-- 
Katalogbände  vorxu gehen  und  deren  einmal  zur  Geltung  gebrachte  Ab- 
fassung zur  Richtschnur  zu  nehmen , bisweilen  selbst  mit  dem  < >pfer  der 
eigenen  liesseren  Einsicht,  falls  nachträgliche  Abhilfe  ausgeschlossen  a* 
I>icse  Bemerkungen  beziehen  sich  natürlich  nur  auf  Realkataloge,  in  derv-r 
die  V ereinigung  zusammengehöriger  I.itteratur  bis  in  die  kleinsten  Unter- 
abteilungen herab  systematisch  durchgeführt  ist 

Mancherlei  Schwierigkeiten  scheint  auf  den  ersten  Blick  im  l.aufe  der 
Zeit  die  Einsclialtung  immer  wieder  neuer  Nummern  für  die  einzelner, 
hinzukommenden  Werke  zu  bilden.  Und  doch  sind  diese  Schwierigkeit«— 
verhältnismässig  leicht  zu  überwinden.  Vor  allen  Dingen  bediene  mar. 
weh.  wie  bereits  olxm  vorgeschlagen  wurde,  der  springenden  Xummerr 
und  das  Einfügen  der  Accessionen  wird  ungemein  erleichtert  seift  F * 
ist  nun  zwar  cingewendct  worden1),  dass  die  I.Ocken  zwischen  den  springen- 
den Nummern  sich  mit  der  Zeit  ausfüllen  würden.  Dies  wird  allerdings 
an  einzelnen  Stellen  Vorkommen,  aber  um  so  seltener,  je  zahlreicher  dse 
Nummern  sind,  die  zwischen  den  einzelnen  Büchern  freigelassen  sind  ur>i 
eine  je  grössere  Anzahl  von  Unterabteilungen  vorhanden  ist  auf  die  s*  h 
der  neue  Zuwachs  verteilt  Man  hat  ferner  gegen  springende  Numerierung 


«Amtlich**  Kflpitei  dr»  Buch*"*  durch  ftlhme,  In*  »Kirm«  mrtrht  Ml,  djtr.o  wör«V  da« 
W>*t  richtig  «rin:  *Thr  U*  nnjja  vbo  rr  »dt  t»  l**»t  Ihr  SlrUung  dr»  ra 

Buchnn  »M  bdmrn  eine  mkWc  «Ihr  hlirrfun'i  rrLtt»«  U>  hi«  lo4i  m hkt  üw:  <4  t) 
fewsi« inj!  »uitrt«,  cmj 4oyed  by  rtn>  L*r)gr  «mr-rnttbärf  ' *n  ihr  othet  th* 

rndtr't  jwtitx«  n Uhr  that  o I • pirtl  4t  the  Ul>lc,  njming  iW  tunt  v«n,  Md  v 
rlrmnt  ol  »buiine**«  tntmmnfled.  Drr  Bituxrfhrfcir  l«Mt  nur  dir  brtn^rk er.» « rrr  »-w 
Bu*hr»  in  tlu  Aufje;  er  weh  * What  b the  purpmr  ol  ihr  U«i»,  >«k«B 

A»tl  «mkiag  mrnt  tu*  tV  b««ok * ; «are  there  n*rf  other  lo-4*  oo  tbe  «a®<  «ohfect  '•  » « ( 

*1  V CnlIVM,  l’rbrr  N mwrminjvSt ilnne  für  vn*m«chjJll*h  geordnet« 

1 hu«  k «••n  Pmui  1074  Ih/u  dir  Rr/nuwc  *no  'iiinnnui-n  in  Prtjkcilü  Asn yi , 
Nr  4|l.  — Vh<«  faiLirfiKtt  lut  in  »nwt»  KrttiKbm  E/' rfimmgm,  S 90 ff , 4 
Numnvm  und  nu  für  dm  St^ndoruknuU  v\  «W  «P’.fvcraot»,  vir  vir  «ahm.  durch  4m  v 
KhaiiUhm  Kiulff  mit  vertrctm  vrrdm  lutnn.  »i*»  Wort  grtr>irt  SpAlrr  kthm  dm 
ÄJM.n  an  drr  Atbmrr  Xalxeialt  if  i.f’bek  i»rTgt.  brreiu  rrvkhßim  AoivatJ  Dar 

Onlviag  und  KjU^ \?.u*rurx  «Irr  ib*k  m Athm,  Kmcht  «.  4-  Hrkv  r«*  Av 

<m«’h  Athm.  Brtrh  eilt»  Aajr^rr,  iJf  l,  Nr  7«»|  . O.  II  \irwiG  *n  drr  Hniharhm  l' 
td'^rfhrk  irrjji  itm+m  Schrrem  u.  «-  v ..  S tu  und  *n«irte  «frfinfetidr  Nonvn  «0 
j^lr*chl,  «!*'■  .n.mrr  iB't  AnkUn^' 
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und  gegen  die  Methode  des  Einschaltens  überhaupt  geltend  gemacht, 
sie  erschwerten  die  Revision,  da  es  unmöglich  sei,  alle  Nummern  und 
Buchstabenexponenten  im  Kopfe  zu  behalten;  die  Revision  könne  deshalb 
nicht  aus  dem  Gedächtnisse,  sondern  nur  mit  Hilfe  der  Kataloge  vor- 
genommen werden,  wodurch  viel  Zeit  verloren  gehe.  Hiergegen  hat 
Steffen  HAGEN  sehr  richtig  bemerkt,  dass  kein  verständiger  Bibliothekar 
überhaupt  ohne  Katalog  revidieren  werde,  auch  nicht  bei  fortlaufender 
Numerierung,  zumal  es  dabei  ohne  Exponenten  ebenfalls  nicht  abgeht.  Wenn 
endlich  zur  Vermeidung  der  springenden  Nummern  vorgeschlagen  worden 
ist.  die  Accessionen  an  den  Schluss  der  Abteilungen  nur  provisorisch 
anzureihen,  um  nach  Verlaufe  eines  bestimmten  Zeitraumes,  den  man  auf 
etwa  zehn  Jahre  bemessen  hat,  durch  Umnumerierung  die  definitive  Ein- 
verleibung vorzunehmen,  so  ist  zu  bedenken,  dass  die  bei  einem  solchen 
Verfahren  in  verhältnismässig  kurzen  Zwischenräumen  immer  wieder  er- 
forderliche Umarbeitung  der  Kataloge,  sowie  die  Umsignierung  und  Um- 
stellung der  Bücher  eine  Arbeitslast  und  einen  Zeitverlust  verursachen 
würde,  die  durch  etwaige  Vorteile  der  Einrichtung  niemals  aufgewogen 
werden  könnten. 

Wie  wir  schon  zugegeben  haben,  werden  indessen  trotz  der  springen- 
den Nummern  Einschaltungen  nicht  ganz  zu  umgehen  sein,  weshalb  wir 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  sie  vorzunehmen  sind,  noch  etwas  näher  ein- 
zugehen haben.  Die  gewöhnliche  Einschaltungsmethode  besteht  darin,  dass 
man  den  Büchemummern  kleine  lateinische  Buchstaben  beisetzt,  also  un- 
mittelbar hinter  i eine  la,  hinter  2 eine  2a,  hinter  3 eine  3a  und  sofort 
einschaltet.  Durchaus  einfach  ist  die  von  EBF.RT  vorgeschlagene  Methode, 
nach  welcher  die  Einschaltungsbuchstaben  höchstens  verdoppelt  werden, 
dessenungeachtet  aber  mittels  ihrer  Zusammensetzung  eine  so  grosse  An- 
zahl von  Einschaltungsbezeichnungen  zulassen,  dass  man  sie  selbst  an  noch 
so  rasch  wachsenden  Bibliotheken  kaum  in  mehreren  Menschenaltern  auf- 
brauchen dürfte.  Nach  Ebert  würde  z.  B.  hinter  Nr.  13  so  einzuschalten 
sein:  13a,  I3aa,  13 ab,  I3ac,  13 ad  u.  s.  w.  bis  I3az,  dann  13b,  13ha.  I3bb, 
I3bc,  i3bd  u.  s.  w.  bis  I3bz,  hierauf  13c,  I3ca,  i3Cb  u.  s.  w.  bis  13CZ. 
Es  ist  hierdurch  die  Möglichkeit  gegeben,  zwischen  13a  und  13b  eine 
Zahl  von  25  Werken,  mithin  zwischen  13  und  14  nicht  weniger  als 
650  Bücher  einzuschalten.  Weniger  empfehlenswert  erscheint  die  von 
Sei/ INGER  u.  a.  vorgeschlagene  Modifikation  der  EnKRTschen  Methode, 
statt  der  angegebenen  Reihenfolge  zu  setzen  13a  bis  13z,  13:1a  bis  133z. 
1 3 ba  bis  i3bz,  13 ca  bis  13CZ  u.  s.  f.,  denn  man  verliert  hierdurch,  wie 
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STKKFEKHAGEK  mit  Recht  sagt,  den  Vorteil  der  Erert$CH£X  Methode, 
wonach  die  Einschaltungen  der  verdoppelten  Buchstaben  dem  einfachen 
Alphabete  eingeordnet  werden,  so  dass  man  zuerst  da»  einfache  Alphabet 
verbrauchen  kann  und  dann  noch  zwischen  je  zwei  bezüglich  hinter  jedem 
Buchstaben  mittels  Verdoppelungen  zs  Einschaltungen  fr«  hat.  Verlockend 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  Molbeths  Verschlag,  die  Einschaltung»- 
bezeichnung  zwar  gleichfalls  durch  Hinzufügen  eines  Buchstaben  zu  der 
Kummer  zu  bilden,  den  Buchstaben  aber,  anstatt  sie  erforderlichen  Fala» 
zu  verdoppeln,  eine  Art  algebraischer  Potenzierung  hin/uxusetzen,  so  dass 
also  eine  derartig  gebildete  Einschaltungsrcihe  f< >lg  endermassen  miwhm 
wurde:  z «ooa,  zioob,  ziooc  n s.  w.,  2100a.  z,  z loub.  z,  x :ooc  zu*.  w. 
ziooa.  ; u.  s w.  Hiergegen  ist  hauptsächlich  einzuwenden,  dass  das  Hin- 
zufügen  von  Nummern  zu  den  Buchstaben,  vor  denen  schon  Kummers 
stellen,  locht  zu  Irrtümem  und  Unbequemlichkeiten  in  der  Handhabung 
der  Einschaltungsbezeichnungen  Veranlassung  geben  kann.  Ausserdem 
lassen  sich  bei  diesem  V' erfahren,  wenn  man  die  Potenzierung  nkht  zu 
weit  treiben  und.  um  den  Gebrauch  zweistelliger  Ziffern  zu  vermeiden, 
von  den  Z5  Buchstaben  des  Alphabetes  jeden  höchstens  bis  zur  neunten 
Potenz  erbeben  will,  zwischen  «ja.  z bis  13  z.  9 nur  zzj  Bücher  er  mr  halten. 
Beim  Gebrauche  der  Einschaltungsbezeichnungen,  die  man  zwischen  zw« 
Nummern  im  Uebcrflusse  zur  Verfügung  hat,  wird  man  selbst v erstand! m h 
bei  der  ersten  Eintragung  niemals  auch  gleich  die  mit  a gebildete  ersatr 
Einschaltungsnummer  anwenden,  sondern  weiter  hinetngreifen , um  nach 
vom  wie  nach  hinten  für  neue  Einschaltungen  Raum  zu  behalten. 

Hinsichtlich  des  Platze*,  den  man  den  Einschaltungen  im  wissenschaft- 
lichen Bandkatalog  an/ u weisen  hat,  ist  schon  bemerkt,  dass  in  der  Regel 
alle  Nachträge,  soweit  die  rechte  Blattseite  dazu  ausreicht,  auf  dieser  und 
erst,  wenn  sie  gefüllt  sein  sollte,  auf  der  frei  gelassenen  linke«  Sest«  ihr» 
Stelle  angewiesen  erhalten  sollen.  Die  linken  Blattseiten  sind  grwäwer- 
maasen  nur  als  1 eil  der  rechten  anzusehen,  so  dass  die  auf  diesen  befind- 
lichen Seitenzahlen.  I ’eberschriften  von  Fächern  und  Abteilungen  nicht 
einmal  auf  jenen  wiederholt  ru  werden  brauchen,  falls  sie  nicht,  was  »sch 
empfiehlt,  durchgängig  schon  vorgedeutet  sind.  Die  auf  der  linken  Serie 
»inzuschaltenden  Nachträge  müssen  «ne  den  rechts  «getragenen  llädxr- 
titeln,  zu  denen  sie  geboren,  möglichst  genau  entsprechende  Stellung  er- 
halten. damit  man  nicht  nötig  h..t,  beim  Narhschlagen  die  ganze,  mögbdbsr- 
weise  mit  Einschaltungen  liereits  angefüllte  linke  Blattseite  nach  ein» 
gewünschten  Buchtitel  zu  durchsuchen.  Sollte  übrigens  die  Zeit  k<.«UBe» 
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(und  sie  kann  und  wird  selbst  bei  einem  von  Haus  aus  noch  so  weitläufig 
geschriebenen  Katalog  nicht  ausbleiben),  dass  weder  die  rechte  noch  die 
linke  Seite  für  die  Einschaltung  den  erforderlichen  Raum  haben,  so  muss 
man  sich  durch  das  Einkleben  eines  Ergänzungsblattes,  auf  dem  die 
weiteren  Nachträge  einstweilen  Platz  finden,  provisorisch  und  auf  so  lange 
helfen,  bis  durch  das  Verteilen  des  auf  einem  Blatte  befindlichen  Materiales 
auf  zwei  oder  nötigenfalls  mehrere  Blätter,  die  mit  einerlei  Seitenzahl 
(r.  B.  2 1 8)  zu  bezeichnen,  aber  durch  hinzugefügte  Buchstaben  a,  b,  c 
(z.  B.  218a,  218b,  218c)  zu  unterscheiden  sind,  dauerndere  Abhilfe  geschafft 
werden  kann. 

Sobald  der  neue  Zuwachs  verzeichnet  ist  und  die  Signaturen  in  die 
Bücher  sowie  auf  die  Etiketten  geschrieben  bezw.  aufgedruckt  sind,  handelt 
es  sich  nur  noch  darum,  die  Bände  zu  stempeln  und  für  die  Statistik  der 
Buchbinderbände,  soweit  eine  solche  neben  der  im  Eingangsjournale  bereits 
vorgenommenen  Berechnung  der  Accession  nach  bibliographischen  Bänden 
einhergeht,  zu  zählen,  worauf  die  Ueberfülmmg  in  die  Bücherräume  und 
die  Einstellung  in  Repositorien  erfolgen  kann.  An  einigen  Bibliotheken 
besteht  die  empfehlenswerte  Einrichtung,  die  neu  hinzukommenden  Bücher 
zuvor  erst  noch  zur  öffentlichen  Ansicht  auszustellen,  so  z.  B.  in  Göttingen, 
wo  sie  auf  die  Dauer  einer  Woche  im  Zeitschriftenlesezimmer  vom  Publi- 
kum eingesehen  werden  können,  während  im  Britischen  Museum  kost- 
bare neue  Zugänge  in  Schaukästen  ausgelegt  werden '). 


‘)  »A  visitor  to  thc  Museum  csn  thus  inform  bimself  st  s glance  whst  books  of  exceptioosl 
interest  tbc  librsry  has  reccntly  acquired.«  The  show-case  of  recent  additions  to  the  librsry  of 
the  British  Museum.  The  Library,  6,  1894,  S.  106 — 1 to. 
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SECHSTES  KAPITEL:  VON  DER  BE- 
NUTZUNG DES  BUECHERSCHATZES 


ERSTKR  ABSCHNITT:  VON  DER  BENITZl'NO  IM  AI.I.GE- 


Was  wir  in  den  vorangegangenen  Kapiteln  ausführlich  behandelt 
hal>en.  die  Herstellung  eines  passenden  Gebäudes  für  die  Biblv» 
thek,  deren  nach  l>estimmten  Grundsätzen  vorgenommene  He- 
gründung,  ihre  sorgfältige  Verzeichnung,  geeignete  Aufstellung,  plan- 
m Assi  ge  Vermehrung,  soll  nicht  einzig  und  allein  darauf  hinausgeben,  tote 
SohAtze  für  künftige  Zeiten  aufzuspeichcm . sondern  cs  kann  all  der  dazu 
notwendige  Aufwand  an  Muhe  und  Arbeit.  Zeit  und  Kosten  als  erstes 
und  hauptsächlichstes  Ziel  nur  das  ausgiebiger  Benutzung  haben.  Eine 
wohl  verwahrte  und  gut  verwaltete  öffentliche  Büchersammlung  gleicht 
einem  Kapital,  aus  dem  man.  wie  HERDER  sagt,  für  den  (reist  Interessen 
ziehen  kann.  Sie  soll  eine  befruchtende  StAtte  der  Wissenschaft  sein,  Vt  e 
welcher  über  die  Grenzen  ihres  Weichbildes  hinaus  licht  und  Erkenntnis 
ausgeht  und  der  geistige  Fortschritt  der  Menschheit  zum  allgemeinen 
Wohlc  gefordert  wird.  Man  hat  die  Bedeutung  und  den  Nutzen  der 
Bibliotheken  in  unserer  Zeit  mehr  und  mehr  erkennen  und  würdigen 
gelernt,  weshalb  auch  ihre  Inanspruchnahme  seitens  des  Publikums  im 
Vergleich  zu  ehedem  eine  weit  allgemeinere  geworden  ist.  Die  V <k.v- 
bibliotheken  haben  in  einigen  I-Andem  einen  früher  nie  geahnten  Auf- 
schwung genommen,  besonders  in  England  und  den  Vereinigten  Staat« 
von  Amerika,  wo  fast  jede  kleinere  Stadt  ihre  eigene  freie  öffrntbrhr 
Bibliothek  besitzt,  w ahrend  in  den  grosseren  Städten  neben  einer  Haupt- 
bibliothek blühende  Zweigbibliotheken  bestehen1 1.  Einrichtungen,  die  man 
in  Deutschland  einzufuhren  mit  wachsendem  Erfolge  bestrebt  ist. 

Um  auch  das  I-ind  an  den  Wohlthaten  einer  regelmässigen  unentgelt- 
lichen Bücherbenützung  teilnehmen  zu  lassen,  hat  man  in  den  obengenannten 

'•  G W Dflnm  miIkin  n hr&ixb  l.l-firtr*  Llmy  Jourui.  17.  ihr  h 4A0  «Ij  - 

Ilrnrlbr  HnociKi  mnd  örbrnn  Klal  |H,  N l>o  -uj  A.  t 1,  N ■—  > 

Ubrmrvew  Kbd  I|.  1^*'.  s 1 4 — I B — II  C.  W»  I i UA\ . HokW«  Afid  Altrnrt  IM  9» 
1B9I.  Nr.  S.  & l-ll  — A.  EL  BOiTWKl,  tl>«w  c»n  cnttnl  and  Inad  b»»«  I»  f ■ 

EM  S.  9S  — 100.  J.  Bai*.  IV««k»  10  bfAOch  Ulnrv-%.  EM  S iao  1.1 
(1  Cv  v TIYVaU,  Mo«  las  ikoald  ihr  »rlettE  r.  nf  b«4i  t>€  bear*  l*  uatl-am  f EM  S i»*|  : l 
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Staaten  Wanderbibliotheken1)  eingerichtet,  welche  selbst  die  Dörfer  mit 
guten  Büchern  versorgen,  ja  man  weist  den  freien  öffentlichen  Bibliotheken 
überhaupt  eine  pädagogische  Wirksamkeit  zu*)  und  betrachtet  es  als  die 

*)  F.  J.  Boürooyne  and  J.  Baj.ungkr,  Book»  for  village  librarics,  with  notes  upon  the  Organi- 
zation and  management  of  village  librarics  by  J.  D.  BROWN.  London  1895.  — J.  D.  Brown, 
The  village  prob  lein.  The  Library,  6,  1894,  S.  99 — 105.  — H.  W.  FoVARGUR,  Pari  sh  councils 
and  the  library  acts.  Ebd.  S.  307 — 313.  — E.  A.  Baker,  Rural  public  librarics.  Kbd.  8,  189t», 
S.  298 — 303.  — E.  VlRJflY,  Village  libraries.  Ebd.  10,  1898,  S.  23  — 28.  — F.  Curzos, 
Yorkshire  village  librarics.  Ebd.  S.  29 — 30.  — A.  Kern,  Village  libraries  as  part  of  a System 
of  tcchnical  education  in  rural  districts.  Ebd.  S.  31 — 32.  — W.  R.  Creoland,  County  councila 
and  village  libraries.  Libran-  Association  Record,  I,  1899,  S.  763  — 769.  — G.  Biagi,  Un  noovo 
tipo  di  bibliotcche  popolari.  R i vista  delle  Biblioteche,  II,  1900,  S.  62 — 64.  — (F.  A.  HUTCHINS), 
Free  travelling  libraries  in  Wisconsin.  Madison  1897.  — Derselbe:  Travelling  libraries  in  far- 
rung  comraunities.  Library  Journal,  21,  1896,  S.  171  — 1 73.  — Derselbe:  Local  supervision 
of  travelling  libraries.  Ebd.  2 2,  1897,  Nr.  10,  S.  17 — 18.  — S.  H.  Rank,  Railroad  travelling  libraries. 
Ebd.  Nr.  l,  S.  10  — 13.  — H.  J.  Carter,  Travelling  libraries  of  illustrations.  Ebd.  Nr.  6,  S.  293 — 294. 
— F.  A.  Hütchens,  Report  on  travelling  librarics.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8,  S.  56 — 58.  — E.  Pf.ck, 
The  legitimste  aspirations  of  a village  library.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  9,  S.  522 — 524.  --  Best  50  books  of 
1897  für  a village  library  (Compücd  at  the  New  York  State  Library).  Ebd.  23,  1898,  Nr.  4, 
S.  148.  — *)  *A  library«,  sagte  Mf.lVIL  DkweY  schon  vor  langen  Jahren  (Library  Journal,  j,  S.  6), 
»is  a school  and  tbe  librarian  is  in  the  bighest  sense  a teacher«.  Vergl.  noch  S.  S.  Green,  Libraries 
and  schools.  New  York  1883.  — Derselbe:  Libraries  and  schools.  Library  Journal,  16,  1891,  Nr.  12, 
S.  22 — 26.  — The  new  librarians.  Ebd.  15,  1890,  S.  338.  — W.  T.  Harris,  The  function  of  the 
library  and  the  school  in  education.  Ebd.  15,  1890,  Nr.  12,  S.  27 — 33.  — E.  C.  Richarixson, 
Antediluvian  librarics.  Ebd.  S.  40—44.  — W.  A.  Mowry,  The  rclation  of  the  public  library 
to  education.  Ebd.  16,  1891,  S.  301 — 302.  — E.  M.  COR,  The  relation  of  libraries  to  public 
schools.  Ebd.  17,  1892,  S.  193 — 194.  — H.  P.  James,  Libraries  in  relation  to  schools.  Ebd. 
18,  1893,  S.  213 — 214.  — C.  M.  Hewins,  Report  of  rcading  of  the  young.  Ebd.  S.  231 — 253.  — 
Dieselbe:  Report  on  chUdrens*  reading.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8,  S.  35 — 39.  — »The  library«, 
erklärt  W.  H.  Brett,  The  present  problem,  Library  Journal,  19,  1894,  Nr.  12,  S.  5 ff.,  *U  no 
longcr  content  to  remain  passive,  merely  a magazine  of  Information,  but  is  rnore  and  more  aiming 
to  assist  and  guidc  the  rcader,  and  to  bccomc  an  active  teaching  force.  The  library  and  the 
school  arc  approached  each  other.«  — »The  function  of  the  public  library«,  ruft  H.  M.  ÜTilY 
in  seiner  Eröffnungsrede  der  Versammlung  der  A.  L.  A.  in  Denver  and  Colorado  Springs  1895 
»is  purely  and  wbolly  educational.«  Libran  Journal,  20,  1895,  Nr.  12,  S.  t — 4.  — »The 
library«,  fügt  The  Library'  Journal,  20,  1895,  S.  113,  hinzu,  »that  ha»  no  conncction  with  the 
locaJ  schools  is  ncglecting  its  mission  and  ignoring  its  noblest  opportunilics.«  — VtTgl.  noch 
C.  W.  Birtwell,  Home  libraries.  Library  Journal,  19,  1894,  Nr.  12,  S.  9 — 12.  — M.  S.  CtJTLER, 
Home  libraries.  Ebd.  S.  13  — 14  u.  ebd.  21,  1896.  S.  60— 62.  — L.  E.  Stearns,  Report  00 
rroding  for  the  young.  Ebd.  19,  1894,  Nr.  12,  S.  81—87.  — G.  WaTSON  COLR,  How  tcmchcr* 
should  co-oj>eratc  with  librariAns.  Ebd.  20.  1895,  S.  113—118.  — E.  M.  COLR,  What  can  be 
d<me  to  help  a bov  to  like  good  books.  Ebd.  S.  1 1 8 — iiq.  — M.  E.  Merinoton,  How  mav 
we  make  the  guiding  of  pupils'  reading  a part  of  the  teachen*  work.  Ebd.  S.  119— 121.  — 
A.  L.  SARGEN!,  Reference  work  among  school  children.  Ebd.  S.  121  — 122.  — Ch.  K.  Bolton, 
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Hauptaufgabe  des  Bibliothekars , die  grösstmögliche  Benutzung  zu  er- 
zielen1). Aber  auch  die  rein  wissenschaftlichen  Büchersammlungen  erfreuer, 


Ul>nr>  runtftiti«>n»  m «ch<«»U.  KW.  S.  tu — 123.  — J.  M Savih,  Soov 
r 4 iWtrinpj^  chiklrrn’«  ifitrrest  in  gnod  literaturr  EW.  S.  J77 — 379.  — II.  S.  OtmJR. 

Iibranea  EM  Ji,  1I96,  S.  6o— 61.  - ■ J.  C.  Da^ia.  Lilnrin  And  tncitm  Hbd  $.133  — 134  — 

L.  A.  EaITVAN,  The  child,  tbf  Kh«)i,  ud  tbe  library.  KW.  S.  134 — 1)9  — C C Tonh. 

Thr  public  library  aaii  thr  public  tcb»4.  KW.  S.  140—144.  — Th.  C.  Brn.i.*»,  Mom  «f 
Unding  Lx  <y%  frt*n  thr  dimr  nmel  to  lütter  literaturr,  KW.  S.  144—  1 47.  — ME-  < oa^Tcct 
The  Ubfary  a*  an  cducational  (betör.  KW.  S.  I47  — I49  — M.  E.  DotrutAV.  Childten’t  Vjur t 
mroti  IM  S-  406—408.  — E M KaIRCMIJI».  MrihWa  of  chüdrm'i  lilnir  wach  u 4*« 
minrd  by  ihr  ored«  of  thr  rhikiren.  KW.  JI.  1897.  Nr.  IO,  S.  19  J7.  — E.  L.  AD  AUS.  -4 

chiUlxrn*«  library  wuck  aa  drtrrminrd  by  thr  nceda  of  ihr  children.  EW.  S-  28—31.  — V «t 
I «et wer«  Übranr«  and  «choola.  A ayfnj»o%iura  by  S.  S.  Grkeji.  F M Cinrur*.  L A.  F-mTMa*. 

M.  M VnjtT.  M E.  Doimiaä.  M.  Mrour  on.  EW  Nr.  4.  S.  181  — 187.  — J.  <*  I)o*.  1 bURw'i 
readwg  »hat  cmif  of  ihr  tr^chrr»  aay  EW  S.  187— 190.  — A F FotftaTt,  Tbc  pat« 
*cho»l  and  ihr  public  library . Ebd.  Nr.  7,  S.  34 1 — 344.  — M W PinniU.  Tbr  w«t  to  ch 

ui  free  hbr.irie«.  EW.  Nr.  1 1,  S.  679  — 686  — I..  A.  Eastwa*.  hfrtbods  of  weck  for  chikirra  t — ^ 
Und  library  leagur  KW  S.  686  — 688.  — E.  L.  ADAMS,  library  work  wtth  *h«U  IM  23. 
1898.  Sä  137  — 1 4 1 — I-  E.  EatTMAJ»,  Tbr  library  and  thr  chiidrrn  EW.  S.  142  144 

A.  C.  Mnoir,  E ,M  l'n  xDPf,  Special  tramtng  for  childrrnt  libraruu».  EW-  23.  iM.  Nr  * 
S 80  - 8j.  — M Dlt’AR,  Ihr  publu-  library  aa  an  aid  in  thr  adbuobeurn.  EW  24.  1 Uk 
S.  > 43  — *44  —KB  TBruiKRO,  Thr  bnow  and  thr  library  KW  S.  143  — 147  — <’  W H‘  wr 
Soov  mnuu  by  wturh  chiklrrn  nvn  1*  Ird  to  rr*d  brttrr  brokv  EW  S.  147  — 149  — L SanTT.  N 
trmaliMB  in  public  Ubrane».  KW  S.  609—618.  — H.  W.  pRK^or  a.  Tbr  othrr  udr  af  j 
Ehi  25,  1900.  S.  61 — 63.  — Auch  dir  freien  öffmtlichm  Hihh'khrkm  us  England 
hehr  ftelt  J.  J.  OOLT,  The  place  of  tbr  free  public  hbranea  in  populär  tduciOc  Thr  I 
189t.  S.  401  —407.  — W.  EL  A-  Aao*.  Thr  place  <4  librane»  in  rrlntkm  to  rkoet^ , 1 
and  htgber  «dontmo.  EW  5,  1893.  S 265  — 169  — F Tntrrt,  Thr  )4ace  of  thr  | 
us  reUtxn  tx>  rirmentary.  aec«>ndary  and  higher  education  EW.6, 1894,  S,  |68 — 176.  — J Y W Ha* 
Al  l%rr*.  A plra  for  a ckacr  ronnectioo  l-rtwe«  public  hlmtfiea  and  othrr  pubbr 
atituuora  KFM  S.  207  — 110.  — J J.  Oolk,  Thr  rrlatkmaahip  of  thr  jmbbc  Lbrary 
othrr  edtican  nal  bodk*.  EW  7,  1895,  S.  129—134-  — A.  W.  Rorkrtao*.  The  Ward 
rdata«  to  thr  pubbe  ld»rafy.  Eid  8.  »896.  S.  285  — 197.  — T.  C Attuit.  Thr  rtiatnR  of  | 
libraiira  to  nluahcul  iattirubom  Kbd.  S.  428  — 434.  - J.  BaLUaoiJL,  Thr  puUhc  Hwra 
ihr  Bch-.-b  »n  fijmmnii  EW  9.  1897.  S.  239—  25a  - • Drrtrlbt  SdRml  diildrta  • 6*  j 
hhnrto.  Libcsry  Aaucutr«  Rwed,  1.  1899,  S 64-  68.  — Drrtrlbt:  Thr 
and  ihr  ach -4»  an  espmmrnt.  — S*h  -4<hiidren  in  thr  public  libraraa:  a K^ad  Uaba  1 * 

] J fk.tx,  Tbc  cooftect*««  brtwrm  th*-  publn  library  and  ihr  public  rirfnrntary  achord  I atu 
1*99-  — W EL  A.  Al»«,  Tbr  hbrary  and  thr  acho<4  library  Amxutma  Rrrord.  I.  lUa 
S IS  1 IS) 

iHr  Erer  IViMc  I jbcarW  mlHra  • Tbr  t**t  reading.  fnr  thr  Laffrtt  aumln.  at  thr  Inaae  f —§■ 
w I Tun«  mlr.  Addma  *4  thr  jrftwJttii.  (<«fetnnT  of  hbranana  at  lalrwad  1892  TV 
I 4 »an  J-^rfwü,  17.  1891.  Nr  8,  S.  1 — 6 — »Tbr  dW  psrpc*««  of  a tibnrr«.  Mf  S.  8 » .a UT* 

A V-irra»  of  thr  pmnkni  >4  tbr  ofilffwr  of  lihrarian»  San  Krane sam,  Oct_  1 2 — li,  1891  LJhaw-v 
j um.,  !♦».  1891,  Nr.  12.  S 1 — 9.  »ia  to  MimuUte  and  mcoctrage  prrwua  of  aS  Uarfw^  wm& 
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sich  heutigen  Tages  reger  Teilnahme.  Die  Universitätsbibliotheken  sind 
längst  nicht  mehr  das,  was  Ebert  von  ihnen  sagen  durfte,  »staubige,  Ode 


unlearned,  to  nutke  invrstigations  and  read  good  books,  and  to  hclp  them  cnrdially  and  }>ersistently 
in  finding  answcrs  to  tbcir  inquirics  and  in  gctting  at  books  of  Standard  valuc  adaptcd  to  supply 
thcir  special  necds«.  Und  J.  N.  Lained  erklärte  in  »einer  Eröflnungsredc  der  Versammlung 
amerikanischer  Bibliothekare  in  I .akc  Placid : »Not  many  years  ago,  our  missionary  undortakings  from 
the  library  seemed  to  Ix?  boundcd  by  its  own  walls.  The  improving,  annotating,  and  popularizing 
of  caulogues;  the  printing  and  distributing  of  hulletins  and  reference  lists;  the  surrounding  of 
rcaders  and  seekers  in  a library  with  willing  hclp  and  oompetent  Suggestion ; these  lal>ours  seemed, 
only  a few  years  ago,  to  indude  almost  everything  tbat  the  librarian  most  zealous  as  a missionary 
could  do.  But  »ec  what  doors  have  been  opening  in  the  last  few  ycars,  and  what  illiinitable 
fields  of  labor  now  invitc  him ! Through  one,  the  great  army  of  the  teachers  in  the  common  schools 
is  coming  intn  co-«  >peration  with  him.  Through  another,  he  steps  into  the  movement  of  univer&itv 
• xtension,  and  finds  in  every  one  of  its  servants  a true  apottle  of  the  library  missioa  of  good 
liooks.  From  a third,  he  spreads  his  beneficem  snares  about  a aty  in  branches  and  delivery 
Station*,-  and  by  a fourth  he  send*  .traveling  libraries*  to  the  enda  of  his  State«.  Library  Journal, 
19»  1X94,  Nr.  12,  S.  1--4.  — »To  spread  abroad« , sagt  M.  E.  Hazsltikx,  Advertising  a library. 
Library  Journal,  22,  1897,  Nr.  io,  S.  74 — 79,  »a  knowledgc  f>f  the  rieh  es  of  the  library,  helping 
the  j>eople  to  understand  and  appreciate  that  its  wealth  ia  for  thcir  use  and  profit  and  enjoy- 
ment,  and  not  merely  are  Ornament,  is  the  duty  of  the  librarian«.  Vergl.  noch  C.  M.  Hiwiks, 
How  to  make  a library'  attractive.  Ebd.  24,  1899,  Nr.  7,  S.  23  — 26.  Ebenso  fasst  man  in 
England  die  Sache  auf:  »What  a vast  change«,  heisst  es  in  The  Library,  7,  1895,  S.  222,  »ha* 
cotne  about  since  the  typkal  librarian  was  in  all  seriousness  the  keeper  of  the  liooks,  and  was 
never  happy  while  a single  volumc  was  out  of  its  place.  Now  the  typkal  fin  de  si4cle  librarian 
usues  his  traps,  baits  and  advertisements,  as  /valously  as  a pushing  tradesman,  and  as  if  his  salary 
depended  on  the  niunber  of  volumes  issued.  In  1900  wc  shall  cxpect  to  sce  every'  library’  with 
its  staff  of  canvassers , who  will  makc  regulär  house  to  housc  Visitation»,  and  will  eloquently 
entreat  the  coy  ratepayer  to  taste  his  wares;  and  bv-and-bye  they  will  go  into  the  highways  and 
byc-ways  and  comjiel  them  to  comc  in«  und  J.  D.  Bftowiv,  Library  progre**.  The  Library, 
N.  S,  I,  1900,  S.  5 — II,  sagt:  »The  old-timc  librarian  expccted  the  reader  to  comc  to  him, 
charged  vrith  full  knowledge  of  his  subject  and  the  authors  who  wrote  upon  it.  His  pari  was 
to  act  as  go-between  from  shelf  to  reader,  caring  little  for  his  public,  and  sympathiring  not  at 
all  with  their  needs,  even  whrn  he  underatood  them.  The  modern  librarian  is  developing  more 
of  the  missionary  spirit.  He  endeavours  to  attract  readers,  and  to  describe  the  liooks  under  his 
care.  He  gives  students  every  facility  for  special  study,  and  pars  the  hunible,  ordinary  reader 
cotirely  at  his  esse  by  entering  with  »ympathy  into  his  requirements  and  making  the  path  of 
book-selectioo  as  easy  as  possiblc.  He  attacks  advanced  Systems  of  library'  management  and 
extracts  from  them  as  much  advantage  to  the  public  as  study  and  practical  Application  will  allow. 
and  thus  constantly  strives  to  make  his  library'  an  educational  ctmlre  which  will  attract  all  kinds 
uf  readers«.  Und  weiter:  »Libraries  are  no  longer  regarded  as  Stores  for  the  preservation  of 
liooks,  but  as  oentres  for  their  distribution;  while  the  opinion  that  books  are  sacred  things,  not 
to  be  cnntaxninated  by  the  grimy  hands  of  the  general  public,  has  given  way  to  a more  enUghtcfted 
poliq  of  making  literaturc  a vehiclc  for  conveymg  both  Instruction  and  amusement  into  the  very 
place*  wbere  they  are  most  wanted  — the  homes  of  the  fx-ople«. 
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und  unbesuchte  Säle.  in  denen  sich  der  Bibliothekar  wöchentlich  einige 
Stunden  von  Amts  wegen  auflialten  muss,  um  diese  Zeit  über  - allem  zu 
sein«1).  Infolge  der  reicheren  Ausstattung  ihrer  in  so  vielfacher  Bezie- 
hung verbess<Tten  Einrichtungen  und  der  erleichterten  Benutzungw- 
bedingungen  sind  sie.  wie  die  Staatsbibliotheken  für  die  betreffender. 
Lander,  für  ganze  I-andesteile  viel  gesuchte,  unentbehrliche  Rüstkammer' 
der  wissenschaftlichen  Forschung  geworden. 

Wenn  nun  al>er  gegenwärtig  die  Bibliotheken  durchnittbch  in  er- 
freulicher Weise  in  Anspruch  genommen  werden , so  ist  es  ein  um  v 
dringenderes  Erfordernis,  dass  Bestimmungen  getroffen  werden,  die  da* 
Verhältnis  zwischen  Verwaltung  und  Publikum  im  Interesse  einer  mög- 
lichst glatten  Geschäftsführung  zu  regeln  und  der  unversehrten  Krha.hu  r g 
des  wertvollen  Büchermaterials  nach  Möglichkeit  Vorschub  zu  lenzen 
halten  *).  Denn  wenn  auch  die  Bibliotheken  in  erster  linie  zum  Gebrau«  b*- 
bestimmt  sind,  so  dürfen  sie  doch,  um  mit  MoLBKCH  zu  reden,  nicht  ver- 
braucht werden.  Es  kann  den  Benutzern  nicht  dringend  genug  ans  Herz 
gelegt  werden , sich  jederzeit  gegenwärtig  zu  halten,  dass  fremdes  Eigen- 


*1  K'iwritOT.  Ufilfl  BihJiothfbb^tiutiuinjni  cm  17.  Jahrhundert  ( Vhlnlhkl  L II.  |I,  i«ci 
S-  54  S7-  - — *>  Einqpe  Hei»;  < »eie  llterrr  Bihiioihrktordnuafea  und  u.  & tro  Central  4a;:  ( ft 
teKKloiiltcbt  worden,  to  too  F.ik»t  Kip  nur.it.  Kim*  Bibbotbrk»ordauaK  n.  <1  J.  1159 
bUtt  f.  B,  l.  1M4.  S.  jo;  — JIJ,  und  von  Roujion,  Eine  Hiblhxbekarednung  der 
VblnaebibboCbek  m K-  oi^t-erg  L Pr.  aut  <lrm  XVI  Jahrhundert  Ebd  I,  lll),  S 411 
»HibU  ihekab'-nutrun^ednunf  ftn«  B Ocher  ltebhabervi  itrKillfßtiidt  mn  J '«•in  -ti 
< mtraibUit  f H . 14.  i8q;,  S 46.  - J.  S HX"in«mo  in  tim  MmbrUaftfea  iw  4m  M 
»mnckmMf  da*  tbrouligm  Klonm  S*oo  ln  Köln.  ( «stnlUitt  f.  R,  1 1,  1144,  S $79-  4.I1 
A Si  lirnriT , Kone  tliA«irmidiad»t  Bil>iio(brk««<!niuK  und  rwet  KtdetJarmris  Hw 
»,'*ierrocht«cbe  HiM»o<hek»bmmte  ä-  d J.  1*91.  Mmh*nlungerj  de«  ö«m  Yrr.  f 
l.  S 51—56.  — Neuere  Bibliothek wednuagen  (deutsche  und  ftumeedruucbr < 

-sperrt  Anukl  tm  Srrajimm,  ln  fälligem  Blatt.  rem  5,  1*44,  Nr.  17  *0  *-  mm  b dm  R 
ra  Jhg  1B40-  1S51)  shgrdruckt  I>*e  für  die  pruwack«  rnirenitAtnUbboihehm 
nuaffrtx  enthilt  Jmhan*  h Wiimjelm  K*«  h§  bekannte«  Wirk  Dw 

* mi  tllea.  Eine  Sammlung  der  Vrrordattnge«,  wekbr  die  Verl  mwnng  und  V« 

Araulira  brtreffen  (Berlin.  Posen  und  Bromtwrg  1 §59—40),  in  der  rweitm  Abrnhaf  d 
KukW  Die  neue  Bteutjrur^'vOrdftuaj  für  dt*  K^ntgltcbe  Bibliothek  tu  IWtt®  e« 
lllr  find*?  web  im  Central  tutt  f.  B.  4.  I§§7.  S 165  — 17t,  amtden»  und  n a.  ftr  4 
•itUkb-blioChrkrB  tu  Berlin  1 1 §901  und  Leipzig  ( 1 *941  neue  RegWmrati  mdewt  V 
N<ue  Bestimmungen  für  die  Bötbermiiebnungen  aus  der  k.  k H-OnUiothek  m W es 
d o«tm.  V«r  f.  Biblyebekswenm.  5 . S 9 J - • 9$  — Besondere  IVacktu>|  »rrtew  wk§ 

*u«?-.hrl*be  Aus>iV«  edmxng.  w riebe  1 %‘b  für  mm '.liebe  ^'aaid.ihliothekm  lubeue  niMi  map 
m und  un  Aprübeft  de«  B keono  deU*  litnuMir  publiziert  wurde  CenSTilbkKlt  f ft  . j . 1 1 
S i\«  ijl). 
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tum  ihren  Händen  anvertraut  wird.  Leider  ist  es  eine  ebenso  allgemeine 
wie  traurige  Erfahrung,  dass  das  Publikum  bei  der  Benutzung  von  Samm- 
lungen nirgends  sorgloser  zu  Werke  geht  als  bei  dem  Gebrauche  von 
Bibliotheken  und  dass  die  Missachtung,  ja  die  Misshandlung  der  den 
Sammlungen  zugehörigen  Gegenstände  nirgends  grösser  sein  kann  als  bei 
diesen1).  Um  so  mehr  ist  es  Pflicht  derer,  denen  ihre  Obhut  an  vertraut 
ist,  darauf  zu  sehen,  dass  die  Grenzen,  bis  zu  denen  dem  Publikum  in  der 
Benutzung  freier  Spielraum  zu  lassen  ist,  nicht  überschritten  werden.  Was 
das  Verhältnis  zwischen  Beamten  und  Benutzern  anlangt,  so  werden  Be- 
stimmungen allein  niemals  ausreichend  sein,  unliebsame  Reibungen  zu 
vermeiden,  wenn  sie  nicht  in  einem  anständigen  und  höflichen  Benehmen 
des  Publikums  und  einem  freundlichen  und  bereitwilligen  Entgegenkommen, 
aber  auch  festen  und  pflichtbewussten  Auftreten  der  Beamten  ihre  Stütze 
finden.  Von  dem  Besucher  ist  namentlich  zu  erwarten,  dass  er  sich  den  An- 
weisungen der  Bibliotheksverwaltung  und  der  Ordnung  des  Hauses  im 
Interesse  aller  unbedingt  fügt*),  in  seinen  Ansprüchen  Mass  hält  und  den 
Beamten  ihr  ohnehin  mühsames,  viel  Selbstverleugnung  erforderndes  Ge- 
schäft nicht  unnütz  erschwert  noch  ihre  Dienste  auf  Kosten  des  übrigen 
mitbenutzenden  Publikums  über  die  Gebühr  in  Anspruch  nimmt.  Von 
dem  Beamten  darf  verlangt  werden,  dass  er  neben  der  Bethätigung  aller 
jener  Eigenschaften,  über  die  wir  uns  früher  ausführlich  verbreitet  haben, 
die  Vorschriften  des  Reglements  mit  der  grössten  Unparteilichkeit  und 
mit  gleicher  Strenge  gegen  hoch  und  niedrig  handhabt.  Nichts  ist 
geeigneter,  das  Publikum  mit  etwaigen  Wünschen  und  Anforderungen 
widerstreitenden  Bestimmungen  auszusöhnen,  als  die  Beobachtung,  dass 
alle  Benutzer  mit  gleichem  Masse  gemessen  und  zu  niemandes  gunsten 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  gestattet  wird. 

Vor  allen  Dingen  nun  müssen  jene  Bestimmungen  den  Bedürfnissen 
der  Gegenwart  angemessen  sein.  Sie  dürfen  nichts  Veraltetes  aufweisen. 
Ein  gutes  Reglement  wird  auch  nicht  aus  Vorschriften  bestehen,  die  so 
allgemein  gehalten  sind,  dass  ihrer  Auslegung  von  seiten  des  Publikums 
wie  der  Bibliotheksbeamten  ein  zu  freier  Spielraum  gelassen  wird.  Es 

•)  Samuel  Smith,  Library  pests.  Transactions  and  proceedings  of  the  6.  annual  meeting  of  the 
Library  Association  U.  K.  London  1886,  S.  67 — 70.  — *)  Die  Instruktion  für  die  französischen 
Universitätsbibliotheken  sagt  mit  Recht:  De  leur  cöt£,  les  professeurs  et  Ics  dhres  doivent  con- 
*id6rer  que  les  mesurcs  de  tauvegarde  et  d’ordre  inttrieur  6dict6es  par  le  rcglcment  ont  pour 
j.remier  mobile  leur  propre  int£r€t,  puisqu’elles  tendcnt  ä assurer  la  Conservation  des  livres  n£ces- 
vatrea  i leurs  travaux. 
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muss  vielmehr  wenigstens  für  alle  gewöhnlich  vorkommenden  Fälle  die 
nötigen  Anhaltepunkte  geben.  Es  genügt  aber  nicht,  dass  die  Bestim- 
mungen lediglich  den  Beamten  bekannt  sind,  sie  müssen  auch  zur  Kenntnis 
des  Publikums  kommen.  An  den  meisten  Bibliotheken  geschieht  dies 
durch  öffentlichen  Anschlag  im  Bibliothekslokale;  zweckmässig  ist  es,  wi<- 
dies  manche  Anstalten  tliun,  den  Benutzern  daneben  gedruckte  Reglements 
in  die  Hand  zu  geben.  Die  näheren  Bestimmungen  des  Reglements  lassen 
sich  bei  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  natürlich  nicht  in  einem  für 
alle  Bibliotheken  gültigen  Muster  zusammenstellen.  Es  muss  vielmehr  der 
einzelnen  Anstalt  überlassen  bleiben,  nach  Massgabe  ihrer  besonderen 
Eigentümlichkeiten  ein  eigenes  Benutzungsreglement  aufzustellen.  In  allen 
Reglements  wiederkehren  werden  natürlich  Bestimmungen  über  die  Zeit, 
während  deren  die  Bibliothek  geöffnet  ist,  und  über  die  Stunden,  in  denen 
der  Lesesaal  der  Benutzung  freisteht,  Bücher  ausgeliehen  und  zurück  - 
genommen  werden.  So  sind,  um  ein  Beispiel  zu  bringen,  die  beiden 
grossen  Berliner  staatlichen  Bibliotheken,  die  Königliche  und  die  Univer- 
sitätsbibliothek, mit  Ausnahme  der  Sonntage,  der  staatlich  anerkannten 
Feiertage,  der  Sonnabende  vor  Ostern  und  Pfingsten  und  des  24.  Dezember 
täglich  geöffnet,  der  Reinigung  halber  aber  jene  während  der  Pfingst- 
woche  und  der  letzten  vollen  Woche  des  September,  diese  in  der  letzten 
Woche  der  Osterferien  und  der  ersten  vollen  Woche  des  September  ge- 
schlossen. Die  Lesesäle  stehen  von  9 Uhr  morgens  bis  7 bez.  9 Uhr 
abends,  die  Ausgabestellen  von  9 bis  3 (an  der  Universitätsbibliothek 
während  der  Universitätsferien  von  1 1 bis  2)  Uhr  zur  Benutzung  offen. 
Daran  reihen  sich  sodann  überall  Vorschriften  an,  wer  zur  Benutzung 
der  Bibliothek  überhaupt  berechtigt  sei.  An  der  Berliner  Universitäts- 
bibliothek z.  B.  sind  zugelassen  ohne  weiteres  die  Lehrer  und  Beamten 
der  Universität  und  der  Universitätsinstitute,  die  Mitglieder  der  Akademie 
der  Wissenschaften  und  des  Senats  der  Akademie  der  Künste;  gegen  Vor- 
zeigung der  studentischen  F.rkennungskarte,  welche  bei  dem  ersten  Besuch 
der  Bibliothek  mit  dem  Stempel  der  Bibliothek  zu  versehen  ist . die 
Studierenden  der  Universität ; gegen  besondere  von  dem  Direktor  nach 
dessen  Ermessen  auszustellende  Erlaubniskarten  die  zum  Hören  der  Vor- 
lesungen an  der  Universität  Berechtigten  und  frühere  Studierende  der 
Universität,  welche  sich  auf  Prüfungen  vorbereiten.  An  der  Königlichen 
Bibliothek  ist  dagegen  die  Benutzung  der  Druckschriftenabteilung  nur  auf 
Grund  einer  Karte  gestattet,  welche  lediglich  für  die  darauf  bezeichnete 
Person  und  Zeit  Gültigkeit  hat  und  auf  die  öffentlich  bekannt  gemachte 
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amtliche  Aufforderung  des  Generaldirektors  in  bestimmten  Zwischenräumen 
gegen  eine  neu  ausgestellte  umgetauscht  werden  muss.  Die  Empfänger 
haben  bei  der  Aushändigung  eigenhändig  ihren  Namen  auf  diese  Karte, 
die  sorgfältig  aufzubewahren  und  von  deren  etwaigem  Verluste  dem 
Vorsteher  der  Ausleihestelle  sofortige  persönliche  Anzeige  zu  erstatten 
ist.  einzutragen,  und  zwar  sind  die  Karten  entweder  Lesezimmerkarten 
oder  Ausleihekarten.  Jene  berechtigen  nur  zum  Besuche  der  Lesezimmer 
und  werden  an  alle  diejenigen  ausgestellt,  die  sich  dem  Vorsteher  der 
Ausleihestelle  Ober  ihre  Person  bez.  den  Zweck  ihres  Besuches  genügend 
auswreisen  können;  diese  berechtigen  sowohl  zum  Entleihen  von  Büchern 
wie  zum  Besuche  der  Lesezimmer  und  werden  zum  Teil  nur  gegen  Hinter- 
legung eines  Bürgscheines  ausgestellt.  Den  Schluss  der  Reglements  bilden 
gewöhnlich  Angaben  über  die  Benutzung  im  Lesesaale,  die  Entleihung  der 
Bücher  innerhalb  der  Stadt  oder  nach  auswärts,  die  Besichtigung  der 
Bibliothek  u.  s.  w.  Wir  werden  in  den  beiden  folgenden  Kapiteln  auf  die 
Benutzung  und  Entleihung  der  Bücher  noch  näher  einzugehen  haben  und 
fügen  daher  an  dieser  Stelle  nur  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Benutzung  der  Kataloge  durch  das  Publikum  und  die  Besichtigung 
von  Bibliotheken  an. 

Es  war  früher  an  den  meisten  wissenschaftlichen  Bibliotheken  Brauch, 
die  Kataloge  dem  allgemeinen  Publikum  nicht  zugängig  zu  machen.  Man 
fürchtete  deren  Abnutzung.  Auch  herrschte  die  Meinung,  dass  ein  grosser 
Teil  der  Besucher  die  Kataloge,  insbesondere  den  systematischen,  nicht 
richtig  und  mit  Vorteil  zu  gebrauchen  im  stände  sei.  Wenn  indessen 
die  Kataloge  unter  die  Aufsicht  eines  oder  mehrerer  Beamten  gestellt 
and.  so  fällt  der  Einwand,  dass  ihr  Bestand  durch  das  Nachschlagen  und 
Durchblättem  der  Benutzer  gefährdet  werde,  fort,  denn  es  läuft  schliesslich 
auf  dasselbe  hinaus,  ob  die  Beamten  die  Titel  im  Katalog  aufschlagen 
oder  ob  es  unter  ihrer  Obhut  die  Benutzer  thun.  Während  das  Publikum 
auf  diese  Weise  die  Bequemlichkeit  hat,  sich  in  weitestem  Umfange  über 
die  Bestände  der  Bibliothek  unterrichten  zu  dürfen  und  gewünschte  Bücher 
mit  Hilfe  der  Kataloge  und  des  dienenden  Personals  selbst  für  sich  bereit 
legen  zu  lassen,  ergiebt  sich  für  die  Verwaltung  eine  ganz  wesentliche 
Ersparnis  an  Mühe  und  Zeit  Man  hat  daher  auch  neuerdings  an  zahl- 
reichen Bibliotheken  dem  Publikum  die  Benutzung  der  Kataloge  entweder 
für  einige  oder  sogar  für  sämtliche  Dienststunden  freigegeben.  So  besagt, 
um  einige  Beispiele  anzuführen,  das  Reglement  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin:  »Der  alphabetische  Hauptkatalog  steht  jedem  Benutzer  zur  Ein- 
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sicht  wahrend  der  ( ieschäftsstunden  offen.  In  dem  /immer,  wo  derselbe 
aufgestcllt  ist,  können  die  Bestellzettel  geschrieben  werden;  denselben  im! 
alsdann  die  Signaturen  der  Bücher  beizufügen,  soweit  der  Katalog  tir 
angiebt.  Zur  Einsicht  des  Realkatalogs  ist  die  jedesmalige  Erlaubnis  des 
aufsichtführenden  Beamten  erforderlich.  Nähere  Auskunft  über  die  Ein- 
richtung der  genannten  Kataloge  erteilt  der  aufsichtführcndc  Beamte  « 
Der  alphabetische  Bandkatalog  der  Berliner  Universitätsbibliothek  ist  der 
benutzungsberechtigten  Besuchern  von  iz  bis  z Uhr  täglich  /ugingig 
Auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Halle  ist  dem  Publikum  der  zweite 
alphabetische  Zettelkatalog  zur  Benutzung  freigegeben  u.  s f.  An  kleinen 
Bibliotheken  lassen  sich  die  erwähnten  Vorteile  auch  durch  den  Druck 
der  Kataloge  erreichen.  Wo  dem  Publikum  das  Recht  eingeräumt  ist. 
die  Kataloge  zu  benutzen,  da  kommt  natürlich  viel  darauf  an,  das»  e» 
durch  Anschläge  und  mündliche  Belehrung  des  aufsichtführenden  Beamter 
in  deren  richtigem  Gebrauche  unterrichtet  wird.  Der  Beamte  wird  nament- 
lich den  Benutzern  des  wissenschaftlichen  Katalogs,  wenn  er  sie  beretv 
willig  unterstützt,  viel  Gutes  erweisen  können.  Hier,  wie  nirgends  bejsnr 
und  erfolgreicher,  vermag  ein  Bibliothekar  echte  Humanität  ru  entfahre, 
indem  er  seine  Kenntnisse  und  Erfahrungen  selbstlos  in  den  Dienst  <W 
Allgemeinheit  Mellt '). 

*i  »No  cntnlngot«  , H Du  Huiion  in  v mein  In-rriu  erwihntr»  Yartnff  m* 

twrlvr  yr*r%'  auk  iguing  * £***•  library*.  »bownrff  well  coottmetrsj  ±t*d  cnWrfhr  n*o»* 

cam  npmr<k  ÜK  wrmitjr  for  ÜLml  bdp  Io  rrwdm  bt  an  fffioroi  librrn  rtif!  Tb*  oxfwgu  - 
of  theM*  gmilrtneta  it  nwied  not  onlt  for  *t-o»Uucüng  tV  catiJogor,  bot  far  mal  mg  t«  jrwtm*.  « 
mrful  TV  citinfGtm  |mnop ie*  of  cntal  -gumg  are  »im pk;  bat  ebrw  apphemt*«.  m m «— 
tovodf*  att,  i»  tätn  of  muit  üufl  ortlmanr  cocnplrxitv  rrqairw  uarriul  rrfln»«.  ralgVtNi 
rtpetvmor.  F'^ti  Habituai  rr-wlcr*  mnetime»  rejmrr  x**i»Uncr . whik  <«rrwrm>l  mifatv  f m i 
*«  Ine  «1  » «ItaiAnce , nu\  with  »tiU  grralfr  rra«oa  m&k  for  krlp  frort*  tboar  dt»/*  «rr 

p*tK<eti  reoder  thrm  familiär  with  tV  contrmj  of  tV  hhrary  and  ihr  mk»  «£>  cmcm^wv 
Vcrgi  mxb  J Wn-«*,  Fw  librane»  and  rodm.  TV  Libran  l.  *•••.  S 

W.  E F'^TF*.  Librahr*  and  rwdm.  New  York  1M5.  — befielt"  AtMtan  w 
Libran  J-^imal.  18.  1*93.  S 1$;  1$8  — Dmelbc.  TV  tnfnrnaa!»«  dnk  Fbd.  t »,  I * 

S 3»>h  - \;o.  — H KriMA>T.  |Wnnj  i lfbrarun.  Ktd  1$.  1890,  S 350-  351  — 8rf>»w» 
work  in  ht-rarun«  Fbd,  l6,  S 197  J**1  I-ibrane»  lr-fn  tV  rwwdrr*  p*«(  4 • «-w 

Fbd  t8.  S.  179  181,  118  - J19  ip  L Koiim,  S.  ii*>  — 117  J K.  , S * * * - ; • 

iG.  In*.  — W H Hnrr,  l<r  rtadm.  Fbd- S.  130—131  — P * «r.  H m 

tu)»)  .Unter  (irr  libnn.  KM.  S.  4M  — 4M-  — G.  T Litiij,  Helpug  iftqiuffn.  tkl  xx  *, 
Nr  li,S  19— 1<*  E H Kderroce  «drli.  Dd  11,  1897.  Nr  10*  S *;  •* 

I A La'Tw^v  Aim*  and  pcrwr.al  ilti>,.«W  in  bt  rary  work.  Ebd  N 80  li  K ! »a« 

in  i brary  e<.«f..*»Ti%  tkrf**igh  awimilr  ettrm»-«  metboda  Hai  ij.  ifr*#  \ • 

S 74  78.  K I.  Adams,  a S Aurv  J A.  O.  T tmil.  IwowtM  an*« 
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Für  die  Besichtigung  sind  an  grossen  Bibliotheken  meist  bestimmte 
Stunden  festgesetzt,  die  Anmeldung  erfolgt  im  Bibliotheksbureau1).  Mit 
der  Führung  wird  in  der  Regel  ein  erfahrener  Unterbeamter  (Kastellan) 
beauftragt,  was  für  gewöhnlich  auch  genügt.  Uebemimmt  der  Bibliotheks- 
vorstand selbst  oder  auf  seinen  Wunsch  ein  wissenschaftlicher  Beamter  die 
Führung,  so  ist  dies  in  der  Regel  als  eine  Art  Auszeichnung  zu  betrachten. 
Fremden,  die  in  ihrer  Zeit  beschränkt  sind,  wird  die  Verwaltung  gern  entgegen- 
kommen  und,  soweit  es  die  Umstände  zulassen,  eine  Besichtigung  nament- 
lich auch  ausser  der  festgesetzten  Stunde  gestatten.  Für  die  allgemeinen 
Besichtigungen  ist  gewöhnlich  im  Reglement  bestimmt , dass  nur  eine 
gewisse  Anzahl  von  Personen  auf  einmal  herumgeführt  werden  darf;  in 
der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  höchstens  io.  Dass  die  Besucher 
sich  der  Leitung  des  Beamten  unbedingt  zu  fügen  haben,  sich  nicht  in 
den  Sälen  zerstreuen,  auch  keine  Bücher  aus  den  Repositorien  heraus- 
nehmen dürfen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Auf  besonders  interessante 
Werke  und  Sehenswürdigkeiten  wird  der  Führer  ohnehin  aufmerksam 
machen.  Wünscht  der  Besucher  ein  Buch  einzusehen , so  bietet  nach 
beendigter  Wanderung  der  Lesesaal,  wohin  das  Buch  gebracht  werden 
kann,  bequem  Gelegenheit  dazu.  An  grossen  Bibliotheken  liegt  gewöhn- 
lich ein  Buch  aus,  in  das  die  Besucher  vor  der  Besichtigung  Namen  und 
Stand  einzutragen  haben.  Dieses  Fremdenbuch  bietet  nicht  nur  für  den 
Jahresbericht  der  Bibliothek  das  auf  die  Besichtigungen  bezügliche  statistische 
Material,  sondern  bildet  auch  gleichzeitig  eine  Art  Album,  worin  sich  im 
l-aufe  der  Jahre  manche  wertvolle  Autographen  ansammeln. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  einzelnen  Arten  der  Benutzung  über.  Sie 
teilt  sich  in  eine  innere  d.  h.  innerhalb  des  Bibliothekslokales  und  eine 
äussere  d.  h.  ausserhalb  des  Lokales  stattfindende  Benutzung.  Jene  hat 
es  hauptsächlich  mit  dem  Gebrauche  der  Bücher  im  Lesesaale  und  an 
einigen  Anstalten  auch  in  den  übrigen  Bibliotheksräumen,  dies«?  mit  dem 
Ausleihen  zu  thun.  Wir  betrachten  zuvörderst  die  Benutzung  im  I.esesaale. 

o f refcrence-books  and  librarie*.  Ebd.  S.  84 — 92.  — J.  PoTTER  Bris«  ok,  Half-hour  Ulks  about 
txoks  with  library  rcaders.  The  Library,  7,  I895,  S.  18  — 20.  — J.  K.  PhythiaN,  Libramn 
and  reader.  Library  Association  Record,  2,  1900,  S.  305 — 312. 

Besuchern,  auch  Benutzern,  kommen  namentlich  gedruckte  Führer  zu  statten.  Wir  erwähnen 
als  Beispiele  Friedrich  LfiTnCHUHS,  de»  1898  verstorbenen  Hainberger  Bibliothekars  (M.  Koi'F- 
stkh,  Friedrich  Leitschuh.  Bamberg  1899;  dazu  Centralblatt  f.  B. , 16,  1899,  S.  337 — 339) 
Führer  durch  die  Königliche  Bibliothek  zu  Bamberg.  2.  Auflage.  Bamberg  1889.  P.  Jf.vskn, 
Führer  durch  die  Bibliothek  des  Kunstgewerbe-Museums.  2.  Auflage.  Berlin  1896.  — In  zahl- 
reichen Auflagen  ist  das  Handbook  for  readere  in  the  Boston  Public  Library  erschienen. 
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ZWEITER  ABSCHNITT:  VON  DER  BENUTZUNG  INNER- 
HALB DES  BIBLIOTHEKSGEBAEUDES 

Drei  Fragen  sind  es,  die  ihre  Lösung  innerhalb  des  die  Benutzung  der 
Bücher  im  Lesesaale  betreffenden  Teiles  des  Reglements  zu  erwarten  haben. 
Die  erste  Frage  ist:  Wem  soll  das  Recht  zum  Besuche  des  Lesesaales 
zugestanden  werden;  die  zweite:  Was  soll  im  Lesesaale  benutzt  werden 
dürfen;  und  die  dritte:  Wie  soll  diese  Benutzung  stattfinden? 

Die  Beantwortung  der  Frage:  Wer  darf  den  Lesesaal  benutzen?  hängt 
zusammen  mit  der  einer  Bibliothek  bei  ihrer  Begründung  zuerteilten  Be- 
stimmung. Wenn  z.  B.  die  Büchersammlungen  von  Universitäten.  Schulen 
und  sonstigen  staatlichen  Anstalten  oder  von  Akademien,  wissenschaft- 
lichen Vereinen  u.  dergl.  naturgemäss  in  erster  I-inie  den  Mitgliedern  der 
betreffenden  Institute  oder  Gesellschaften  dienen  sollen,  so  ist  es  selbst- 
verständlich, dass  auch  der  mit  jenen  verbundene  Leseraum  vor  allem 
für  die  Instituts-  oder  Vereinsangehörigen  eingerichtet  worden  ist.  Indessen 
wird  man  da.  wo  genug  Platz  vorhanden  ist,  oder  wo  der  Mangel  an  Platz 
sich  im  Bedürfnisfalle  leicht  beseitigen  lässt,  soweit  nicht  etwa  statutarische 
Bestimmungen  entgegenstchen , sicher  jedem  anständigen  Besucher  ein 
Plätzchen  im  Lesesaale  gönnen  und  ihm  auf  Wunsch  Bücher  verabfolgen* t 
Namentlich  hat  sich  an  den  Universitätsbibliotheken  die  Praxis  heraus- 
gebildet, im  Lesesaale  auch  der  Universität  nicht  angehörigen  erwachsenen 
Personen,  soweit  sie  sich  wissenschaftlich  bethätigen  wollen,  Zutritt  zu  ge- 
statten. Denn  immer  sind  es  wissenschaftliche  Zwecke,  die  diese  Anstalten 
im  Auge  haben.  Darum  müssen  sich  auch  Private,  welche  den  Saal  be- 
benutzen wollen,  in  der  Regel  noch  besonders  ausweisen,  ehe  sie  eine  Er- 
laubniskarte erhalten.  Gleichwohl  handelt  es  sich  bei  Zulassung  IMvater 
lediglich  um  einen  Akt  der  Liberalität,  wovon  nach  Bedürfnis  auch 
einmal  Abstand  genommen  werden  könnte.  Anders  liegt  die  Sache  bei 
den  freien  öffentlichen  Bibliotheken,  die  von  Haus  aus  zum  Zwecke  all- 
gemeinster Benutzung  gegründet  worden  sind,  bei  den  Volksbibliotheken, 
Bücher-  und  Lesehallen.  Hier  muss  auch  das  gesamte  Publikum  das 
Recht  des  Zutrittes  zum  Lesesaale  haben.  Nur  solche,  die  durch  ihre 
äussere  Erscheinung  gegen  Sitte  und  Anstand  verstossen,  bleiben  mit 
Recht  ausgeschlossen. 

Eine  Frage  sei  hier  noch  mit  berührt,  die  Zulassung  der  Benutzer 
zu  den  Büchersälen.  Der  Grundsatz,  dass  nicht  jedermann,  dem  der 

*)  S.  H.  Ranck,  The  public  u*c  of  College  librarie*.  Library  Journal,  jo,  189$,  S.  13$— 13*» 

408 


Digitized  by  Google 


Lesesaal  zugänglich  ist,  auch  die  Rüchersäle  betreten  und  sich  dort  nach 
Belieben  aussuchen  dürfe,  wird  an  unseren  grossen  wissenschaftlichen  Biblio- 
theken so  lange  Geltung  behalten  müssen,  als  die  Vorstände  für  die 
< »rdnung,  Sicherheit  und  Unversehrtheit  der  Sammlung  verantwortlich 
sind ').  Wenn  der  allgemeine  Zutritt  zu  den  Magazinen  gestattet  werden 
soll,  müssten  selbstverständlich  auch  in  allen  Räumen  aufsichtführende 
Beamte  zugegen  sein.  Ueber  die  hierzu  erforderliche  Anzahl  von  Beamten 
verfügen  indessen  unsere  Bibliotheken  nicht.  Selbst  vorausgesetzt  aber,  dass 
das  nötige  Personal  zur  Stelle  wäre,  so  würde  bei  grossem  Andrange  der 
Besucher  für  die  Sicherheit  des  Bibliothekseigentums  doch  keine  Gewähr 
gegeben  sein.  Der  an  den  Universitätsbibliotheken  herrschende  Brauch, 
dass  die  Dozenten  die  Bücherräume  betreten  und  Bücher  aus  den  Repo- 
sitorien  herausnehmen  dürfen,  mag  als  eine  in  der  Bestimmung  jener 
Sammlungen  begründete  Ausnahme  gelten,  da  er  für  die  Studien  der 
Gelehrten  zweifellos  von  grossem  Nutzen  ist.  Im  Interesse  der  Ordnung 
der  Bestände  sollte  es  aber  selbst  in  diesem  Falle  überall  zur  Bedingung 
gemacht  werden,  dass  die  Bücher  von  den  Dozenten  nur  aus  den  Fächern 
herausgenommen,  nicht  aber  von  diesen  selbst  wiedereingestellt  werden 
dürfen.  Die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  z.  B.,  welche  die  Erlaubnis 
zum  Eintritte  in  die  Büchersäle  nur  in  besonderen  Fällen  und  auf  eine 
l>estimmte  Zeit  durch  eine  Karte  erteilt,  hat  diese  Bestimmung  ausdrück- 
lich in  ihr  Reglement  aufgenommen  mit  dem  Zusatze,  dass  dem,  der 
nachweislich  Unordnung  in  der  Aufstellung  der  Bücher  angerichtet  hat, 
die  erteilte  Erlaubnis  wieder  entzogen  wird. 

An  den  freien  öffentlichen  Bibliotheken  Englands  und  Amerikas  macht 
sich  in  neuester  Zeit  das  Bestreben  immer  allgemeiner  geltend,  den  un- 
gehinderten Zutritt  des  Publikums  zu  den  Repositorien  einzuführen  *).  Der 


*1  Vcrgl.  dir  gegen  ein«-  ungehinderte  Zulassung  des  Publikums  in  die  Büchersäle  der  Bibliothek 
gerichteten  Bemerkungen  A.  Rt’LANDs,  Die  Göttinger  Universität*- Bibliothek  und  ihre  Einrich- 
tungen II.  Sera|»eum,  21.  1860,  S.  289  -294.  — *)  Access  to  tbe  thelves.  Library  Journal,  15, 

1890,  S.  197  — 198,  2 29—231,  296.  — J.  K.  Hosmf.r,  On  browsing.  Ebd.  15,  1890,  Nr.  12. 

S.  33  — 37.  — Th.  W.  Higoinson,  Access  to  the  shelves.  Ebd.  16.  1891,  S.  268 — 269. 

H.  PUTNAM,  Access  to  the  »helves  a possible  function  of  branch  librarics.  Ebd-  l6,  189t,  Nr.  12. 

S.  62—67.  — W.  H.  Brett,  The  open  librarv.  Ebd.  17,  1892,  S.  445 — 447.  — T.  L.  Kelno. 
Sorne  economical  features  of  public  libranc*.  Ebd.  18.  1893,  S.  473 — 474.  — B.  C.  Steiner  and 
S.  H-  Range,  Report  on  access  to  the  shelves.  Ebd.  19,  1894,  Nr.  12,  S.  87 — 96.  — J.  THOMSON, 
Report  on  open  shelves.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8,  S.  40 — 42.  — S.  S.  Green.  Discrimination 
regarding  »open  shclvest  in  libraries.  Ebd.  24,  1899,  S.  517 — 520.  — F.  J.  Teggart,  Access 
lo  ihr  »helvev  Ebd.  S.  (»67 — 669.  — S.  S.  GtEF.N,  What  da&ses  of  persona,  if  any,  shotild  have 
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und  unbesuchte  Sale,  in  denen  weh  der  Bibliothekar  wöchentlich  einige 
Stunden  von  Amt»  wegen  auflialten  muss,  um  diese  Zeit  über  »Kein  r- 
sein« Infolge  der  reicheren  Ausstattung  ihrer  in  so  vielfacher  Bezie- 
hung verbesserten  Einrichtungen  und  der  erleichterten  Benutzung*- 
bediri gütigen  sind  sie.  wie  die  Staatsbibliotlieken  für  die  betreffender. 
I,änder,  für  ganze  I-andcsteiU-  viel  gesuchte,  unentbehrliche  Rüstkammer:, 
der  wissenschaftlichen  Forschung  geworden. 

Wenn  nun  aller  gegenwärtig  die  Bibliotheken  durchnittlich  in  ► er- 
freulicher Weise  in  Anspruch  genommen  werden,  so  ist  es  ein  orn  »• 
dringenderes  Erfordernis,  dass  Bestimmungen  getroffen  werden,  dir  das 
Verhältnis  zwischen  Verwaltung  und  Publikum  im  Interesse  einer  m*v- 
Ucltst  glatten  Geschäftsführung  zu  regeln  und  der  unversehrten  Erhabu- 
des  wertvollen  Büchermaterials  nach  Möglichkeit  Vorschub  zu  kssurr 
halien *).  Denn  wenn  auch  die  Bibliotheken  in  erster  IJnie  zum  Gebrauche 
bestimmt  sind,  so  dürfen  sic  doch,  um  mit  Mi >I_BKc  II  zu  reden,  nicht  ver- 
braucht werden.  Es  kann  den  Benutzern  nicht  dringend  genug  ans  Herz 
gelegt  werden , sich  jederzeit  gegenwärtig  zu  halten,  das»  fremdes  Eigen- 


K'WMtUOT.  Utbrn  B*bhothekibmutruO|frn  un  17.  J ihr  h ändert  C mtrulblttt  (.  B , I 

S.  54  ■ *)  Einig*  Hcnf  irie  lllrttf  BibiiOÜkrkturdflmifrt)  und  u.  4-  tm  Cfltn>« 

wc<tk®.  m tob  E»*it  Ked^hhei,  Eine  Btbbotbekanrdaiuqc  * d J 1*)* 
f B-.  I,  1**4,  S.  jo?  — ]lj,  und  r<m  Rottaow,  Euk  hitlm(b(i»r«il»us|  der 
VhkwtiiSliodKk  ru  L l*r  aui  Job  XVI  Jahrhundert.  Ebil  l,  iMj,  s 4*1 

• H«hl*><brfc4hmutruagwd&uaf  etoe*  Bacher  het>h*ber»«  lurt««Mlichl  ran  J 
< mtnlbUtt  f fl,  14,  l 89  7 , S.  46  - J S»  nü1 ‘ftif  rtf  >0  in  dm  hilf  Th  lii^in  »dm 
♦mn<Em**e  <iem  rhevudifm  K loilm  Sso«  in  K/Jn.  t mtrmJV.Ult  f.  It,  I».  !§**.  5 
A S-  nrurs  r , Eine  *ltft*t*n*Khs»ch«  Bibbotbehwedauag  und  »nn  Ejdrsfannrhs  Nu 
<**tevmchi*cfce  lUUvjchefctbeuuBte  4 d.  J.  1791,  hlitlheilungra  de«  ftitm  Vnr  f 
J.  1 (I — 56.  — Xmrre  B>bUthrk*nednunfm  icicutide  und  »uurrVumW 
{TtMerrr  AbiiEI  im  'v-ruficnm,  Irsirßjgew-ftt4tt,  »tu  $.  1*44,  Nr.  i;  m l ank  <W 
»jk«  1S40  1 1;  I ) »tverinxkf  Dt«  für  die  ftnitiackn  rnivenstl£W«t4aotWhr« 

auifm  emhllt  J«*ia«ji  Eiifmi<  m Wmhiim  Komi  i>duniim  Wrrk  Di« 

» rrwiltm  Em*  Sammlung  der  Verofdauagm,  «reiche  dar  Vttf uuirf  und  V 
AnutJÜtr*  betreffe«  (herfca,  Pn»n»  und  Hr<xut*rg  18)9—40),  in  der  nrnm 
KmW  Du  neue  Beau : irdn-j D(  fflr  die  KAnifbck«  Btblintbrk  tu  Bert» 
lll;  fmdet  weh  tm  Centrulbiatl  f.  B,  4,  1**7.  S 16)— 17*.  seitdem  wnd  4 4 lb 
4iUtv  bU-efeekr«  tu  Berlin  11*70»  «nd  Ln;  rv  1 * *94  • netae  RefWtumu  mckewe 
K'te  Batinmunien  ffir  die  Bxk hetrotiehsungm  im  drr  II  k HnfbiMtotkrli  m l’«4 
d •Bterr  Ver  f.  fehiKtkki«nrs,  ),  S 91  7).  — hnoodm  BwdMfeBf 

*av? . Krise  be  Auftlnhei  «damnf . w*4d»e  18*6  for  mim  fliehe  ehr4.ee»  1 

nt  vnd  ob  Afeilhcft  6m  BoUremo  drlT  Dxnue>oe  pubhiiert  wurde  -Centndbifttt  ( 8 

B \\*  S|8J 


401 


Digitized  by  Google 


Rede  sein  wird)  auf  Verlangen  zur  Einsicht  vorzulegen  sei.  Thatsächlich 
steht  an  unseren  wissenschaftlichen  Bibliotheken  die  Benutzung  der  im 
Lesesaale  aufgestellten  Handbibliothek  auch  jedem  Besucher  unbehindert 
frei;  er  darf  das  Buch  ohne  weiteres  aus  den  Repositorien  herausnehmen, 
um  es  auf  seinem  Platze  zu  benutzen,  nur  ist  er  in  der  Regel  verpflichtet, 
es  nach  Gebrauch,  um  es  anderen  nicht  zu  entziehen,  sofort  entweder 
selbst  wieder  einzustellen,  oder  es  dem  anwesenden  Bibliotheksdiener  zu 
übergeben,  damit  dieser  es  an  seinen  Platz  zurückbringt.  In  Bezug  auf 
die  in  den  Sälen  befindlichen  Bestände  erleidet  jedoch  der  Satz,  dass  alle 
Bücher  ohne  Ausnahme  auf  Wunsch  zugänglich  sein  müssen,  für  wissen- 
schaftliche Anstalten  gewisse,  von  deren  eigenem  Interesse  gebotene  Ein- 
schränkungen. Diese  treffen  bei  den  grossen  Staatsbibliotheken  nament- 
lich die  weiteren  Benutzerkreise,  bei  den  Universitätsbibliotheken  die  nicht 
der  Universität  angehörigen  Besucher.  Man  wird  z.  B.  eine  wertvolle 
Handschrift  selbstverständlich  nur  jemand  aushändigen,  der  sie  auch  zu 
lesen  versteht  und  zu  ernsten  wissenschaftlichen  Zwecken  brauchen  will. 
Kostbare  Kupferwerke  und  bibliographische  Seltenheiten  wird  man  nicht 
jedem  beliebigen  Benutzer  täglich  und  stündlich  überlassen,  nur  damit  er 
daran  seine  Neugierde  befriedige.  Ebensowenig  wird  man  Schülern 
höherer  Lehranstalten,  wenn  sie  überhaupt  zugelassen  werden  (die  wissen- 
schaftlichen Bibliotheken  stehen  gewöhnlich  nur  Erwachsenen  offen),  den 
Gebrauch  von  Uebersctzungen  griechischer  und  römischer  Klassiker  ge- 
statten, damit  sie  ihnen  zu  sogen.  Eselsbrücken  dienen.  Soll  ferner  der 
Lesesaal  zu  einem  ständigen  Heim  für  Romanleser  werden,  welche  die 
anderen,  wissenschaftlichen  Studien  obliegenden  Besucher  einengen  oder 
wohl  gar  verdrängen?  Gewiss  nicht  Denn  es  ist,  wie  erwähnt,  die  Be- 
stimmung der  genannten  Bibliotheken,  mit  ihren  Schätzen  der  Forschung 
zu  dienen  und  die  wissenschaftliche  Weiterbildung  ihrer  Benutzer  zu 
fördern. 

Mit  Recht  verlangt  man  daher  auch  an  jenen  Anstalten,  bevor  man 
eine  Lesezimmerkarte  ausstellt,  von  dem  Benutzer  eine  gewisse  Garantie, 
die  entweder  durch  seine  Lebensstellung  gegeben  oder  durch  Hinter- 
legung eines  Bürgscheines  gewährleistet  sein  muss. 

Anders  liegt  die  Sache  bei  den  Volksbibliotheken  und  Lesehallen, 
deren  Bücherbestände  von  vornherein  für  möglichst  ausgedehnte  Benutzung 
durch  das  grosse  Publikum  bestimmt  und  zu  diesem  Zwecke  ausgewählt 
sind.  Hier  werden  die  Verwaltungen  gerade  der  Benutzung  der  Unter- 
haltungslitteratur,  auf  welche  schon  bei  den  Anschaffungen  ausgedehnte 
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Rücksicht  genommen  wird,  den  weitesten  Spielraum  gönnen1'.  l'nd 
doch  wird  auch  hier  ein  verständiger  Bibliothekar,  indem  er  dem  un- 
erfahrenen und  namentlich  dem  jugendlichen  Leser  bei  der  Auswahl  der 
Bücher  mit  seinem  Rate  zur  Seite  steht,  öfters  in  die  läge  kommer. 
diesem  ein  in  der  Bibliothek  zwar  vorhandenes,  aber  für  ihn  ungeeig- 
netes oder  gar  schädliches  Buch  vorzuentlialten . ohne  ihn  deshalb  Wr 
ausgehen  zu  lassen1). 

Nicht  ohne  weiteres  zugängig  sind  auf  allen  Bibliotheken  die  un- 
gebundenen Werke.  Kine  Ausnahme  findet  nur  statt  bei  den  Zeit- 
schriften, die  ja  vielfach  einen  Teil  ihres  Wertes  nur  so  langt'  behaher 
als  sie  neu  sind  und  doch  gewöhnlich  erst  nach  Verlauf  eines  mehr  oder 
weniger  langen  Zeitraumes  gebunden  werden  kennen.  Die  gangbarster 
von  ihnen  werden  deshalb  an  kleinen  Bibliotheken  gut  geheftet  und  mit 
einem  Umschläge  versehen  am  zweck  massigsten  im  I.cscsaalc  auf  nnrrr 
besonderen  Tische  ausgelegt  und  dem  Publikum  für  ein  bis  zw«  Wochen  ’ 
zur  Verfügung  gestellt  Noch  Ix-sser  ist  cs  natürlich,  wenn  ein  eigene» 
Zeitschriftenlesezimmer  eingerichtet  werden  kann,  wo  gleichzeitig  auch  die 
älteren  Hefte  eines  Jahrganges  in  Schränken  aufbewahrt  werden  und  für 
etwaige  Bestellungen  bereit  liegen. 

An  unseren  Universitäten  haben  sich,  worauf  wir  liereits  gelegentlich 
hindeuteten,  vielfach  besondere  akademische  I .esc vereine  der  Dozenten 

'»  R H.  Pool*.  Kn.t*<o  in  I.ihrarir*.  librny  Journal,  lO.  IÄ91,  S- * - IO-  — Ami  der  Vw- 
»ummlaoß  d*-r  Amencta  Library  <-i.it  100  L J 1R94  wurde  dir  hijr  »I«  * frr»  f d>k 
bhmy  jtittified  w MsppU  ing  to  its  readero  boolca  of  entcrtAinment  00h  «?  auaführhrb  ctvelrsrt-  — 
C*  M Gau  u*i».  (.  «mnxi  uotrU  in  pubbe  libcarv».  Library  Journal,  19.  1*94.  Nr  u,  & 14 
) 1%  it>  — E.  P.  Th»  < ■ mmf«  oo^rh  in  public  Ubrarv»  Kbd.  S.  16 — 18.  — G Wir»  * 

('  LT.  Kkimti  in  Ul-rar»ev  I M.  S 18  — 21.  A.  W.  WütlillV,  Com»«  m fnbic 

hlnno  H«l  V ll-  21  — E M 0*1,  Oinroon  ooirk  in  public  Hhrann.  Kbd  S IJ  S4 
Vetgl  ferner  E.  H.  W*-*i*»t  rr,  Eicti*<i  m poMic  lilmrirt  Kid.  ro,  1*95.  S 444 

L.  ‘'»wirr.  Tb*-  public  lilrm  in  m rrutioni  to  liicntnre.  Kbd  x$.  1900,  S jxj — jx* 

G.  II  Elll'-rr,  Our  m<Jm  uh!  what  tbey  md.  Tbc  Ulnry,  7.  1895.  S 17b  xlt 

* A I.  1*1-  k,  Wbl  nuv  1 lilorua  <k>  to  in/lucnce  tbe  rcading  of  • cnooNaity  1 -Srmr-» 

Jo».rr-»l.  XX.  1 >'17.  *77  8x  - *•  H*tn*Tk*-n»wcrt  und  in  djraer  IW-nrf.urog  d<  *»  der  C/ baK^* 

1*011  rjuh  Es!  rxrt  gi.Iftjjen  Regeln.  m'll*ntl»dit  um  J T.  Grinrui,  Tbe  eure  of  mtu!  pMocao» 

I ilmy  J urtul.  2 ; . 1900.  Nr  * . v 44  — 44.  Sk-  lauten  »Etccp  by  tpecsaJ  jenetuc  ha» 
ibr  l.'nrna.  iv  nvntKli  perv«l<al  »b-ill  be  tntbdrjian  fr*«»  tbe  pervvlaca]  mrmu  wubm  twn  tM 
aft"T  it*  r*xnjt;  and  ©«>  «e>kh  |-**v«lMal  until  th*-  ne» t number  «lull  ba«e  beets  rvc*t»vd 
tbe  ti-ne  «petifted  aN.oe.  perv<«Lcak  mit  be  with-lriwn  fi*  a Unutrd  Urne  am  apfdacat»«  m 
» ijen  fr*  of  tb-  «)e^artm«-nt  Tbe  m -mhls  p*rw«i*cal«  ktxmn  aa  »Landan!  <*  populär  ar  V- 
» dt  In«  n fr-  m tbe  |*ri  «Ui!  r> • *n  until  the  mri{*t  of  earfa  » xveeding  BtaBler  Nc  ^n«*ca 
"ii  !-  «,*.•  !r  «n  at  a«a  i.m»  fr*  m>  t*  than  «oe  weHc«., 
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gebildet,  denen  von  seiten  der  Bibliotheken  die  neueste  periodische  I-itte- 
ratur  für  einen  bestimmten  Zeitraum  überlassen  wird.  Beschränken  sich 
diese  Vereine  nur  auf  die  akademischen  Kreise,  so  haben  anderseits  die 
grossen  städtischen  und  staatlichen  Bibliotheken  die  Aufgabe,  jedermann, 
dessen  Arbeiten  dies  erforderlich  machen,  durch  Zutritt  zu  dem  Lesezimmer 
die  Benutzung  wissenschaftlicher  Joumallitteratur  zu  ermöglichen. 

Populäre  Zeitschriften  und  namentlich  Zeitungen  für  jedermann  zur 
unentgeltlichen  Benutzung  auszulegen,  bleibt  die  Aufgabe  der  Bücher- 
und Lesehallen1). 

Mit  der  Frage,  was  im  Lesesaale  benutzt  werden  dürfe,  steht  noch  eine 
andere  im  Zusammenhänge,  wie  viel  Bücher  dem  einzelnen  I.eser  auf 
einmal  zu  verabreichen  seien.  Bei  allen  wohlbegründeten  Rechten  des 
Publikums  auf  die  Benutzung  der  Bücher  darf  doch  nicht  jedermann  ohne 
weiteres  fordern  dürfen,  dass  man  ihm  eine  beliebige  Zahl  von  Bänden 
zu  jeder  Zeit  anstandslos  aushändige.  Wenn  die  Studien  des  einen  oder 
des  anderen  Besuchers  die  gleichzeitige  Durchsicht  einer  grösseren  An- 
zahl von  Büchern , namentlich  ganzer  Reihen  von  Zeitscliriftenbänden 
und  dergleichen  wirklich  notwendig  machen,  wird  gewiss  jeder  Biblio- 
thekar gern  bereit  sein,  den  Wünschen  des  Lesers  entgegenzukommen. 
Es  werden  aber  gewisse  beschränkende  Bestimmungen,  besonders  die, 
dass  für  den  einzelnen  Ausnahmefall  von  dem  I.eser  der  Nachweis,  eine 
grössere  Anzahl  von  Bänden  gleichzeitig  benutzen  zu  müssen,  zu  er- 
bringen sei,  an  vielbesuchten  Bibliotheken  nicht  zu  umgehen  sein.  Es 
ist  unerlässlich,  dass  sich  das  Publikum  an  ein  gewisses  Masshalten  im 
Interesse  der  Allgemeinheit  gew'öhne,  namentlich  da,  wo  seine  Wünsche 
im  Lesesaale  Bücher  zu  erhalten  auch  ohne  Vorherbestellung  sofortige 
Berücksichtigung  finden.  Der  missbräuchlichen  Ausnutzung  einer  für 
den  Leser  so  vorteilhaften  und  bequemen  Einrichtung  muss  schon  aus 
dem  Grunde  vorgebeugt  werden,  damit  nicht  bei  schrankenloser  In- 

Die  Frage,  ob  Zeitungen  in  den  Lesesälen  auszulegen  seien,  hat  die  Bibliothekare  der  Free 
Public  Libraries  lebhaft  beschäftigt.  Supplying  of  current  daily  new  > papers  in  free  Ubrarv  reading- 
rtxwns.  Library  Journal,  19,  1894,  Nr.  12,  by  A.  W.  W helpley,  S.  42 — 44.  by  H.  M.  Utley. 
S.  44—45,  by  F.  M.  Crumjkn,  S.  46—47,  by  J.  Thomson,  S.  47-  48,  by  J.  Hain.  S.  49.  — 
W.  H.  Buht,  Usc  of  periodicals.  Ebd.  20,  1895,  Nr.  12,  S.  12—16.  Der  Erlass  des  Kgl. 
Preussiscben  Hemi  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  vom 
1 8.  Juli  1899  spricht  sich  entschieden  dagegen  aus.  Blätter  für  Volksbibliotheken.  I,  1900, 
S.  46 — 57.  — Th.  Längin,  Die  erste  rcichsdcutsche  Bucherhalle.  Ebd.  S.  84 — 94,  befürwortet 
dagegen  auf  Grund  der  in  Freiburg  i.  B.  gemachten  Erfahrungen  das  Auslegen  politischer  Tages- 
zeitungen in  den  Lesehallen. 
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anspruchnahmc  der  I tcamtenkrüfte  durch  den  Einzelnen  andere  Ia-ser  ru 
kurz  kommen. 

Die  dritte  Frage  ist,  wie  die  Benutzung  stattrinden  solle.  Zunächst 
in  den  durch  das  Reglement  dazu  liestimmten  Stunden.  Niemand  darf 
ein  besonderes  Vorrecht  für  sich  beanspruchen  und  etwa  verlangen,  das» 
ihm  der  Zutritt  zur  Bibliothek  früher  als  anderen  Besuchern  gestattet  srmie, 
oder  dass  ihm  erlaubt  sei,  über  tlie  festgesetzte  Stunde  hinaus  zu  bleiben 
Es  ist  ja  doch  auch  die  Zahl  der  Stunden,  wahrend  deren  die  I jcsesJde 
der  Bibliotheken  geöffnet  sind,  im  I-aufe  der  Zeit  erfreulicherweise  immer 
mehr  erhöht  worden. 

Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  waren  die  l’niversiUtsbibliotheker. 
gewöhnlich  nur  vier  Stunden  wöchentlich  offen.  Noch  Ebert  beklagt 
sich  bitter  über  diesen  Ucbelstand.  der  den  Nutzen  jener  Institute  beein- 
trächtige. Die  Zeit  sei  zu  kurz,  als  dass  man  auf  der  Bibliothek  seUnt 
auch  nur  ein  einziges  Buch  gehörig  lesen  und  exzerpieren  könne.  Er 
schlagt  vor,  man  möge  die  Bibliothek  wöchentlich  auf  wenigstens  acht 
Stunden  und,  wo  es  die  I .nkul  Verhältnisse  zulieaoen,  täglich  öffnen,  längs: 
ist  das  mit  Ausnahme  der  Sinn-  und  Festtage  an  allen  grösseren  An- 
stalten der  Fall,  wenn  auch  die  1-lnge  der  Zeit,  wahrend  deren  sie  «affet 
sind,  eine  verschiedene  ist. 

Nach  Richards«  >X ')  sind  durchschnittlich  die  amerikanischen  Hibbo- 
theken  am  längsten  geöffnet.  Wahrend  hei  i s hervorragenden  italieruscbcn 
Bibliotheken  die  durchschnittliche  tägliche  Benutzungszeit  6*/»  Stunden,  bei 
15  deutschen  4 */,  Stunden  betrug,  machte  sie  bei  41  am«Tikanischen  Bibi*  - 
theken  10  Stunden  aus.  Amerika  zunächst  steht  England,  doch  geben  sc 
beiden  I -Indern  die  für  das  I.esebedürfnis  des  grosm-n  Publikums  be- 
stimmten Fr<-e  Public  Iibrarii-s  mit  ihren  selbst  Sonntags  geöffneten  Lese- 
hallen den  Ausschlag. 

Unsere  wissenschaftlichen  Bibliotheken  pfh'gten  früh»-r  den  l.msia 
etwa  4 bis  6 Stunden  täglich  zu  öffnen.  An  sich  würde  di«-se  Zeit  nament- 
lich an  kl«-in«-ren  Orten  für  gewöhnlich  als  ausreichend  gehen  können, 
wenn  man  si«-  nicht  auf  Tagi-sstunden  verlegt  hatte,  wo  ein  gm»s»r  T «I 
d<-s  I*ublikums  durch  Dienst  und  ««Mistige  Geschäfte  anderweitig  in  An- 

•i  Kl«i«t  C Ri<  H»nii-e>«,  Honn  ol  lilirvv-».  Libran  JoonuJ.  11.  «M;.  S.  «ol — «a» 

Ve»|l  iwh  M S CuTlT»,  Suadiy  oi  hbrari*«.  EtxLlf  — I ffO  — 

I.slrart  '^.lX  KNL  »*,  S 431,  und  E**I>T  ( RtOUlObdi,  Ijtnir  tkcb  D4  1 4 

iM'j,  S — S auch  E Rnfi  in  «r.nem  beniti  miertra  Adttttf  * ~ — Ilm«— % 

fit  . <hfk*ü  OotralbUll  f.  B,  J,  1*86.  Ik’MhWi  S.  !J<>. 
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spruch  genommen  ist  Es  ist  desshalb  der  Vorschlag  gemacht  worden1), 
die  Bibliotheken,  statt,  wie  bisher  vielfach  üblich,  von  9 bis  3 Uhr,  lieber 
in  den  frühen  Morgenstunden  (im  Sommer  von  7 bis  10  Uhr)  und  nach- 
mittags (von  3 bis  10  Uhr)  zu  öffnen. 

Man  hat  jedoch  bei  uns  fast  überall  zur  Benutzung  des  Lesesaales 
täglich  noch  einige  Stunden  zugegeben  und  damit  jenen  Uebelstand  be- 
seitigt. An  manchen  unserer  Bibliotheken  ist  der  Lesesaal  sogar  den 
ganzen'  Tag  über  und  ein  Teil  des  Abends  geöffnet.  Diese  erhöhte  Ge- 
legenheit, die  Bücher  im  Lesesaale  benutzen  zu  können,  ist  übrigens  für 
die  Bibliotheken  selbst  nur  von  Vorteil.  Wo  der  I.esesaal  wenig  An- 
ziehungskraft besitzt,  sei  es  weil  er  zu  eng  und  darum  meist  überfüllt 
ist  oder  weil  er  schlechte  Beleuchtung  bietet  oder  nicht  lange  genug 
und  zu  unpassender  Zeit  geöffnet  ist,  da  ziehen  zahlreiche  Besucher, 
falls  sie  nicht  überhaupt  wegbleiben,  die  häusliche  Benutzung  der  Bücher 
vor,  selbst  solcher,  die  sie  im  Lesesaale  leicht  und  schnell  ausnützen 
könnten.  Wo  man  hingegen  den  Bedürfnissen  des  Publikums  durch 
vermehrte  Zahl  der  Stunden,  in  denen  der  Lesesaal  zum  Besuche  offen 
steht,  entgegenkommt,  wo  man  den  Aufenthalt  im  Lesesaale  durch 
bequeme  Einrichtungen  sowie  durch  freundliche  und  zuvorkommende 
Behandlung  der  Ih-sucher  seitens  der  Beamten  möglichst  einladend  zu 
machen  versteht,  da  hebt  sich  auch  die  Benutzung  im  Bibliotheks- 
gebäude selbst,  und  die  Ausgabestelle  wird  entlastet.  Doch  kann  auch 
anderseits  der  Fall  eintreten,  der  nur  willkommen  zu  heissen  ist,  dass 
infolge  des  regeren  Besuches  im  Lesesaale  auch  eine  höhere  Benutzung 
der  Bibliothek  im  ganzen  eintritt.  Denn  eifrige  Leser  sind  oder  werden 
gewöhnlich  auch  eifrige  Entleiher. 

Für  die  Benutzung  im  Lesesaale  kommt  noch  in  Betracht,  dass  sie 
unter  Aufsicht  von  Beamten  und  den  Bestimmungen  des  Regle- 
ments gemäss  zu  erfolgen  hat  Die  Beamten  jiaben  auf  etwaige  An- 
fragen Auskunft  zu  erteilen  und  über  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
und  die  Unversehrtheit  des  Bibliothekseigentums  zu  wachen.  Alle  Besucher 
des  Lesesaales  haben  sich  einer,  wenn  auch  anständigen,  so  doch  strengen 
Aufsicht  zu  unterwerfen  und  namentlich  darauf  zu  achten,  dass  keine  Ent- 
wendungen oder  Beschädigungen  von  Büchern  stattfinden.  Allerdings 
müssen  sich  die  Vorsichtsmassregeln  immer  in  gewissen  Grenzen  halten: 
sie  dürfen  niemals  so  weit  ausgedehnt  werden,  dass  sie  lästig  fallen 

*)  G.  Sn’,  nur  INI,  L'oratonu  im  iBibliofike  Anno  VI,  Nr.  6 (Ptttboidu  Anreigrr,  1885,  Nr.  1849). 
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oder  wohl  gar  die  Besucher  der  Bibliothek  von  der  Benutzung  des 
Lesesaales  überhaupt  abschrecken. 

Dieses  gilt  im  besonderen  für  die  öffentlichen  Bücher-  und  Lesehallen, 
»lt  is  better«- , sagt  Smith1)  mit  Recht,  »that  a few  books  should  be 
stolen  than  that  the  visitor  to  a public  library  should  feel  he  is  looked 
on  as  a thief« ').  Im  Reglement  ist  gewöhnlich  vorgeschrieben,  dass  die 
Besucher,  nachdem  sie  in  der  Garderobe  abgelegt,  bei  ihrem  Eintritt  in 
den  Saal  sich  durch  ihre  Karten  den  Beamten  gegenüber  legiflmieren 
und  Xamen  und  Stand  in  eine  ausgelegte  Liste  eintragen.  Die  Anlegung 
derartiger  Listen  empfiehlt  sich  deshalb,  weil  sie  nicht  nur,  wie  dies  bei 
dem  Fremdenbuche  in  Bezug  auf  das  die  Bibliothek  besichtigende  Publikum 
der  Fall  war,  eine  Art  Album  der  Besucher  des  Lesesaales  bilden,  son- 
dern auch  für  statistische  Zusammenstellungen  von  Wert  sind.  Wenn  an 
Universitätsbibliotheken  z.  B.  die  den  Lesesaal  betretenden  Studierendem 
gehalten  sind,  in  der  Liste  ihrem  Namen  das  Fach,  welches  sie  studieren, 
beizuschreiben,  so  lässt  sich  am  Schlüsse  des  Semesters  leicht  feststellen, 
mit  welchem  Prozentsätze  die  einzelnen  Fakultäten  an  dem  Besuche  des 
Lesesaales  beteiligt  waren.  Man  kann  ferner,  wenn  in  den  Listen  die 
Tage  und  Tagesstunden  bezeichnet  sind,  bequem  ersehen,  auf  wie  hoch 
sich  die  Zahl  der  Eingetragenen  in  den  verschiedenen  Stunden,  Tagen. 
Wochen  und  Monaten  beläuft,  und  so  die  höchste  und  niedrigste  Be- 
nutzungsziffer während  eines  Tages  im  Monat,  Semester  oder  Jahr  be- 
stimmen, auch  die  auf-  und  absteigende  Kuno  der  Benutzung  während 
der  einzelnen  Tagesstunden  erkennen. 

Das  Reglement  verbietet  gewöhnlich,  eigene  Bücher  in  den  Lesesaal 
mitzubringen,  um  einer  leicht  möglichen  Vermischung  und  Verwechselung 
dieser  mit  den  der  Bibliothek  selbst  gehörigen  Werken  vorzubeugen  und  die 
Kontrolle  der  ein-  und  ausgehenden  Besucher  zu  erleichtern.  Jedenfalls 
müssen  mitgebrachte  Bücher  dem  Aufsichtsbeamten  beim  Eintritt  in  den 
Saal  und  beim  Weggang  vorgezeigt  werden.  Wer  Bücher  aus  den  Maga- 
zinen im  Lesesaale  benutzen  will,  hat  auf  einem  Zettel  eine  Quittung  aus- 

*)  Lloyd  P.  Smith,  The  qualificationa  of  a librarian.  Libiary  Journal,  i,  S.  73.  — *)  »To  sutaj 
a book»,  lagt  (enter  T.  L.  Kr.i-so,  Some  economical  features  of  public  libraries.  Libern 
Journal,  18,  189],  S.  473  — 474,  »terms  a spreies  of  crime  not  to  be  trealed  b>  ordinär» 
mrthod*  of  precaution  and  puniabment;  and  more  money  and  energy  are  capended  in  ooe  year 
for  guanling  books  front  pouible  Io»  io  a library  than  wuuld  pay  for  the  real  kaa  in  mar» 
veare,  with  Ute  excrcise  of  no  more  care  than  an.v  merchant  uaes  in  the  tranaaction  of  hia  buamrsa. 
Whcn  the  public  harc  had  rcason  to  feel  the  ownership  in  a public  library  that  is  Said  to  1— 
theirs.  the  dangcT  is  still  furtber  rrduced». 
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zustellen,  die  er  dem  aufsichtführenden  Beamten  übergiebt*).  An  kleineren 
Bibliotheken  wird  das  gewünschte  Buch,  falls  es  vorhanden  ist,  auf  diese 
Bestellung  hin  gewöhnlich  sofort  herbeigeholt  An  grossen  Bibliotheken 
macht  sich  eine  Vorherbestellung  notwendig.  So  stehen  z.  B.  an  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  die  vor  9 Uhr  morgens  bestellten  Bücher 
schon  von  1 1 Uhr  an , die  bis  1 1 Uhr  bestellten  von  1 Uhr  an , die  bis 
1 Uhr  bestellten  von  3 Uhr  an  im  Lesesaale  bereit  Die  frankiert  ein- 
gesendeten Bestellscheine  werden  gegen  9 , 1 1 und  1 Uhr  abgeholt  und 
gleichfalls  bis  11,  bezw.  1 und  3 Uhr,  die  in  dem  Lesezimmer  vor  3 Uhr 
persönlich  gemachten  Bestellungen  mit  thunlicher  Beschleunigung  erledigt 
An  der  Berliner  Universitätsbibliothek  werden  die  bis  io1/,  Uhr  morgens 
eingegangenen  Bestellzettel  bis  spätestens  12  Uhr  desselben  Tages  erledigt. 


*)  Die  französische  Instruktion  schreibt  in  dieser  Beziehung  für  die  Universitätsbibliotheken  fol- 
gendes vor:  Bulletin  de  demande.  Chaque  lecteur  devra  inscrire  sa  demande  sur  un  bullet» 
dont  la  formule  est  d-jointc. 


BULLETIN  DE  DEMANDE 

iConserver  ct*  bullet»  pour  le  rendre  avec  les  volumcs  h la  sortie.) 

xmiao 

NOM  M’AUTKI  R 

d’ordre 

TITRE  DB  I-’OUVRAOF. 

FORMAT 

VOLUMES 

1 

Nom  et  adresse  du  lecteur: 

A sa  sortie  de  la  salle,  chaque  lecteur  est  tenu  de  repr&entcr  le  bullctin  d-dessus,  avcc  les 
volumcs  dont  il  porte  Pcnumdation.  Les  bulletins  seront  timbres  du  mot  rendu,  puis  mis  cnsemble 
sous  cnveloppc  datie  pour  chaque  jour  de  l*ann£e.  Ils  ne  seront  detruits  qu'apres  deux  ans 
ecouUs.  Pour  ne  pas  troubler  la  remise  cxacte  des  volumcs,  aucun  ouvrage  ne  sera  donne  dans 
la  dernide  demi-heure  de  chaque  s^ance. 
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Beim  W«*ggehen  sind  di«*  empfangenen  Bücher  g«*gen  jene  Zetud  wied»- 
ah/ u liefern.  F.in  zunickgehli«*ben<*r  Zettel  würde  die  Vermutung  begrürwF-r 
dass  «las  betreffend«*  Buch  nicht  zurückgrgrben  s«*i  und  im  Falle,  <i*s»  •*» 
wirklich  fehlen  sollt«*,  der  Bibliothek  da*  Recht  sichern,  gegen  den.  der  dr-~ 
Z«*tt«*l  ausgestellt  hat.  Anspruch  auf  Schadenersatz  zu  erheben.  Es  U» -ve- 
il aller  s«-hr  im  Interesse  des  Publikums.  besonders  grosser  und  virlhrsuehtr' 
Bibliotheken,  jener  B< -Stimmung,  die  zur  Kontrolle  un«*ntbehriich  ist.  ge- 
wissenhaft naclizukotnmen.  Braucht  «1er  l.eser  ein  Buch  noch  für  «F-r 
folgenden  Tag,  V)  hat  er  di«.*s  «lern  B«*amten  mitzuteilen  und  nach  «lern  Reg*«  • 
ment  der  Königlichen  Bibliothek  z.  B «*incn  mit  s«*inem  Xam«*n  und  «Ftt 
Tagesdatum  ver*eh«*nen  Zettel  in  das  Buch  zu  leg«*n.  1 Hes«*s  winl  dann  ru- 
rückliehalten,  doch  darf  es  nicht  über  einen  Monat,  auf  «1er  IW-rlimT  l'nixer- 
siUtsbibliotliek  nicht  ub«T  vierzehn  läge,  fest  gelegt  werden.  Zunick  behuher- 
Bücher,  die  nicht  wieder  abgefordert  werden,  g«*hen  meist«*ns  nu«'h  «*initf»-r 
auf  der  Königlichen  Biblioüiek  zu  B«*rlin  z.  B.  nach  drei  Tagen.  wicsF-r 
das  Magazin. 

l)i«*  Benutzung  von  Kupf«*rw«*rken  und  Z«*ichnung«*n  <>«1«t  «um 
b«**ontl«*r*  kostbaren  Büchern  wird  meistens  auf  b»-sond<T<-  Tische  im  I 
s.ud  b« -schrankt.  Der  Gebrauch  von  Tinte  Ist  an  «liesen  Tis*  h«-n  grx»  &r.- 
lieh  untersagt.  Wenn  man  bc*«l«*nkt,  «lass  «1<t  F.rsatz  derartiger  Werke  — 
d«*r  Regel  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft,  unter  l ' m»tin«Vn  ur - 
möglich  ist.  so  wird  man  jenes  Verbot,  welches  etwaigiT  FV-schmutrvr  „• 
vorzub«-ug<*n  sucht,  ebenso  g«T«*<‘htfertigt  find«*n  wie  «las  V«Tb><,  Kizfrf-r 
auf  ge* >ltes  l’api«T  «Iurchzuz«*ichnen.  weil  <Li«lur«'h  «iie  Kupf«T.  «»rl.be  <1- 
l'ntiTlagen  bil«l«*n.  Schaden  leiden  u.  dergl.  Zum  Durrhzrichnen  um!  t 
mechanischen  Aufn.«hmen  b«*«larf  «*s  dalur  z.  B.  an  d«*r  K*'*nigbvt«r> 
Bibliothek  zu  Berlin  d«T  betxmderra  F.rlaubnis  «F-s  Abteilungsdm-kt  «-s 
1 Ylx-rhaupt  ist,  um  die  Bücher  gut  zu  erhalten,  «las  l'mbirgrtl  und  Fahe- 
vnn  Bl.«tt«-m.  falsches  Brechen  d«*r  Taf«*ln,  alles  Kin/ekhncn  ur»d  F *- 
(chriilirn  in  di«*  Bu«'her  mit  Bleistift  oder  Tinte,  seihst  «lie  IF-rv  htig*-r . 
von  Druck-  und  an«ler«*n  F<*hlem.  zu  vtTbieten.  Hat  «-in  l-evT  xrtrkl-i» 
F«*hl«T  aufgefunden,  so  mag  <-r  sie  auf  b«*sond«Tem  Blatte  vermerk m us- 
«ti<-si-s  b«*i  «Ft  Zun*  kgals*  «les  Buches  «lern  !F-amt«*n  mit  einhJüHli|jvn.  F* 
«li«-  IF-ri*  htigung  danktur  vornehmen  wird. 

Wenn  x hli'-sslieh  in  manchen  R«*gl«ments  noch  darauf  hing»-««-— »e- 
wird.  «lass  es  niemand  gesutt«*t  x-i.  «lie  Arbeitenden  durch  laute»  "Sfrrst»— 
uml  unnötiges  (ieruu*>ch  zu  stören,  so  ist  «li«-sr  ausdrücklkhe  Matuiarg 
v.  s«  lli>t\ erstan«lli<  h ihn*  IF-Mgung  eigenllii  h s«*in  sollte,  an  orjtnsutt&r 
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Bibliotheken  ebenso  angebracht  wie  die  Bestimmung,  die  sich  u.  a.  im 
Reglement  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  vorfindet,  dass  die  auf- 
sichtführenden  Beamten  befugt  sind,  Besucher,  welche  in  ungehöriger 
Weise  auftreten  oder  Störungen  verursachen,  zum  Verlassen  des  Lese- 
zimmers anzuhalten. 


DRITTER  ABSCHNITT:  VON  DER  BENUTZUNG  AUSSER- 
HALB DES  BIBLIOTHEKSGEBAEUDES 

Die  Meinungen  darüber,  ob  es  ratsam  sei.  die  Bücher  öffentlicher 
Sammlungen  auch  ausserhalb  des  Bibliotheksgebäudes  benutzen  zu  lassen, 
sind  geteilt,  und  es  giebt  zahlreiche  Bibliotheken,  ja  Bibliotheken  ganzer 
1 .Ander,  an  welchen  eine  Verleihung  der  Bücher  verboten  ist.  Als  Grund 
pflegt  man  zunächst  anzuführen,  dass  durch  das  Ausleihen  die  Erhaltung 
und  Sicherheit  der  Bücher  gefährdet  werde.  Es  muss  allerdings  zu  ge- 
standen werden,  dass  in  jenem  Verbote  eine  erhöhte  Gewähr  für  die  mög- 
lichst unversehrte  Erhaltung  des  Bücherbestandes  gegeben  ist.  Indessen 
ist  doch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Bibliotheken,  wie  wir  sahen,  nicht 
bloss  dazu  bestimmt  sind,  für  die  Zukunft  erhalten  zu  werden,  sondern 
vor  allen  Dingen  auch  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  in  möglichst 
weitem  Umfange  Rechnung  zu  tragen.  Unter  allen  Umständen  muss 
daher  bei  dem  erwähnten  Verbote,  wie  dies  thatsäcldich  in  diesem  Falle 
auch  vielfach  geschieht,  der  Lesesaal  von  früh  bis  abends  geöffnet  sein, 
um  dem  Publikum  Gelegenheit  zu  bieten,  die  Bibliothek  zu  jeder  Tages- 
zeit und  während  einer  längeren  Reihe  von  Stunden  hintereinander  be- 
nutzen zu  können.  Gleichwohl  dürfte  der  Mehrzahl  der  Benutzer  wissen- 
schaftlicher Bibliotheken,  namentlich  unserer  Universitätsbibliotheken,  mit 
einer  Beschränkung  der  Bücherausgabe  auf  das  Lokal,  und  sei  dies  auch 
den  ganzen  Tag  über  geöffnet,  sicherlich  wenig  gedient  sein.  Es  bedeutet 
oben  etwas  anderes,  ob  der  Gelehrte  ein  Buch  zur  ungestörten  Ausbeute 
in  seinem  stillen  Studierzimmer  benutzen  darf,  oder  ob  er  unter  allen  Um- 
ständen gezwungen  sein  soll,  dies  in  dem  immerhin  geräuschvollen  Lese- 
saale einer  grossen  Bibliothek  zu  tliun ; ob  er  es  für  eine  bestimmte  Frist 
zu  jeder  Tagesstunde  als  Ergänzung  seines  eigenen  Arbeitsmaterials  so- 
gleich zur  Hand  hat,  oder  ob  er  im  Bedürfnisfalle  erst  den  Gang  zur 
Bibliothek  antreten  und  dort,  wenn  ihm  wie  der  Mehrzahl  der  Besucher  der 
Zutritt  zu  den  Büchersälen  versagt  ist,  nach  erfolgter  Bestellung  warten  soll. 
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hi»  ihm  das  Buch  überreicht  wird.  Ein  Vorteil  des  Ausleihev •-rl> <>— 
und  diesen  führt  man  in  der  Regel  als  zweiten  Grund  für  das  V erbot  jlt.. 
erscheint  allerdings  unanfechtbar,  nämlich  der.  dass  bei  strenger  Befolgung 
jener  Vorschriften  jetles  der  Bibliothek  gehörige  Buch  auch  zu  jeder  Z*-.: 
da  ist.  Wie  oft  kommt  es  sonst  z.  B.  vor,  dass  ein  Benutzer  den  urv-r- 
freulichen  Bescheid  erhalt,  das  bestellte  Werk  sei  verliehen.  Zwar  kan- 
in  1 Yasenz bi  bl  i * »theken.  wie  man  die  nicht  ausleihenden  Anstalten  genannt 
hat.  ein  gewünschtes  Buch  im  I.csesaale  auch  bereits  von  einem  anderer, 
in  Beschlag  genommen  sein.  Der  Suchende  wird  es  dann  für  den  Augen- 
blick ebensowenig  zu  benutzen  vermögen,  als  wenn  es  nach  ausserhalb 
■gegeben  wäre.  Aber  er  wird  sich  durch  Vermittelung  des  Beamten  m : 
dem  augenblicklichen  Benutzer  in  Verbindung  setzen  und  es  dann  m*-oar-r.» 
für  gewisse  l .ig'-sstunden  mit  benutzen  oder  es  wenigstens  für  »ich  vuraus- 
bestellen  können,  wobei  er  sein  Ziel  gewöhnlich  immer  noch  weit  « hzx-ü-' 
erreichen  durfte,  als  wenn  das  Buch  auf  Wochen  verliehen  ist  Igesr- 
Ihatsache  mahnt  gewiss  eindringlich  daran,  dass  an  den  verleibend*  •• 
Bibliotheken  die  Ausleihefrist  nicht  zu  sehr  ausgedehnt  wird,  damit  «■*-. 
Buch  dem  öffentlichen  Verkehrt*  nicht  allzulange  entzogen  bhsbt  Halt 
sich  die  Frist  in  vernünftigen  Schranken,  dann  wird  sich  auch  jener  Na>  i - 
teil  wesentlich  verringern.  Es  soll  ja  ulM-rhaupt  keineswegs  ara  uz>- 
liegrerurten  Freiheit  bei  der  Benutzung  namentlich  dcT  wissenschaftbchen 
Bibliotheken  (las  Wort  geredet  sein.  Vielmehr  sind,  wie  wir  sali* -n  ge- 
wisse  Vorbehalte  in  Bezug  auf  die  Personen  an  die  Bücher  \ erbebr-r. 
werden  dürfen,  geixten,  auch  mancherlei  lt-v  hrankungvn  im  A usinbrr. 
d<T  Bücher  seihst  zur  liesseren  Erlialtung  und  Sicherung  namentlich  drr 
\vert\ olleren  Bestände  der  Sammlungen  notwendig.  I>i«*se  Beochrankungvn 
sollen  in  Verbindung  mit  m*  *gliclister  Erleichterung  der  Bücherbrnutzuftg 
im  Ia-x-saale  dazu  dienen,  dem  lx*i  uns  in  der  Iliat  oft  bis  zur  L'ngehdfcr 
gesteigerten  I)range  des  iYdilikums,  die  Bücher  lieber  zu  Hause  als  nt: 
geringerer  Iksjuemlichkeit  im  Biblii »thekssaale  zu  benutzen,  gewisse  • inrrz* 
zu  setzen. 

Wenn  wir  nun  zu  den  Benut/ungsbestimmungen  im  •-irvnrir—' 
uliergehen  und  zunächst  fragen,  wem  es  zustehen  soll.  Bücher  zu  er.t- 
hilien.  so  muss  hier  die  Antwort  in  Bezug  auf  die  wnwrawhafti»  h» 
Bibliotheken  für  das  gT.  *sv*re  Publikum  entschieden  ungünstiger  La.:e- 
.ils  des  Iwi  d«T  1* rage  uls-r  das  K«s  ht  d«s  Zutrittes  zum  I resi i i*  d*  - 
l all  v :n  durfte.  Wenn  sich  allerdings  auch  aus  der  Bestimmung  sn-_, 
sr<  r.s  <J*r  z.d.lr*  li**n  öffentlichen  Bibliotheken  kein  ( »rund  ahb-itm 
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dem  (gesamten  Publikum  von  vornherein  das  Recht  abzusprechen,  Bücher 
entleihen  zu  dürfen,  so  fordert  doch  das  Interesse  der  Anstalten  gewisse 
Garantien  der  Sicherheit,  die  ein  Teil  des  Publikums  zu  bieten  nicht  im 
stände  ist.  Welcher  Art  sind  nun  diese  Garantien? 

l>ie  beste  und  zuverlässigste  Garantie  würde  die  gesunde  Moral  des 
Publikums  und  seine  Ueberzeugung  sein,  dass  ihm  die  Bibliotheken  wohl 
ein  Recht  auf  Benutzung,  nicht  aber  auf  Abnutzung,  ein  Recht  auf  ordent- 
lichen Gebrauch1),  nicht  aber  auf  Missbrauch  oder  Verbrauch  der  Bücher 
gewähren.  Bietet  doch  die  leichtfertige,  ja  schonungslose  Behandlung  der 
Bücher  in  der  Behausung  zahlreicher  Bibliotheksbenutzer  den  Gegnern 
der  Verleihung  die  schärfste  Waffe.  Schon  Richard  DE  BüRY  hat  im 
17.  Kapitel  (De  debita  honestate  circa  libroruin  custodiam  adhibenda)  seines 
früher  erwähnten  Philobiblon  die  Unarten  und  Nachlässigkeiten  bei  dem 
Gebrauche  der  Bücher  (bezw.  Manuskripte)  mit  Worten  gekennzeichnet, 
die  zum  Teil  noch  heute  Geltung  beanspruchen  dürfen.  Oder  sollte  es 
zu  Gel  gesagt  sein,  wenn  man  auch  gegenwärtig  Richards  Mahnung 
manchem  Leser  gegenüber  für  angebracht  halten  mochte:  Convenit  autem 

prorsus  scholarium  honestati  ut,  quotiens  ad  Studium  a refectione  reditur. 
praecedat  omnino  lotio  lectioncm,  nec  digitus  sagimine  delibutus  aut  folia 
prius  volvat,  aut  signacula  libri  solvat«,  seiner  sonstigen  Ausführungen 
ganz  zu  geschweigen?  »Das  Schlimme  . so  heisst  es  sehr  zutreffend  in 
einem  Aufsatze  der  Grenzboten *),  ist,  dass  das  Publikum  keinen  Unter- 
schied machen  will  zwischen  gewöhnlichen  Leihanstalten  und  grossen  öffent- 
lichen Bibliotheken.  Und  doch  muss  schlechterdings  auf  diesen  Unter- 
schied gedrungen  werden.  Die  Bücher  einer  Leihanstalt  können  vollständig 
konsumiert  werden.  Sie  haben  nach  einer  Reihe  von  Jahren  ihre  Dienste 
gethan,  ihr  Kaufpreis  ist  durch  die  Leihgebühren  zehn-  und  zwanzigfach 
wilder  eingekommen . das  Publikum,  das  immer  nach  neuem  verlangt, 
fragt  nicht  mehr  nach  ihnen,  und  so  werden  sie  endlich  ausrangiert  und 
machen  anderen  Büchern  Platz.  Oeffentliche  Bibliotheken  dagegen  haben 
in  erster  Linie  den  Zweck,  die  Bücher  zu  konservieren,  sie  für  die  Nach- 
welt aufzubewidiren.  Dieser  Zweck  wird  vereitelt,  wenn  es  der  Mitwelt 

*)  C.  Cnms,  How  io  open  a new  book  The  Library,  N.  S.,  I,  1900,  S.  323 — 326.  — 
Methods  of  indudng  ca re  of  book*.  I.  by  M.  E.  Dousman,  II.  by  W.  E.  Fostek.  Library 
Journal,  23,  1900,  Nr.  8,  S.  60 — 64.  — *)  Zur  Bibliotheksfrage.  Grenzboten,  1883,  2,  S.  349 
bi*  357.  Vcrjjl.  dazu  den  mit  M.  gezeichneten  Aufsatz:  Die  königliche  Bibliothek  in  Berlin. 
Kbd.  1883,  2,  S.  37 — 40,  und  den  früher  bereits  genannten  Artikel:  Bibliothekserfahrungen. 
Fbd  1878,  1,  S.  231—263. 
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g-cstattet  wird,  di«-  Um  her  nach  Iz-ihbibliotheksgewohnheit  zu  konsumieren 
Wenn  also  häufig  schon  gebildete  Iz-ute  mit  dem  Bibliolhi-kvHgi-ntum 
nicht  so  sorgfältig  umgehen,  wie  man  es  im  InterrsM*  der  Erhaltung 
unserer  öffentlichen  Buchi-rsammlungen  voraussetzen  sollt«-,  wie  kann  -U 
von  i-incr  Benutzung  der  wertvollen  Schätze  durch  jedermann  <Ü<-  Rid<- 
wenn  diese  nicht  < i cf,  ihr  laufen  v »llen . ernstlich  geschädigt  zu  wen  kn  - 
Lehrt  doch  die  Statistik,  das»  in  th-n  Freien  öffentlichen  Bibliotheken  Eng- 
l.inds  und  Nordamerikas  die  Lebensdauer  vielgclcsener  Bücher  h*«hst«-t:s 
fünf  Jahre  betrag  b.  Fs  mag  dies  vielleicht  den  Erfahrungen  entsja-«s  ‘kt. 
die  b«-surhte  I.«-ihbibliotlteken  auch  bei  uns  machen,  t’nd  wenn  wir  ur.» 
auch  nicht  zu  dem  (»rundsatze  liekenncn  milchten,  dass  das  Audeih»-n  v -. 
Huchem  an  wissenschaftlichen  Bibliotheken  ulx-rhaupt  zu  \ erbiet i-r  >» 
ila  wir  nels-n  den  Zweck  der  F'rhaltung  d»T  Bibliotiu-k  als  ebenbürtig  •!*— . 
au»giebiger  Benutzung  stellen,  w>  erblicken  wir  «loch  in  jeneni  nullt  • 
dringlich  genug  zu  rügenden  Verfahren  mancher  Benutzer  «-ine  i-r-sss- 
Mahnung  zu  strengster  Kontrolle  und  unnarhsichtigiT  Ih-strafung  1«  e bt- 
fertiger  Vergehen,  zu  bereit»  i-nn>fo|ilenem  Masshalten  Ix-i  li-st  Stellung  -k  - 
Aiulethcfrist.  aber  auch  zu  möglichster  Aufklärung  und  Erziehung  -ks 
I*ublikums  durch  deutliche  Bestimmungen  d<*s  Reglements,  für  d«T«v.  . 
gidehnte  Vcrbri-itung,  wie  wir  schon  hc*rv«irjpeliol»en  halx-n.  zu  » Tg*  ■ <■ 

Vortreffliche  Regeln  ül>er  die  Sdionung  der  Bücher,  wert  in  ;»d«-m  A — 
h-ihezimmer  angeschlagen  zu  werden.  giebt  Kt-KIT*-;  wir  k--nr.«n 
nicht  versagen , <lie  folgenden  an  sich  selbstv  erständlicheti  und  «. 

oft  missachteten  Satze  nach  der  in  I*Er/Hi«l J)ls  Anzeiger  geg’  *.  . • 

I ’elxTsctzung  hier  an/ufulin-n:  Man  lese  nicht  im  Bette  o*k-r  l*-im  Kv- 
mache  nicht  Kselv >hr«-n  in  die  Bueher  — lx-lecke  die  FingiTsjiit/«-  r ■ : • 
zum  Zwccki-  «les  leichteren  l’mwenden*  dir  Blatter*  v hm-id«-  • 

**  Tb«-  I tlfirf,  «•,  1*94.  s 147—  l|**  »Th«-  blf  uf  4 j-oj'tiUi  Vx-4  n '"r  f j 

\ rar« , «•  ib*f . m Ihrinn  *o>\  rt^Vf«  Rm!ti|<}y , (hc  drttrtKlwo  will  ir^trur  *•**%•  ■ 

filfBi».  — *i  IIm«  1 i>  K>  n i,  !>■  >o't.  t «Uan  JoutniJ,  ll,  |IM(|  S 117  1 1 * P»*4‘  «.  » 

lk^'(  Nr  Vfljl.  »utb  Ho»  Im  t/fit  N«4i.  TV  b ob*  r»  , ! . «t» > 

N|rn,k.  IK  ll'fiz,  S.  2 4 17  und  <!.*•  »i>n  <i.  H l*ot»in  un  AtWftKtia,  1*91 . **  '*,  • 

^ < «htTklbUlt  f.  H.  11.  1*94.  S (tu  192  «tetimbfdnKktr«  1;  Rtf 
V»ffc‘4»  Mid.JfU,  » -11  Vil'sll,  in  K1*||  huebf  Iftf  (V  I fll/iV* 
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mit  den  Fingern  oder  mit  Haarnadeln  Bücher  auf  — lasse  nicht  Zigarren- 
asche  auf  die  Bücher  fallen  — stelle  nicht  Bücher  auf  das  Gesicht  — halte 
nicht  Bücher  nur  an  den  Deckeln  — niese  nicht  auf  Bücher  — stopfe 
nicht  Bücher  in  Vorratsschränke  und  Schubladen  — gebrauche  nicht  Bücher 
als  Unterlage  für  wackelige  Tische  und  Stühle  — werfe  nicht  mit  Büchern 
— lese  nicht  Bücher  zu  nahe  am  Ofen  oder  am  Feuer  lasse  Bücher 
nicht  feucht  werden. 

Selbstverständlich  ist  es,  dass  denjenigen,  welche  der  Bibliothek  gegen- 
über als  garantiefähig  gelten  und  deshalb  Bücher  mit  nach  Hause  geliehen 
erhalten,  im  allgemeinen  auch  gestattet  sei,  durch  Bürgschaft  anderen 
zu  gleichem  Genüsse  zu  verhelfen.  Wird  doch  die  Bibliothek  durch  den 
Bürgen  hinsichtlich  ihres  Eigentumes  vollkommen  sichergestellt  So  können 
z.  B.  an  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  als  Bürgen  alle  diejenigen 
zugelassen  werden,  welche  ohne  Hinterlegung  eines  Bürgscheines  Bücher 
benutzen  dürfen,  wenn  sie  am  Orte  ansässig  sind  und  nach  dem  Ermessen 
des  Abteilungsdirektors  anderweitige  Bedenken  nicht  entgegenstehen.  Es 
sind  dies,  wie  wir  sahen,  Personen,  welche  der  Bibliothek  mit  Rücksicht 
auf  ihre  wissenschaftliche,  amtliche  und  sonstige  Lebensstellung  die  er- 
forderliche Gewähr  bieten.  In  Bezug  auf  eine  Kategorie  von  Personen, 
die  an  sich  gewiss  als  garantiefähig  zu  gelten  haben,  scheint  das  Bedenken, 
<>b  auch  sie  für  andere  als  Bürgen  auftreten  können,  nicht  ganz  unter- 
drückt werden  zu  dürfen,  wir  meinen  die  Bibliothekare  selbst.  Wenn 
auch  vom  Bibliothekar  gerade  am  ersten  zu  erwarten  ist,  dass  er  mit 
seiner  Bürgschaft  kein  leichtsinniges  Spiel  treiben,  sie  vielmehr  nur  sicheren 
und  würdigen  Personen  gewähren  wird,  so  scheint  es  doch  seiner  Stellung 
wegen  nicht  ratsam  für  ihn  zu  sein,  als  Bürge  einzutreten.  Er  wird  näm- 
lich, wenn  er  sich  einmal  geneigt  gezeigt  hat.  Bürgschaft  zu  übernehmen, 
den  Bitten  und  Wünschen  des  Publikums  in  einer  Weise  ausgesetzt  sein, 
dass  er  sie,  ohne  sich  eine  allzugrosse  Verantwortlichkeit  aufzubürden,  gar 
nicht  alle  erfüllen  kann,  während  es  gleichzeitig  Anstoss  erregen  würde, 
wenn  er  dem  einen  versagte,  was  er  dem  anderen  gewährt  hat  Es  be- 
steht daher  auch  an  zahlreichen  Bibliotheken  die  Bestimmung,  dass  die 
Bibliothekare  keine  Bürgschaft  übernehmen  dürfen. 

Die  Kaution  gilt  entweder  bloss  für  einzelne  bestimmte  Werke,  die 
jemand  zu  leihen  wünscht,  oder  für  eine  gewisse  Person  überhaupt,  welcher 
dadurch  das  Recht  gegeben  wird,  Bücher  unter  der  Garantie  des  Bürgen 
aus  der  Bibliothek  entlehnen  zu  dürfen.  Im  ersteren  Falle  genügt  es, 
dass  der  Bürge  die  über  die  gewünschten  Bücher  auszustellenden  Empfangs- 
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scheine  mit  unterzeichnet  und  sein  >(  avet  «ler  -Vtrhürgt«  hiorufugt 
Im  letzteren  Falle  ist  die  Ausstellung  eines  besonderen  1 lurgschaftsschtän«-» 
erforderlich,  der  unter  Umstanden,  falLs  die  Unterschrift  dem  Bibliothekar 
unbekannt  vin  rsler  zu  Ikdenken  Anlass  geben  sollte,  auch  noch  «irr 
Ikglaubigung  durch  einen  zur  Führung  eines  Amtssi<-gels  berechtigtrT. 
Staatsbeamten  bedarf.  An  manchen  Bibliotheken  bleilrt  die  Bürgschaft 
so  lange  in  Geltung,  als  sie  nicht  ausdrücklich  vom  Borgen  zurock- 
genommen  wird,  an  anderen  erstreckt  sic  sich  immer  nur  auf  eine  gewnac 
Zeit.  So  haben  die  Burgscheine  an  den  Königlichen  Bibliotheken  i . 
Berlin  gewöhnlich  zwei  Jahre  Gültigkeit,  sofern  der  Bürge  seine  Burg- 
scliaft  nicht  auf  eine  kürzere  Frist  beschrankt,  für  Studierende  Jedoch 
nicht  über  das  Semester  hinaus,  in  welchem  die  Bürgschaft  geleistet  «st 
Die  gegen  Hintirlogung  eine*  Burgscheines  ausgestellten  Ausleibekarter 
werden  auf  die  gleiche  Zeit  wie  der  betreffende  Bürgschein  erteilt 

Selbstverständlich  darf  es  niemand  gestattet  sein.  Bücher,  die  er  au* 
der  Bibliothek  geliehen  hat.  eigenmächtig  wieder  an  andere  zu  vertonrge* 
oder  sich  auf  seinen  Namen  Bücher  für  andere  geben  zu  lassen  < *kr  «J*» 
Bibliothek  gehörige  Werke  ohne  Wissen  und  Willen  des  Bibliothekar*  auf 
«ine  Reise  mitzunehmen.  Die  Bibliotheksvcrwaltung  liat  Anspruch  <Wa_' 
zu  verlangen,  dass  sie  jederzdt  wisse,  in  wessen  Händen  »ich  «-in  au*- 
gegebenes  Buch  befindet,  sie  hat  allein  das  Hecht,  darüber  zu  «ritsch*-* l— 
wem  Bücher  anvertraut  und  was  für  Bücher  an  den  einen  und  den  arv- 
deren  verliehen  w«rd«m  sollen;  ihr.  nicht  dom.  «icr  Buch*>r  geliehen  ha: 
steht  es  zu.  zu  beurteilen,  ob  das  im  Orte  verliehen«-  Buch  sich  auch  dar. 
eignet,  nach  auswärts  wandern  zu  dürfen.  Wer  Bücher  mit  auf  Rn*rr 
zu  nehmen  wünscht,  hat  diese  Angelegenheit  im  Ausltrhezimmer  «irr 
Bibliothek  zur  Krledigung  zu  bringen.  Wünsche,  die  den  Interessen  der 
Bibliothek  und  deren  Regh-ment  nicht  zuwiiler  sind,  werden  dort  jrrarw- 
B<*ru<'k si chti gun  g finden.  \‘*-rheimlichungen.  die  mitunti-r  in  der  Besorg8** 
«men  abschlägigen  Bescheid  zu  «rhalt«-n.  ihren  ( »rund  hallen  mögen,  blohr- 
st«-ts  unstatthaft  und  verwerflich.  Nach  der  Benutzungsordnung  «kr  Köeng- 
lichen  Bibliothek  zu  Ikrlin  ist  deshalb  j«-der.  d«r  auf  länger  als  r»*~ 
W‘«  hen  v«rreist.  verpflichtet,  di«-  entliehenen  Buchtr  v«r  Antritt  ckr 
/unu'kzugelM-n.  W«r  auf  kur/<re  Zeit  verreist,  liat  wenigsten»  dafür  r. 
»•  rgen.  «lass  di*-  Huch«r  j«sl»rz«-it  mit  Frfolg  zurückveriangt  «renkn  köener-. 
Aus  dh-v-m  Grunde  sind  auch  W<>hnungsvcr.\nd«Tung«m  vi«  den  t --- - 
l*-ih«rn  alslstld  auf  «l«r  Bibliothek  anzuzeigen  und  von  d«rn.  der  dicsr  A-- 
zeige  unterlasst,  die  <laraus  «TWach***nden  Kosten  zu  tragen 
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Denn  billigerweise  müssen  einer  Bibliothek  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
um  Säumige  unter  den  Benutzern  zur  Ordnung  mahnen,  nach  Bedarf  auch 
strafen  zu  können').  Diese  Strafen  bestehen  entweder  in  Geldstrafen  oder 
im  Verluste  des  Rechtes  der  Benutzung.  Was  zunächst  die  Geldstrafen 
anlangt,  wozu  besonders  idle  Gebühren  für  die  durch  Schuld  der  Leser 
nötig  werdenden  Mahnungen  zu  rechnen  sind,  so  hängen  sie  selbstver- 
ständlich von  den  im  Reglement  darüber  gegebenen  Bestimmungen  ab, 
denen  sich  die  Benutzer  unterworfen  haben.  Ueber  die  Grenzen  des 
Reglements  hinaus  kann  die  Strafgewalt  einer  Bibliothek  natürlich  nicht 
reichen. 

So  hat  z.  B.  nach  den  Benutzungsordnungen  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Berlin  und  der  dortigen  Universitätsbibliothek  der  Benutzer,  der 
ein  Buch  auf  Mahnung  nicht  binnen  drei  Tagen  zurückliefert,  eine  Ge- 
bühr von  einer  Mark  an  den  das  Buch  abholenden  Bibliotheksdiener  zu 
zahlen.  Ist  die  Herausgabe  auf  diesem  Wege  nicht  zu  «Teichen,  so  wird 
die  Hilfe  der  Polizei  in  Anspruch  genommen  und,  wenn  auch  diese 
wirkungslos  bleiben  sollte,  der  Rechtsweg  beschritten.  Die  erwachsenden 
Kosten  trägt  der  Säumige.  In  ähnlicher  Weise  wird  nach  dem  ministe- 
riellen Erlasse  vom  24.  Juni  1893*)  an  den  Universitäts-  und  Studien- 
bibliotheken ( (Österreichs  verfahren.  Auch  dort  hat  der  säumige  Entleiher, 
falls  er  auf  eine  Erinnerung  hin  fällige  Bücher  nicht  binnen  drei  Tagen 
zurückgegeben  hat,  dem  ein  besonderes  Mahnschreiben  überbringenden 
Boten,  der  indessen  weder  zur  Empfangnahme  des  Buches  noch  zur  Zu- 
rückerstattung des  Scheines  ermächtigt  ist,  eine  Gebühr  zu  entrichten. 
Diese  ist  für  Wien  auf  30  bezw.  (wo  entferntere  Bezirke  in  Betracht 
kommen)  auf  40  Kreuz«,  für  die  anderen  Universitätsstädte  auf  30  Kreuzer 
und  für  Orte,  an  denen  sich  Studienbibliotheken  sowie  zur  amdichen 
Büchervermittelung  aus  öffentlichen  Bibliotheken  berechtigte  Lehranstalten 
befinden,  auf  zo  Kreuzer  festgesetzt.  Wird  der  Aufforderung  binnen 
weit«er  drei  Tage  nach  Zustellung  des  Mahnschreibens  nicht  entsprochen, 
so  ist  an  Orten  mit  Polizeidirektion  an  dies»',  sonst  an  die  politische  Be- 
hörde erster  Instanz  Anzeige  zu  erstatten,  welche  die  zwangsweise  Rück- 

*i  A \V.  Robertson.  Kote  on  ifuca«  for  the  damage  of  books.  Tbc  Library,  4,  1892.  S.  115 
bn  116.  — B.  l'ie.KMAN  Mass,  Iihrary  fine».  Library  Journal,  4,  1879,  S.  441—442.  — 
W.  K.  STETSON,  Delinquent  borrower».  Ebd.  14,  1889,  S.  403 — 404.  — Collection  and  regUtration 
of  fine».  Ebd.  16,  1891,  S.  103—105,  137,  170 — 173.  — S.  H.  Hexkv,  Ho»  to  prevent  fine». 
Ebd  S.  107.  — N E.  Browne , Library  fine».  Library  Journal,  23,  1898,  S.  185  — 188.  — 
’l  Centndblatt  f.  B.,  10.  180J,  S.  409. 
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lieferung  des  entlehnten  Buches  veranlasst.  Besonders  streng  sind  di- 
seitens  der  Landesregierung  von  Mecklenburg-Strelitz  für  die  Grossherzog, 
liehe  Bibliothek  zu  Neustrelitz  1883  erlassenen  Strafbestimmungen  g**gwi 
säumige  Benutzer:  »Wer  nicht  binnen  der  im  Mahnschreiben  bezeichnet*-!» 
Frist  von  mindestens  24  Stunden  rückliefert,  zahlt  für  jeden  Tag  mehr 
1 Mark  Strafe  an  die  Bibliothekskasse.  Auswärtige  erhalten  ein  durch 
50  Pfennig  Nachnahme  beschwertes  Mahnschreiben  und  haben  binnen 
spätestens  dreimal  24  Stunden  nach  Empfang  des  Malmschreibens  bei 
1 Mark  Strafe  für  jeden  Tag  mehr  zurückzuliefern«  l). 

Für  leichtere  Vergehen  werden  Geldstrafen,  die  den  Vorzug  haben, 
der  Bibliothek  einigen  pekuniären  Gewinn  zu  bringen,  in  der  Regel  ge- 
nügen. obwohl  sie  nicht  als  das  wirksamste  Mittel,  Ordnung  und  Sicher- 
heit im  Bibliotheksbetriebe  aufrecht  zu  erhalten,  angesehen  werden  dürfen. 
Dieses  bildet  vielmehr  der  Verlust  des  Rechtes  der  Benutzung,  der  freilich 
nur  in  besonders  schweren  Fällen  auf  einen  bestimmten  Zeitraum  "der 
auf  die  Dauer  als  Strafe  verhängt  werden  darf.  An  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  können  z.  B.  Benutzer,  welche  gegen  die  Benutzungs- 
ordnung verstossen  oder  sich  andere  Ungehörigkeiten  zu  schulden  kommen 
lassen,  namentlich  wenn  polizeiliche  oder  gerichtliche  Hilfe  gegen  sie  hat 
angerufen  werden  müssen,  durch  schriftliche  Verfügung  des  General- 
direktors ihrer  Karten  verlustig  erklärt  werden.  Rekurs  Ist  binnen  zwei 
Wochen  an  das  Kuratorium  zulässig.  Nach  den  Statuten  für  die  Benutzung 
der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  kann  die  Bibliotheks- 
verwaltung einem  Entleiher,  der  sich  wiederholt  unordentliche  Behandlung 
der  Bücher  oder  sonstige  Missachtung  der  bestehenden  Vorschriften  ha: 
zu  schulden  kommen  lassen,  das  Entleihungsrecht  bis  auf  die  Dauer  von 
einem  halben  Jahre  entziehen.  Für  gänzliche  Entziehung  jenes  Rechtes 
bedarf  es  eines  Antrages  bei  der  Königlichen  Direktion  der  wissenschaft- 
lichen Sammlungen.  Natürlich  wird  überall  eine  strenge  KontmDe  im 
I .esesaale  und  bei  der  Rücklieferung  der  Bücher  als  erziehendes  Mittel 
viel  dazu  beitragen  können,  leichtfertigen  Schädigungen  des  Bibliotheks- 
eigentums und  sorglosen  Uebertretungen  des  Bibliotheksreglements  y-t- 
zubeugen. 

Für  verlorene  und  beschädigte  Bücher  ist  ausnahmslos  auf  amtlicher 
Taxation  beruhender  Ersatz  zu  leisten.  In  der  Regel  wird  für  ein  v er- 
lorenes oder  beschädigtes  Buch  der  Betrag  eingefordert,  den  es  der 
Bibliothek  gekostet  hat.  Nicht  mit  Unrecht  hat  Dewey  vorgeschlagen. 
’)  Vergl.  Centnlbbtt  f.  B.,  I,  S.  ~J. 
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stets  den  vollen  1 -adenprcis  zu  verlangen,  damit  nicht  jemand  ein  be- 
schädigtes Buch  auch  noch  billiger  erhalte,  als  er  es  selbst  kaufen 
würde.  Dagegen  dürfte  ein  anderweitig  gemachter  Vorschlag,  für  jedes 
verdorbene  oder  verlorene  Buch  nicht  nur  den  I -adenpreis,  sondern  auch 
noch  io  IVozent  Aufschlag  zur  Entschädigung  für  die  Mühe,  welche  die 
Bibliothek  damit  gehabt  hat,  in  Rechnung  zu  setzen,  über  das  Ziel  hinaus 
schiessen  ')■ 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  Frage,  was  darf  alles  verliehen  werden? 
l’nter  Berücksichtigung  der  für  die  Erhaltung  und  Sicherheit  der  Samm- 
lung gebotenen  Einschränkungen  und  der  Bedürfnisse  dos  I.esesaales  wird 
die  Antwort  dahin  zu  lauten  haben,  dass  in  der  Regel  alle  Bücher  aus- 
geliehen werden  dürfen,  deren  Verleihung  weder  mit  besonderen  Nach- 
teilen für  die  Werke  selbst  verbunden  ist,  noch  ohne  Beeinträchtigung  des 
allgemeinen  Gebrauches  im  I.esesaale  geschehen  kann.  Aus  dieser  Er- 
klärung folgt,  dass  alle  unersetzlichen  oder  mindestens  schwer  wieder  zu 
ersetzenden  Werke,  wie  Handschriften,  Urkunden,  Inkunabeln,  seltene 
Drucke,  kostbare  Kupferwerke,  Handzeichnungen  und  Karten,  ferner  die 
zum  allgemeinen  Gebrauche  in  der  Bibliothek  dienenden  Encyklopädien, 
Wörterbücher  und  Glossarien,  sonstige  Xachschlage-  und  Handbücher, 
besonders  auch  der  den  Beamten  unentbehrliche  bibliographische  Apparat, 
endlich  umfangreiche  Bändereihen,  manche  Sammelbände,  Dissertationen 
und  IVogrammbände,  I.itteraturzeitungen  u.  dergl.  von  der  Verleihung  für 
gewöhnlich  ausgeschlossen  bleiben  müssen1).  Auch  dürfen  ungebundene, 
noch  nicht  gestempelte  oder  noch  nicht  in  die  Kataloge  eingetragene 
Bücher  nicht  ausgeliehen  werden.  Wenn  bei  solchen  Einschränkungen 
auch  die  Wünsche  mancher  Benutzer,  die  mehr  an  sich  und  ihr  persön- 
liches Interesse  als  daran  denken,  dass  die  Bibliotheken  nicht  bloss  ihnen, 
lindem  auch  sich  seihst  und  anderen  gegenüber  Verpflichtungen  haben, 
unbefriedigt  bleiben,  so  darf  sich  doch  keine  Bibliothek  grundsätzliche 
Abweichungen  davon  erlauben,  falls  sie  nicht  ihre  eigenen  Interessen  ge- 
fährden und  die  Rechte  der  Gesamtheit  des  Publikums  zu  gunsten  einzelner 
beeinträchtigen  will.  Wo  einmal  Ausnahmen  angezeigt  sind,  da  ist  diesen 
nur  mit  der  äussersten  Vorsicht  stattzugeben,  indem  namentlich  die  Zeit- 
flauer der  Benutzung  auf  das  geringste  Mass  beschränkt  wird.  Nach  dem 

B.  C.  Steinfr  and  S.  H.  Ranck,  Replacrments.  Library  Journal,  21,  1896,  S.  397  — 406.  — 
*»  In  «kr  amtlichen  franrfniscben  Instruktion  heisst  es:  Sont  exerptts  du  prtt:  1°  les  livre* 
Jemandes  frfcjucmment ; 2 0 les  p^riodiques;  30  les  dictionnaires;  4«  les  ouvrages  de  prix ; 5n  les 
gravures,  cartes  et  plan*;  6"  les  ouvragvs  hrochex. 
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an  den  meisten  Bibliotheken  üblichen  Verfahren  darf  z.  B.  die  Verleihung-  der 
im  Lesesaale  ausgestellten  Werke  nur  die  Stunden  umfassen,  während  deren 
der  Lesesaal  geschlossen  ist  Werden  sonst  nicht  verleihbare  Werke  von 
auswärts  verlangt  (hierbei  bleiben  die  Nachschlagebücher  und  der  biblio- 
graphische Apparat,  die  stets  zur  Stelle  sein  müssen,  sowie  besondere 
Kostbarkeiten  selbstverständlich  ausser  Betracht),  so  tritt  gewöhnlich  eine 
Verleihung  von  Bibliothek  zu  Bibliothek  ein,  die  indessen  die  selbstverständ- 
liche Beschränkung  in  sich  schüesst  dass  die  erbetenen  Werke  nur  inner- 
halb der  Räume  der  leihenden  Bibliothek  benutzt  werden  dürfen. 

Besondere  Vorsicht  ist  in  Bezug  auf  die  Handschriften  notwendig, 
für  die  im  Falle  eines  Verlustes  entsprechender  Ersatz  meist  gar  nicht 
geleistet  werden  kann.  Einheimische  Personen  werden  daher  deren  Be- 
nutzung nur  im  Lesesaale  oder  einem  anderen  dafür  eingerichteten  Raume 
der  Bibliothek  selbst  vornehmen  dürfen.  So  steht  z.  B.  auf  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin,  welche  eine  besondere,  grosse  Abteilung  für 
Handschriften  besitzt,  den  Benutzern  dieser  ein  eigenes  Arbeitszimmer  offen 
Die  Erlaubnis  zur  Benutzung  von  Handschriften  in  jenem  Arbeitszimmer 
ertalt  nach  dem  Reglement  der  Abteilungsdirektor  vermittelst  einer 
Krlaubniskarte.  Studierende  werden  nur  auf  besondere  Empfehlung  eines 
festangestellten  Lclirers  ihrer  Hochschule  zugelassen.  Die  Kataloge  der  Hand- 
schriften der  Bibliothek  sind  im  Arbeitszimmer  zum  Gebrauche  der  Be- 
sucher aufgestellt.  Ueber  diejenigen  Handschriften,  deren  Katalogisierung 
noch  nicht  beendet  ist,  wird  von  dem  aufsichtführenden  Beamten  Auskunft 
gegeben.  Zur  Benutzung  der  in  der  Musikaliensammlung  befindlichen 
Musikhandschriften,  sowie  der  in  der  Kartensammlung  aufbewahrten  hand- 
schriftlichen Karten  ist  ebenfalls  die  Erlaubnis  des  Direktors  der  Hand- 
schriftenabteilung erforderlich.  Die  Handbibliothek  der  Handschriften- 
abteilung ist  den  Besuchern  ohne  weiteres  zugänglich.  Wegen  der  Benutzung 
von  Hilfsmitteln  aus  der  Abteilung  der  Druckschriften  ist  die  Vermittelunk' 
des  aufsichtführenden  Beamten  nachzusuchen.  Die  zur  Benutzung  ge- 
wünschten Handschriften  sind,  eine  jede  besonders,  durch  einen  Bestell- 
schein zu  erbitten,  welcher  den  Titel  und  die  Signatur  der  Handschrift 
N'amen,  Stand  und  Wohnung  des  Benutzers  und  das  Tagesdatum  trägt 
und  dem  aufsichtführenden  Beamten  zu  übergeben  ist  Der  Schein  'wird 
bei  der  Rücklieferung  zurückgegeben. 

Hier  mögen  sogleich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Zahl  der 
Bücher  beigefügt  werden,  die  ein  I-eser  gleichzeitig  zu  Haust'  benutz« 
darf.  Wenn  schon  wissenschaftliche  Bibliotheken  jederzeit  bereit  sind. 
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den  Wünschen  ihrer  Benutzer  entgegenzukommen,  so  giebt  es  doch  überall 
Leser,  die  in  ihren  Forderungen  unbescheiden  oder  saumselig  genug  sind, 
vollständig  erledigte  Bücher  nicht  an  die  Bibliothek  zurückzuliefern,  son- 
dern sie  unbenutzt  in  der  Wohnung  liegen  zu  lassen.  Zwar  wird  eine 
vernünftige  Beschränkung  der  Ausleihefrist  oder  an  Bibliotheken,  die  auf 
längere  Zeiträume  verleihen,  unnachsichtiges  Einmahnen  jedes  von  einem 
anderen  Benutzer  gewünschten  Buches  in  letzterer  Beziehung  Abhilfe 
schaffen  können.  Gegen  übertriebene,  andere  schädigende  Ansprüche 
muss  aber  dem  Beamten  eine  Handhabe  gegeben  werden  durch  Fest- 
stellung einer  Maximalzahl  der  zu  entleihenden  Bücher  im  Reglement 
Die  einzelnen  Bibliotheken  werden  liier  je  nach  örtlichen  und  sonstigen 
Verhältnissen  natürlich  verschieden  verfahren.  An  den  Universitätsbiblio- 
theken pflegen  von  vornherein  die  Dozenten  eine  Ausnahmestellung  ein- 
zunehmen. Im  übrigen  dürfte  hier  für  einen  Studierenden  die  Zahl  von 
etwa  zehn  gleichzeitig  zu  benutzenden  Büchern  wohl  die  richtige  Mitte 
zwischen  dem  zuviel  und  zuwenig  sein. 

Die  nächste  wesentliche  Bestimmung  betrifft  die  Zeit,  auf  wie  lange 
Bücher  verliehen  werden  sollen.  Man  nimmt  an  den  Universitätsbiblio- 
theken in  der  Regel  vier  Wochen  als  genügend  an,  und  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  muss  eine  solche  Frist  in  der  Tliat  als  ausreichend  erscheinen. 
Es  käme  sogar  noch  auf  die  Probe  an,  ob  die  Benutzer  nicht  durch 
strengere  Bestimmungen  dazu  erzogen  werden  könnten,  sich  mit  dem 
Ausnützen  fremden  Büchermaterials  durchschnittlich  etwas  mehr  zu  be- 
eilen. Je  laxer  wenigstens  die  Vorschriften  sind,  desto  saumseliger  pflegt 
das  Publikum  zu  werden.  Allerdings  mögen  Fälle  eintreten.  in  denen 
ein  Leser  in  vierwöchiger  Frist  mit  dem  Studium  eines  wissenschaftlichen 
Werkes  nicht  zu  stände  kommt  Dann  würde  aber,  falls  das  Buch  über- 
haupt in  einem  absehbaren  Termine  zu  erledigen  ist  und  nicht  den 
Privaterwerb  seitens  des  Benutzers  erforderlich  macht,  die  in  fast  allen 
Bibliotheken  übliche  Verlängerung  (IVolongation,  Renovation)  gewöhnlich 
aushelfen,  derzufolge  das  Buch  bei  Ablauf  der  gewöhnlichen  I.eilizeit  mit 
Erlaubnis  der  Verwaltung  noch  für  eine  weitere  Frist,  gewöhnlich  vierzehn 
Tage,  behalten  werden  darf.  Der  einheimische  I.eser  (mit  Auswärtigen  wird 
die  Sache  schriftlich  geregelt)  hat  das  betreffende  Buch  zu  diesem  Zwecke 
zur  Bibliothek  zurückzubringen,  um  die  Verlängerung  geschäftlich  erledigen 
zu  lassen.  Hat  ein  anderer  inzwischen  um  die  Darleihung  des  Buches 
gebeten,  so  muss  der  erste  Leser  mit  seinen  Wünschen  dem  Gesuche  des 
anderen  selbstverständlich  naclistehen.  Durch  diese  Bestimmung  werden 
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die  Bedenken  gegenstandslos,  welche  XlCK1)  gegen  die  Prolongation  er- 
hebt, wenn  er  sagt,  sie  involviere  im  Grunde  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als  eine  recht  einseitige  Begünstigung  des  ersten  Benutzers,  dem 
sie  überdies  noch  lästige  Gänge  auf  die  Bibliothek  zumute,  auf  Koster, 
aller  übrigen.  Nick  empfiehlt  (und  das  Verfahren  ist  auf  der  Gross- 
herzoglichen Bibliothek  zu  Darmstadt  eingeführt  worden),  nach  Ablauf  de* 
ersten  Monates  der  Benutzung  stillschweigende  Prolongation  auf  weitere 
zwei  Monate  eintreten  zu  lassen,  falls  das  betreffende  Buch  nicht  von  anderer 
Seite  inzwischen  verlangt  worden  sei,  gewährt  also  eine  Leihfrist  von  einem 
Vierteljahre  und  gestattet  nach  dreitägiger  Rücklieferung  eine  erneute  Be- 
nutzung auf  dieselbe  Zeitdauer.  Jeder  Leser  übernimmt  schliesslich  beim 
Empfange  eines  Buch«*  die  reglementmässige  Verpflichtung,  es  auch  vor 
Ablauf  der  gewöhnlichen  I.eihfrift  zurückzugeben,  falls  dies  im  dienstlicher, 
Interesse  der  Bibliothek  nötig  sein  sollte.  Dieser  Fall  wird  namentlich  bei 
der  Revision  eintreten. 

Was  im  Vorstehenden  über  das  Verleihen  gesagt  worden  ist,  betrifft 
ausschliesslich  die  Ausgabe  von  Büchern  an  Personen  des  Ortes,  wo  sich 
die  betreffende  Bibliothek  befindet  Es  tritt  aber  auch  häufig  der  Fall 
ein,  dass  Auswärtige  Bücher  zu  entleihen  wünschen.  Diese  ganz  aus- 
zuschlicssen , wäre  gewiss,  wenn  man  einmal  eine  Benutzung  ausserhalb 
des  Bibliotheksgebäudes  selbst  zugestcht,  eine  in  vielfacher  Hinsicht  uri- 
gerechte und  mit  dem  Zwecke  der  Bibliothek  nicht  zu  vereinbarende 
Massregel.  Besonders  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  bei  Benutzung  .'in  der, 
grossen  staatlichen  Büchersammlungen  Ortsansässige  vor  sonstigen  Staats- 
angehörigen einen  Vorzug  geniessen  sollen.  Auch  ist  nicht  jeder  Ferner- 
wohnende  in  der  I-age,  jährlich  eine  bestimmte  Zeit  am  Sitze  einer  öffent- 
lichen Bibliothek  zuzubringen.  Es  müssen  daher  Bestimmungen  darüber 
getroffen  werden,  wie  es  mit  dem  Verleihen  von  Büchern  an  Auswärtige 
zu  halten  sei.  Auch  hierbei  wird  als  allgemeiner  Grundsatz  festgehalten 
werden  dürfen,  dass  mit  Vorwissen  des  leitenden  Beamten  Bücher  ohne 
weiteres  an  Personen  ausgeliehen  werden  dürfen,  die  vermöge  ihres  Amtes 
oder  ihrer  gesellschaftlichen  Stellung  von  vornherein  Sicherheit  bieten. 
In  allen  übrigen  Fällen  wird  vollgültige  Bürgschaft  zu  fordern  sein;  für 
die  Angehörigen  fremder  Staaten  kann  diese  auch  seitens  der  im  Landr 
akkreditierten  Gesandten  und  Konsuln  gestellt  werden,  ln  sehr  grosse 
Entfernungen  werden  Bücher  in  der  Regel  nur  ausnahmsweise  verliehen, 
nachdem  der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  die  gewünschten  Werke  auf  den 

*1  G.  Nick,  Jahresitun  und  Renovation  — zwei  Zöpfe!  t'enualbUtt  f.  B.(  8,  1891,  S.  HO— II? 

43° 


Digitized  by  Google 


näher  gelegenen  Bibliotheken  nicht  vorhanden  sind.  Auch  pflegt  man 
vielgebrauchte  Werke  an  auswärtige  Benutzer  entweder  gar  nicht  oder 
ausnahmsweise  nur  auf  ganz  kurze  Zeit  zu  senden.  Bei  den  mancherlei 
Gefahren,  denen  ein  Buch,  wenn  es  kurzerhand  verschickt  wird,  unterwegs 
ausgesetzt  ist,  wird  begreiflicherweise  darauf  gedrungen  werden  müssen, 
dass  die  Empfänger  die  erhaltenen  Bücher  auf  dem  sichersten  Wege, 
nämlich  durch  die  Post,  deren  sich  auch  die  Bibliothek  bei  ihren  Sendungen 
ausschliesslich  bedient,  zu  rück  schickt,  nicht  etwaige  Privatgelegenheit 
benutzt,  auch  jede  wertvollere  Sendung  besonders  versichert.  Die  Kosten 
aller  Sendungen  trägt  der  Entleiher1). 

in  neuerer  Zeit  hat  daneben  eine  für  das  Publikum  "sehr  bequeme  und 
vorteilhafte  Einrichtung  Eingang  gefunden,  dass  nämlich  die  Bibliotheken 
selbst  im  Interesse  ihrer  Benutzer,  soweit  es  sich  um  Werke  handelt,  die 
der  einen  Bibliothek  fehlen,  gegenseitigen  Leihverkehr  pflegen 
dürfen1).  So  besteht  in  Preussen  ein  solcher  Leihverkehr  nicht  nur 

*)  Nach  einer  Mitteilung  des  Centralblattes  f.  B.,  12,  1895,  S.  279 — 280,  versendet  die  Hofbibliothek 
xu  Darmstadt  »eit  l.  März  1895  auf  Staatskosten  die  bei  ihr  bestellten  Bücher,  ohne  Verpackungs- 
gebühr zu  berechnen  und  frei  noch  allen  Orten  des  Gro&sherzogtums  Hessen.  — r)  Das  Circulaire 
relative  aux  Reglements  des  Bibliotheques  universitaires  vom  26.  November  1886  liesagt  in  dieser  Be- 
ziehung: Pr£*t  de  biblioth&quc  ä bibliotheque.  J’attire  toute  votre  attention, Monsieur  IcRecteur, 
sur  Particle  du  rtglenicnt  qui  autorise  le  pret  de  bibliotheque  universitnire  a bibliotheque  universi- 
taire,  c‘est-a-dire  le  deplacemcnt  des  ouvrages  de  nos  coliections  qui  pourront  pas&cr  temjK>rairc- 
ment  d'un  depöt  dans  un  autre  d6j*‘>l  sans  jamais  cesscr  d'etre  placcs  sous  la  responsabilite  d'un  biblio- 
thecaire.  II  est  souvent  arme  qu’un  professeur,  transfere  dans  une  autre  Academie,  n'a  plus  trouv6 
dans  la  bibliotheque  univmitairc  les  Instruments  de  travail  qu’U  avait  pr6cvdemment  ä sa  ilisposi- 
tion  et  que  parfois  il  avait  fait  acqu£rir  en  vue  de  recherches  sperialcs.  Les  inconvenients  rvsultant 
de  cettc  Situation  ra’ont  souvent  eie  signales.  11  y sera  obvie  dans  la  mesure  de  ce  qui  est  ]>os*ible 
jku  le  pret  de  bibliotheque  k bibliotheque.  Le  nouveau  Service  pr^sentera  cneore  bien  d’autrcs 
«vantnges,  et  en  particulicr  celtti  d’etablir  des  Communications  suivies  entre  nos  diverses  bibliotheque* 
universitaires,  rcstccs  jusqu’a  present  beaucoup  trop  isolees  i’unc  de  Pautrc.  Der  betref lende  Artikel 
des  Reglements  lautet:  »La  bibliotheque  pittc  uux  autres  bibliotheques  universitaires  qui  en  font 
la  demande  et  acccptent  la  responsabilite  du  pret.  Dans  ce  cas  la  durve  du  pret  pourra  Hie 
etrndue  jusqu'ä  trois  mois.  La  bibliotheque  peut  emprunter  dans  les  merara  condition»  aux  autres 
bibliotheques  universitaires  < (Revue  des  bibliotheques,  1891,  S.  417).  — K.  ChatelaIN,  Les 
prets  de  Uwes  envoyes  en  province  par  la  bibliotheque  de  Puniversite  de  Paris.  Revue  des  Bi- 
bliotheques,  6,  189b,  S.  387 — 388.  Für  Amerika  machte  Bukford  Samuel  im  Library  Jour- 
nal, 17,  1892,  S.  373  den  Vorschlag  zu  »mutual  l>ook  lending  between  Hbrarics  , wozu  die  Redaktion 
liemerkte:  »The  lending  of  booka  between  American  Hbrarics  is  not  uncxampled.  Harvard  College 
Libran.’  and  the  Boston  Athenaeum  have  often  been  drawn  upon  in  that  way.  But  we  do  not  know 
of  any  case  in  which  a written  agreeinent  bas  been  made  . — Vergl.  auch  E.  C.  Richakdson, 
Cooperation  in  lending  among  College  and  rcference  libraries.  Library  Journal,  24,  1899,  Nr.  7, 
S.  Ji— 36. 
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zwischen  den  n.iher  aneinander  gelegenen  Universitätsbibliotheken  GtXüngm 
und  Marburg1),  (»ottingen  und  Münster*),  Bonn  und  Münster*).  K-'*iig%- 
berg  und  Uraunsberg4) , sondern  auch  zwischen  der  Königikhen  Htbbi- 
thek  zu  Berlin  und  den  Universitätsbibliotheken *)  (mit  Ausnahme  <W 
Berliner,  jedoch  einschliesslich  der  Paulinischen  Bibliothek  zu  Mun»ir-r 
und  der  I.yzcalbibliothek  zu  BraunslxTg),  der  bei  den  reichen  Reatamlrn 
der  l^uidesbibliothek  den  Benutzern  der  Universitätsbibliotheken  natur- 
gemass  besonders  zu  gute  kommt 

Nach  «ko  betreffenden  ministeriellen  IWsumnum^n  \om  27.  Januar  ib-ij  geschaht  drr  \>> 
kehr  in  do  Wok,  <Uu  1$  l)  dir  Hftielkhftne  in  der  Regel  an  jedem  iVtaUj;  and  aak  Iw 
dürfnts  auch  am  Freitag  »oft  der  entleihenden  Bibliothek  d^’mndi  und  »[dlntrot  am  I iu.  ä 
ihrem  Eingang«  von  der  »er  leihenden  Bibliothek  erledigt  werden.  <§  $)  Dkj«*f«n  He«Sir£«chrav . 
auf  welche  eine  l’rbersendung  r*m  Buchen»  erfolgt,  gelten  nach  Abstempelung  derselben  *os  kr 
'I age»*tempel  drr  vet leibenden  Bibliothek  alt  Empfangs«* heim-  Die  übrigen  «mV*  aut  -Ar« 
nötigen  Wrmrtkrn  % «neben  ruruckgtcaodt,  Hj  4)  Die  Entleihungsfrut  beträgt  auMchhnwlxh  -w* 
Hin-  und  Rücksendung,  wenn  der  Vorsteher  der  »er leibenden  Bthb  -lhrk.  fax  «fern  ein srtii—  I . 
nicht»  andere»  bestimmt.  drei  W eben,  für  Zeitschriften  und  Sutnmelhändc  fine  Woche  I*w  Kitt 
v ndung  erfolgt  mit  der  nächsten  auf  den  b dhgkeiui' rmm  folgenden  Sendang  Dw  « ftinko»  ■ 
Bibliothek  hat  jedoch  tla»  Hecht,  in  dnrig* rult®  Killen  jederzeit  die  sofortige  KwcbfadaBt  jit 
UrbefMlnr  der  Kosten  ihrerseits,  ru  \ rr langen.  Ausgeschlossen  »00  der  VerMraduog  tod  s -ar 
•eilen  drr  l'mseruiitsbibliothekrfi  die  für  Lebrrwecke  drr  eigenen  t’ttnmdl  unescbe^vahni 
Bücher,  bl  auf  sHten  der  KöcugUchrn  Bibliothek  alle  Bücher,  welche  in  den  iWt^Jutdm  der  !• 
treffenden  l 'ru*er»iiJl»bibU*ihek  enthalten  sind.  (§  51  D e entleihen* le  Bdhochek  haftet  f*r  re»  • 
zeitige  und  unbeschädigte  Rücklieferung  der  entliehenen  Bücher.  Im  übrigen  stellt  w <Wh«« 
nach  Macsgabe  ihres  ♦ »g*nen  Reglement»  zur  Benutzung  1 $ b)  Ihr  Hin-  und  Kndaraaiuag  e- 
Hocbcr  erfolgt  auf  dem  PoMwrge  oder  als  Eilgut,  je  na.  bdem  r»  un  t mzelnen  baJU  m resi 
mäesigsten  erscheint.  (§  7»  Die  Engwlf  odunge»  gr»cbehen  unter  angemessener  Wm»*nahrvm 
Bei  t »endungeti  findet  eine  Wrrtdeklaraüoa  nur  m den  Kllkm  statt,  in  «rkkes  «aestdfr 
\ et  leihende  oder  die  entleihen»!«  Bibliothek  dir*  aus  brs-mdemi  Gründen  für  rrfunktUl  mrt  • 

!j  Äj  Briefs*  ndungrn  un  Lnhserkehr  werden  frankiert.  Alle  anderen  Sentlangen  rrl  ^ps  * 
frankiert.  iVstjukrt*  unter  $ kg  sind  als  * jmrtopf hebt ige  Dienstsache«  ru  lesnckank  1 w 1 • -• 
die  aus  dem  I^th»erkehr  entstehende«  Kosten  wie  über  die  Zahl  «1er  msitdt*»  Hcahcr  l«s 
btnderbladei  wird  an  j*der  Bibliothek  1-ev-mb  rs  Huch  geführt.  Ende  Srptmlxr  smd  Fair  Mai 
jeden  Jahre»  findet  eine  Abrechnung  auf  der  Grundlage  statt,  «lass  der  Anteil  jeder  ehr« 

der.  Kosten  un»)  der  Zahl  «let  «<>n  ihr  in  dem  betreffenden  Zeitraum  empfangenes  fttovV  twstas  » 
»u4  «S  IO«  I >.e  mtleibende  H.bhwthek  erbebt  »*m  der»  Benutzern  n«  Entwblfsf ung  • • 
20  tzw*nz-g  Pf«  r rag  für  je«bti  K«rtl  Hei  Best» Uut^-eo  und  Sendungen  Mumkah  «k» 
neos  g*-n  I.eibserkebr»  hat  d*T  Benutzer  ausaerdem  die  risra  'rwidnenm  brssdem  Kurt»»  • 
1 • .egrai»  n»e,  F.Rrv*bf  |.*««dere  Se*r, düngen  u.  s w zu  ersetzen.  <1  12;  I He  scswMhmubm  * 

*i  Der  Iwtr  u.i'..slrr»e!>  F : Las  findet  sich  abgevlruckt  im  < emralbiirt  f.  d g» isuii»  t'—ur  1 , ■ 
»emaiturg,  iFvJ,  ^o»  Ko 2 . und  un  Centrajt>Utt  f.  B..  o,  1^1.  S.  j;t>  • * « rvr» 

t;.*t  ( d g r,  m*zia  s 44t  410.  — Kid  s *20  ist.  ••  fu  if«»  ' .*  • 

! S 224  - * I *-l  iKli*  s 224—  jjf.  t eniralblatt  f.  B,  IO.  s 
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Stimmungen  beziehen  «ich  nicht  auf  den  I-eihvcrkehr  mit  Handschriften  und  CimeÜen,  auf  den 
vielmehr  die  Bestimmungen  des  Erlasses  vom  8.  Januar  1890  entsprechende  Anwendung  zu 
finden  haben. 

Die  Einrichtung  hat  im  Publikum  erklärlicherweise  viel  Anklang  ge- 
funden*). Um  den  Lehrern  der  höheren  Lehranstalten  die  Erlangung  der 
für  ihre  wissenschaftlichen  Arbeiten  erforderlichen  I.itteratur  zu  erleichtern, 
bestimmt  ein  Erlass  des  Königlichen  Preussi sehen  Ministers  der  geist- 
lichen. Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  vom  31.  Oktober  1897*), 
dass  auch  ein  regelmässiger  Leihverkehr  zwischen  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Berlin  und  den  Universitätsbibliotheken  (mit  Ausnahme  der 
Berliner,  jedoch  einschliesslich  der  Paulinischen  Bibliothek  zu  M ünsten 
einerseits  und  den  Bibliotheken  der  nicht  an  gleichem  Ort  belegenen 
höheren  I .ehranstalten  ihres  Bezirks  anderseits  stattfinde. 

Was  die  Versendung  von  Handschriften  anlangt,  so  halten  noch  immer 
zalilreiche  Bibliotheken  an  dem  Grundsätze  fest,  den  in  unserer  Zeit  u.  a. 
der  italienische  Bibliothekar  ANZIANI,  Vorstand  der  R.  Biblioteca  Mediceo- 
I.aurenziana  in  Florenz,  verfochten  hat*),  der  aber  mit  Erfolg  besonders  von 
Otto  Hartwig4),  sodann  von  Martini*),  Vorstand  der  Biblioteca  na- 
zionalc  in  Palermo,  bekämpft  worden  ist,  Handschriften  niemals  und  unter 
keiner  Bedingung  auszuleihen.  An  anderen  Anstalten  ist  zwar  die  Ver- 
schickung nach  auswärts  nicht  unbedingt  untersagt,  man  überlässt  aber 
die  Verleihung  nicht  der  Entscheidung  des  Bibliotheksdirektors  allein, 
sondern  macht  sie  von  der  besonderen  Genehmigung  der  Oberbehörde 
abhängig.  Für  jenen  mag  ein  solcher  Vorbehalt  den  Vorteil  haben,  dass 
er.  wenn  infolge  auswärtiger  Versendungen  der  Bibliothek  ein  Schaden 
erwachsen  sollte,  sich  aller  und  zwar  oft  nicht  unbedeutender  Verantwort- 
lichkeit enthoben  sieht.  Anderseits  bedeutet  der  Vorbehalt  eine  so  fühl- 

'i  Vergl  die  Statistik  von  E.  Roth  im  Centralblatt  I.  K.,  13.  1896,  S.  578.  — *)  Abgcdrucht 
tm  Centralblatt  f.  B.,  13,  1898.  S.  02 — 65.  — *)  N.  Asti  am,  Sul  prestito  dei  codici.  Kivisu  delle 
bibliotecbe  I.  S.  I — 4.  Seine  Gründe  fasst  er  am  Schluss.'  seiner  Ausführungen  dahin  rusammen: 
.Dal  detto  f in  qui  si  fa  manifest.,  che  il  prestito  de'  codici,  introdotto  soltanto  da  23  anni  nelle 
nostre  bibliotecbe.  contrad.ce  all'  nt.lt Je  e ragione  di  questi  Istituti,  ai  diritti  degli  studiosi,  al 
w ntimento  generale  dei  paesc,  e finalment.-  ai  regolamenti  ed  alle  consneludini , che  reggono  altri 
Istituti,  cui  va  unlta  la  custodia  di  depositi  preziosi.  Tale  costumanza  intacca  ed  altera  la  natura 
delle  Bibliotecbe,  e va  contm  il  loco  fine.  — *)  O.  Ha*twig  im  Centralblatt  f.  B. , 5,  1888, 
s.  283 — 284;  6,  1889.  S.  462 — 464.  Vergl.  dazu  noch  6,  S.  40,  84,  122.  172,  211.  — *)  E.  Mau- 
nm,  Preatito  di  manoscritti.  Rivista  delle  bibliotecbe,  I,  S.  79  — 80.  Veigt.  dazu  noch 
C.  Castfi  iasi.  11  prestito  dei  codici  manoscritti  della  biblioteca  di  San  Marco  in  Venezia  ne’ 
suoi  prim,  ten.pt  e le  consrguenti  perdite  dei  codici  stessi.  Ricrrche  e notiaie.  Venezia  1897 
.aus  den  Atti  dei  R.  Utitut«.  Veoeto  di  scienre.  lettere  ed  srti.  Serie  7,  T.  8.  S.  311 — 3771- 
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bare  Beschränkung  des  leitenden  Bibliothekars  gerade  in  einer  seiner 
wesentlichsten  Befugnisse,  über  die  Benutzung  der  ihm  anvertrauten  Samm- 
lung in  letzter  Instanz  selbst  entscheiden  zu  dürfen,  dass  jener  Vorteil 
hiergegen  völlig  zurücktritt  Auch  wird  die  Oberbehördc  bei  ihren  Ent- 
schliessungen  über  die  einzelnen  Gesuche  doch  im  wesentlichen  immer 
auf  das  Gutachten  des  Bibliotheksdirektors  zurückgehen  müssen,  der  seiner- 
seits gewiss  so  viel  Festigkeit  besitzen  wird,  um  Wünsche,  denen  nicht  ein 
wissenschaftliches  Bedürfnis  zu  gründe  liegt  oder  die  über  das  Mass  des 
Erfüllbaren  hinausgehen,  abzuweisen.  Zudem  ist  das  Verfahren  bei  direkter 
Versendung  von  Bibliothek  zu  Bibliothek  ein  weit  kürzeres.  »Benötigt  heute 
ein  Gelehrter  in  Wien»,  so  schreibt  Grassauer  *),  »eine  Handschrift  aus  der 
Pariser  Nationalbibliothek,  so  wendet  er  sich  an  das  österreichische  Unter- 
richtsministerium, dieses  schreibt  an  das  Ministerium  des  Aeusseren  in  Wien, 
dieses  an  die  österreichische  Gesandtschaft  in  Paris,  dieses  an  das  Mini- 
sterium des  Aeusseren  in  Paris,  dieses  an  das  Unterrichtsministerium  in  Paris 
und  dieses  endlich  an  die  Nationalbibliothek.  Da  die  Handschrift  denselben 
Weg  nach  Wien  macht,  so  können  Monate  vergehen,  bis  sie  hier  einlangt 
Die  Rückstellung  derselben  erfolgt  durch  dieselben  Instanzen.«  Wenn 
demnach  die  Entscheidung  über  den  Versand  von  Manuskripten  unbedenk- 
lich dem  Ermessen  des  Bibliotheksdirektors  überlassen  bleiben  darf,  sn 
möge  damit  zugleich  ausgesprochen  sein,  dass  ein  solcher  Versand  von 
Bibliothek  zu  Bibliothek  allseitig  statthaft  sei.  Voraussetzung  bleibt  natür- 
lich, dass  die  zu  verleihende  Handschrift  unter  Anwendung  der  nötigen 
Vorsichtsmassregeln , guter  Verpackung  in  Holzkiste  und  ihrem  Werte 
entsprechender  Versicherung  versendet,  unter  Kontrolle  und  Verantwort- 
lichkeit der  leihenden  Bibliothek  in  deren  Räumen  benutzt  und  in  beson- 
deren verschli essbaren  Kästchen  (vergl.  Abbild.  S.  376)  oder  Schränken 
diebes-  und  feuersicher  aufbewahrt  werde.  Geschieht  dies,  so  ist  die  Ge- 
fahr einer  Beschädigung  oder  eines  Verlustes  äusserst  gering.  Verloren 
gehen,  wie  Hartwig*)  ausführt,  in  Europa  auf  der  Post  eingeschriebene 
und  mit  entsprechender  Wertangabe  versehene  Pakete  von  Drucksachen 
und  Handschriften  so  selten,  dass  diese  Möglichkeit  eigentlich  kaum  in 
Betracht  gezogen  zu  werden  verdient1). 

*1  F.  G*AS5AÜE»,  Ziele  und  Aufgaben  de»  modernen  Bibliothekswesen.  Centralbiatt  I.  B,  tj 
1896,  S.  239 — 247.  — T)  Centralbiatt  f.  B.,  10,  1893,  S.  411 — 41;.  Library  Journal,  |8,  1893. 
S.  303 — 303.  — *)  Vergl.  auch  RoBIKSOS  Elus.  The  lending  of  ms»,  from  the  Hodhnatu  IV 
Academy,  188;,  Nr.  773,  S.  146— 147  und  H.  W.  CitAHDtJEK  und  F.  Rost.  ebd.  1887.  Nr.  774 
S.  167.  Vergl.  Centralblatt  f.  B.,  4,  1887,  S.  277—278. 
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Anders  liegt  die  Sache  allerdings  bei  der  Versendung  über  das  Meer, 
wobei  die  Gefahr,  dass  eine  Handschrift  durch  Schiffsunfälle  aller  Art  ver- 
loren gehen  kann,  bedeutend  gTösser  ist  Hier  wird  ein  Ausweg  beschritten 
werden  müssen,  der  für  alle  unversendbaren , wichtigen  Handschriften  in 
Betracht  kommt,  wir  meinen  die  Nachbildung  durch  die  Photographie1), 
und  zwar  nicht  nur  einzelner  Seiten  oder  Abschnitte  der  Originale,  sondern 
auch  die  photographische  Vervielfältigung  besonders  wertvoller  Manuskripte 
überhaupt  und  Verkauf  der  Kopien  an  die  Bibliotheken.  Hierfür  war  die 
Begründung  einer  besonderen  Gesellschaft  in  Vorschlag  gebracht  worden*), 
an  deren  Stelle  dann  ein  eigenes  buchhändlerisches  Unternehmen  getreten 
ist*).  Denn  Cimelien  und  Kostbarkeiten  ersten  Ranges,  Unica  u.  dergl. 

*1  R.  Gaknett,  Photograph)  in  public  libnnea.  T raxuaction*  ami  procccding«  of  the  7.  anntul 
meeting  of  the  I—  A.  U.  K.  London  1890,  S.  66 — 73.  — E.  Chatelain,  La  pbotographie  dans 
les  bibliothtqucs.  Revue  de»  bibliothfque» , i,  1891,  S.  225  — 241.  — W.  Molsdorf,  Die 
Photographie  im  Dienste  der  Bibliographie  mit  besonderer  Berücksichtigung  Eiteret  Drucke. 
Sammlung  bibliothekswissenschaftlicher  Arbeiten,  II,  1898,  S.  83 — 89.  — Derselbe:  Einige 
Ratschläge  bei  der  Beschaffung  photographischer  Einrichtungen  für  Bibliothekszwecke.  Central- 
blatt  f.  B.,  i8,  1901,  S.  23 — 31.  — Gabriel  Meier,  Die  Fortschritte  der  Palaeographie  mit 
Hilfe  der  Photographie.  Centralblatt  f.  B.t  17,  1900,  S.  1 — 32,  113 — 130,  191  — 198,  255 — 278.  — 
O.  Hartwig  in  dem  oben  zitierten,  auf  der  Versammlung  in  Chicago  verlesenen  Artikel: 
Die  direkte  Handschnftcnvcrscndung  zwischen  den  Bibliotheken.  Centralblatt  f.  B.,  10,  1893, 
S-  41 1 — 417;  in  das  Englische  übersetzt:  The  interchange  of  manuscripts  bet  wem  libraries,  im 
Ubrmry  Journal,  18,  1893,  S.  503 — 505.  — Derselbe:  In  Sachen  der  Gesellschaft  zur  photo- 
rypographischcn  Vervielfältigung  von  Handschriften.  Centralblatt  f.  B.,  II,  1894,8.319 — 320.  — 
W.  X.  DU  Ri  EU,  Phototypographische  Herausgabe  von  Handschriften.  Ebd.  11,  1894,  S.  225 
bis  228.  — Derselbe:  La  Socictt  pour  la  reproductioa  autotypique  des  manuscrits  non-touriates. 
Revue  des  biblioth£qucs,  4,  1894,  S.  20 — 24.  — Derselbe:  La  Associaxionc  intenuuionale  per 
riproduzione  fotografica  dei  m&s.  Bollettino  delle  pubblicazioni  italiane,  1895,  Xr.  221.  — G.  Blvgi, 
Le  nproduzioni  dei  codid  e il  dott.  du  Rieu.  Rivista  delle  biblioteche,  6,  S.  188—  190.  — La 
Sori*t6  pour  la  reprodoction  autotypique  des  Mss.  non-tounstes.  Bollettino  delle  pubblicazioni  ita- 
tiane,  1894,  Nr.  209.  — W.  X-  DU  Rieu,  An  internatmal  Soaety  of  libranans  for  the  repro- 
duction  of  rare  texts.  The  Library,  7,  1895,  S.  63 — 64.  [Inzwischen  ist  DU  Rieu  am  21.  Dez. 
1896  verstorben.  Centralblatt  f.  B.,  14,  1897,  S-  1 5 1 — 152.]  — The  autotype  reproduction  of 
greek,  latin,  and  other  manuscripts.  Library  Journal,  20,  1895,  S.  87 — 88,  205.  — E.  Ckatf- 
lmn  , Reproduction  phototypique  des  manuscrits  prdneux.  Revue  des  bibliotht^ques , 6,  1896, 
S.  83 — 84.  Dazu  S.  1*3 — 174.  — H.  S[tein],  La  reproduction  autotypique  des  manuscrits. 
Revue  internationale  des  biblioth^ques,  1,  S.  2t> — 29.  — E.  C.  Richardson,  American  libraries 
and  the  study  of  anaent  manuscripts.  Library  Journal,  23,  1898,  Xr.  8,  S.  102— 103.  — 
•)  Centralblatt  f.  B. , 13,  1896,  S.  180,  265.  Es  erschienen  bereits:  Codices  graeti  et  latint 
Photographie«  depicti  duce  Guilelmo  Xicolao  Du  Rieu  (von  T.  2 an:  duce  S.  DF.  Vries)  T.  i 
bis  6.  Lugd.  Bat.,  A.  W.  SijTHOKr,  1897  — 1901  (l — 5 besprochen  von  O.  V.  Gebhardt  im 
Ceatralblatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  485—488). 
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<lürf<*n  selbstverständlich  sogar  im  Inlande  unter  keinen  Umstünden  \ er- 
schiekt  werden.  Im  übrigen  ist  die  allgemeine  Am-rkcnnung  <k*  Grund- 
satzes. dass  Handschriften  von  Bibliothek  zu  Bibliothek  verleihbar  »eien, 
erfreulicherweise  in  neuerer  /eit  seiner  Verwirklichung  immer  naher  geru<  kt 
worden  >zum  Heile  der  Wissenschaft-,  wie  DZLATZK« ) ')  treffen»!  betren. 
»und  zur  Ehre  »1er  Behörden,  welche  diese  Bestrebungen  fördern'  E» 
giebt  eben  das  Interesse  der  Wissenschaft  den  Ausschlag  gegenüber  aUru 
Ängstlichen  Bedenken.  Auch  die  Bibliotheken  stehen,  um  mit  Hakbejujs  r 
auf  ein  Kaiserwort  anzuspielen,  am  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
unter  dem  /eichen  des  Verkehrs.  »Wie  vorteilhaft  es  ist«,  führt  DiiaTZK« ■ * 
nAher  aus,  »wegen  einer  oder  weniger  Handschriften  «»der  seltenen  Drucke 
nicht  »««gleich  zu  «*in»r  Reise  nach  dem  Auslande  od«r  zur  B»-»t«*Ilung  k-»*t- 
spieliger  Abschriften  genötigt  zu  »ein.  leuchtet  rin.  Es  lasst  sich  erwartm 
dass,  wenn  fliese  Bewegung  Boden  gewinnt,  in  Zukunft  litterarische  .Vrbritr-r 
auf  breiterer  Grundlage  des  vorhandenen  bekannten  Materials  ausgeführt 
werden  und  dadurch  einen  abschliessenderen  Charakter  erhalten  als  btsbrr 
Sind  zur  Zeit  »loch  viele  Arbeiten  wegen  »kr  damit  verbumlenen  V <- 
wendigkrit  weiter  Reisen  ulxrhaupt  nur  mit  materieller  1 'nterstützuo», 
des  Staates  otltr  gelehrter  Gesellschaften  oder  unter  Umstünden  mit  gr-  ■— »- 
persi'mlichen  ( >pfern  möglich.«  Mit  Ris-ht  weist  D“ AncoKA ‘i  darauf  h.-. 
»lass  schltesslich  auch  »lie  Bibliothek«-n  unter  Umstünden  einmal  Schade 
n«hmen  können.  Wir  brauchen  n«xh  nicht  rinmal  an  Alexandria. 
nur  an  flen  gr«»*.vn  Brand  »1»t  K««p»fihagener  Universitätsbibliothek  *■  \ r. 
1 728  oder  an  di»-  V**mirhtung  der  Strassburger  Stailthibli« «thek *i  be»  «W 
Belagerung  von  1*70-  «der  die  Schädigungen  der  kostbaren  v.  P«»nickausirHe-- 
Bibliothek  ri  in  Hall*-  während  der  Xap«»leonischcn  Kriege  zu  mmy r 
I ehrt  «loch  auch  ausserdem  nach  IlARTWlii'i  «lie  Erfahrung,  «las»  » 


'»  K Dy  i Als  KO.  Die  imtrwiK-tuirti  gegenteiligen  Be/iebungen  »kr  Btid**jbekra  C 
t.  H.  10.  I^j.  S.  4 s 7 — 4M-  ubcr*etrt:  1 be  internAti<«al  mutual  reiauoot  <4  Ubrwt 
j oarskäi.  iB,  S.  4«*5  — » 4»>B.  - *)  C.  HkYM*uii,  Zur  direkten  V-rrtenduag  « 

( eoomlbUii  f B.,  ij.  iM.S  )» 1 — 414.  — •>  K DmiiK'>  *-  a.  < ’«  S 461  — •» 


D’ArcoK  k tn  I a Ninuor.  |M<j,  4. 

Nhliatbek  n»  i;jS  Central  Matt  (.  H. , 1, 

ui  D/i%tsKo»  Sammlung , IHt  13, 


*»  K.  VrfcSl«,  Die  K*y«  nbagewer  l* 
1SM4,  S.  »Bi  — 190  Aul  S Müifirt 
um  1 !.*«  * »'  /— — iHfc 
hrtodeti.  ebd  , hjii-rfi  wir  b*reiti  bingew»r-wn  — S.  llAUHAii.  Die  Kai»e»ikib*  Di 
und  l^ndrabtblw  <brk  /u  N«ra*»t'arg.  S.  1 6.  *»  K Ü4MII,  Bencbf  «brr  » 

Kddxftbek  der  1'n.venutii  Halle • Wittrnl*rg  Halle  llU>7  -*efgi  dam  A LaJN*»*  TW 
A«gw*t  ».  Pon« Laa  < entrait-latt  f.  H , B,  »B91,  S.  141—173.  - •»  (*< 
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Bibliotheken,  welche  das  Ausleihen  erschweren,  mindestens  ebensoviel  ab- 
handen kommt  als  auf  den  liberal  verwalteten.  Man  wird  daher  Du  Riet 
beipflichten  dürfen,  wenn  er  sagt,  es  ist  besser,  dass  einmal  eine  Hand- 
schrift benutzt  zu  gründe  gehe,  als  dass  viele  unbenutzt  vermodern  und 
verkommen. 

In  Oesterreich  gestaltete  bereits  ein  ministerieller  Erlass ')  vom  12.  Mär/  ■ 88 3 den  inllndi- 
sehen  öffentlichen  Bibliotheken  die  direkte  Versendung  von  Druckwerken  und  Handschriften  an 
Bibliotheken  des  Auslandes.  In  Preusscn  ermichtigtc  der  Herr  Minister  v.  Gossler  durch  Erlass 
vom  8.  Januar  1890*)  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  und  die  sämtlichen  Universitätsbiblio- 
theken, einschliesslich  der  Paulinischen  Bibliothek  zu  Münster  und  der  l.yzealbibliothek  zu  Brauns- 
berg, ihre  Druck-  und  Handschriften,  soweit  deren  Verleihung  nicht  ausnahmsweise  durch  besondere 
Vorschriften  untersagt  ist,  an  Staats-  oder  unter  staatlicher  Aufsicht  stehende  Bibliotheken  von 
Anderen  deutschen  I -ändern  sowohl  wie  des  Auslandes  durch  direkte  Versendung  von  Bibliothek 
zu  Bibliothek  zu  verleihen. 

Die  näheren  Bestimmungen  lauten: 

1.  Die  entleihende  Bibliothek  lut  sich  zur  Gegenseitigkeit  bereit  und  mit  den  Vcrleihungs- 
bestimmungen  (2—6)  einverstanden  zu  erklären. 

2.  Die  Versendung  erfolgt  in  sorgfältiger  Verpackung  und  unter  angemessener  Wertdeklaration 
auf  Kosten  und  Gefahr  der  entleihenden  Bibliothek. 

3.  Die  Entleihungsfrist  beträgt  ausschliesslich  der  Hin-  und  Rücksendung,  wenn  der  Vor- 
steher der  verleihenden  Bibliothek  für  den  einzelnen  Fall  nichts  anderes  bestimmt,  sechs  Wochen 
für  Drucke  und  drei  Monate  für  Handschriften. 

4.  Die  entliehenen  Druck-  und  Handschriften  sind  auf  der  entleihenden  Bibliothek  sorgfältig 
aufzubewahren  und  dürfen  nur  in  den  Räumen  derselben  zur  Benutzung  ausgelegt  werden;  bet 
Druckschriften  steht  es  jedoch  dem  Vorsteher  der  verleihenden  Bibliothek  frei,  deren  Aufbewah- 
rung und  Benutzung  ausserhalb  der  Räume  der  entleihenden  Bibliothek  unter  Verantwortlichkeit 
der  letzteren  zu  gestatten.  Zu  Nachbildungen  ist,  wenn  mehr  als  eine  Schriftprobe  oder  ein  ein- 
zelnes Blatt  nachgebildet  werden  soll,  besondere  Erlaubnis  erforderlich. 

5.  Die  Rücksendung  hat  in  gleicher  Verpackung  und  mindestens  unter  derselben  Wert- 
dekiaration  wie  die  Versendung  auf  Kosten  und  Gefahr  der  entleihenden  Bibliothek  zu  rrfolgcn. 

6.  Im  Falle  der  Beschädigung  oder  des  Verlustes  der  entliehenen  Druck-  und  Handschriften 
ist  seitens  der  entleihenden  Bibliothek  als  Schadenersatz  derjenige  Betrag  zu  leisten,  welchen  der 
Vfirsteher  der  verleihenden  Bibliothek  im  Einvernehmen  mit  seiner  Vorgesetzten  Dienstbehörde 
für  angemessen  erachtet,  selbst  wenn  dieser  Betrag  die  Wertdcklaration  übersteigen  sollte. 

In  einer  an  die  Universitätskuratoren  gerichteten  ministeriellen  Verfügung  wird  noch  ergänzend 
bemerkt,  dass  durch  den  Erlass  die  Gewährung  weiterer  Erleichterungen,  wie  z.  B.  die  Verstattung 
«ler  Benutzung  von  Handschriften  ausserhalb  der  Räume  der  entleihenden  Bibliothek,  nicht  schlecht- 
hin ausgeschlossen,  dass  aber  in  derartigen  Fällen  die  Genehmigung  des  Vorstehers  der  verleihenden 
Bibliothek  einzuholcn  ist. 

*1  At «gedruckt  im  Centralblatt  f.  B.t  8,  1891,  S.  349—350.  — *)  Abgedruckt  im  Centralblatt 
f.  B.,  7,  1890,  S.  tot  — 102.  Der  Erlass  war  hauptsächlich  der  Fürsorge  des  um  das  Bibliotheks- 
wesen Preuasens  so  hochverdienten  Ministerialdirektors  Dr.  ALTHOFF  zu  verdanken. 
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Ein  zweiter  Erlass1)  vorn  5.  Dezember  1893  gestattet,  dass  auch  die  in  den  Bibliotheken 
der  staatlichen  höheren  Lehranstalten  vorhandenen  Handschriften,  seltenen  oder  wert- 
vollen Drucksachen,  hervorragenden  Bildwerke,  Musikalien,  Atlanten  und  dergl.  nach  dem  Er- 
messen der  Anstaltsdirektorcn  selbst  (also  ohne  die  vorherige  Genehmigung  der  Königlichen 
ProvinziaUchulkollegicn ) an  die  Universitätsbibliotheken,  die  Königliche  Bibliothek  und  andere 
unter  staatlicher  Verwaltung  stehende  Bibliotheken  verliehen  werden  dürfen-  Die  Bedingunger 
sind  dieselben  wie  die  oben  angeführten,  nur  dass  die  Entlcihungsfrist  in  jedem  einzelnen  Falk 
von  dem  Direktor  der  verleihenden  höheren  Lehranstalt  zu  bestimmen  ist  und  dass  bei  nicht  - 
staatlichen  Anstalten  der  Direktor  zu  der  Verleihung  die  Genehmigung  des  Patrons  einzuholen  hat. 

Jener  Erlass  des  Königlich  Prcussischen  Unterrichtsministeriums  ist  bahnbrechend  geworden, 
denn  er  erweckte  vielseitige  Nachfolge,  während  früher  nur  in  einzelnen  vor  kommenden  Fället 
einige  Bibliotheken  der  deutschen  Einzelstaaten,  ferner  die  Bibliotheken  der  Schweiz,  HoUarui* 
und  Dänemarks  direkt  versandt  hatten-  So  verschickt  seit  März  1891  die  K.  K.  Hofbihlkxbek 
zu  Wien*),  ferner  auf  Antrag  des  Oberbibliothekars  VOM  Heinemaj*n  bei  der  Herzoglich  Braun- 
schweigischen Regierung  die  Herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  *),  doch  mit  spezieller  Gv- 
nchmigung  des  Herzoglichen  Staatsministeriuros  für  jeden  einzelnen  Fall,  beide  besonders  res  eh 
an  handschriftlichen  Schätzen-  Am  30.  März  1891  trat  Bayern4)  hinzu,  es  folgte  Hessen -Darm 
stadt  u.  s.  w.  Bis  1896  waren  nach  der  Zusammenstellung  Hap.BERUNS*)  an  der  direkten  Ver- 
sendung von  Handschriften  beteiligt  sämtliche  Bibliotheken  von  Belgien,  Dänemark,  Deutschland, 
Holland,  Norwegen,  Oesterreich -Ungarn,  Schweden  und  der  Schweiz,  in  Grossbritannien  Caju*. 
Emmanuel  und  Gonvtlle  College  zu  Cambridge,  die  Universitätsbibliotheken  zu  Durham  und  Edin- 
burgh , India  Office  Library  zu  London*)  und  M ertön  College  zu  Oxford,  in  Frankrach  d*c 
Universitätsbibliothek  zu  Dijon,  in  Italien  die  Biblioteca  nazionale  centrale  zu  Florenz,  in  Ruß- 
land die  Universitätsbibliothek  zu  St.  Petersburg,  in  Indien  die  Bibliothek  der  Asiadc  Society  of 
Bengal  zu  Calcutta.  Seitdem  sind  hinxugekommen  die  Royal  Asiatic  Society  in  London,  dir 
University  Libran-  in  Cambridge,  Jews  College  in  London,  die  Bibliothek  der  medizinischen  Fa- 
kultät in  Paris  und  die  Universitätsbibliothek  in  Montauban , die  Bibliothek  der  Gesellschaft  fftx 
Geschichte  und  Altertumskunde  der  Ostsceprovinzen  in  Riga  u.  a.  Bei  den  übrigen  Bibliotheken 
z.  B.  Frankreichs,  Italiens,  Spaniens  ist  noch  immer  die  diplomatische  Vermittelung  nachzusoch^' 
Nach  einer  Verfügung  des  Königlich  Prcussischen  Unterrichtsministeriums  vom  27.  April  1891 
sind  bei  Gesuchen  wegen  Entleihung  von  Handschriften  aus  der  Pariser  NationalbibUolhek  oder 
anderen  französischen  Bibliotheken  die  gewünschten  Werke  stets  möglichst  genau,  insbesoodrr* 
nach  ihrem  Inhalt  und  der  Sprache,  in  der  sie  geschrieben  sind,  zu  bezeichnen.  Das  italienische 
Reglement  über  die  Entleihung  von  Büchern  aus  italienischen  Bibliotheken  vom  27.  Februar  1886" 
schreibt  vor,  dass  das  Gesuch  einer  fremden  Bibliothek  um  Darleihung  einer  Handschrift  dro 
Namen,  Vornamen,  Heimatland  und  Stand  desjenigen,  für  den  die  Handschrift  bestimmt  ist,  so- 
wie eine  Angabe  darüber  enthalten  muss,  ob  aus  der  gewünschten  Handschrift  Auszüge  angefertigt 
werden  sollen , ob  sie  mit  anderen,  näher  zu  bezeichnenden  Codices  oder  Druckausgaben  kollationier 

*)  Zur  Versendung  von  Handschriften  aus  den  Bibliotheken  der  höheren  Schulen  Prrusaes:« 
Centralblatt  f.  B.,  II,  1894,  S-  126 — 127.  — *)  Bedingungen  der  Entleihung  von  Handschriften 
und  Druckwerken  an  Bibliotheken  des  Auslandes.  Centralblatt  f.  B.,  8,  1891,  S.  279 — 280  — 
*»  Centralblatt  f.  B-,  8,  1891,  S.  280—281.  — 4)  Ebd.  8,  1891,  S.  282—283.  — *)  a a ö 
Dazu  Centralblatt  f.  B-,  14,  1897,  S.  316.  — *)  Vergl.  Die  Regulation*  for  loan  of  ms*,  m iV 
India  Office  Library.  Centralblatt  f.  B-,  8,  1891,  S.  281—282.  — *)  Centralblatt  f.  B.,  8.  1891. 
S.  283.  — •)  Ebd.  7,  1890,  S.  102. 
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oder  kopiert  werden  soll.  Die  fremde  Bibliothek  bt  ferner  verpflichtet,  bei  der  Rücklieferung 
der  Handschrift  anzugeben,  ob  diese  von  dem  Entleiher  zu  einem  anderen  als  dem  in  dem 
Gesuche  angegebenen  Zwecke  benutzt  worden  bt.  Auch  übernimmt  sie  für  den  GcsuchsteUer  die 
Verpflichtung,  dem  italienischen  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  zu  gunsten  der  leihenden 
Bibliothek  ein  Exemplar  derjenigen  Veröffentlichung  als  Geschenk  zu  übersenden,  in  welcher  die 
Handschrift  teilweise  oder  ganz  wiedergegeben  worden  bt.  Ist  der  Abdruck  in  einer  Sammlung 
' on  Memoiren  oder  akademischen  Akten  oder  anderen  aus  mehreren  Bänden  bestehenden  Publi- 
kationen erfolgt,  so  genügt  es,  als  Geschenk  zwei  Separatabzüge  oder  zwei  Exemplare  des  Bandes, 
worin  die  Handschrift  abged ruckt  wurde,  zu  übersenden. 

Neben  den  Entleihunjfsg’esuchen  pflegen  (grösseren  Bibliotheken  von 
auswärts  auch  allerlei  Anfragen  zuzugehen,  Gesuche,  worin  um  Auskunft 
über  Bücher  und  Handschriften,  um  Litteratumaehwcise  auf  einzelnen, 
besonders  entlegenen  wissenschaftlichen  Gebieten  u.  dergl.  gebeten  wird. 
Wie  im  persönlichen  Verkehr  mit  den  Benutzern,  so  wird  der  Bibliothekar 
auch  hier  jedes  mit  seinen  sonstigen  Pflichten  vereinbare  Entgegenkommen 
zeigen  müssen,  sofern  nicht  übertriebene  Ansprüche  an  ihn  herantreten. 
Bei  dem  nicht  selten  grossen  Aufwande  an  Zeit  und  Mühe,  den  che  Be- 
antwortung mancher  Wünsche  erfordert,  wird  vom  Publikum  ein  ge- 
wisses Masshalten  in  dieser  Beziehung  mit  Recht  verlangt  werden 
können,  denn  Bibliotheken  sind  keine  wissenschaftlichen  Auskunftsbureaus 
für  jedermann. 

Wir  haben  zum  Schlüsse  noch  das  geschäftliche  Verfahren  bei 
dem  Ausleihen  der  Bücher  in  Betracht  zu  ziehen1).  Die  Empfang- 

*)  D.  Pjccozzi,  Süll’  andamento  dd  preslilo  nelle  bibliotcche  pubbliche  e governatire.  Rivbta  della 
bibliotechc,  II,  S.  103 — 104.  — Die  Frage  bt  namentlich  für  die  volkstümlichen  Bibliotheken 
von  grösster  Wichtigkeit.  Anna  Lazarus,  Zur  Frage  des  besten  Leihsystems  für  Volks- 
I ubliotheken.  Blätter  f.  VBB..  I,  1900,  S.  1 53  — 1 59 ; 2,  !<*>!,  S.  22—23.  Für  die  Free  Public 
Libraries  vergl.  Benjamin  R.  WffltATLEY,  Hirns  on  library  management  as  far  as  it  relates  to  the 
oreuktion  of  books.  Library  Journal,  2,  1878,  S.  210 — 216.  — Sir  R.  Barry,  On  lending 
Book».  Ebd.  S.  216 — 218.  — J.  Matthews,  Means  of  obtaining  the  books  required  in  a lending 
library.  Ebd.  S.  218 — 219.  — M.  Dewxy,  Principles  underlying  charging  System».  El>d.  3, 
1878,  S.  217—220.  — Derselbe:  C haiging  Systems  based  on  accounts  with  boiTowerv  Ebd. 
S.  252  — 235.  — Derselbe:  Charging  Systems  based  on  aoeounts  with  books.  Ebd.  S.  285  bis 
288.  — Derselbe;  Charging  s\stems:  a new  combincd  jilan  and  various  details.  Ebd.  S.  359 
bb  365.  — J.  Schwartz.  A »eombined«  charging  System-  Ebd.  4,  1879,  S.  275  — 277.  — 
K.  A.  Ijndrrfelt,  Charging  Systems.  Ebd.  7,  1882,  S.  178 — 182.  — H.  J.  CaRR,  Report  on 
• hargmg  svstems.  Ebd.  14,  1889,  S.  203 — 214.  Dazu  J.  Schwartz,  The  apprentkes*  library 
charging  system.  Ebd.  S.  468 — 469.  — How  we  reserve  books.  Symposium.  Ebd.  S.  401  — 403.  — 
Rrgbtration  of  borrowers.  Symposium.  Ebd.  15,  1890,  S 37 — 40,  74—77.  — M.  W.  PLUMMER, 
Loan  Systems.  Ebd.  18,  1893.  S.  24z— 246.  — A.  R.  HasSK,  The  new  charging  system  of  the 
Los  Angeles  Public  Library.  Ebd.  19,  1894,  S.  195 — 196.  — N,  E.  Browne,  Another  charging 
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nähme  von  Büchern  findet  hei  Auslcihebibliotlu-km  an  allen  lagen  «tau. 
an  denen  die  Bibliothek  geöffnet  ist.  Kleinere  Bibliotheken.  «h-ren  IV- 
nutzcrzahl  eine  nur  massige  ist.  geben  ein  verlangte»  Buch  meist  nbrx- 
w eitere»  heraus.  An  grosseren  Anstalten,  wo  der  Andrang  tu  stark  bt 
.»ls  dass  die  einzelnen  1 .eihgesuche  ihre  sofortige  Erledigung  finden  konnten 
ist  im  Krglement  gewöhnlich  vorgesehrieben , iI.lss  die  Bestellung  «inen 
Tag  oder  wenigstens  mehrere  Stunden  zuvor  erfolgen  muss.  Sie  geschieht 
in  der  Weise,  dass  der  Titel  des  gewünschten  Werke»  auf  einen  Zeit«  ! 
aufgi-schrieben  wird,  der  in  die  am  Bibliotheksgcbaude,  mitunter  am  h 
noch  an  anderen  Stellen  «1er  Stadt  angebrachten  Zettelkasten  einzu  werfen 
oder  durch  die  Post  franki«-rt  zu  übersenden  ist  Auf  der  Bibliothek  ml 
/uachst  von  «len  Beamten  mit  Hilfe  der  Kataloge  festgestellt  ob  das 
Buch  vorhanden  oder  nicht  Bejahenden  Fall«?»  «»rhalt  der  Zettel  «Im*  Sig- 
natur, auf  Grund  deren  «las  Buch  g« -sucht  und  herbei  geholt  mini  Ist  <-» 
ausgeliehen  oder  nicht  vorhanden,  so  erhalt  der  Zettel  «men  Vermerk,  an 
den  beid«-n  BerlintT  Bibliotlu-ken  und  anderwärts  z.  11  im  erstm  Fall  «las 
Zeichen  O.  im  zweiten  das  Zeichen  <>o.  An  der  Königlichen  iWhlieCb’-k 
stehen  die  vor  9 L'hr  morgens  zum  Mitnehmen  Ix -stellten  Bücher  v«ia  1 1 Ihr 
an.  die  bis  11  Uhr  bestellten  von  1 Uhr  an  im  A utdiihe/immcr  bm-tt 
Nach  1 1 Uhr  b«*stellte  Bücher  können  «*rst  am  folgenden  Tage  von  1 1 l*hr 
an  abgeholt  werden.  An  d«*r  Universitätsbibliothek  werden  «lie  bis  «o1  , Ul»r 
m- egen»  eingegan  gelten  Bestellzettel  ganz  wie  für  den  l>esesaal  bt»  1 s Uhr 
auch  für  die  häusliche  Benutzung  erledigt,  «lie  nach  io'  , Uhr  crbrtm»- 
Bucher  erst  am  folgenden  l äge  verausgabt  ln  ähnlicher  Weise  \ertahrrr- 
«lie  meisten  wissenschaftlichen  Bibliotheken.  Das  A usleihezimmer  ist  dmv. 
«-ntspn-chend  nur  zu  gewissen  Tagestunden  geöffnet , an  den  beidrn  er- 
wähnten Bibliotheken  z.  R,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  von  ■<  bt»  \ l Tr 
täglich,  an  der  l 'niversitatsbibliotbek  wahrend  d«*r  Ferien  nur  von  11  hi»  s ITsr 
An  «licser  dürfen  ausserdem  «li<-  I.chn*r  und  Beamten  «h-r  Universität  «w» 
d«T  Uni\ ersitätsinstitute  und  «lie  Mitglieder  der  Akademie  der  Wimrr- 
schaften  un«l  di-s  Senats  der  Akad«-mie  der  Künste  während  «kr  tieschäitv. 
stunden  auch  ohne  vorhergehende  förmliche  Bestellung  Bücher  entJeibrr 
«■in  Vorn-cht.  welch«-»  den  Dozenten  an  d«*n  Umvi-Tsitatsbibhothrken  •• 

iGim  KM.  10.  S.  iW.  II  i»  Shhu>H,  An  fkwaiUfy  uä  oo  dk nrp^f 

H«t  II,  Nf  % S.  63—64.  - B W.  hJivak,  Tbr  Bruwac  «hnrpbg  KW  • 

S — *'*>  — LA.  BikfK.  TSe  rittet  at  iW  »t*-  b **4  ayttrm « am  arcdb&e»  KW  3 ; 
i*‘»V  S 6)  loi.  J.  H inv  A aiiklurpnc  »nlnn  Jot  Ir-odinf  Üktirn.  TW  I i—  r 
i*'i).  S — A S bTlMUii».  A Daiuth  (Wpng  »rum.  6,  i*<h  s •• 
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«irr  Regel  zusteht.  Wenn  alle  sonstigen  Benutzer  durch  strenges  Fest- 
halten  der  Beamten  an  den  statutarischen  Bestimmungen  daran  gewohnt 
werden,  Bücher  rechtzeitig  zu  bestellen,  so  würde  im  übrigen  der  Fall, 
dass  ein  Entleiher  «'in  Buch  für  sofort  verlangt,  verhältnismässig  selten  ein- 
treten,  zumal  für  eilige  Nachforschungen  der  Lesesaal  Gelegenheit  bietet. 
Verliehene  Bücher  kann  jeder  Suchende  für  sich  belegen.  Er  schreibt 
sich  zu  diesem  Zwecke  in  ein  gewöhnlich  im  Ausleihezimmer  bereit 
liegendes  Buch  ein,  welches  meist  das  Datum  der  Eintragung,  den  Titel 
des  verliehenen  Buches  und  dessen  Auflage,  den  Namen  des  Belegenden, 
den  Vermerk,  ob  die  nach  Rückgabe  des  Buches  erfolgende  Benach- 
richtigung durch  den  Beamten  unfrankiert  oder  frankiert  gewünscht  wird 
(im  letzeren  Falle  ist  das  Porto  zu  hinterlegen)  und  «las  Datum  der  erfolgten 
Rücklieferung  enthält 

Manche  Bücher,  namentlich  an  Universitätsbibliotheken  gewisse  Lehr- 
bücher, werden  so  oft  verlangt,  dass  sie  so  zu  sagen  immer  unterwegs 
sind.  Um  das  Aussuchen,  Zurechtlegen  und  Wied  «meinst  eilen  solcher 
Werke  nicht  in  einem  fort  wiederholen  zu  müssen,  sie  vielmehr  stets 
behufs  sofortiger  Verleihung  zur  Hand  zu  haben,  ist  an  der  Universitäts- 
bibliothek zu  München  eine  naihabmungswürdige  Einrichtung  getroffen 
worden.  Man  hat  nämlich  im  Ausleihezimmer  eine  Sammlung  viel- 
gebrauihter  und  wichtiger  Werke  von  weit  über  5000  Bänden,  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Studierenden,  aufgestellt,  deren  zuerst 
geschriebener,  später  gedruckter  Katalog  allgemein  zugänglich  gemacht 
worden  ist  Wie  SCHNORR  von  CaroLSFELD,  der  Direktor  der  genannten 
Bibliothek,  der  die  Neuerung  eingeführt  hat,  berichtet*),  erweist  sich  jene 
Einrichtung  als  zweckdienlich  sowohl  für  die  Benutzer  wie  für  «lie  Verwaltung. 
Der  in  litterarischen  Dingen  unerfahrene  Stuilent  fimlet  hier  einen  bequemen 
Hinweis  auf  «lie  für  seine  Studien  zunächst  in  Betracht  kommenden  Werke; 
ist  das  gewünschte  ausgeliehen,  so  kann  ihm,  da  ach  alles  in  demselben 
Raume  abspielt,  mitgeteilt  werden,  welche  Bücher  über  den  gleichen 
Gegenstand  aus  der  Handbibliothek  noch  zur  Verfügung  stehen.  Die 
Verwaltung  erspart,  «la  mehr  als  «lie  Hälfte  aller  Bestellungen  der  Studenten 
aus  dieser  Sammlung  gedeckt  werden,  durch  den  Wegfall  d«ss  Zettel- 
signierens  und  d«*s  Hin-  und  Hertragens  der  Bücher  aus  und  in  die 
Magazine  ein  beträchtliches  an  Zeit  und  Arbeit.  VortxKiingung  bleibt 

*1  K.  Univmitäubibliothck  München  — Katalog  der  Handbibliothek  des  Auftlcibezimmer*. 
November  1896;  seitdem  in  2.  Auflage  erschienen.  - Ti  Centmlblatt  f.  B.,  14.  1897,  S.  44 — 45; 
1«..  1890.  S.  557—55*- 
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allerdings  das  Vorhandensein  eines  genügend  grossen  Ausleihezimmers 
da  nur.  wenn  die  Werke  hier  aufgestellt  sind,  ein  unmittelbarer  Verkehr 
/wischen  Ihiblikum  und  Ausleihebeamten  möglich  ist. 

Bei  Büchcrbcstellungen,  wozu  in  der  Regel  die  Formulare  für  die 
sogleich  zu  erwähnenden  Empfangsscheine  verwendet  werden , ist  es  v-  n 
besonderer  Wichtigkeit,  dass  das  Publikum  die  Titel  der  verlangten  Böcber 
wenigstens  einigermassen  genau  aufschreibt,  um  dem  Bibliothekar  s«“.n 
(ieschäft  nicht  unnötig  zu  erschweren.  Wünschenswert  ist  vir  aBer. 
Dingen  die  riditige  Angabe  des  \'erf;isscrnamens  unter  Beifügung  der  V e- 
namen  und,  wenn  irgend  möglich,  des  Erscheinungsjahres.  In  zweifel- 
haften Fallen  thut  der  Besteller  gut,  seiner  Ungewissheit  durch  eine  ent- 
sprechende Bemerkung  auf  dem  Zettel  Ausdruck  zu  geben,  damit  der 
Beamte  auf  die  Ungenauigkeit  des  Zitates  aufmerksam  gemacht  wird  und 
nicht  erst  lange  vergeblich  sucht.  leider  wird  noch  immer  gegen  dsw 
eigentlich  sich  von  selbst  vorstehenden  Regeln  oft  und  stark  gesündigt 

Die  Schuld  daran  tragt  hauptsächlich  der  Mangel  seihst  an  «kntm- 
tarster  bibliographischer  Bildung  seitens  vieler  Benutzer^,  der  nanrntc  k 
auch  an  den  Universitätsbibliotheken  bei  den  Studierenden  immer  urd 
immer  wieder  in  auffälligster  Weise  zu  Tage  tritt.  Und  doch  befähig'  - 

’l  Vrtfl  htrruter  den  mrhrfai  h erwähnten  Auf  «tu  in  den  firetubotc« : 

«W  o a folgende  hu  lösche  Au*l«e  i rrkrhrirt  Bürbefbewtrlluogm  aua  drtn  » /yfif'kufn  • * * *• 
deutaefeen  viMm*chAftlid>rn  bringt,  die  »ich  leicht  aus  dm  Erfahrungen  - jm t - 

Aft*taJt  Ttrroehrm  ltr«nro:  <ophoci»  Hemde»  furm*.  — Knnpidt«  Vfedra.  eduht  M»f-w  til* 

N-inni»  I honvim«  — PLauti  Vf  iW  runo«a*.  — Boethiu»,  de  (oawjuiier  pfcd  *nphus*  <*fcr  **»* 
deutsche  l’rl»erwUrung  hierroo*  Dm  < fcnguul  ul  cr»ch>roen  rwuebes  41k»  $2t>  n * he  '«lu  e 

fügt  der  Eriihkr  hinru.  »U*»  der  Bittsteller  nicht  auch  n*<h  den  V et  leger  I»* 

< odfi  Laurentur.ua  A und  der  t udri  Pannnut  A er*  N>pboklr*  — Corpus  iMtn^-UMr 
t atu  Tn.  rd  Momnum  VoL  I.  — A du  (b«w,  Hulcrue  KunocM  impttm  0 w rti» . 

— > ( rmre  und  ( atikixlle,  «irr  Band  ub»T  C'«T%po  — Ln|iif,  (immatwerk?  * m K*  • 
B<1.  2 --  Rir.kr,  Deutsche  tjetchx  hte  tm  ZdtlltfV  »ler  Ke«<4utioo.  — Iieck’»  * 

— Pta  Ktetnj  Ur  de«  C‘««le«  — Kun»t/c«t*chnft  für  1 erg V lebende  Sprarbf  rvth-üg  K:  i 

KxcbAt'l  Wagner.  «Las  Jud'-nthum  in  der  Musik,  und  Br »gel , Alias  dry  FnmmJkrtisikh- 

Schmält,  a a.  < » I - Harri  - Vergt  H KifmaäT,  Bong  1 lihnma  hbran  ’ sr- 
is,  l%<io,  S jj2.  — F M ( I'  mh  «,  Th»-  bunxr  of  Uml-inW  Ebd  if»l.  > *♦ 

9 t ui  dx«  «t»e  < ffrt  tl.eb'-n  BiMnithrken  t*-fUitrrndr  Pu  H. hum  und  daher  gmkl ui»  %■ 

,»(*f  vi'  ila«  fVntnn  Put.*  Lf-nrt  Hand  -fc*<k  for  rrad'T*,  **-hr  am  Pbtr  !>■"»§  1 1 /•*  l 
irrt  .gt  C A (’  fTia.  Bo»{t«  Alhmjgtim.  H«»w  10  get  bt«Aa  wrth  an  npbaiirs  d > •»« 
»i»  *4  markig  Im4i  B>*ian  i»Sj  L litllT,  1 he  nuum  <4  bo4>  hat«  tu 
•«I  th*  «e  of  «.hraftr«.  Nm  Y»*rk  I*«#*.  S\»lan  l*nl>U  !>brvy  of  Nra  1 i % 

• ».  »1  il'  «Ml*m  «*f  tjfa.  v-'U  "f  Ü>f  r^ftm«r  lihran  ; with  rrgkUum  for  tasm  Lf* 

• - n »•!  »I  \ *d  Svlfin 
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bibliographische  Kenntnisse  erst  zu  einer  richtigen  Ausnutzung  der  grossen 
Büchersammlungen  •)  und  bilden  die  unentbehrliche  Grundlage  jeder  selb- 
ständigen wissenschaftlichen  Thätigkeit.  Mit  Recht  hat  man  daher  die 
Vorteile  methodischer  Unterweisung  auf  dem  Gebiete  der  Bibliographie 
hervorgehoben  und  für  die  Universitäten  besondere  bibliographische  Kurse, 
an  denen  jeder  Hörer  teilzunehmen  berechtigt  wäre,  gefordert s). 

Wer  ein  Buch  geliehen  erhält,  muss  einen  Empfangsschein  ausstellen 
und  zwar  über  jedes  einzelne  Werk  einen  besonderen3).  Selbst  der  Biblio- 
thekar, der  ein  Buch  aus  der  Bibliothek  mit  nach  Hause  nimmt,  darf 
sich  von  dieser  Verbindlichkeit  nicht  dispensieren.  Der  Zettel,  der  rein- 
lich und  deutlich  mit  Tinte  (nicht  etwa  bloss  mit  Bleistift)  geschrieben 
sein  muss,  erhält  oben  den  Titel  des  Werkes  in  möglichster  Kürze,  mit 
Beifügung  der  Bändezahl  und  der  Signatur,  unten  aber  Name,  Stand 
und  Wohnung  des  Empfängers  sowie  Tag  und  Jahreszahl  des  Empfanges. 
In  der  Mehrzahl  der  Bibliotheken  werden  zu  diesen  Empfangsscheinen 
gleich  gedruckte  Formulare  bereitgehalten,  welche  entweder  unentgeltlich 
oder  gegen  eine  geringe  Vergütung  abgegeben  werden. 

Einige  Bibliotheken,  wie  z.  B.  Darmstadt,  Freiburg,  Gotha,  Heidelberg 
u.  a.,  vereinigen  die  Zettel  auf  Blocks,  von  welchen  man  sie  nach  Bedarf 
einzeln  abreissen  kann.  Auf  der  Rückseite  der  Scheine  werden  hie  und 
da  noch  die  wesentlichsten  Bestimmungen  des  Reglements  in  Bezug  auf 
«las  Verleihen  mit  abgedruckt,  auf  die  wir  sogleich  noch  näher  zu  sprechen 
kommen  w«?rden.  Die  Empfangsscheine  werden  sorgfältig  aufbewahrt. 

Um  bei  Bedarf  schnell  nachweisen  zu  können,  ob  und  an  wen  ein 
Werk  verliehen  ist,  trägt  man  die  Scheine,  ehe  sie  in  Verwahrung  kommen, 
in  das  Ausleihejournal  ein.  Dieses  ist  gewöhnlich  in  der  Weise  ein- 
gerichtet. dass  neben  der  laufenden  Nummer  und  dem  Datum  der  Ent- 


*)  Ch.  RuimiCHT,  Zur  Benutzung  der  öffentlichen  Bibliotheken.  Akademisch'-  Revue,  I, 
1894/95,  S.  332  ff.  — *)  H.  R.  TedDER,  A fevr  words  00  the  study  of  Bibliograph)'.  Trans» 
actions  and  pmeeeding»  of  the  7.  annual  mecting  of  the  L.  A.  U.  K.,  London  1890,  S.  128 
bis  131.  — G.  FUMAOALU,  Utüitft,  storia  ed  oggetto  delT  insegnamento  Bibliograf ioo.  Bologna 
1891  (aus  L’UniversitA , Nov.-Dic.  1890).  — W.  F.  Poole,  The  univenity  library  and  the  uni- 
versity  curriculum.  Chicago  1894.  — C.  E.  Low  KEY,  The  university  library,  its  larger  recognition 
in  higher  cducation.  Library  Journal,  19,  1894,  S.  264 — 267.  »If  a question  anses  a»  to  the 
existente,  aut  borship.  or  subject  of  • book«,  sagt  POOLS  a.  a.  O.,  *an  educated  man  should  know 
the  calalogues  or  bibli<<graphies  by  which  hc  can  rcndily  clear  up  the  doubt.  The  words  Watt, 
lawnusse.  Graessc,  Qotnnd,  Hoefer,  Kay  »er . Hinnch»,  Meyer,  Hain  and  Vapereau  should  not 
be  unxneaning  sounds  to  him«.  — *)  J.  Petzhoi  DT,  Aus  der  Bibliotbekspraxis.  Ausführungen 
anm  Katechismus  der  Bibliothekslehre  I.  Petzboldta  Anzeiger,  l8f»6,  Nr.  705;  1867,  Nr.  250. 
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au,  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin 

habe  ich  auf  zwei  Monate  erhalten: 

Titel: 


No. 


•9  

Sign. 


Format : Wohnung : 

y »5 

Bei  Bestellungen  für  den  Lesesaal  ist 
hierher  »Lesezimmer«  zu  schreiben: 


Ort: 

Jahr: 

K&ndezahl : 


Berlin,  den 
Name: 
Stand: 


f 

i 

*- 

* 

r 

& 

! 

*■ 

* 

i 

\ 


i 

i 


Probe fonnular  eines  Empfangsscheines  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin. 


Ausleihezimmer'  Leihschein.  Lesezimmer' 

* Au  uukt  gültige  Wert  nt  tu  durckstreicken. 

Au,  der  K.  Universitätsbibliothek  zu  Göttinnen  habe  ich  auf 
; einen  Monat  (,.  jedoch  § 3J  der  Benutz.-Ord.)  erhalten: 

‘ Titel  (Verfa»cr,  wenn  möglich,  mit  Vornamen ) 

l 


Auflage:  Druck ort  u.  Jahr: 

Signatur: 

Name: 

Stand: 

W ohnung : 

iHeter  Schern  wird  An  erfolgloser  Bestellung  tewte  Ari  Rücklieferung  Jet  Werket 
tmrückgegeben . in  lettterem  Fülle  verbleibt  nebenstehender  Akte  km  tl  bei  der  l'er- 
rrallung.  — Ohne  .ibtckmtt  ist  der  Schein  auch  fite  Bestellungen  nickt  tu  bemuttern. 


Bände,  Format: 
e 
S 
M 

£ Göttingen,  19 

Benutz ungskarte  I hinterlegt  r 
Bürgschein  J Ja.  Nein. 


4 


w 

» 


I 


I 


Probefornmlar  eine*  Empfangsscheines  der  K.  Univ<T*iLiiubiblk>thek  zu  Götüngea. 


444 


Digitized  by  Google 


leihung  der  Titel  des  Buches  nach  dem  Anfangsbuchstaben  des  Verfassers 
bezüglich  des  sachlichen  Stichwortes  in  eine  der  durch  das  Alphabet  ge- 
gebenen 25  Hauptabteilungen  eingetragen  wird.  Eine  genauere  alpha- 
betische Reihenfolge  der  Werke  innerhalb  jedes  einzelnen  Buchstabens 
findet,  weil  sie  zu  umständlich  und  zeitraubend  wäre,  nicht  statt.  Auf 
den  Titel  folgt  die  Signatur  des  Buches,  der  Name  des  Empfängers  und 
das  Datum  der  Rücklieferung1).  In  Halle  (die  Einrichtung  geht  auf  den 
dortigen  Oberbibliothekar  0.  GRUUCH  zurück)  verzeichnet  man  die  ent- 
liehenen Bücher,  natürlich  unter  kurzer  Beifügung  des  Titels,  nach  den 
Hauptbuchstaben  der  Signaturen,  die,  wie  wir  sahen,  den  Hauptabteilungen 

*)  Die  französische  Instruktion  schreibt  folgendes  vor:  Le  registre  de  pnfrt  sera  ctabli  confomv- 
ment  ä l’6tat  ri-joint  (modele  n°  2); 

Modele  n°  2. 

REGISTRE  DE  PRfiT. 


SIGNATURF. 

et  adrcssc  de 
remprunteur 

! 2 

TITRE  SOMMAIRE 

D 

I>E  L'OUVEAOF.  ^ 

> 

§ DATE 

sortie 

DATE 

de 

rentr^c 

DURfeE 

du 

prtt 

f l 

' 

les  inscriptions  de  la  premifre  et  de  la  dernicre  colonne  devront  £tre  Gentes  lisiblement  sous  les 
yeux  du  bibliothdcaire  par  l'empruntcur  lui  meine,  afin  de  prftvenir  toute  contestation.  En 
töte  du  registre  figurera,  sur  feuille  mobile,  une  liste  alphab^tique  des  emprunteurs  avec  renvois 
ä leurs  inscriptions.  L'ouvragc  prötö  ne  pourra  quitter  son  rayon  sans  y $tre  remplao6  par  une 
planchctte  indicatrice  portant  au  dos  le  möme  numero  d’ordre,  et,  sur  tin  de  ses  plats,  une  carte 
doenant  le  nom  de  l’empruntcur  avec  le  titre  sommaire  de  l'ouvrage,  la  planchette  sera  retiröc, 
bifföe  et  rtenfc  aux  planchettcs  disponibles.  Dozenten  ist  Übrigens  die  persönliche  Einzeichnung 
im  Ausleiheregister  erlassen.  L’emploi  du  bulletin  de  demande  £crit  et  sign£  de  la  main  de 
l’emprunteur  peut  remplacer  avantageusement  la  signature  apposee  sur  le  registre  de  pröt;  on 
tvitCT»  ainsi  k MM.  les  Professeure  la  peinc  de  se  deplacer  personnellement  aux  heures  d'ouverture 
de  la  bibliotheque. 
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tatsjahr  19 . 
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eines  Auslcihejournals  nach  Hallischem  Muster. 


der  Bibliothek  entsprechen.  Hier  braucht  der  Beamte  also  nur  die  Sig- 
natur zu  wissen,  um  ein  verliehenes  Buch  rascher  innerhalb  der  betreffen- 
den Abteilung  zu  finden,  als  dies  bei  der  vorher  geschilderten  Art  der 
Eintragung  möglich  ist.  Dieses  Verfahren  hat  ausserdem  den  Vorteil,  dass 
am  Jahresschlüsse  die  Benutzungsziffem  der  einzelnen  Fächer  sich  von 
selbst  ergeben  und  nicht  erst  durch  mühsame  Zusammenstellungen  ge- 
wonnen werden  müssen1).  Um  ein  entliehenes  Werk  behufs  Ausfüllung 
des  Ablieferungsdatums  im  Journal  bei  der  Rückgabe  schneller  aufzufinden, 
pflegt  man  wohl  überall  auf  den  Scheinen  der  Benutzer  die  Nummer  m 
notieren,  die  das  verliehene  Buch  im  Ausleihejoumal  führt.  Auf  den  Scheinen 
wird  auch  wie  im  Journal  selbst  eine  etwaige  Prolongation  vermerkt. 

Statt  des  Ausleihejournals  sind  vielfach  Ausleiheregister  in  Zettel- 
form in  Gebrauch.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  in  einigen  Bibliotheken 
doppelte  Empfangsscheine  verlangt,  um  das  eine  Exemplar  davon  nach 
dem  Namen  des  Unterzeichners,  das  andere  nach  dem  Titel  des  Buches 
alphabetisch  ordnen  zu  können.  Eine  derartige  Vorschrift  bedeutet  jedoch 
für  das  Publikum  eine  zu  grosse  Belästigung.  Die  Arbeit  der  Eintragung 
bleibt  Sache  des  Beamten,  der  die  Bücher  vor  ihrer  Verleihung  auf  Zet- 
teln selbst  verzeichnet.  In  Göttingen  z.  B.  verwendet  man  seit  i8Ht«  für 
diesen  Zweck  10,5  cm  lange  und  6 cm  breite  Zettelchen  mit  dreifacher 
Liniierung.  Die  oberste  Zeile  erhält  den  Verfassemamen  bezw.  das  alpha- 
betische Stichwort  des  zu  entlehnenden  Buches,  die  zweite  dessen  Titel 
in  aller  Kürze  und  das  Erscheinungsjahr,  die  dritte  den  Namen  des  Entleihers. 
Rechts  sind  durch  einen  senkrechten  Strich  noch  zwei  kleine  Rubriken  ab- 

*)  Beispiele  zur  BcnuUungsstatistik  finden  sich  im  Centralblatt  f.  B.  Vergl.  C.  Haebeeh*.  Genera, 
register  zu  Jg.  I — IO  unter  diesem  Stichwort  {S.  159);  dazu  II,  1894.  S.  188,  332;  12,  1895 
S.  *37»  S17 — 5»Ä;  *3.  1896,  S.  44,  516;  14,  1897,  S.  372,  419;  15,  1898,  S.  382;  16,  l8<X» 
S.  329;  17,  1900,  S.  343;  18,  190t,  S.  320 — 321  und  in  den  gedruckten  Ja hresbeuc  keet 
einzelner  Bibliotheken.  — E.  Rf.YEK  in  seinem  schon  erwihnten  Aufsau  Amerikanische  Bähläothckrs- 
Centralblatt  f.  B.,  3,  1886,  S.  121  — 129.  — Derselbe:  Wachstum  und  Leistung  der  Bibliotheken 
Ebd. , 9,  1892,  S.  331 — 356.  — Derselbe:  Zur  Bibliothcksstatistilc.  Ebd.  10,  1893.  S»  i*o 
bis  189.  — Cu.  Berg KOE F FEE , Zur  Benutzungsstatistik.  Ebd.  II,  1894,  S.  103 — iq*<  — 
V.  DE  S WARTE,  Statistiquc  de  l’foohition  de  b Bibliotheque  Nationale  de  Paris  depois  1847  * 
Bulletin  de  l’Institut  international  de  statistiquc,  12,  1900,  S.  194  — 2 II.  — Provocaiitt  v 

a discussion  on  library  statistics.  The  Library,  2,  1890,  S.  258 — 263.  — Report  on  public  Ebner« 

reports.  The  Library,  3,  1891,  S.  398  — 399.  — F.  M.  CrüNDEN,  Libran*  reportv  Labor? 
Journal,  15,  1890.  S.  198-  200.  — C.  K.  B0LT0N,  Charging  Systems  and  »tatistk*.  Libran 

Journal,  19,  1894,  S.  225 — 226.  — A.  E.  BOSTWICK,  A new  method  of  stating  areuiata*. 

Ebd.  21,  1896,  S.  96 — 98.  — Derselbe:  Volume*  and  rirculation.  Ebd.  25.  1900,  Nr  *. 
S.  29—32. 
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getrennt,  deren  eine  die  Zahl  der  verliehenen  Bände,  die  zweite  den  Stand  des 
Empfängers  aufnimmt  Die  Zettel  erhalten  bei  der  Ausfertigung  den  Tages- 
stempel und  die  laufende  Nummer  und  werden  alphabetisch  nach  den  Titeln 
geordnet  in  einem  Kasten  verwahrt.  Bei  Rückgabe  eines  Werkes  wird 
der  Zettel  herausgenommen,  durch  Stempel  abquittiert  und  mit  den  übrigen 
erledigten  Zetteln  in  gleicher  Ordnung  semesterweise  aufgehoben. 

Denn  mag  man  für  die  Verzeichnung  ein  Journal  oder  Zettel  benutzen, 
in  jedem  Falle  bleibt  deren  Aufbewahrung  wünschenswert.  Wie  das  Ac- 
cessionsjoumal  für  die  Geschichte  der  Erwerbung,  so  ist  das  Ausleihe- 


register für  die  Geschichte  der  Benutzung  der  Bücher  ein  Hilfsmittel,  auf 
das  man,  namentlich  sobald  ein  Werk  vermisst  wird,  zurückzugehen  pflegt, 
um  festzustellen,  wann  jenes  zuletzt  verliehen  gewesen  ist.  Man  gewinnt 
dadurch  häufig  einen  vorläufigen  Anhaltspunkt  zu  weiteren  Nachforschungen 
über  den  Verbleib  des  Buches.  An  englischen  Volksbibliotheken  bedient 
man  sich  zum  Nachweis,  ob  ein  Buch  ausgeliehen  ist,  des  sogen.  In- 
dikators1), der  zum  ersten  mal  auf  dem  Kontinent  auch  in  der  Hugo 


‘)  A.  Cotgrkavr,  An  indicator-book.  Transactions  and  proceedings  of  the  2.  annual  mecting  of 
the  Library  Association  U.  K.  London  1880,  S.  71 — 72.  — George  Parr,  Tbc  card-ledger; 
a charging  System  whithout  writing.  Ebd.  S.  73 — 7$.  — W.  H.  K.  Wright,  An  indicator-cataloguc 
and  charging  System.  Ebd.  S.  76 — 78.  — Vergl.  auch  Report  on  iibrary  appliances.  The  Library, 
3,  1891,  S.  381 — 397.  — A.  W.  Robertson,  The  Robinson  duplex  indicator. 
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Heimannschen  Lesehalle  in  Berlin  (Alexandrinenstrasse  26)  zu  unentgelt- 
licher Benutzung  für  jedermann  aufgestellt  worden  ist. 


Die*** 


Dieser  besteht  nach  der  Beschreibung  des  Bibliothekars  der  Heimannschen  Bibliothek  Cos* Ai 
F LIEGEN  SCHMIDT  *)  aus  einem  eisernen  Gestell  oder  Rahmen  von  etwa  150  cm  Länge,  5 cm  Tiefe 
und  110  cm  Höhe  und  enthält  immer  übereinander  100  und  nebeneinander  40  kleine  Fidmther 
so  dass  in  jedem  Rahmen  4000  Fiicherchen  enthalten  sind.  Jedes  derselben  ist  etwa  1 cm  bock, 
5 cm  tief  und  3 cm  breit  und  enthält  ein  Büchelchen,  dessen  unterer  Deckd  von  Eisenblech  and 

an  beiden  Schmalseiten  rechtwinklig 
gebogen  ist,  wie  nebenstehend  in  ruticr 
lieh  er  Grösse  angedeutet  isL 
Eisenblech  ist  mit  weisser  Ij 
überzogen  und  zeigt  auf  den 
senkrechten  Flächen  die  Büchernummern  der  Bibliothek  fortlaufend,  z.  B.  | <*-■  \,  und  zwar  ao* 

einer  Seite  rot,  auf  der  anderen  blau.  An  dem  Boden  von  Eisenblech  ist  non  Ungsscibg  at 
kleines  Büchelchen  mit  10  Blättern  angebracht,  das  auf  diesem  Boden  aufliegt.  Der  obere  Decke- 
ist  von  Leinewand  und  fest.  Auf  der  Rückseite  des  Deckels  ist  das  Datum  einzutragen , waar 
das  betreffende  Buch  angeschafft  wurde.  Seite  1 enthält  kurz  Titel  und  Jahreszahl ; auf  den  folg«» 
den  Seiten  sind  einzelne  Rubriken  für  1.  die  Namen  des  Lesers,  2.  Datum  der  Ausgabe  ta*' 
3.  Datum  der  Rückgabe  eingesetzt.  Die  vorhandenen  Bücher  werden  dem  Besucher  durch  blaxr 
Nummern  im  Indikator  angezeigt,  die  ausgeliehenen  durch  rote,  dem  Bibliothekar,  der  auf  drr 
anderen  Seite  des  Indikators  steht,  natürlich  umgekehrt. 


1 

gelb 

J 

| Oeffentliche  Bibliothek  und  Lesehalle  / 

Berlin  SW.,  Alcxandrinenstr.  26. 

Datum  Nr. 

| Name  I 

' Wohnung  nicht  ül>eiuagbar  \ 

rot 

M-hwant  ^ 

grün 

Vncfenrile. 

| Diese  Lesekarte  erlischt 

grün 

gelb 

1 

1 ( 

rot 

Rückseite. 

Kommt  nun  ein  Besucher  zum  ersten  Male  in  die  Bibliothek,  so  hat  er  zunächst  Xamre 
und  Adresse  in  ein  Kundenbuch  einzutragen  und  erhält  darauf  eine  Lesekarte  mit  der  laisfemfe- 


Library  Journal,  14,  1889,  S.  42  und  Derselbe:  On  library  indicators,  with  special  rtfenwr 
to  tbc  »duplex  indicator«.  The  Libran-,  a,  1890,  S.  21 — 27.  — C.  T.  Davis,  A not*  *«  «a 
indicator  difficulty  in  small  libraries.  Ebd.  5,  1893,  S.  291 — 293.  — A.  CoTt.EE AVE.  ta- 
dicitors  versus  cud-charging.  Ebd.  S.  293-“ 304.  — A new  indicator.  Ebd.  7,  !®9>,  !v  31* 
bis  321.  -•  J.  D.  Reown,  Suggestion*  for  a new  form  of  library  indicator.  The  library.  t. 
1896,  S.  96—  101 

')  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buchhandel,  1899,  Nr.  249,  S.  79*  i-  - Derselbe*  l*w 
Heimannschc  Bibliothek  und  ihr  Indikator.  Blätter  f.  VBB.,  2,  1901,  S.  IO — 14. 
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Nummer  im  Kunden  buch.  Diese  Lesekarten  enthalten  Kaum  für  Namen,  Nummer  und  Wohnung 
und  sind  ein  wenig  länger  als  die  obengenannten  kleinen  Büchclchen,  so  dass  sie  schräg  in  diese 
hmeingelegt  werden  können,  sobald  die  betr.  Nummer  auNgegebcn  ist.  Ferner  befinden  sich  an 
den  Schmalseiten  oben  und  unten  gleichmässig  auf  den  Karten  und  daher  auch  an  den  Schmal- 
seiten selbst  sichtbar  rote,  gTüne,  gelbe  und  schwarze  Flächen,  die,  wenn  die  Karte  abgelegt, 

ähnlich  wie  beim  Militär  die  Achselstücke,  angeben,  ob  das 

Buch  in  der  ersten,  /weiten,  dritten  oder  vierten  Woche  eines 


Monats  zur  Ausgabe  gelangte.  Rot  vorn  rechts  würde  z.  B.  anzeigen,  dass  ein  Buch  in  der  ersten, 
grün,  dass  es  in  der  zweiten  Woche  ausgegeben  ist.  Wünscht  nun  z.  B.  der  Besitzer  der  Lesekarte  Nr.  20 
«las  Buch:  »Scheffel,  Trompeter*,  Nr.  600  laut  Katalog,  so  tritt  er  zunächst  an  den  Indikator, 
der  in  der  Regel  an  der  dem  Publikum  zugekehrten  Seite  durch  eine  Glaswand  geschützt  ist. 

Ist  Nr.  600  nun  blau,  so  ist  das  Buch  vorhanden,  und  er  erhält  das  Buch  Nr.  600  gegen  Aus- 

händigung seiner  Lesekarte  Nr.  20.  Der  Bibliothekar  nimmt  sodann  das  Büchelchen  Nr.  600, 
das  ihm  bisher  die  Nummer  rot  zeigte,  aus  dem  Indikator,  trägt  in  dasselbe  ein:  Nr.  20  und 
Datum,  steckt  es  dann  umgekehrt,  so  dass  nun  rot  dem  Publikum  rugew endet  ist,  wieder  rartick 
und  legt  die  Lesekarte  sich  ragekehrt  schräg  auf  das  Büchelchcn  und  zwar  in  der  ersten  Woche 
eines  Monats  so.  dass  vorn  rechts  rot,  in  der  zweiten  grün  u.  t.  w. 

■ 1 ~ zu  sehen  ist.  Kommt  nun  ein  Huch,  dass  am  2.  X.  entnommen, 

ro*  ^*u  nicht  bis  zum  21.  X.  zurück,  so  sieht  der  Bibliothekar  äusserlich 

beim  Revidieren  des  Indikators,  da  die  vorstehende  Lesekarte  rechts  rot  zeigt,  dass  das  Buch 
Nr.  t>oo  bereits  über  14  Tage  ausgegeben  ist,  und  der  Entnehmer  wird  gemahnt.  Bei  Rückgabe 
des  Buches  wird  wieder  das  Datum  vorgetragen.  Auf  diese  Weise  ist  jederzeit  ersichtlich,  ob, 
wie  oft,  wie  lange  und  an  wen  ein  Buch  ausgegeben  ist,  da  der  Name  des  Entleihers,  in  unserem 
halle  Nr.  20,  sofort  aus  dem  Kundenbuche  ersichtlich  ist. 

Jeder  einzelne  Indikator  zeigt  also  4000  Nummern  resp.  4000  Bände  an.  In  unserem  Falle 
gelangten  zunächst  fünf  zur  Aufstellung,  so  dass  bis  20000  Nummern  verfügbar  sind.  Um  nun 
bei  mehrstelligen  Zahlen  es  zu  vermeiden,  dass  bei  dem  beschränkten  Raume  im  Indikator  die 
Zahlen  zu  klein  und  schwer  leserlich  werden , hat  man  sich  bei  den  grosseren  Bibliotheken  da- 
durch geholfen,  dass  man  nur  bis  99999  zählt  und  dann  von  neuem  mit  A 1,  A 2 u.  s.  w.  anfängt, 
oder  aber  man  giebt  den  einzelnen  Wissenschaften  immer  einen  neuen  Buchstaben  und  fängt  dann 
bei  jeder  neuen  Wissenschaft  wieder  von  1 an  zu  zählen. 


Bei  der  Wiedereinlieferung:  der  Bücher  vermerkt  der  Bibliothekar  die 
Rückgabe  im  Ausleihejoumale  oder,  wie  wir  bereits  sahen,  auf  dem  Zettel 
durch  Hinzufügung  des  betreffenden  Datums  und  händigt  dem  Leser  als 
Legitimation  oder  Quittung  über  das  richtig  zurückgebrachte  Bibliotheks- 
eigentum den  Empfangsschein  wieder  ein.  Ein  zurückgebliebener  Schein 
würde  die  \ ermutung  begründen,  dass  das  Verliehene  noch  nicht  zurück- 
gegeben worden  ist,  weshalb  der  Leser  im  eigenen  Interesse  auf  die  Aus- 
lieferung des  Scheines  achten  möge.  Manche  Verwaltungen  lassen  die 
Empfangsscheine  mit  Coupons  versehen,  die  sie  zurückbehalten,  um  bei 
grossem  Andrange  eine  nachträgliche  Abquittierung  im  Ausleihejoumale 
zu  ermöglichen  und  bei  der  Prüfung  der  abgegebenen  Bücher  auf  ihren 
Zustand  (im  Drange  der  Geschäfte  entgeht  dem  Beamten  für  den  Augen- 
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blick  dies  und  jenes)  die  Namen  etwaiger  Beschädiger  des  Bibliotheks 
eigentumes  sogleich  zur  Hand  zu  haben.  Die  festgesetzten  Tagesstundrr 
der  Abgabe  fallen  in  der  Regel  mit  denen  zusammen,  während  derer 
Bücher  verausgabt  werden.  Zur  Zeit  der  allgemeinen  Rücklieferung,  dar 
gewöhnlich  durch  die  Zeitungen  bekannt  gegeben  wird,  werden  Bücher 
während  der  sämtlichen  Dienststunden  zurückgenommen.  An  grosser 
Bibliotheken  macht  sich  für  diesen  Fall  eine  Verteilung  der  Arbeit  auf 
mehrere  Tage  notwendig,  die  dadurch  erzielt  wird,  dass  die  Benutzer  an- 
gehalten werden,  nach  der  alphabetischen  Ordnung  der  Namen  abzulieftrr, 
so  dass  z.  B.  die  mit  den  Buchstaben  A bis  M anfangenden  in  der  erster 
die  übrigen  in  der  zweiten  Hälfte  der  Woche  an  die  Reihe  kommen. 

Man  hat  für  die  von  denen  der  wissenschaftlichen  Bibliotheken  ganz  verschiedenartigen  Ver-  | 
hültnissc  der  V olksbibl iotheken , Bücher*  und  Lesehallen  das  Ausleihegeschlft  ödfac- 
*u  vereinfachen  gesucht  Erwähnt  sei  o.  a.  das  von  Schwartz  *)  befürwortete  >koasbt&ier.-< 
AusJeihesystem.  Es  erfordert  dreierlei: 

1.  den  Schein  des  Benutzers , auf  welchem  die  Nummer,  der  Name  und  die  Adresse  de* 
Betreffenden,  das  Ausgabedatum,  die  Klasse,  welcher  das  Buch  angebört,  die  AccesskmsammD-?. 
das  Datum  der  Rücklieferung  und  etwaige  Strafen  zu  vermerken  sind; 

2.  einen  am  oberen  Ende  gummierten  schmalen  Papierstreifen,  welcher  im  Buche  eingek>.i 
wird  und  in  zwei  Rubriken  geteilt  ist,  deren  eine  das  Ausgabedatum,  die  andere  die  Numn  - 
des  Benutzers  enthält; 

3.  mehrere  zur  Aufnahme  der  Scheine  dienende  Kästen. 

Wird  nun  ein  Buch  ausgegeben,  so  schreibt  der  Diener,  welcher  es  holt,  die  Nummer 
Benutzers  und  das  Ausgabedatum  auf  den  eingeklebten,  nach  Bedürfnis  zu  erneuernden  Piprr 
streifen  und  übergiebt  das  Buch  samt  dem  Scheine  dem  ausleihenden  Beamten.  Dieser  trägt  da» 
Datum  der  Entleihung  in  den  Schein  des  Benutzers  ein  und  verwahrt  ihn,  nachdem  er  das  Rack 
verabfolgt  hat,  in  dem  Ausleihekastcn , worin  sich  die  an  je  einem  Tage  erhaltenen  Scheine  an- 
sammeln,  um  am  Schlüsse  der  Dienststunden  (der  Kasten  ist  nach  den  wissenschaftlichen  Kichert 
der  Bibliothek  eingeteilt)  in  bequemer  Weise  für  die  Statistik  verwertet  zu  werden.  Sämtliche 
Scheine  werden  hierauf  in  den  für  die  Rückgabe  bestimmten,  gleichfalls  nach  den  Klassen  der 
Bibliothek  geteilten  Kasten  eingeordnet  und  zwar  für  jede  einzelne  Woche  gesondert.  Bringt  der 
Entleiher  das  Buch  zurück,  so  ergiebt  der  eingeklebte  Papierstreifen  das  Datum  und  damit  ihr 
Woche,  wann  das  Buch  entliehen  worden  ist,  zugleich  auch  die  Nummer  des  Entleihers,  das  Bock 
selbst  aber  die  Signatur,  welche  die  Klasse  anzeigt,  so  dass  der  Schein  leicht  su  finden  ist.  Dw 
von  jeder  Woche  nach  Verlauf  des  vorgeschriebenen  Ablieferungstermines  übrig  bleibenden  Zelt- 
werden  nach  den  einzelnen  Tagen  geordnet  und  innerhalb  der  festgesetzten  Frist  der  R«b- 
nach  eingefordert. 

Dewev  r)  hat  folgenden  Vorschlag  gemacht.  Jeder  Benutzer  erhält  je  nach  Bedarf,  d.  h.  )- 
nachdem  er  zwei  oder  mehrere  BücbeT  gleichzeitig  zu  benutzen  wünscht,  verschiedene  mit  Es- 
ponenten  (a,  b.  c,  d et.)  versehene  Karten,  auf  welchen  die  für  ein  Hauptbuch  nötigen  Rubrikeu 

*)  SCHWARTZ,  A »combined«  System  ct.  — *)  DkwxT,  Charging  Systems  ct. 
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angebracht  sind.  Für  je  ein  verausgabtes  Buch  wird  nun  je  eine  solche  aus  Kartonpapier  her- 
gestellte  Karte  an  betreffender  Stelle  der  Bibliothek  eingestellt,  so  dass  detjenige,  welcher  das 
Huch  sucht,  sogleich  das  Nähere  über  dessen  Verbleib  an  Ort  und  Stelle  erfahren  kann.  Wird 
das  Buch  zurückgegeben , so  erhält  der  Benutzer  mit  ausgefülltem  Datum  der  Ablieferung  die 
Karte  zurück,  die  er  nun  für  ein  zweites  Buch  verwerten  kann.  Sie  wird  im  Laufe  der  Zeit  zu 
einem  Benutzungsjournale  für  jeden  einzelnen  Besucher  und  würde  deshalb  am  Schlüsse  jeden 
Jahres  oder  Halbjahres  der  Bibliothek  wieder  zu  übermitteln  sein. 

ln  allerdings  wesentlich  veränderter  Form  bewährt  sich  ebenfalls  das  Kartensystem*)  für 
Volksbibliotheken,  Bücher-  und  Lesehallen  in  England  sowohl,  wie  neuerdings  auch  in  Deutsch- 
land, z.  B.  in  Freiburg,  Jena,  Bonn  und  an  anderen  Orten.  Der  Benutzer  erhält  eine  Karte,  auf 
deren  Vorderseite  sein  Name  und  seine  Adresse  verzeichnet  wird,  während  die  Rückseite  in  drei 
Spalten  die  Signaturen  der  zu  verleihenden  Bücher,  das  Datum  der  Verleihung  und  das  Datum 
der  Rücklieferung  aufnimmt.  Leiht  nun  der  Besitzer  der  Karte  ein  Buch,  so  giebt  eT  seine 
Karte  an  den  Beamten  ab,  der  die  nötigen  Aufzeichnungen  macht  und  sie  in  Verwahrung  nimmt. 
Liefert  der  Leser  das  Buch  ab,  so  erhält  er  die  Karte  mit  dem  nötigen  Vermerk  versehen  zurück. 
Die  eingegangenen  Karten  ordnet  der  Beamte  nach  dem  Datum  der  Verleihung,  welches  bei  der 
Ausgabe  auch  auf  die  Innenseite  des  hinteren  Einbanddeckels  aufgcstcmpelt  wird,  so  dass  die  zu 
einem  zurückgelicferten  Buche  gehörige  Karte  leicht  zu  finden  ist.  Aus  der  Zahl  der  Stempel 
ergiebt  »ich,  wie  oft  ein  Buch  jährlich  benutzt  worden  ist. 

°)  Näheres  bei  Ernst  Schultze,  Freie  öffentliche  Bibliotheken.  S.  294  ff. 
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ERSTER  ANHANG: 

VOM  BIBLIOTHEKARISCHEN  BERUFE 

Die  Frage  der  Selbständigkeit  des  bibliothekarischen  Berufes 
war  zwar  in  den  Handbüchern  der  Bibliothekswissenschaft  seit 
langem  in  bejahendem  Sinne  entschieden,  gleichwohl  bedurfte  es, 
namentlich  bei  unseren  Universitätsbibliotheken  (die  Territorialbibliotheken 
waren  von  Anfang  an  in  dieser  Beziehung  günstiger  gestellt),  mannig- 
facher Anregungen  und  Kämpfe,  ehe  auch  diese  statt  einem  Mitgliede 
der  akademischen  Lehrerschaft  fachmännisch  geschulten  selbständigen 
Leitern  unterstellt  wurden.  Schon  Sch  RETTtNGER  (Lehrbuch  der  Bibliothek- 
Wissenschaft,  Bd.  2,  S.  igz)  hatte  seinerzeit  offen  erklärt,  »dass  nicht  jeder 
Iitterarisch  gebildete  Mann  ohne  weiteres  für  eine  Bibliothekarstelle  ge- 
schickt sei,  sondern  dass  auch  der  gründlichste  Gelehrte,  ja  sogar  ein 
Polyhistor,  erst  noch  hierzu  eines  besonderen  Studiums  und  einer  ebenso 
langwierigen  als  unerlässlichen  Praxis  bedürfe«.  Und  Ebert  (Ueber 
öffentliche  Bibliotheken,  S.  57)  äusserte  sich  bereits  im  Jahre  1811:  »Auf 
allen  deutschen  Universitäten  ist  die  Verwaltung  der  akademischen  Biblio- 
theken nur  solchen  Männern  gleichsam  als  Nebengeschäft  übertragen, 
die  bei  der  Universität  schon  ein  anderes  Amt  bekleiden.  Dies  kommt 
vielleicht  daher,  weil  man  dieses  Amt  für  zu  unbedeutend  und  leicht  hielt, 
«•der  weil  man  es  mitunter  nicht  so  salarieren  konnte,  dass  es  allein  und 
für  sich  einem  Gelehrten  seinen  Unterhalt  gesichert  hätte.  An  manchen 
( hten  mögen  allerdings  auch  beide  Fälle  eingetreten  sein.  Diese  Ver- 
bindung des  Bibliothekariats  mit  anderen  Aenitem , mochte  der  Grund 
davon  auch  sein,  welcher  er  wollte,  konnte  offenbar  für  die  Bibliotheken 
selbst  keine  erfreulichen  Folgen  haben*.  Ebert  hält  es  für  erwiesen, 
dass,  wer  das  bibliothekarische  Amt  mit  Nutzen  und  Erfolg  verwalten 
solle,  sich  ihm  ausschliesslich  widmen  müsse,  und  fordert,  unter  Hinweis 
auf  eine  weiter  unten  zu  erwähnende  Aeusserung  des  Hugo  Blotius, 
dass  der  Bibliothekar  von  anderen,  Nebenbeschäftigungen  gänzlich  frei  sei. 
In  ähnlichem  Sinne  haben  sich  CONSTAXTIN  und  andere  ausgesprochen. 
Trotzdem  erhielt  sich  das  alte  Herkommen.  Kmeut  wies  im  ersten  Jahr- 
gange des  Serapeums,  1840,  S.  85 — 87,  der  Bamberger  Bibliothekar  J.YECK 
in  seinem  Aufsatze:  Ueber  die  mögliche  Selbständigkeit  der  Vorsteher 
von  Uni versitäts- Bibliotheken  unter  gleicher  Besoldung  mit  den  ordent- 
lichen IVofessoren,  nachdrücklich  darauf  hin,  dass  »die  ausserordentlichen 
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Fortschritte  der  meisten  Wissenschaften,  und  l>esonders  der  uneodl»  ix- 
Umfang  der  Bibliothekswissenschaft  dringend  dazu  auffordere,  die  Vor- 
steher der  Universitätsbibliotheken  zu  selbständigen  Bibliothekare- 
zu  erheben  und  ihnen  jene  Berufsachtung  zu  verschaffen,  welche  den  V c- 
»lehcm  anderer  Bibliotheken  gezollt  wird*.  Auch  der  Verfasser  der  l-e- 
reits  an  anderer  Stelle  rühmend  hervorgehobenen  Artikelserie  Einig- 
praktischc  Bemerkungen  und  Wunsche  über  die  öffentlichen  Bibliothekar 
in  Preussen,  Kapitel  7.  Die  Bibliothekare,  im  dritten  Jahrgange  d— » 
Serapeums.  S.  z 4<>ff. . K.  R.  Foerstemanx,  sprach  sich  gegen  c» 

Verwaltung  der  ( )berbibliothekarst  eilen  durch  Professoren  im  Nebenamt- 
aus.  die.  ohne  für  ihre  bibliothekarische  Ausbildung  auch  nur  das  Gering«- 
gethan  noch  ihre  Befähigung  nachgewiesen  zu  haben,  wie  I)ü  es  mache:  « 
zu  einer  so  wichtigen  Stellung  gelangten.  Kbenso  erklärte  es  *fü’  r 
K.  /.< >I.LKR  im  t).  Jalirgange  des  Serapeums,  1848,  S.  3 t ff..  Die  Bibiinüsek- 
wissenachaft  1.  für  dringend  notig,  dass  die  Aemter  auf  Bibliotheken  r.  r 
an  Männer  vergeben  würden,  denen  die  Bibliothek  als  üihli»*thck  irtbe 
/wirk  sei  und  die  sich  das  Studium  der  Bibliothekswissenschaft  xvr 
I.ebcnsaufgabe  gentacht  hätten,  l'nd  im  Serapeum  zi.  1 860,  5v  141.  t» - 
tonte  der  damalige  Würzburger  Oberbibliothekar  Ki'l.ANt»  mit  Kntaciued»-  ■ 
heit:  »Niemand  kann  zugleich  Universitätslehrer  und  Bibliothekamann  trt 
dem  gleichen  Krfolge  sein.  F.ntweder  hat  man  einen  l‘rofesa->r  und  keine - 
Bibliothekar,  oder  einen  Bibliothekar  und  keinen  l*rofesaor.  Der  tm.  - 
Bibliotheksdienst  füllt  das  ganze  lieben  aus.« 

Gleichwohl  fand  die  entgegengesetzte  Auffassung,  derzufolge  d»e  1 e - 
tung  der  Universitätsbibliotheken  ausschliesslich  Dozenten  an/uvenraue- 
sei.  nachdem  die  Frage  in  der  Theorie  längst  spruchreif  geworden  w -r 
und  in  der  IVaxLs  teilweis»-  bereits  im  Sinne  jener  ihrer  laTwung  entg-v«—  - 
ging,  von  neuem  einen  beredten  Verteidiger  in  Profcss»»r  Hnx/r  zu  Ijetpt:  . 
Mittel  und  Aufgaben  unserer  Universitätsbibliotheken.  Zeitschrift  für  c * 
gesammte  Staatswissc-nscliaft,  zf>,  1870.  S.  .-Oi-  3 1 4 (auch  Tübingen  1 * 
separat  erschienen).  Dieser  sprach,  da  di»-  Arbeit  des  ' >berb»b!K*brkazx 
■ S.  30 ti  nicht  unmitti-lliares  Handanlegen,  sond»-ro  1 .eiten  und  Uebrrwacfce- 
s»-i  und  da  es  der  Leitung  grosser  wissenschaftlicher  Institute  noch  rc- 
g»-schadet  habe.  wenn  an  der  Spitze  ein  Mann  staml.  der  auch  für  arwiere 
wissenschaftliche  Aufgaben  Interesse  und  Verständnis  bewahrte,  ihr  Ar- 
s;<  lit  aus.  dass  den  am  Wege  des  (. »berbihliothekars  liegenden  Gefahr*— 
der  reine  Bibli- >thekmann « viel  schwerer  entgehe  als  der  »Gekehrte  der 
Bibliothekleitung  und  Iarlircrb«Tuf  verbindet«.  und  gelangte  ru  »Sr~ 
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Ergebnis  (S.  307),  »dass  der  Bibliothekar  einer  Universitätsbibliothek  zweck- 
mässigerw’eise  zugleich  Dozent  sei«.  HEINZES  Ansichten  fanden  indessen 
allseitige  Zurückweisung.  Nachdem  ihnen  bereits  in  einigen  kleineren 
Artikeln  der  Kölnischen  Zeitung.  1870,  Nr.  3z 2,2,  1871,  Nr.  11,2,  wider- 
sprochen worden  war,  widerlegte  ein  Aufsatz  in  der  Augsburger  All- 
gemeinen Zeitung,  1871,  Nr.  21,  Beilage.  S.  342 — 344,  Heinzes  Ausfüh- 
rungen in  äusserst  sachverständiger  Weise;  noch  ausführlicher  aber  geschah 
dies  in  Anton  Klkttes  anonym  erschienener  vortrefflicher  Schrift:  Die 
Selbständigkeit  des  bibliothekarischen  Berufes,  mit  Rücksicht  auf  die  deut- 
schen Universitäts-Bibliotheken.  Geschrieben  am  24.  Februar  1871.  Leipzig 
1871,  als  »Jubilaeums-  Ausgabe«  in  erweiterter  Fassung  von  neuem  auf- 
gelegt Marburg  1897.  Im  Gegensätze  zu  Heinze  suchte  Klette  der 
»Erkenntnis,  dass  das  Bibliotheksfach  überhaupt  ein  Lebensberuf  sei  und, 
wenn  es  gedeihen  soll,  wirklich  als  ein  solcher  betrachtet  werden  müsse 
(S.  15),  sowie  der  »Ueberzeugung,  dass  es  überhaupt  eine  Bibliotheks- 
wissenschaft giebt  und  dass  man  die  Fähigkeit  zur  Ausfüllung  eines 
bibliothekarischen  Amtes  nicht  ohne  weiteres  bei  jedem  beliebigen,  wenn 
auch  sonst  noch  so  tüchtigen  Gelehrten  voraussetzen  darf*  (S.  19),  zum 
I>urchbruch  zu  verhelfen.  Die  von  KLETTE  vertretenen  Grundsätze  fanden 
beifällige  Zustimmung  in  Pctzholdts  Anzeiger,  1871,  Nr.  240,  seitens  des 
Herausgebers,  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  1871,  Nr.  85,  Beilage,  S.  1453 
bis  1454:  Die  Universitätsbibliotheken  und  ebd.  1872,  Nr.  227.  Beilage, 
S.  3482:  Zur  Umgestaltung  der  deutschen  Universitätsbibliotheken,  ferner 
im  Literarischen  Centralblatt,  1871,  Nr.  16,  Sp.  413;  desgleichen  in  dem 
Aufsatze:  Zur  Reform  der  Verwaltung  unserer  Universitätsbibliotheken, 
Grenzboten,  30,  1871,  1.  Semester.  Bd.  2,  S.  857,  während  HEINZE  ebd., 
1871,  2.  Semester,  Bd.  1,  S.  348 — 356,  Exclusivität  des  bibliothekarischen 
Berufs,  seine  Verteidigung  führte.  Wie  Heinze  für  Deutschland,  so  ge- 
langte für  Oesterreich  Adalbert  Jeittelks  in  seinen  Grundzügen  einer 
Reform  der  österreichischen  Staatsbibliotheken  (S.  2)  im  Widerspruche 
gegen  anderweitig  laut  gewordene  Ansichten  zu  der  Forderung  einer 
weisen  Verquickung  des  akademischen  Lehrberufs  mit  dem  Bibliotheksamte  , 
indessen  mit  dem  ausdrücklichen  Zusatze,  dass  in  Oesterreich  die  Dinge 
eben  ganz  anders  liegen  als  in  l>eutsch]andt  (Petzh.  Anz.,  1871,  Nr.  793). 

In  ebenso  klarer  wie  überzeugender  Weise  beurteilte  einige  Jahre  später 
Emii.  STEFFENHAGEN  in  den  Grenzboten,  34,  1875,  1.  Semester,  Bd.  1, 
Zur  Reform  unserer  öffentlichen  Bibliotheken  II,  S.  459,  diese  litterarische 
Fehde,  wenn  er  sagte:  »Es  kann  für  den  unbefangenen  Beurteiler  keinem 
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Zweifel  unterliegen,  welche  Stimme  in  diesem  Widerstreite  der  Meinungen 
das  grössere  Gewicht  für  sich  hat  Dort  hat  man  sich  berufen  geglaubt, 
«in  massgebendes  l'rteil  zu  fallen  ohne  näheren  Einblick  in  «las  tretriet»- 
«■iner  grossen  Bibliothek  und  ohne  genaue  Kenntnis  der  technischen  An- 
f* >nlerungen,  welche  an  den  laiter  «ines  solchim  Instituts  zu  richten  *tn«l 
liier  sehen  wir  Fachleute  für  die  höchsten  Interessen  ihres  Beruf«*»  in  d»- 
S Kranken  treten.  Heutzutage,  wo  in  all«*n  Beru fszwei gen  nur  derprog- 
di«*  Führung  beanspruchen  darf . welcher  auch  «las  technische  Material 
h«*herrscht.  wird  niemand  mehr,  der  nicht  voreing«m<»mmen  ist.  «he  Be. 
rechtigung  jener  veralteten  und  überlebten  Anschauung  b»*gmfen.  welch«* 
«las  Heil  d«*r  Bibliotheken  von  nicht  t«*chnischcr  S«ite  abhängig  macht 
Sil  tl«T  Oberbibliothekar  .leiten  und  überwachen',  so  wirtl  «t  auch  <i»* 
.Handwerk'  aus  dem  Grunde  verstehen  müssen* . 

l'ntl  in  ähnlicher  Weise  sprach  sich  Wn.HH.M  Brambach,  ton  An- 
fang an  ein  Förderer  der  Ansichten  Klkttes.  ja  nach  dfwn  Angabe 
(Jubila«*um.sausgabe  S.  bMi  >«ler  ursprungliehe  Begründer  der  SribsUzMhg- 
k«it  im  Vorwort  zu  Di«*  ( irossherzoglieho  Hof-  und  I .amksbtblKXhek  :n 
C.irlsruhe  |<  >berhauson  i k - 5 1 zur  Sai'he  aus.  ,1m  allgemeinen«,  erklärt- 
er. ist  man  g«*n«igt,  anzunehmen,  das»  «in  Gelehrter  selbstverständlich  a»  ’ 
Bibliothekar  sein  könne.  Dies«*  Annahme  h«*ruht  auf  l'nkenntrm  der 
t«vhni«u  hen  Manipulationen,  aus  denen  sich  «lie  Bibliotheksgrachäfte  gnwrr- 
teils  zusammensetzen.  Hin  Gelehrter  mag  die  Auswalil  der  anzukaufetscV r 
Bücher  und  «lie  bibliographische  Beschnibung  derselben  richtig  bc*urg*-r 
können,  ohn«*  «in  Wrstandni»  zu  haben  für  die  kaufmännischen  Beziehung»— 
«l«-s  Buchhandels,  für  Buchbinderei , für  «lie  mechanische  Behandlung  «Vr 
Bücher  in  der  Signatur  und  Aufstellung,  namentlich  aber  für  «las  orga- 
nisch«*  In«inandergreif«*n  d<*r  wissenschaftlichen  Katalogarbeit.  <W  t«r- 
waltungsm.tssigen  Buchführung  und  <l«*r  mc*  hanisch«*n  < hdnung  in  «V- 
Buchersammlung  s«*lhst' 

Nachilem  ANT'tN  Kit  ri  E in  «l«*m  Aufsätze:  Die  Niltstamügltert  «V» 
bibli<>diekariv-h«*n  B«*mf«*s.  Mit  Rücksicht  auf  die  deutschen  Stadththh  - 
tb<*k<*n.  in.  I >i«-  Stadt  W«ch«*nbei!ag»*  d<*r  Frankfurter  I*re»*r.  t - - 
Xr.  4.  S.  z<»;  N’r.  6.  S.  4b;  N'r.  *,  S.  hi  n*H-h  «in  zw«it«*s.  Mal  seine  Stimm- 
erlioben.  sprach  auch  Jt'I.H's  l'KI /II*  >IJiT.  wrt*khfr  der  Bewegung  ra- 
H**rl*ifuhrung  d«*r  bildiotliek. «rischen  S*ll>stkn«ligkeit  st«-ts  s\mj**ihi»  .* 
g*  genuin •rg<-»t.«nden,  n*«  h «in  W*irt  zu  d«-rvn  Gunsten  in  seinem  .Vn/**ig*r" 
l**»o.  \r  t«.*.  1’elxT  l‘r*ifesv>ren  als  < lbrrl»*il«T  von  Bibliotheken.  »Ma- 
li. «t  ar.gof.mgen  . ln-isst  es  «LtseHist.  «li«*  Bibli. >theksamter  in  «be  Har»V 
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geschulter  Bibliothekare  zu  legen,  und  wenn  dies  auch  nicht  überall  ge- 
schehen ist,  so  steht  gleichwohl  zu  hoffen  und  zu  erwarten,  dass  sich  bei 
den  Behörden,  die  über  die  Besetzung  der  Bibliothekarstellen  zu  entscheiden 
haben,  nach  und  nach  überall  die  Ueberzeugung  werde  Bahn  brechen, 
nicht  die  Gelehrsamkeit  allein  befähige  zur  Verwaltung  eines  obersten 
Bibliothekaramtes,  sondern  zur  Verwaltung  eine»  solchen  Amtes  eigne  sich 
ausschliesslich  nur  ein  geschulter  Mann  von  Fach«.  Derselben  Auffassung 
hat  auch  das  Centralblatt  mehrfach  Ausdruck  gegeben  und  sogleich  im 
ersten,  von  der  Redaktion  geschriebenen  Artikel:  Zur  Einführung  (i,S.  3 ff.) 
die  Frage  mit  den  Worten  berührt:  »Noch  vor  wenig  Lustren  konnte  es 
als  zweifelhaft  erscheinen,  ob  in  Betreff  der  Verwaltung  der  Universitäts- 
bibliotheken es  beim  alten  bleiben  werde,  d.  h.  ob  auch  fernerhin  die 
Vorstände  der  Universitätsbibliotheken  aus  der  Zahl  der  Professoren  ge- 
nommen werden  würden,  oder  ob  an  die  Spitze  der  Bibliotheksbeamten 
Männer  gestellt  werden  sollten,  welche  fachmännisch  vorgebildet,  . ihre  ganze 
Kraft  der  Verwaltung  des  ihnen  anvertrauten  Instituts  zu  widmen  hätten. 
Heutigen tages  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Frage  de- 
finitiv entschieden  ist  Denn  überall,  wo  in  den  letzten  Jahren  in  den 
Ländern,  in  denen  die  deutschen  Universitätseinrichtungen  bestehen,  Uni- 
versitätsbibliothekariate,  die  bisher  im  Nebenamte  verwaltet  wurden,  neu 
besetzt  werden  mussten,  sind  unter  dem  Beifalle  und  auf  das  Andrängen 
der  Universitäten  selbst  Fachbibliothekare  angestellt  worden.  Diese  Ein- 
richtung wird  man,  wenn  noch  irgendwo  Neigung  dazu  vorhanden  sein 
sollte,  nicht  mehr  rückgängig  machen  können«. 

Ihre  weitere  Anerkennung  hat  die  Selbständigkeit  des  bibliothekarischen 
Berufes  durch  Einführung  bibliothekswissenschaftlicher  Fach- 
studien und  bibliothekarischer  Fachprüfungen  erhalten. 

ln  Deutschland  redete  bereits  Ebert  einer  bibliothekarischen  Fach- 
prüfung das  Wort,  ohne  indessen  genauer  anzugeben,  welche  Fachstudien 
ihr  zu  gründe  zu  legen  wären.  Später  hat  dann  RULLMAXN  im  zweiten 
Teile  seiner  mehrfach  erwähnten  Schrift:  Die  Bibliothekeinrichtungskunde 
zum  Teile  einer  gemeinsamen  Organisation,  die  Bibliothekswissenschaft 
als  solche  einem  besonderen  Universitätsstudium  in  Deutschland  unter- 
worfen. einen  Studienplan  aufgestellt,  der  in  der  Weise  zur  Verwirklichung 
gelangen  sollte,  «dass  an  einer  oder,  wenn  es  später  das  Bedürfnis  ver- 
langt, an  mehreren  unserer  Hochschulen  von  bewährten  Fachmännern 
rein  auf  die  Bibliothekswissenschaft  bezügliche  Vorlesungen  gehalten 
würden«,  nach  deren  Vollendung  »nach  Muss  gäbe  derselben  vor  einer 
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Kxaminationskommission,  die  aus  den  betreffenden  Dozenten  zu  bilden  wäre, 
bezüglich  der  Qualifikation  zum  bibliothekarischen  Berufe  eine  Prüfung 
abgelegt  werden  müsste« . Demgegenüber  machte  Steffexhagen  in  seinem 
bereits  zitierten  Artikel:  Zur  Reform  unserer  öffentlichen  Bibliotheken  II 
(Grenzboten,  34,  1875,  1.  Semester,  Bd.  1,  S.  458)  geltend,  dass  der  biblio- 
thekswissenschaftliche  Universitätsunterricht  mit  dem  sich  daran  anschlies- 
senden Examen  allein  nicht  für  ausreichend  erachtet  werden  könne,  weil 
dadurch  im  günstigsten  Falle  eine  bloss  theoretische  Vorbildung  gewähr- 
leistet würde.  Die  Frage  der  praktischen  Durchbildung,  welche  für 
den  Bibliotheksdienst  die  Hauptsache  bleibe,  sei  damit  noch  nicht  gelöst. 
Es  sei  sehr  wohl  denkbar,  dass  man  bei  aller  theoretischen  Vorbildung 
doch  nicht  die  besonderen  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  besitze,  welche 
gerade  der  Bibliotheksdienst  fordere  und  welche  erst  bei  praktischer 
Thätigkeit  sich  bewähren  könnten.  Sei  aber  einmal  mit  dem  wohl- 
bestandenen Examen  der  Anspruch  auf  Anstellung  verbunden,  so  gebe 
es  kein  Mittel,  die  ungeeigneten  Elemente,  welche  sich  in  der  Praxis 
nicht  bewährten,  abzustossen.  Aus  diesen  Gründen  empfahl  Steffex- 
hagen, an  das  Institut  der  technischen  Hilfsarbeiter,  wie  sie  an  einzelnen 
Bibliotheken  neben  den  etatsmässigen  Beamten  eingeführt  waren,  anzu- 
knüpfen und  es  weiter  auszubauen.  Dieses  Institut  gewähre  nämlich  die 
Möglichkeit,  einerseits  die  untauglichen  Elemente  auszuscheiden,  anderseits 
die  tüchtigen  Kräfte  heranzuziehen.  Man  möge  es  also  zum  Prinzipe  er- 
heben, nur  solche  Leute  im  Bibliotheksdienste  anzustellen,  welche  die 
praktische  Vorschule  als  Hilfsarbeiter  an  einer  gut  verwalteten  Bibliothek 
mit  Erfolg  durchlaufen  hätten.  Der  bibliothekswissenschaftliche 
Universitätsunterricht  sollte  zur  Zeit  noch  nicht  zur  Bedingung  gemacht 
werden,  wohl  aber  der  Universitätsunterricht  überhaupt,  der  gründ- 
lich absolviert  worden  sein  müsse  und  wofür  die  Doktorpromotion  als 
Massstab  zu  dienen  habe.  Das  von  Steffenhagen  befürwortete  Ver- 
fahren bürgerte  sich  an  den  deutschen  Bibliotheken  thatsächlich  mehr  und 
mehr  ein.  Die  einzelnen  Bibliotheken  nahmen  Volontäre  bezw.  Hilfs- 
arbeiter an,  welche  sich  zuvor  einem  akademischen  Fachstudium  gewidmet 
iiatten.  In  der  Regel  wendeten  sich  Philologen  und  Historiker  dem 
Bibliotheksdienste  zu;  sehr  richtig  machte  indessen  Steffenhagen  darauf 
aufmerksam,  dass  der  Jurist,  der  Mediziner  und  der  Theologe  an  einer 
wissenschaftlich  geordneten  Bibliothek,  besonders  der  systematischen  Ka- 
taloge halber,  ebensogut  am  Platze  seien.  Die  Einführung  von  bibliothe- 
karischen Fachprüfungen  befürwortete  von  neuem  Karl  Kochen dörkfer. 
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Zur  Reform  des  Bibliothekswesens.  Grenzboten,  43,  1886,  1.  Quartal, 
S.  -»62— 268  (vergl.  dazu  die  Bemerkungen  von  O.  H[artwig]  im  Central- 
blatt f.  B.,  3,  S.  1 53).  Hin  wichtiger  Schritt  nach  vorwärts  geschah  zu- 
nächst dadurch,  dass  in  Göttingen  seit  1887  von  dem  Vorstande  der  Uni- 
versitätsbibliothek, Professor  Dr.  Dziatzko,  bibliothekswissenschaftliche 
Vorlesungen  gehalten  wurden.  Die  Entscheidung  brachte  dann  für  Preussen 
der  ministerielle  Erlass  vom  15.  Dezember  1893.  Er  lautet: 

Erlass1), 

betreffend  die  Befähigung  zum  wissenschaftlichen  Hibliolbeksdicnst  bei  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin  und  den  Königlichen  Universitäts-Bibliotheken. 

§ I.  Die  Fähigkeit  für  die  Anstellung  im  wissenschaftlichen  Ribliotheksdiemte  wird  durch 
zweijährigen  Volontärdienst  bei  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  oder  einer  der  Königlichen 
Universitäts-Bibliotheken  und  durch  die  bibliothekarische  Fachprüfung  erlangt. 

$ 2.  Für  die  Zulassung  zum  Volontärdicnst  sind  folgende  Nachweise  erforderlich: 

a)  Das  Reifezeugnis  eines  Deutschen  humanistischen  Gymnasiums; 

b)  der  Nachweis,  dass  der  Bewerber  die  erste  theologische  Prüfung,  die  erste  juristische 
Prüfung,  die  ärztliche  Prüfung  oder  die  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  mit 
gutem  Erfolge  bestanden  <*der  an  einer  deutschen  Universität  den  vorgeschriebenen 
Habilitationslcistungen  genügt  hat; 

ci  der  Nachweis,  dass  der  Bewerber  von  einer  deutschen  Universität  auf  Grund  einer  ge- 
druckten Dissertation  und  mündlichen  Prüfung  rum  Doktor  oder  Lizentiaten  promoviert 
worden  ist; 

d)  ein  Zeugnis  über  die  bisherige  Führung; 

e)  eine  ärztliche  Gesundheitsbescheinigung; 

f)  der  Nachweis,  dass  dem  Bewerber  mindestens  diejenigen  Mittel  gesichert  sind,  welche  für 
seinen  standesgemässen  Unterhalt  während  zweier  Jahre  erforderlich  erscheinen. 

§ 3.  Das  Gesuch  um  Zulassung  ist  an  den  Bibliotbcksvorstchcr  zu  richten. 

Dem  Gesuche  sind  ausser  den  nach  § 2 erforderlichen  Nachweisen  betzufugen:  ein 
eigenhändig  geschriebener  Lebenslauf,  das  Zeugnis  über  die  Militärverhältnisse  und  die 
Zeugnisse  über  das  Univcrsitatsatudium  sowie  über  eine  etwaige  spätere  Berufstätigkeit 

§ 4.  Der  Volontär  wird  bei  seinem  Eintritt  durch  Handschlag  an  Eidcsstatl  verpflichtet. 

$ 5.  Die  Beschäftigung  des  Volontärs  ist  so  einzurichten,  dass  derselbe,  soweit  möglich,  mit 
sämtlichen  bibliothekarischen  Geschäftszweigen  bekannt  wird.  Dem  Volontär  steht  es,  auch 
wenn  er  bisher  an  einer  anderen  Bibliothek  beschäftigt  war,  frei,  das  zweite  Volontärjahr  an  der 
Univcrsitäts  Bibliothek  zu  Göttingen  zuzubringen,  sofern  er  sich  auf  der  dortigen  Universität  zugleich 
einem  zu  eisernes  tngen  Studium  der  Bibliothekshilfswissenschaften  zu  widmen  beabsichtigt. 

§ 6.  Die  bibliothekarische  Fachprüfung  erfolgt  bei  der  von  dem  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  eingesetzten  Prüfungs- Kommission,  welche  aus  dem  Vorsitzenden  und  zwei  Mit- 
gliedern besteht.  Das  Gesuch  um  Zulassung  ist  an  den  Vorsitzenden  der  Prüfungs-Kommission  zu 
richten  Die  Zulassung  ist  bedingt  durch  den  Nachweis,  dass  der  Bewerber  sich  im  Volontär- 
ebenste  als  brauchbar  Ivwährt  hat.  Ausser  diesem  Nachweise  sind  dem  Gesuche  beizu/ügen:  die 

•)  Aus  ( 'entralblatt  f.  d.  gcs.  Untcrricbtsverwallung,  1894,  S.  260  268,  337.  — Centralbbtl 

f R..  II,  1894,  S.  77—79. 
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■n  4 3 a d und  in  ^ J erforderten  Schriftstücke  und,  *ofern  der  VotooOr  ucb  dem  Seadm  ^rr 
Bil>boih<*k»hilf*s  i»*ni*chjdien  auf  der  Uni*cr*itlt  GAttiage©  gewidmet  hat . die  darauf  brrg 
lieben  Zrugni**e. 

§ 7.  Die  Prüfung  tut  eine  mündliche  und  hauptsächlich  darauf  ru  richten.  ob  <W  Ktad^ 
»ich  gründliche  Krantniaae  der  Hihhoihck«vrrwaltuftgsbhre,  der  bibliographischen  Miifsm.m  «V 
der  allgemeinen  Litteraturgeacbichtr  rnrorben  hat  Auaacrdem  tat  ru  'rrtaogeo  00#  für  bat.  . 
graphische  Arbeiten  auvncheode  Kenntet*  der  englischen,  französischen  und  lUkrainrhcn  Sfw» fce 
und  allgemeine  iVkannuchiil  mit  der  Geschieht'1  tic»  Schrift*  und  Hurbwesrru  E * gemdkt  Va 
Kandidaten  rur  Empfehlung,  wenn  er  »ich  »j>c/iclle  Kenntnisse  auf  dem  Gebscür  der  Paii.gr*  . 
oder  der  Inkuiubelkuode  erworben  bat. 

$ 8.  Dte  Frage,  ob  die  Prüfung  überhaupt  und  ob  dietelbr  »jusmehewd«,  »gal*  <*«4*r  ■»' 
Auszeichnung«  letUadeti  act,  wird  durch  Stimmenmehrheit  der  Mitglieder  der  K«w»m  * 
entschieden 

$ 9.  Die  Prüfung*- Kommt»* win  bat  Jro  Verlauf  und  das  Gfwamtrigebais  der  Prüfung  m ■>» 
Akten  ru  vermerken 

f to.  Wer  die  Prüfung  nicht  befunden  hat,  kann  auf  »einen  Ars  trag  frühe*««»  nach  \ • 
Lauf  rme»  hallaen  Jahre»  zur  Wiederholung  der  Prüfung  zugelaaaeti  werden,  ln  der  fvadfae- 
hat  er  den  V«  JontAfdieoat  fnrlzusetrrti.  Eine  mehr  al«  einmalige  Wtederhnhaag  der  Prüfung  -» 
nicht  gestattet. 

$ l t Wer  die  Prüfung  bestanden  hat , er  halt  Uber  «las  Ergebnis  e\a  ^ngsa  dm  V * 
»itrrndcn  der  Prüfung»- Kommiaswin.  Er  bat  bta  zu  seiner  An»teilung  den  Kddzothehadvwat  «* 
der  KAnigbchen  Bibliothek  *u  Berlin  oder  einer  «1er  rnJter»itlt»-&iblw  Theken  uzwrtjTg^vja.  4 1 - 
4 uaetzen  und  ist  b«  Wtrdcrauf nähme  d'»*rJbcti  »dort  ru  rerndigea.  Er  führt  nach  da»  W 
'ldjgung  den  TitH  Bibliothek** Aaaiatent. 

§ II.  l’nicr  t*  tu*  eraitlt»*  Bibliothek  im  Siane  diese»  Erlasse«  t«t  auch  die  PwihmtcW  d-i 
ru  Muo>l<-r  zu  mürben. 

<5  15.  Dieser  Kr  La»  tritt  mit  dem  1.  Apnl  1Ä94  in  Kraft  Für  die  b*mt»  nsbmhr^i 
VcdonUre  und  Assistenten  gilt  als  Ersatz  der  bMiotbekaraehen  Fschfrüfung  na  |VÜi<-.v 
/mgms  welche»  *no  dem  Bibliothek»»  < estrhrr . soweit  ihm  die»  nötig  erscheint,  msf  Grand  nm 
»xWutbndrn  (oiioqunim*,  ausgestellt  wird. 

Durch  ministeriellen  Erlass  >)  wurde  eine  IYüfungskommissk#!  für  d* 
bibliothekarische  Fachprüfung  eingesetzt,  und  am  :•>.  Juli  ih*/»  fand  dw 
erste  Prüfung  in  < lOttingen  statt  (Centralblatt  f.  B..  13,  i8tA  S.  53'  Seit- 
dem sind  wiederholt  Prüfungen  abgehalten  worden. 

Mit  Recht  wird  von  den  Kandidaten  volle  l'nivcrsitatshUdung  gefonSrr. 
Sie  ist  für  Beamte  wissenschaftlicher  Bibliotheken,  wie  auch  K-cHi*- 
i«'iRK>kr  a.  a.  (>.  und  S{<  itl'IZ]  im  Centralblatt  f.  B..  1,  S.  470  hw»  r- 
gehoben  haben,  in  der  Hut  unentbehrlich.  * N ur  wer  eine  gmodbeb- 
wissenschaftliche  Fachbildung  besitzt«,  sagt  letzterer,  »wer  dir  M rti» »$- 
wissenM-haftlicher  Arbeit  kennen  gelernt  und  davon  genügende  Pn*rr 
al  »gelegt  hat.  ist  im  Stande,  ein  guter  Bibliothekar  zu  sein.  Wessen 
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geschärft  ist  im  ernsten  Studium  eines  Faches,  der  ist  fähig,  auch  auf 
anderen  wissenschaftlichen  Gebieten  sich  zu  orientieren  und  die  litterarische 
Bewegung  zu  verfolgen.  Tiefe  Kenntnisse  auf  irgend  einem  Wissen- 
schaftsgebiete sind  dem  Bibliothekar  notwendig;  ohne  Einsicht  in  die  Art 
und  die  Wege  wissenschaftlicher  Forschung  ist  der  Bibliothekar  ein  unter- 
geordneter Registrator«.  Der  Umstand,  so  möchten  wir  hinzufügen,  dass 
der  Bibliothekar  während  seiner  Studienzeit  den  Geist  einer  Wissenschaft 
ganz  erfasst  hat,  bewahrt  ihn  auch  vor  den  in  einer  mehr  encyklopädischen 
Bildung  liegenden  Gefahren  geistiger  Verflachung  und  plan-  und  ideen- 
loser Halbbildung.  Hat  er  sich  aber  auf  der  Universität  die  strenge 
Methode  und  danach  teils  auf  theoretischem  teils  auf  praktischem  Wege 
die  nötigen  bibliothekswissenschaftlichen  Vorkenntnisse  angeeignet,  dann 
möge  er  das  Erworbene  vor  allem  auch  für  die  Bibliothekswissenschaft 
selbst  verwerten.  Nach  DziATZKO  in  den  Beiträgen  zur  Theorie  und 
Praxis  des  Buch-  und  Bibliothekswesens  II.  Vorrede,  kommt  es  gerade 
»bei  der  bibliothekarischen  Tliätigkeit  darauf  an,  nicht  nur  in  Nebenstunden 
sich  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  widmen,  die  mit  dem  Beruf  mehr  oder 
weniger  lose  Zusammenhängen,  sondern  auf  Grundlage  der  besonderen 
wissenschaftlichen  Vorbildung  die  berufliche  und  wissenschaftliche  Arbeit  in 
einheitlicher  Weise  so  zu  gestalten,  dass  jede  die  andere  befruchtet  und  belebt«. 

Die  Bibliothekswissenschaft  mit  Einschluss  der  Bibliographie  (vergl 
C.  W KNDEI.ER , Wissenschaftliche  Bibliographie,  eine  Aufgabe  unserer 
Bibliotheksbeamten,  Neue  Preussische  Zeitung,  1885,  Nr.  97  und  98,  1.  Bei- 
lage und  O.  H[artwigs]  Bemerkungen  dazu  im  Centralblatt  f.  B.,  2, 
S.  244)  bietet  jedenfalls  ein  reiches  Feld  für  schriftstellerische  Thätigkeit 
Hat  doch  das  italienische  Unterrichtsministerium,  wie  früher  das  spanische, 
und  wie  es  die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  regelmässig  thut, 
für  gute  bibliographische  Werke  sogar  Prämien  gestiftet  (Centralblatt  f.  B,, 
2.  1885,  S.  196;  Petzholdts  Anzeiger,  1885,  Nr.  1944.  Vergl.  dazu  über 
den  von  J.  C.  Brunet  gestifteten  Prix  Brunet  Centralblatt  f.  B.,  17,  1900, 
S-  537).  Auch  die  belgische  Regierung  schrieb  gelegentlich  der  Aus- 
stellung zu  Brüssel  1897  zwei  bibliographische  Preisfragen  aus  (Polybiblion, 
79,  S.  28 2).  Wer  anders  aber  soll  berufen  sein,  derartige  Arbeiten  mit 
wirklicher  Sachkenntnis  auszuführen,  als  in  erster  Linie  der  Bibliothekar? 
Aber  auch  zu  anderen  Veröffentlichungen,  besonders  litterärgeschichtlicher 
und  technischer  Art,  bietet  sein  Beruf  ausgiebige  Gelegenheit  Mitteilungen 
aus  den  Schätzen  der  ihm  unterstellten  Bibliothek,  Beschreibung  seltener 
Bücher  oder  Handschriften  in  wissenschaftlichen  Journalen  oder  selbständigen 
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periodischen  Heften  (wir  erinnern  an  die  Mitteilungen  aus  der  Gr<JS»herzog- 
lieh  Badischen  Hof-  und  I -andesbibliothek  zu  Karlsruhe  von  Bramrai  h 
und  Holder,  die  Veröffentlichungen  der  Stadtbibliothek  zu  Kola  von 
Keysser.  die  Mitteilungen  aus  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  von 
Eyssenhakdt  [selbständig  bis  1894],  das  Neujahrsblatt  der  Stadtbibh«  «faek 
in  Zürich,  an  Bulletin  und  Bibliographical  Contributions  of  Harvard  Uitrver- 
sity  I ibrary  von  dem  verstorbenen  J.  WiNSOR  und  ähnliche)  sind  lohnende 
Gegenstände  bibliothekarischer  Schriftstellerei.  Auch  Berichte  üher  <be 
Geschichte  der  Anstalt,  ihre  Einrichtungen,  ihr  Wachstum  und  ihre  Be- 
nutzung u.  s.  w.,  sei  cs  in  Zeitschriften  oder  in  eigenen  Monographien, 
gehören  dahin.  Eine  ganze  Anzahl  von  Bibliothekaren  hat  sich  auch  in 
neuerer  Zeit  auf  diesem  Gebiete  bethätigt;  wir  erinnern,  um  bei  Deutsch- 
land zu  bleiben,  an  CliR.  G.  HorriNGER,  Die  Kaiserliche  Universität»-  and 
1 .andesbibliothek  in  Strassburg.  z.  Aufl..  Strassburg  1875;  W.  Brambach, 
Die  ( »rossherzogliche  Hof-  und  I .andesbibliothek  zu  Karlsruhe.  * *twr- 
hausen  187s;  M.  Perlbach.  Versuch  einer  Geschichte  der  UniveniLäts- 
bibliothek  zu  Greifswald.  H.  t.  Greifswald  1882;  derselbe:  Aus  alten 
Büchern  der  Haitischen  Universitäts-Bibliothek.  Halle  a.S.  1900;  E-STEFFDt- 
HAGEN  und  A.  WETZEI.,  Die  Klosterbibliothek  zu  Bordesholm  und  ehe 
G«<torfer  Bibliothek.  Kiel  1884;  E.  Heuser,  Beiträge  zur  Geschiebe» 
der  Universitätsbibliothek  Giessen.  I.eipzig  1891;  Cll.  W.  Berghoeeter, 
l>ie  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Freiherrlich  Carl  von  R'dmrhiid' - 
sehen  öffentlichen  Bibliothek  1887  90.  Frankfurt  1891;  E.  Fr->mm.  IIr 

Aachener  Stadtbibliothek.  Aachen  1891:  C.  SCHERER,  Die  K iurrr 
Bibliothek  im  1.  Jahrhundert  ihres  Bestehens  (16.  und  17.  Jahrhundert 
Kassel  1892;  C.  SCHRÖDER,  Die  (irossherzogliche  Regierungs-Bibli 
zu  Schwerin.  Schwerin  1893;  O.  von  Meinem  ans.  Die  1 1 erzog  liehe  BzImso- 
thek  zu  WolfenbütteL  2.  Aufl.  WolfenbütteJ  1894;  F.  Ijarv  huh.  < be- 
schichte der  königlichen  Bibliothek  zu  Bamberg  nach  der  Säkularaa&rc 
Bamberg  ih,j;  E.  Steffexhagen,  Zur  Geschichte  der  Kieler  Htbl> <1»4 
I,  II.  Kiel  1S04  — i/t:  F.  C.  Ebk  ARD.  Die  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  W 
Frankfurt  a.  M.  IV:  A.  Keysser.  Die  StadtbibUothek  in  Köln  Keke 
!*•/>;  (i.  Zedij-R.  ( jeschichte  der  l’niversitatsbiblioüiek  zu  Marburg  1 ■ - 

bi»  i8s;.  Marburg  i“G/>  u.  s.  f. 

I*flegt  jedoch  ein  Bibliothekar  in  seinen  Müssest unden  noch  dseye-c^p- 
WissenschafL  die  er  auf  der  Universität  erlernt  hat.  wer  möchte  dar» 
ihm  tadeln,  wenn  es  unbeschadet  dem  eigentlichen  Berufe,  den  er  u-i 
erkoren  hat.  geschieht/  Die  Thätigkcit  auf  einem  bestimmten  - - 1»  1 
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schaftlichen  Gebiete  dient  im  Gegenteil  dazu,  die  Spannkraft  des  Biblio- 
thekars zu  erhöhen.  Sehr  richtig  sagt  Thompson  in  seiner  mehrfach 
erwähnten  Rede  zu  Reading  (The  Library,  2,  369):  »To  prevent  mental 
degeneration  every  one  of  us  should  have  some  special  literary  quest  of 
his  own  — whether  it  be  the  elucidation  of  some  great  writer  of  tlie  past, 
the  solution  of  some  literary  or  historical  difficulty,  the  investigation  of 
local  biography,  or  history,  or  archaeology,  it  matters  not  what,  but 
let  it  be  something  which  we  can  put  on  and  put  off  at  any  time,  which 
fits  the  mind  as  the  easy  coat  fits  the  limbs,  and  which  becomes  so 
familiär  that  the  tliread  of  reasoning  can  be  always  resumed  without 
effort.  With  such  a pursuit  for  our  leisure  hours  we  shall  not  feel  so 
much  the  wear  and  tear  of  the  mechanical  part  of  our  daily  occupations; 
the  mind  will  not  fret  to  drink  promiscuously  of  the  whole  stream  of  know- 
ledge  which  lies  so  temptingly  before  us;  and  we  shall  be  accumulating 
the  accurate  bibliographical  knowledge,  at  least  in  some  one  branch  of 
literature,  which  necessarily  follows  careful  investigation  of  a subject«. 
Dazu  J.  Gll.BURT,  Librarians  individual  cranks.  The  IJbrary,  10,  1898. 
S.  3z  1 — 326;  B.  Anderton,  On  tlie  leaming  of  librarians.  Library  As- 
sociation Record , 2 , 1 900,  S.  630 — 640.  Es  hat  tüchtige  Bibliothekare 
gegeben,  die  neben  einer  segensreichen  Wirksamkeit  in  ihrem  Amte  auch 
innerhalb  einer  besonderen  Wissenschaft  Erspriessliches  geleistet  haben 
und  noch  leisten  (vergl.  Literary  librarians,  Library  Journal,  7,  1882, 
S.  29 — 30).  Tedders  vielberufener  Ausspruch  »The  librarian  who  writes 
is  loste  bedarf  ebensosehr  der  Einschränkung,  wie  er  selbst  das  geflügelte 
Wort  des  Mark  Pattison  »The  librarian  who  reads  is  lost«  mit  Recht 
in  gewisse  Grenzen  gewiesen  hat,  die  W.  Eames  (What  should  librarians 
read?  by  A.  E.  BoSTWICK,  W.  A.  BARDWELL  and  W.  Eames,  Library 
Journal,  25,  1900,  S.  57 — 61)  für  die  Bibliothekare  volkstümlicher  Biblio- 
theken in  die  Worte  fasst:  »The  librarian  is  lost  who  does  not  read 
wisely«. 

Das  Volksbibliothekswesen  hat  sich  in  Deutschland  noch  nicht  so  weit 
entwickelt,  dass  eine  Regelung  der  Vorbildungsfrage  der  an  ihnen  wirken- 
den Bibliothekare  auch  nur  für  einzelne  Staaten  versucht  worden  wäre. 
An  den  kleineren  Volksbibliotheken  wirken  überwiegend  Elementarlelirer, 
die  Leitung  der  Bildungsbibliotheken  (Bücher-  und  Lesehallen)  wird  in 
der  Regel  wissenschaftlich  gebildeten  Männern  übertragen,  wie  das  in 
den  dem  früher  erwähnten  Anschreiben  der  Comeniusgesellschaft  an  die 
Magistrate  der  deutschen  Städte  beigegebenen  Grundsätzen  für  die 
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Begründung  freier  öffentlicher  Bibliotheken  mit  Recht  gefordert  «t 
(Blätter  f.  VBB,  i.  S.  58).  Um  auch  Frauen  Gelegenheit  ru  geben,  skh  für 
den  Dienst  an  Bildungsbibliotheken  vorzubereiten,  gründete  ('h.  HOTTTX«.m 
in  Südende  bei  Berlin  1900  eine  Bibliothekarinncnschule.  Centralblatt  f.  B. 
17,  1900.  S.  106.  20z,  491 ; Blätter  f.  VBB.,  i.S.  202:2.  S.  125 — i2f>;  3.  S. 
Vergl.  noch  G.  Kerber,  Frauen  als  I.eiterinnen  von  Volksbiblk^tbeken 
Die  Frauenbewegung.  5.  1899,  S.  1 47 ff.  B.  Peiser,  Die  Bibliothekarin 
Centralblatt  d.  Bundes  deutscher  Frauen  vereine.  2,  1901,  S 180 — i»i. 

In  Oesterreich  regelte  der  Ministerialerlass  vom  28.  November  i*,> 
(Verordnungsblatt  für  den  Dienstliereich  des  österreichischen  Ministeriums 
für  Kultus  und  Unterricht.  189s,  S.  397:  Central  bla  tt  f.  B..  13. 189Ö.  S.  133. 
134)  die  Aufnahme  von  Praktikanten  an  den  Universität*-  und  Stixberv 
bibliotheken.  Fr  lautet: 

Auffuhmtwrrtirr,  «eiche  wb»l  da  «Vtrrrrtchuchen  Staatsbürger*:  halt  dir  da 

I> 4ioryradr*  an  einer  tnlkndiwheo  l'airemill  oder  die  ApprolwUno  für  da»  I .ehramt  ma  • rrm 
naaien  oder  RrmJ*chulen  nach/uweiaen  vmn/ijjen  und  die  erfordalichen  Spnchkm*uv4me . iwr 
die  nm»tige  Kignung  für  den  Hibliothekadienst  be*tuen.  werden  nach  Mmp he  de*  BmWln  m». 
ohne  Hettchrinkuag  auf  eine  l«e*timmte  Anrahl  alt  lucht  adjutirrte  I*Takukantm  b eaferftr.  4»A 
»rnd  dimelbe«  im  Sinne  de*  § 13  de*  Geaetie»  «oa  15.  April  1893,  Nr.  47  R.-G  -Bl . erw  axt 
einer  einjährige«,  TolUtkndig  befriedenden  Probepnub  ru  eerridigoi- 

Wtpm  Kmenimog  der  Auf  nahm* wer  brr  ru  Pnlitikaolro,  urmrm  wegen  Vfrirtktar  da  m 
dm  etn/elnm  Btbbochekm  jeweils  »y*temuiertm  Adjuten  mn  die  Praktikanten  ad  w am  4m r 
Bibliothekare  Stellungen  lrn  Wege  der  Landeatelle  die  fflUpwbrtukti  VrcirMlgr  ru 

Die  Aufnahme  *0©  VolonUrm  hat  nur  dann  »UtUufindea,  wenn  die  betreffend m An 
wrrber  eine  dauernde  Anatellung  tm  Hibliothekadimate , «o*rie  eine  Howrvroq| 
lattung  Oberhaupt  nicht  anrtrrbeo  oder  wenn  diwiibll  dm  »regeahnebenm 
bedinguogen  nicht  odet  nicht  Willig  entsprechen,  endlirb  wenn  ihrer  Verwendung  «9  der  ! 
dtemtiiche  Rück  lichten  nicht  entgegetutehe« . für  die  Aufnahme  aokhey  Volontier  t« 1 da*  | 

Genehm <“truuboien. 

Eine  Krgltmmg  fanden  vottthmb  Battmmungen  in  einem  «weiten  Kr  Um  de«  t 
Mmatcrt  für  Kultu*  und  Unterricht  vom  2 Augu*?  1900  an  die  Kektmtr  UatheWr 
H'<h«*hulm  und  da»  Rektorat  der  !l-«.h*rhule  für  Hoiienkultor  berug’.ich  da  Aahui 
Prakukantm  für  den  Bibli*»tbek*diai*t,  al>gednickt  tm  < ectralblatt  f.  h.  «7.  «900. 
welcher  lautet . 

Ich  finde  mich  bestimmt.  anroordnen.  dass  die  Bestimmungen  de*  bmrtp* 
jS  No*.  1*95.  Z *710*.  Mimet.  Vrdg* -Blatt  Nr  4*.  beeügbch  der  Aufnahme  «an 
an  den  Unnenutlt»  und  MndienbiMi- »tb-kai  m Hinkunft  auch  für  dir  Aufnahme  «tn  ] 
an  dm  Bibliotheken  der  tnhr.iwbn  Hcxrhschtde©  und  die  lloektckdr  für 

f.  Jgmdm  Mobfikatxmm  Anwoxiurig  tu  finde«  hat. 

I.  Ihe  in  dmi  Mertr*  FiUur  %ieg*-vhme  ^kuLfJuli«  wird  für  dm  Mhndekakwi  m na 
terhtnwbai  H »hvh  »Im  dunh  dm  Nachweis  der  at'ge'ejjter  I*ipU  «tipruf  ung.  da  fl  ' 
ei  na  da  laplwiro  KxKibfn'.urga  ‘der  da  II  Stiauprufosf  für  da*  1 
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2.  für  den  Eintritt  in  den  Bibliotheksdienst  der  Hochschule  für  Bodenkultur  durch  den 
Nachweis  der  abgelegten  Diplomprüfung,  der  Ul.  Staatsprüfung  für  das  land-  oder  forstwissen* 
schaft  liehe  Studium  oder  der  U.  Staatsprüfung  für  das  kulturtechnische  Studium  ersetzt  (Ver- 
ordnungsblatt für  den  Dienstbereich  des  [österreichischen]  Ministeriums  für  Kultus  und  Unter- 
richt, 1900,  Stück  XVI,  S.  452,  453). 

Vergl.  noch  S.  Frankfurter,  Die  Qualifikation  für  den  staatlichen 
Bibliotheksdienst  in  Oesterreich.  Vortrag,  gehalten  im  Oesterreichischen 
Verein  für  Bibliothekswesen  in  Wien  am  19.  Februar  1898  (besprochen 
von  F.  A.  M.  im  Centralblatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  280 — 282). 

Durch  Erlass  vom  24.  Dezember  I897  hat  der  Königlich  belgische 
Minister  des  öffentlichen  Unterrichts,  M.  Schollaert,  eine  Prüfungsordnung 
für  die  Bibliotheque  royale  zu  Brüssel  (Revue  de  l’Universite  de  Bruxelles, 
3,  S.  548;  Le  Bibliographe  moderne,  1,  1897,  S.  409;  Centralblatt  f.  B., 
15,  1898,  S.  224 — 225)  eingeführt,  deren  Wortlaut  folgender  ist: 

fipreuv«  icrite. 

i°  Unc  composition  sur  unc  question  de  bibliographic  ou  sur  une  question  d’administration 
appliqurc  au  Service  de  la  Bibliotheque  royale. 

2°  le  dassement  et  la  redaction  des  bullctins  de  dix  ouvrages,  parmi  lesquels  des  incunables, 
des  livres  imprim6s  en  latin,  en  grec  et  dans  les  langues  sur  lesquelles  le  caodidat  dfcsirc  ctre 
interrogt. 

30  la  r^daction  de  la  notice  de  deux  manuscrits,  la  description  sommaire  d’unc  gravure  an- 
ciunnr  et  le  dichiffrement  d'une  monnaie  ou  d’une  inscription. 

fepreuve  orale.  Questions  sur: 

10  la  bibliographie,  la  bibliothteonomic  et  la  bibliothteographic. 

2°  la  palfographie  et  la  diplomatique. 

30  l’histoire  sommaire  de  l’art,  de  la  gravure  et  de  la  lithographie. 

40  l’histoire  sommaire  de  la  monnaie  et  des  m6dailleurs. 

50  l'histoire  de  l'imprimerie. 

6°  la  Classification  generale  des  Sciences  humaines. 

70  la  traduction  et  Texplication  des  passages  d' ouvrages  traitant  de  bibliographie,  de  biblio- 
theconomie,  ou  de  bibliothfccographie  et  publica  dans  les  langues  dans  lesquelles  le  candidat  d^sire 
£tre  interrog^. 

Durch  Arrete  vom  31.  Januar  1900  hat  dann  der  Minister  de  l’Interieur 
et  de  l’Instruction  publique  de  Belgique,  M.  J.  de  Trooz,  das  durch  Dekret 
vom  24.  Dezember  1897  für  die  Bibliotheque  royale  vorgeschriebene 
Examen  für  Bibliotheksamtskandidaten  auf  die  Universitätsbibliotheken 
des  Landes  ausgedehnt  (Centralblatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  202). 

Eine  Kritik  dieses  belgischen  Prüfungsreglements  findet  sich  im  Soir  vom 
7.  Febr.  1899,  abgedruckt  in  Le  Bibliographe  moderne,  3,  1899,  S.  223 — 224. 

In  Frankreich  bietet  die  £cole  des  Chartes  zu  Paris  dem  künftigen 
Bibliothekar  Gelegenheit,  sich  nützliche  Vorkenntnisse  für  seinen  Beruf  zu 
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erwerben;  seit  Jahren  hält  sodann  Ch.  V.  Langlois  bibliographische  Vor- 
lesungen an  der  Faculte  des  Lettres  daselbst.  Der  Eintritt  in  den  Dienst 
an  den  Universitätsbibliotheken  ist  an  eine  mündliche  und  schriftliche 
Fachprüfung  geknüpft.  Die  erste  (vergl.  Decret  vom  23.  August  1879! 
fand  nach  Maire  am  27.  Oktober  1879  an  der  Bibliotheque  de  1' Arsenal 
statt.  1882  setzte  ein  ministerieller  Erlass  eine  bestimmte  Altersgrenze 
der  Kandidaten  fest,  wonach  das  2 1 . Lebensjahr  vollendet  sein  musste, 
das  35.  nicht  überschritten  sein  durfte.  Vergl.  ferner  das  Decret  vom 
15.  Dezember  1885,  abgedruckt  in  Le  Livre,  annee,  7,  Nr.  74,  in  deutscher 
Uebersetzung:  Petzholdts  Anzeiger,  1886,  Nr.  2513;  ausserdem  Amte 
vom  19.  Februar  1892,  Revue  des  Bibliotheques,  2,  1892,  S.  143;  Amte 
vom  21.  Dezember  1892,  ebd.  3,  1893,  S.  45;  endlich  und  vor  allein 
Amte  vom  20.  Dezember  18931),  welches  wir  nachstehend  zum  Ab- 
druck bringen: 

Le  Ministre  de  1’ I nstruction  publique,  des  Beaux-Arts  et  des  Cultes. 

Vu  l’urr&te  du  4 dt-ccmbre  1882  relatif  au  certificat  d’aptitude  pour  les  fonctions  de  hnbbo- 
tbt'-caire  universitaire; 

La  Commission  centrale  des  biliotheques  universitaires  entendue, 

Arrtte: 

Inscriptions,  pUces  k produirc,  informa  tions. 

Art.  I.  Les  candida ta  au  certificat  d’aptitude  pour  les  fonctions  de  bibliothtoure  oaiver- 
sitaire  doivent  se  faire  inscrire  au  secretariat  de  l’Acad6mie  dans  laquclle  ils  resident. 

L'inscriptinn  n’est  pas  re^ue  au  cts  oü  le  candidat  aurait  plus  de  trente-cmq  ans  ou  moim 
de  vingt  et  un  an  rtvolus,  au  31  decembre  de  rannte  qui  pr6cede  Tinscription. 

Art.  2.  Ils  deposent  k cet  effet: 

1°  Lew  acte  de  naissance. 

2°  Le  diplöme  de  bacbelier  es  lettres  ou  de  bachelier  de  l’enseigncroent  secondaire  claasaque. 

3°  Un  certificat  consta tarn  que  le  candidat  a fait  une  annee  de  »tage  contme  surrtumeraire 
dans  une  bibliotheque  universitaire. 

La  durte  du  stagc  est  rcduite  k six  mois  pour  les  beende»  es  lettres  et  les  lioencafcs  es 
sdences.  les  docteurs  en  droit  ou  en  rotdedne,  les  archivistes  paleographes  et  les  eie  res  dipUsnes 
de  r£cole  des  Haute»  Etudes. 

Sont  disper.se»  de  la  condition  de  stage  les  fonctionnaires  des  bibliotheques  dtperwiant  de 
l’Etat  ou  des  communes  pourant  justifier  de  Irma  ans  de  Service  actif. 

*)  Artete  fixant  les  con  di  tions  d'admissibilite  au  certificat  d’aptitude  pour  les  fooctiocu  de  bsbho- 
the-caire  universitaire  du  20  dtcembre  1893.  — Revue  des  bibliotheques,  3,  1893,  S-  497 — SO|; 
Bibliographie  de  la  France.  Chronique  1894,  Nr.  2,  S.  13  — 16;  Centralblatt  f.  B.,  II,  189+, 
S.  334 — 335.  Vergl.  noch  V.  Mortet,  Les  examens  professionnels  de  bibbothtcaire  en  Fraacr 
et  k 1'etranger  et  le  rcccnt  artete  relatif  aux  bibliotheques  universitaires  de  Prasse.  Rrme  des 
Bibliotheques,  5,  1895.  S.  65—82. 
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4°  Un  curriculum  vitae  6crit  en  ent  irr  et  sign*  par  eux,  da  ns  lequel  ils  font  connaitre  les 
Situation»  qu’ils  out  occup*es,  la  nature  de  leur»  trxvaux  et  de  leun  servier« , les  divers  diplotnes 
et  brevets  de  capadt*  qu’ils  ont  obtenus. 

5°  Une  note  indicative  des  langues  ancicnnes  et  des  langues  vivantes  qu’ils  declarrnt  connaitrc. 

6°  Le  ccrtificat  d’un  m*didn  d*l*gu*  par  le  Recteur  constatant  leur  *tat  de  sant*  et  leur 
aptitude  physique. 

Art.  3.  Les  candidats  so  nt  informes  de  leur  admissibilite  aus  namens  quin/e  jours  au 
moina  avant  l’ouvcrture  des  rpreuves. 

Examen. 

Art  4.  L'examen  comprend  dcux  *preuves:  l'une  *cnte,  l'autre  orale. 

Art.  5.  fepreuve  rcrite.  L’*preuve  *crite  comprend: 

1°  Une  composition  sur  une  question  de  bibliograpbie  g*n*rale  ou  sur  une  question  d’ad- 
rninistration  appliqute  au  Service  d’une  bibliotheque  universitaire,  tirte  du  programme  d-annex*. 

2°  Le  cLuscment  de  quinxe  ouvrages  traiunt  de  mati*rcs  diverses  et  appartenant  aux 
differentes  tpoques  de  l’imprimcric.  Ce  travail  implique  les  Operation«  d*termin*es  par  l’lnstruc- 
tion  generale  du  4 mai  1878,  savoir: 

Le  numerotage; 

L'inscription  au  registre  d'entr*e-invcnuire ; 

L’inscription  au  catalogue  m*thodique; 

L'inscription  au  catalogue  alphabetique. 

Le  candidat  devra  justifier,  dans  ce  travail,  d’une  ecriturc  serree  et  parfaitement  lisiblc. 

Art.  6.  £preuve  orale.  L’epreuve  orale  se  coropose: 

1°  De  questions  sur  la  bibliograpbie  et  le  service  d’une  bibliotheque  universitaire ; 

2°  D’intermgations  sur  les  langues  vivantes  mscrites  k la  note  indicative  mentionnee  A l'article  2. 

Le  candidat  devra  justifier,  en  tous  cas,  d’une  connaissance  süffisante  de  la  langue  allemande, 
par  l'cxplication,  h livre  ouvert.  d’un  passage  tire  de  Gkaeskl,  Grundrüge  der  Bibliothek*- 
lehre  (Leipzig,  J.  J.  Weber,  1890). 

Jugcment  des  tpreuves. 

Art.  7.  Les  fpreuves  sont  subies  devant  la  Commission  centrale  des  biblioth*ques  univer- 
sitaires.  Pour  *tre  valablc,  le  jugcment  devra  *tre  rendu  par  dnq  de  »es  membres  A t out  es  les 
Operation*. 

11  est  soumis  4 la  ratification  du  Ministre,  qui  drlivrera  un  certificat  d* aptitude  aux 
candidats  qui  en  seront  juges  dignes. 

Le  rtsultat  de  l'examen  et  le  rapport  du  prtsident  sont  convignrs  au  registre  des  proces- 
verbaux  de  la  Commission  centrale  des  bibliothdjues  universitaire». 

Sessions  d'examen. 

Art.  8.  Les  sessions  d’examen  ont  lieu  A Paris.  Elles  sont  ouvert  es  par  un  arr*t*  du 
Ministre  qui  indiquera  les  dates  d’ouverture  et  de  dölurc  du  registre  d’inscription.  le  lieu,  le  jour 
et  l’beure  des  fpreuves. 

Art.  9.  Les  dispositkms  contraires  au  präsent  arr*t*  sont  et  dem  eurem  rapport  «^es. 

Fait  k Paris,  le  20  d*eembre  1893.  E.  SPULLKX. 

Für  die  Bibliotheque  nationale  wurden  besondere  Bestimmungen  über 
das  von  Anwärtern  auf  Hilfsarbeiter-  und  Unterbibliothekarstellen  ab- 
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zulegende  Examen  getroffen,  welche  im  Bulletin  de»  bibliothcques  Ann« 
1885.  S.  111  — 114  und  Petzholdts  Anzeiger.  1886.  Nr.  Z464,  in  der  l'eber- 
Setzung  abgedruckt  sind.  Nach  Art.  u des  Dekretes  vom  17.  Juni  isu 
(Bulletin  des  bibliotheques,  18H5.S.  4-  8,  Petzholdts  Anzeiger.  1885.  Nr  n*  4. 
kann  niemand  Aspirant  werden,  ohne  im  Besitze  des  Zeugnisses  eines 
Bachelier  cs  I.ettrcs  oder  es  Sciences  zu  sein  und  mit  Erfolg  eine  Auf- 
nahmeprüfung abgelegt  zu  haben,  und  nach  Art.  13  desselben  Dekrete» 
wird  niemand  zum  L’nterbibliothekar  ernannt,  der  nicht  wenigstens  «in 
Jahr  Aspirant  gewesen  ist  und  von  seiner  Befähigung  in  einer  lYüfung 
I*robc  abgelegt  hat  Das  Programme  de  l’examen  des  candklats  au  titr« 
de  stagiaire  et  au  titre  de  sous-bibliothöcaire  dans  les  divers  departements 
de  la  Bibliothöque  nationale  findet  sich  auch  abgedruckt  bei  MaIKK.  Manuel 
pratique.  S.  34  und  35.  Es  lautet: 


Departement  dei  imprimi» 

Programme  de  l'emmen  de«  caoduiat» 

I.  An  dtre  de  »Ugiure. 

••  CaUb^er  une  vingtame  d'ouvrage«  ou  de  pvee«,  parnu  Leuqurl»  de«  tocunablr«.  de»  ar**m 
imprtme»  en  grec.  rn  Uun  et  dan»  le»  [«indfiule«  Ungur«  europ*etu>e« , notAmmmt  m ■ Vni  ‘ 

1°  IVgagrr  de»  utiea  de  er»  ouvrage«  In  mot»  caraclrriatique«  qm  pnnni  n»tm  dan»  m 
rrjTrtuire  alpbabetique  js»r  non»  de  matir-re».  Ce  rrpertotre  »er»  ftabli  d'aprr»  le»  pnnnpc»  nur  ne 
\**u  1*  Üble  p «r  n.*rn*  de  matPrr»  de«  ouvragts  port^t  au  Bulletin  de«  pubticaranae 
<| ne  U Biblkth^joe  lait  imjmmet  rlwjte  avu.  Ton»  lc»  »omi  4 mettre  f«  nfanqv 
nmntn  m Uimct  frar>\u «cn. 

J®  Anuhper  une  prrface  cente  en  Latin  ou  du»  une  Ungue  ctrangrre 
un  campte  »cjronuure  de«  cimnsuncn  iadiqutt«  timt  ertte  pnlic*  »ur  U 
putdicatioa  de  1 ’otiA  T»gr 

4°  Ktqioodre  j »r  *crit  k de*  question»  pua^e*  »ur  le  pbn  et  1'uMge  de«  pnnnpuau 
de  bibltographir  ancaennr  et  nvdrroe,  frmnt*i*e  et  etrang^re. 

II.  An  Utre  de  «Ntt4>tU>othteure. 

I“  CalikipMr  une  duune  d'ouvrage*  ou  de  pj«n , |urau  k«]urii  de«  mcBUhei  I»»*» 
imfeynn  en  grec.  en  Latin  et  du»  iet  phnctpale*  Ungar«  rur<  tnon . »>üainr«t  1«  k&aMni 
lnd*qurr  U tli«  ut<>n  biblrgraphtque  k U quelle  ebarun  de  er»  utide«  do*t  H re  rutAubr  . 1 ■ ' — 
le«  tiMge*  utom  k U BibU  tlv  que 

r»  Trümer  4 Pude  de*  UMvigrapIue»  et  de«  ddfcrenU  rr}<Ttotm  du  drjsarte«»rtf  de«  m> 

prtme»  uoe  duune  d'oumftt  demand«*  d*une  fa.,on  ph»  ou  moto»  pur 

frequentant  U aaUe  de  travail 

J*  Rqxedrr  p«r  ccnt  k de*  quakt*»««  pour-e«  pour  »'aasurcr  qte  le  cmß*t*Am 
•pt-am  de  cUaaemcnt»  rmplmee  a La  BiMm *b«  qtae  aatvnale,  qo*J  e*t  famsber  a*ec  W*  | 

«*j»f  age*  l-.bU gTaph- jue» , qu'il  a tjr»  iv >ti« -o»  tur  t’bittrnre  de  rtmf*unene.  qu*u  m 
le«  j «ul  Kulant*»  imj* etant»-»  4 rrmarq-ieT  d*n*  an  livre  ip«diii< » ncepdatuelW  de« 

rel»-'e.  n bin».  mamm-nteit- 
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Departement  des  manuscrits. 

Programme  de  l’examen  des  candidau. 

I.  Au  titre  de  »tagiairc. 

1°  Copier  quelques  textes  manuscrits. 

2°  Rüdiger  D notice  de  quatre  ou  cinq  manuscrits. 

3°  Repondre  ä des  questions  de  Chronologie  et  de  diplomatique. 

4°  Rösurncr  une  notice  ou  dissertation  echte  en  latin  ou  dans  une  langue  vivantc  etrangere 
et  portant  sur  un  point  de  paieographie  ou  d’histoire  litteraire. 

II.  Au  titre  de  sous-bibliothecaire. 

1°  R eiliger  la  notice  de  quatre  ou  cinq  manuscrits. 

J°  Repondrc  par  echt  & des  questions  posees  sur  des  points  de  pali-ographie,  de  bibliogTaphie 
des  manuscrits  et  d'bistoire  des  bibliothequea. 

3»  Montrer  r|u'on  est  familicr  avcc  les  systemes  de  dassement  et  les  catalogues  employes 
k la  Bibliotheque  ilepuis  1c  XVII«'  siede  et  dans  les  prindpaux  ctablissements  dont  la  Bibliothequc 
a rrcueilli  les  manuscrits. 

In  Italien  hielt  1865  (demselben  Jahre,  in  welchem  Kaki.  Estreicher 
in  Warschau  einen  bibliographischen  Kursus  eröffnete  [Petzholdts  Anzeiger, 
1865,  Nr.  879])  der  Bibliothekar  der  Universität  Neapel,  Tommaso  Gar, 
Vorlesungen  über  Bibliologie,  die  er  drei  Jahre  später  unter  dem  Titel: 
Letture  di  Bibliologia  fatte  nella  R.  Universita  degli  studi  in  Napoli  du- 
rante  il  primo  semestre  del  1865.  Torino  1868  in  Druck  erscheinen  Hess 
(Petzholdts  Anzeiger,  1868,  Nr.  15z,  158).  1892  eröffnete  ferner  Fuma- 

G.VLLI  am  technischen  Institut  Carlo  Cattaneo  zu  Mailand  bibUographische 
Kurse,  deren  Programm  niedergelegt  ist  im  Giomale  della  libreria  vom 
29.  Juli  1891.  Vergl.  dazu  G.  Fumagalli,  Utilitä,  storia  ed  oggetto  dell’ 
insegnamento  bibhografico.  Bologna  1891,  worauf  wir  bereits  hin  wiesen. 
Auch  in  Italien,  wo  die  beiden  Zentralbibliotheken  des  lindes,  die  Biblio- 
teca  Nazionale  (Vittorio  F'manuele)  zu  Rom  und  die  zu  Florenz,  Volontäre 
(alumni)  annehmen  und  für  den  Bibliotheksdienst  praktisch  ausbilden,  sind 
bibUothekarische  F'achprüfungen  eingeführt;  vergl.  Regolamento  per  le 
bibUoteche  pubbliche  govemative,  approvato  con  r.  decreto  n.  3464  del 
28  ottobre  1885.  e modificato  con  r.  decreto  n.  6483  (serie  3a)  del  25  ottobre 
1889.  Roma  1889;  dazu  Centralblatt  f.  B.,  3,  1886,  S.  40 — 41  und  die 
deutsche  Uebersetzung  der  Reglements  in  Petzholdts  Anzeiger,  47,  1886, 
Nr.  2462.  2579;  vergl.  dazu  ebd.  1876,  Nr.  378,  472;  Guido  Bxagi,  GU 
esami  per  i bibhotecari,  Rivista  delle  BibUoteche,  1,  1888,  S.  4 — 9; 
R.  MONZEL,  Das  italienische  Bibliotheks-Reglement  v.  J.  1885,  Centralblatt 
f.  B.,  7,  1890,  S.  223 — 243. 

In  England  war  es  besonders  der  Bibliothekar  des  Athenäums  zu 
London,  H.  R.  Tkddek,  welcher  die  Erziehung  der  Bibliothekare  für  ihr 
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Amt  stets  befürwortete,  so  u.  a.  in  seinem  lesenswerten  Vorträge  librarutv 
ship  as  a profession.  A paper  read  at  the  Cambridge  meeting  of  tbe 
library  Association  Sept.  18H2.  London  1884.  1 2*  (besprochen  von  S{<  Hfl/ 
im  Centralblatt,  i.  488  91),  &.  auch  Petzholdts  Anzeiger.  1884.  Xr.  1^42. 

Transactions  and  proceedings  of  the  4.  and  5.  annual  meetings,  l/oodec 
1884,  S.  163 — 17  z.  Seinen  Bemühungen  hatte  man  es  hauptsächlich  mit 
zu  danken,  dass  seitens  der  englischen  Library  Association  die  Einführung 
besonderer  Bibliotheksexamina  für  die  Freien  öffentlichen  Bibliotheken 
(Volksbibliotheken)  Grossbritanniens  beschlossen  und  verwirklicht  wurde 
Nachdem  «las  »Committee  on  the  training  of  library  assistanu«  bereits 
i.  J.  1881  zwei  Fachexamina  in  Vorschlag  gebracht  hatte  (s.  Monthly  Note».  2. 
1881,  Nr.  8,  S.  62 — 04),  wurde  vom  Vereine  der  englischen  Bibliothekare  tpattr 
ein  endgültiger  Plan  für  Prüfungen  1.  und  z.  Klasse  aufgcstellt.  der  sich 
in  The  I.ibrary  Chronicle,  1,  1884,  S.  i83 — 186  und  in  deutscher  Urtier  - 
setzung  im  Centralblatt  i.  B,  2,  1885.  S,  33 — 34  abgedruckt  findet  Im  Juli 
1883  fand  die  erste  Prüfung  statt,  Uber  welche  in  The  Library  Chromck. 
z,  1 88  j,  S.  93 — 96  (Centralblatt  f.  B.,  3.  1886,  S.  114)  berichtet  ist  Die  re 
beantwortenden  Fragen  bezogen  sich  auf  Litteraturgesehichte,  Bibliographie 
und  Bibliothekslehre.  Ueber  das  Ergebnis  der  Prüfungen  werden  Dipksa* 
verteilt  VergLnoch:  Report  on  examination  scheine.  The  library.  3.  11*31. 
Sl  375  — 3T6  und  Examination  of  library  assistants.  Sw  377—  38a.  Ein 
neues  Prüfungsreglement  wurde  auf  der  17.  Jahresversammlung  der  1.  -V 
U.  K.  in  Belfast  angenommen.  New  scheine  of  library  Association  e*a- 
minations.  Ebd.  6,  1894,  S.  314 — 316.  library  Association  exairunatioa* 
F.bcL  8.  1 Hgo,  S.  13T.  Der  Syllabus  ist  auch  abgedruckt  bei  M.MTAIILAXY. 
library  administration , S.  14-15,  die  1876  gestellten  Fragen  ebd.  S.  1* 
bis  z 3.  Die  Bestimmungen  sowohl  wie  diese  Fragen  erscheinen  jedoch 
namentlich  in  Anbetracht  dessen,  dass  sie  für  Bewerber  um  Bibbotbekar- 
siellen  an  Volksbibliotheken  bestimmt  sind,  zu  weitgehend.  » If  tbe  qmm- 
tions  sett,  urteilt  Mack.vK1.ANK,  »are  not  absurdlv  superficial,  tbe  tesi  » 
absurd] v severe,  and  it  is  no  wonder  that  candidales  fail  tu  present  tbnsv- 
selves«.  F.  Camfhki.i,  'lhe  need  of  endowed  scholarships  in  the  tramssg 
of  librarians.  The  library.  10.  1898,  S.  115-  119  sagt:  »The  Sucres»  «■# 
the  examination  scheme  may  be  estimated  by  the  fact  that  last  vear  tb*e» 
was  only  one  candidate  and  he  did  not  qualify « . Als  Vorbediliyg 
gilt  eine  dreijährige  Thatigkeit  an  einer  Bibliothek  oder  der  Besitz 
Zeugnisse»,  wie  es  u.  a.  vom  General  Medical  Council  gefordert  wird  Nener- 
dings  richtete  die  1_  A.  ihr  Augenmerk  mehr  auf  besondere  Wrbiidsssg 
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Dem  Unterricht  dienten  zunächst  Sommerkurse.  Miss  S.  R.  James, 
A plan  for  providing  technical  instruction  for  library  students  and  assistants. 
The  I.ibrary,  4.  1892,  S.  313 — 318;  J.  J.  Ogle,  A summer  school  for  library 
Science,  S.  319 — 323;  The  second  summer  school  1894.  Ebd.  6,  1894,  S.  227 
bis  228;  L.  A.  U.  K.  summer  school  1895  (3.  session).  Ebd.  7,  1895,  S.  157 
bis  158,  223 — 226,  415;  Library  Association  summer  school.  Ebd.  8,  1896, 
S.  137;  H.  Rawson,  An  address  delivered  at  the  opening  of  the  19.  annual 
meeting  of  the  L.  A.  U.  K.,  held  in  Buxton,  Sept.  1.,  1896.  Ebd.  8,  S.  417 
bis  426;  VV.  E.  DöUBLEDAY,  The  Library  Association  summer  school. 
Ebd.  S.  207  — 212;  Report  on  the  Library  Association  summer  school 
committee.  4.  session  1896.  Ebd.  S.  374  — 376.  Das  Programm  der 
1897er  summer  school  ist  abgedruckt  bei  Macearlane,  Library  admini- 
stration,  S.  7 — 10.  Die  in  derselben  Session  der  Summer  school  gestellten 
Fragen  ebd.  S.  10 — 12.  Vergl.  noch  H.  D.  Roberts,  Some  remarks 
on  the  education  of  the  library  assistant  The  Library.  9,  1897,  S.  103 
bis  112;  Report  of  the  L.  A.  summer  school  committee.  5.  session  1897. 
Ebd.  S.  384 — 389.  Neben  der  summer  school  wurden  1898  winter  classes 
»for  affording  more  systematic  training  in  library  economy«  eingerichtet. 
Vergl.  The  training  of  library  assistants.  Inauguration  of  classes  mit  Syl- 
labus.  Ebd.  10,  1898,  S.  127  — 132,  239 — 240;  On  the  training  of  library 
assistants.  Ebd.  S.  ioi  — 111.  Das  »Summer  school  committee«  wurde 
zum  »Education  committee«  erweitert.  Examination  papers  set  at  the  end 
of  the  second  series  of  classes  held  under  the  direction  of  the  education  com- 
mittee. Library  Association  Record,  1,  1899,  S.  470 — 473;  Summer  school. 
Examination  papers  set  at  the  end  of  the  third  series  of  classes  held  under 
the  direction  of  the  Education  Committee  (February  to  April  1900).  Ebd. 
2,  1900,  S.  280 — 282.  Zu  den  Prüfungen  werden  auch  Frauen  zugelassen, 
die  überhaupt  an  den  Freien  öffentlichen  Bibliotheken  Grossbritanniens  wie 
Nordamerikas  in  grosser  Zahl  thätig  sind.  Miss  S.  R.  James,  Women 
librarians.  The  Library,  4,  1892,  S.  217 — 224;  dieselbe:  Women  librarians 
and  their  future  prospects.  Library  Association  Record,  2,  1900.  S.  291 
bis  304.  Miss  Richardson,  Librarianship  as  a profession  for  women. 
The  library,  6,  1894,  S.  137 — 142;  L T.  Smith,  On  openings  for  women 
in  library  work.  Library  Association  Record.  1,  1899,  S.  719 — 724. 

Was  die  wissenschaftlichen  Bibliotheken  Grossbritanniens  anbe- 
langt, so  ergänzen  sie  ihr  Beamtenpersonal  (mit  Ausnahme  des  Britischen 
Museums)  ohne  Prüfung  der  Kandidaten.  Für  die  Bibliothek  des  Britischen 
Museums  ist  zur  Bewerbung  um  eine  Vakanz  die  Erlaubnis  der  drei 
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ersten  Trustees,  des  Erzbischofs  von  Canterbury,  des  Sprechers  des  Hauses 
der  Gemeinen  und  des  Lordkanzlers,  erforderlich.  Die  Kandidaten  für 
den  Dienst  in  dieser  ersten  Bibliothek  des  Landes  haben  sich  einer  Prüfung 
zu  unterziehen. 

Ucber  diese  Prüfung  äussert  sich  MacfarlaNE,  Library  Administration , S.  6 — 7,  folgender  - 
massen:  »The  cxamination  is  m part  qualificatory  (writing,  arithmetic,  mathematio.,  or  histcryi 
and  in  part  coropetitivc  (translation  from  and  com position  in  Latin  and  Greek,  and  two  or  threr 
modern  languages).  No  bibliographical  knowledge  is  cxacted,  and  herein  is  the  moat  stnkiag 
contrast  with  all  other  Systems.  The  successful  candidate  or  candidates  are  then  recrived  00 
probation  in  the  library  for  two  years.  In  that  space  of  time  their  capadty  to  acquire  bihbo- 
graphical  and  other  knowledge  can  be  tested.  For  a considerable  portion  of  the  staff  the  astti» 
quarian  part  of  bibliography,  so  much  insisted  on  in  the  Continental  examination»,  will  be  «furte 
superfluous.  At  least  two  assistants  are  required  to  look  aftcr  the  supply  of  modern  Earopeaa 
literaturc,  and  for  this  require  knowledge  of  languages  and  literature , and  a capadty  to  thwart 
the  wilincss  or  stir  up  the  sluggishness  of  bookscllers.  An  other  will  be  concerned  with  ihr 
administration  of  the  Copyright  Acts,  another  with  the  binding  department.  A knowledge  j£ 
early  prlnters,  for  instance,  or  the  Dewey  System,  will  be  of  a little  sendet  to  these.  The 
prindple  of  the  entrance  cxamination  is  one  that  runs  through  the  whole  of  the  Civil  Servier 
examinatione  in  this  country  — to  sdect  men  of  general  capadty,  whose  educatioo  rmther  fit» 
them  to  learn  than  fills  them  with  knowledge«. 

In  den  Vereinigten  Staaten  machte  sich  wie  in  Grossbritannien 
für  die  Free  Public  Libraries  (Volksbibliotheken)  das  Bedürfnis  einer  syste- 
matischen Schulung  der  Bibliotheksaspiranten  naturgemäss  weit  dringender 
geltend  als  für  die  wissenschaftlichen  Bibliotheken  der  Alten  Welt  mit 
ihrem  von  Haus  aus  wissenschaftlich  vorgebildeten  Beamtenpersonal,  wes- 
halb auch  die  dahinzielenden  Bestrebungen  dort  rascher  zum  Ziele  führen 
mussten.  VergL  J.  D.  Mullins,  The  Standard  of  library  Service.  Library 
Journal,  3,  1878,  S.  52 — 53;  JAMES  L.  WHITNEY,  Selecting  and  training 
library  assistants.  Ebd.  7,  1882,  S.  136 — 13g.  Einen  besonders  thätigen 
Förderer  fand  die  Sache  in  Melvil  Dewey,  der  bereits  1879  in  seinem 
Vortrage  Apprenticeship  of  Iibrarians.  Library  Journal,  4,  S.  147 — 148 
die  Errichtung  eines  Librarian’s  College  im  Anschlüsse  an  eine  grosse 
Bibliothek  befürwortet  hatte.  1887  wurde  unter  seiner  Leitung  am  Co- 
lumbia College  ein  Lehrkursus  über  Bibliothekswissenschaft  (School  of 
library  economy)  eröffnet,  worüber  im  Library  Journal,  12,  1887,  S.  78—  So, 
166 — 169  Bericht  erstattet  ist.  Der  Lehrkursus  ist  seitdem  regelmässig 
wiederholt  und  immer  zahlreicher,  namentlich  auch  von  Frauen,  besucht 
worden.  Miss  M.  W.  Plummer,  The  Columbia  College  school  of  library 
economy  from  a student's  standpoint.  Library  Journal,  12,  1887,  S.  363 
und  364.  Infolge  von  Deweys  Uebersiedelung  als  Direktor  der  New  York 
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State  Library  nach  Albany  ist  die  Schule  dorthin  verlegt  worden  (Library 
Journal,  14,  1889,  S.  4,  »33,  446.  479;  15,  1890,  S.  23  — 25).  M.  Dewey. 
Civil  Service  examinations  for  New  York  State  Library.  Library  Journal. 
14,  «889,  S.  118 — 121;  derselbe  in  The  Library,  1,  S.  374 ff. ; New  York 
State  Library  school.  Course  and  expenses.  Library  Journal,  18,  1893, 
S.  477 — 479;  Bulletin  of  the  State  Library  of  New  York,  Nr.  1;  Uni- 
vcrsity  of  the  state  of  New  York.  Handbook  7:  New  York  Library 
School,  Albany  1895  (Centralblatt  f.  B.,  13,  S.  38 — 39);  Miss  PETHER- 
RRIDGE,  The  American  librarv  school.  The  Library,  7,  1895,  S.  65 — 74; 
M.  E.  Robbins,  Life  at  the  New  York  State  librarv  school.  Library  Journal, 
21,  1896,  S.  13 — 14. 

Neben  dieser  Hauptpflanzschule  (»the  pioneer  and  leader«)  für  biblio- 
thekarischen Nachwuchs  sind  in  den  letzten  Jahren  noch  folgende  Schulen 
entstanden,  worüber  im  Library  Journal  (von  M.  S.  Cutler  u.  a.)  regel- 
mässig berichtet  wird:  The  librarv  school  of  Pratt  Institute,  Brooklyn 

(Okt.  1890),  of  the  Los  Angeles  Public  Library  (Okt.  1891),  of  Drexel  In- 
stitute, Philadelphia  (Okt.  1892),  of  the  Armour  Institute,  Chicago  (Sept. 
1893),  of  Denver  Public  Library  (Sept.  1893),  of  the  University  of  Illinois 
state,  Urbana  (Illinois)  (1893)  und  die  Summer  schools  of  library  economy 
unter  Fi.etchers  Leitung  in  Amherst  (Library  Journal,  1896,  S.  106,  419) 
und  Miss  K.  I«  Sharps  Leitung  in  Madison  (Library  Journal,  1896,  S.  419). 
Vergl.  noch  Miss  Mary  Wrtght  Plummer,  The  value  of  a school  for 
library  training.  Ebd.  16,  1891,  S.  40 — 44:  Miss  A.  L.  Hayward,  The 
training  of  a librarian.  Ebd.  17,  1892.  S.  478 — 480;  The  Library  schools 
and  training  classes  of  the  United  States.  Ebd.  19,  1894,  S.  296 — 308; 
A.  R.  Hasse,  The  training  of  library  employes.  Ebd.  20, 1895,  S.  202 — 203, 
239—241  (dazu  233—234),  272— 273,  303—305;  A.  H.  Hopkins,  Report  of 
committee  of  library  schools,  1896 — 1897.  Ebd.  22,  1897,  Nr.  10,  S.  87 — 90; 
M.  Dewey  u.  a.,  Library  schools  and  training  classes.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8, 
S.  59 — 70;  W.  I.  FLETCIIER,  Influence  of  library  schools  in  raising  the 
grade  of  library  works.  Ebd.  S.  70 — 71;  C.  M.  Hewixs,  E.  C.  Dores, 
Elementary  library  classes  for  training  assistants.  Ebd.  S.  7 t — 73; 
H.  H.  Stanley,  Summer  library  schools  and  classes.  Ebd.  S.  74  — 75; 
G.  T.  I.ITTLE,  Special  training  for  College  librarians.  Ebd.  S.  79;  W.  I.  Flet- 
CHER.  R.  G.  Thwaites,  Apprenticeship  as  a means  of  library  training. 
Ebd.  S.  83 — 84;  J.  C.  Dana,  Report  of  the  committee  on  library  schools. 
Ebd.  25,  1900.  Nr.  8,  S.  83  — 86;  A.  G.  S.  Josephson,  Preparation  for 
librarianship.  Ebd.  25,  1900.  S.  226— 228;  A.  C.  Thomas,  Some  of  the 
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dangen  of  technic.il  knowlcdgc  and  training,  particularly  in  librar>'  weck 
Ebd.  2 5,  1900,  S.  3^8 — 3 jq;  S.  B.  Weeks,  A check  list  of  American 
summer  schools.  Report  of  the  commissioner  of  education  1M94  .,3,  2 
S.  1483—1303. 

Ueber  Frauen  als  Bibliothekare  vergL  Miss  S.  R.  James,  American 
women  as  librarians.  The  Library.  5,  1893,  S.  rjo — 474;  M.  E.  Ahexx. 
The  business  side  of  a woman’s  career  as  a librarian.  Ijbrary  Journal, 

Z4,  1899.  Nr.  7.  S.  60 — 6 2. 

Der  bibliothekarische  Stand  tritt  neuerdings,  nicht  rum  Nachteile  der 
von  ihm  vertretenen  Sache,  auch  nach  aussen  hin  als  geschlossenes  Garnes 
auf  und  zwar  in  bibliothekarischen  Vereinen  und  Versammlungen. 
Diese  dienen  nicht  nur  dazu,  das  Standesbewusstsein  zu  heben  und  zu 
bewirken,  dass  der  Bibliotheksbeamte  sich  in  erster  Linie  als  Bibliothekar, 
in  zweiter  als  Fachgelehrter  fühle,  sondern  sie  fördern  die  Bibliothek». 
Wissenschaft  im  allgemeinen  und  die  Bibliothekslehre  insbesondere.  Die 
auf  englischen  und  amerikanischen  Versammlungen  gehaltenen  Vortrtgr 
und  Besprechungen  z.  B.  haben  fast  jedes  Kapitel  der  Bibliothekslebrr 
geklart  und  bereichert;  die  Wirksamkeit  der  von  den  Vereinigungen  aus- 
gehenden periodischen  Fachblatter  ist  eine  anerkannt  vortreffliche;  dH 
durch  vereinte  Kräfte  (der  bezeichnende  amerikanische  Ausdruck  Lautet 
Co-operation.  vergL  H.  H.  Morgan,  Library  co-operation.  Library 
Journal,  t6,  1891,  S.  39 — 40)  zu  stände  gebrachten  bibliographischen  Ar- 
beiten sind  zum  Teil  (wir  erinnern  nur  an  den  Cooperative  Index  so 
Periodical  Literaturen  von  bleibendem  Wert  für  die  Wissenschaft  und  lasser 
noch  vieles  Gute  erhoffen,  und  scldicsslich  darf  auch  die  Anregung,  welche 
der  gegenseitige  persönliche  Verkehr  der  Bibliothekare  auf  den  Versamm- 
lungen bietet,  bei  Beurteilung  derselben  nicht  ausser  acht  gelassen  werde«. 
Sehr  treffend  ist  in  dieser  Beziehung  das,  was  JUSTIN  WlNSOR  als  Präsi- 
dent der  sechsten  Allgemeinen  Versammlung  der  nordamerikazüsebee 
Bibliothekare  in  Buffalo  ausgesprochen  hat.  » The  inquiry«.  sagte  er.  »» 
vornehmes  made,  What  do  you  find  to  do  and  say  at  these  roeeting» 
librarians'  I>on‘t  you  get  talked  out>«  — ,Yes\  we  replv.  ,bul  w»  caa 
go  botne  and  recuperate  for  another  bout;  and  we  take  home  wjd»  as. 
too,  a kindly  interest  in  onc  another;  a tincture  crf  other  ideas  thar.  car 
own.  wider  Sympathie»,  broader  views.  and  deeper  meanings  thac  ar» 
deducible  from  the  experiences  of  our  little  autonomies  Stich  are  Ae 
uses,  such  the  the  fruits  of  these  annual  gatherings*  (Ijbrary  Journal.  is* > 
S.  103 — ri-s;  Cemralblatt  f.  B..  1,  S.  41z  - 4 1 nk 
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In  ähnlicher  Weise  hat  sich  auf  der  Versammlung  der  englischen 
Bibliothekare  zu  Reading  E.  M.  Thompson  in  seiner  Eröffnungsrede  (The 
Library,  2,  1890,  S.  375)  geäussert:  »Upon  the  practical  advantage  which 
is  gained  by  these  annual  meetings«,  so  lauten  seine  Worte,  »I  need 
not  enlarge.  The  fact  that  they  are  held  and  are  so  well  attended  is 
a sufficient  indication  of  your  estimation  of  their  Utility.  It  is  not  the  mere 
discussion  of  points  of  library  management,  the  hearing  of  papers,  and  the 
other  solemn  parts  of  the  business  of  our  meetings  which  recommend  them 
to  your  attendance  and  your  attention.  It  is  still  more  the  fact  that  here 
you  stand  face  to  face,  that  you  interchange  ideas,  that  vou  see  what 
manner  of  men  you  individually  are,  and  that.  when  you  part  Company 
and  separate  to  your  homes,  you  carry  back  with  you  a personal  know- 
ledge  of  your  fellows,  and,  I trust,  a higher  view  of  your  duties  and  an 
encouragement  to  still  more  strenuous  exertions.  .Iron  sharpeneth  iron; 
so  a man  sharpeneth  the  countenance  of  his  friend“«. 

Richard  Garnkit  in  the  Presidents  address  to  the  sixteenth  annual 
meeting  of  the  L.  A.  in  Aberdeen  (The  Library.  5,  1893,  S.  241 — 259) 
hebt  als  wertvolle  Errungenschaft  der  Zusammenkünfte  der  Bibliothekare 
hervor,  dass  hauptsächlich  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  (the  fealing 
of  fellowship  and  esprit  de  corps)  durch  sie  geweckt  werde.  »We  do 
not  meet«,  fährt  er  fort,  »merely  to  read  papers  and  exchange  ideas,  and 
provide  for  our  administrative  arrangements,  but  to  encourage  and  renovate 
something  »better  than  all  treasures  that  in  books  are  found«,  the  conscious- 
ness  of  mutual  interest,  and  the  feeling  of  mutual  regard.«  Und  H.  Putnam 
erklärte  in  seiner  address  of  the  President,  gehalten  auf  der  Konferenz 
amerikanischer  Bibliothekare  zu  Lakewood -on-Chautauqua  N.  Y. , 1898, 
Library  Journal,  23,  1898,  Nr.  8 (Conference-Number,  S.  1 — 7):  »There  is 
so  much  to  be  said,  it  must  be  said  to  so  many  people,  and  so  many  tim  es 
and  in  so  many  forms  to  the  same  people,  that  it  would  be  unsafe  to 
prophesy  a limit  to  such  gatherings.  They  mean  Statement  of  principle, 
comparison  of  experience,  exhortation,  and  that  sense  of  power  which  comes 
from  comradeship  in  responsibility;  they  begin  with  the  ambition  to  know 
and  they  result  in  the  ambition  to  do.« 

Die  erste  allgemeine  Versammlung  von  Bibliothekaren  fand  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  statt  und  zwar  infolge  eines 
von  Jewett,  P001.E  u.a.  gezeichneten  Aufrufs  am  15. — 17.  September  1853 
in  New  York.  Siehe  Norton 's  literary  and  educational  register  for  1854. 
New  York,  Norton,  1834,  S.  49 — 94,  E.  M.  Barton,  The  first  Conference  of 
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American  librarians.  Library  Journal,  1 1 , 1 885.  S.  2 1 7 — 2 1 9 und  VV.  F.  fV»  >u. 
Address  of  the  president.  Conference  of  librarians  at  Milwaukee.  I ihrary 
Journal,  11,  1886.  S.  199 — 204  (Centralblatt  f.  B.,  4,  S.  42 — 43).  Eine  zweite 
tagte  erst  wieder  1876  (4. — 6.  Oktober)  aus  Anlass  der  Ausstellung  in  Itaia- 
dclphia.  Hier  wurde  die  »American  Library  Association«  gegründet  *f<c 
the  purpose  of  promoting  the  litw;iry  interest  of  the  countrv.  and  of  m- 
creasing  reciprocity  and  good-will  among  librarians  and  all  interna  rd  :» 
library  economy  and  bibliographical  Studie».  • Ihr  erster  lYisadent  war 
JUSTIN  Wins*  >r.  Vizepräsidenten  A.  R.Spoe  F<  >RI»,  VV  F.  IN  * »i.k:  H.  A H<  « t - 
Sekretär  und  Schatzmeister  MkLVII.  DEWEY.  I>iese  arbeiteten  eine 
tution  aus,  welche  auch  der  folgenden  Jahresversammlung  zu  New  York 
angenommen  und  nach  ijjähriger  Geltung  auf  dem  Chicago  Meeting  resi- 
diert wurde.  In  begeisterten  Worten  feiert  ein  Amerikaner  jene»  für  da» 
amerikanische  Bibliothekswesen  epochemachende  Ereignis.  > Tbrough  sS 
coming  time«,  ruft  er  aus.  »1876  will  be  looked  upon  as  the  m««»t  eventhal 
year  in  the  historv  of  libraries  — the  year  in  which  the  hbrarian  fstr*  s 
claimed  and  received  at  the  liands  of  the  public  his  place  among  the 
reeognized  professions.«  Dewey,  The  American  library  Awoatie 
I jbrary  Journal.  1,  1877,  S.  245;  derselbe:  On  library  progres».  Tbr 
I jbrarv,  1.  1889,  S.  3^7  — 376.  S.  auch  A.  ERNOCF.  Causerie»  «Tun  bib- 
liophile. L'Aaa<x-iation  des  bibliothecaires  americains  et  1'American  Library 
Journal.  Bulletin  du  bibliophile  p.  p.  Techener,  44.  1877,  S.543  <<t.  Th* 

American  library  Association.  library  Journal,  10.  1 894,  S.  32 — <7.  Berwas 
im  September  des  Jahres  1876  erschien  die  erste  Nummer  de»  Verna». 
organes.  des  library  Journal  {vergl.  dazu  library  Journal,  19. 1894.  S 191  - 1 
und  K.R.B*»wke:r.  The  library  Journal  and  Library  Organisation:  a twtserv 
vears  retmspect.  FIbd.  21,  1 *</<.  S.  3—  9).  welche»  Ober  die  seitdem  Um 
regelmässig  jährlich  stattfindenden  allgemeinen  Versammlungen  ausfiiisrbch 
Bericht  zu  erstatten  pflegt.  Eine  Gesamtübersicht  findet  sich  im  lifenart 
Journal,  21.  1896,  S.  501 — 302  als  A.  I_  A.  Statislics,  desgleichen  StaSsstsr» 
of  A.  L.  A.  memliership.  Ebd.  23.  1*98,  S.  238 — 239.  Versammlungen 
fanden  weiter  statt  (2)  1877  in  New  York.  (3'  1871;  in  IVwton  und  Cambridge 
l4>  1 *8 1 in  Washington  und  Baltimore,  (3!  18*2  in  < incinnati,  ' 1»»?  rs 

Buffalo,  (7)  1883  in  I.akc  George,  Im  1886  in  Milwaukee,  i>»*  a 
Ihousand  Islands,  (toi  1888  in  Catskill  Mountains,  tit)  1 ""g  in  St  Leus 
H2*  |8yo  in  Fabyan  House  (White  Mountains.  U3>  1891  in  San  Iranern- 
(141  |8.(2  in  I-akewood,  (is)  189t  in  Chicago.  < |M  1894  in  Ijüce  PVwrsi 
U7'  1 8,^  in  iVnver  und  Colorado  Springs.  1 1 8,  1S96  inQeveUnd.  i*.  1*  - 
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Philadelphia,  (20)  1898  in  Lakewood-on-Chautauqua,  (21)  1899  in  Atlanta, 
(22)  1900  in  Montreal,  {23)  1901  in  Waukesha.  Regelmässige  Berichte 
bringt  The  Library  Journal  in  seiner  jährlichen  Conference  Number. 

Die  A.  L.  A.  Constitution  ist  in  revidierter  Fassung  abgedruckt  im 
Iibrary  Journal,  24,  1899,  Nr.  7 (Conference  Number),  S.  143 — 144  (vergl. 
dazu  ebd.  1899,  Nr.  4,  S.  154 — 156).  Ueber  die  A.  Library  Association  und 
die  weiteren  Ziele  der  amerikanischen  Bibliotheken  vergl.  W.  H.  Brett 
in  seiner  Address  of  the  president  auf  der  Conference  of  librarians  zu  Phila- 
delphia, 1897;  Library  Journal,  22,  1897,  Conference  Number,  S.  1 — 5. 
Dazu  F.  M.  Crunden,  What  of  the  future.  Ebd.  S,  5 — 11. 

Die  A.  L.  A.  hat  auch,  worauf  wir  bereits  oben  hindeuteten,  einen  be- 
sonderen Ausschuss  mit  der  Veröffentlichung  bibliothekswissenschaftlicher 
und  bibliographischer  Schriften  betraut.  Vergl.  W.  I.  Fletcher,  The  work 
of  the  Publishing  section  (of  the  A.  L.  A.).  Iibrary  Journal,  19,  1894,  Nr.  12, 
S.  102;  derselbe:  Index  prospects  and  possfbilities.  Ebd.  22,  1897,  Nr.  10, 
S.  61 — 62:  W.  H.  Tillinghast,  Report  of  the  co-operation  committee. 
Ebd.  S.  81 — 83:  W.  C.  Lane,  Report  of  the  A.  I-  A.  Publishing  section. 
Ebd.  S.  84 — 86;  23,  1898,  Nr.  8,  S.  46 — 52;  24,  1899,  Nr.  7,  S.  95 — 99; 
2 5,  1900,  Nr.  8,  S.  86 — 90;  C.  W.  Andrews,  Report  of  the  co-operation 
committee.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8,  S.  43  — 45;  Th.  L.  Montoomery, 
Report  of  the  co-operation  committee.  Ebd.  24,  1899,  Nr.  7,  S.  92 — 94; 
E.  C.  Richardson,  Report  of  the  co-operation  committee.  Ebd.  25.  1900, 
Nr.  8,  S.  7 1 — 73;  A.  B.  Kroeger,  Co-operative  cataloging  and  the  A.  L.  A. 
rules.  Ebd.  S.  73 — 77;  C.  VV.  ANDREWS,  Co-operative  cataloging:  estimate 
of  cost.  Ebd.  S.  78 — 80;  W.  C.  LaNE,  Report  on  adjustments  and  Organi- 
zation. Ebd.  25,  1900,  S.  80 — 82. 

Eine  internationale  Versammlung  von  Bibliothekaren  fand  auf  Anregung 
der  A.  L.  A.  1893  gelegentlich  der  Ausstellung  mit  der  ^.Zusammenkunft 
der  A.  L A.  in  Chicago  statt  C.  NöRRENBERG,  Bibliothekarischer  Welt- 
congress  zu  Chicago  (Vorläufige  Mittheilung).  Centralblatt  f.  B.,  10,  1893, 
S.  410  — 41t;  derselbe:  Congress  und  Conferenz  der  Bibliothekare  in 
Chicago.  Ebd.  n,  1894,  S.  70 — 77;  97  — 103;  List  of  the  advisory  Council 
in  der  Revue  des  Bibliotheques,  3,  1893,  S.  93 — 96.  Ausführliches  im 
Iibrary  Journal,  18,  1893,  S.  41,  123,  157,  191  — 192,  260,  274  und  Nr.  8. 

Die  A.  L.  A.  beteiligte  sich  ferner,  wie  schon  1877  im  Jahre  1897  an 
dem  internationalen  bibliothekarischen  Kongress  in  London.  The  American 
Library  Association  and  the  International  Conference  of  1897.  The  Ii- 
brary, 8,  1896,  S.  517 — 521,  sowie  1900  an  dem  in  Paris  (siehe  unten). 
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Auch  innerhalb  der  einzelnen  Staaten  und  Städte  bildeten  sich  biblio- 
thekarische Vereine:  Library  Associations,  Library  Gubs,  Associations  of 
state  librarians,  welche  eine  rege  Thätigkeit  entfalten.  M.  ÜEWEY.  Notes 
on  American  and  state  library  associations.  Library  Journal,  16.  189«. 
S.  169—170;  E.  L.  Adams,  Work  accomplished  by  the  various  state  library 
associations.  Ebd.  20,  1895,  S.  380 — 382;  W.  H.  Tillinghast,  The  field 
of  work  in  state  and  local  clubs.  Ebd.  23,  1898,  S.  519 — 521.  Die  state 
librarians  halten  ihre  regelmässigen  Congresse  ab.  VergL  National  asso- 
ciation  of  state  librarians.  Ebd.  24,  1899,  S.  623 — 625.  Nach  W.  C.  Lajte. 
Address  of  the  President,  Conference  of  librarians,  Atlanta.  Ebd.  24.  1899, 
Nr.  7,  S.  i — 6 gab  es  1899  in  20  Staaten  der  Union  23  bibliothekarische 
Vereine.  Sitzungsberichte  bringt  ebenfalls  The  Library  Journal.  Eine 
Conference  of  women  librarians  endlich  fand  am  29. und 30. November  189} 
in  Atlanta  statt.  Ebd.  21,  1896,  S.  15 — 16. 

Der  erfolgreiche  Verlauf  der  Versammlung  amerikanischer  Bibliothekare 
in  Philadelphia  gab  die  Anregung  zu  dem  Internationalen  Kongress 
von  Bibliothekaren,  welcher  unter  dem  Vorsitze  des  damaligen  Ober- 
bibliothekars des  Britischen  Museums  J.  Winter  Jones  vom  2. — 5.  Oktober 
1877  in  London  tagte  und  zahlreiche  Beteiligung  nicht  nur  seitens  der 
Mehrzahl  der  europäischen  Staaten,  sondern  auch  Nordamerikas  fand 
Deutschland  wurde  nur  offiziell  vertreten,  deutsche  Bibliothekare  waren 
nicht  anwesend  Das  Programm  ward  veröffentlicht  u.  d T.  Conference  of 
librarians,  Oct  2. — 5.  1877.  Order  of  proceedings.  [London]  1877  Fd. 
Vergl.  Library  Journal,  1,  S.  325 — 326,  397 — 398,  2,  S.  64 — 65;  Journal 
gen.  de  l’impr.  2.  Ser.  T.  21,  1877,  P.  2.  Chronique,  Nr.  42,  S.  173 — 174 
Bibliografia  italiana  1877,  Cronaca,  Nr.  22,  S.  86 — 87.  Die  gehaltenen 
Vorträge  sind  niedergelegt  im  Library  Journal,  2,  1878,  S.  99—219,  di« 
Verhandlungen  ebenda,  S.  245 — 290,  beide  auch  in  den  wiederholt  er- 
wähnten Transactions  and  proceedings.  London  1878.  Einen  besonderen 
Bericht  erstattete  B.  S.  MONDINO,  Breve  relazione  sul  primo  congresso  inter- 
nazionale  dei  bibliotecarii,  tenuto  in  Londra  in  ottobre  1877.  Palermo  if»;v 

In  der  Schlusssitzung  beschlossen  die  englischen  Bibliothekare  die 
Begründung  eines  Bibliotheksvereins  für  Grossbritannien,  welcher  sich  sofort 
konstituierte  und  unter  dem  Präsidium  J.  W.  Winter  Jones  als  Library 
Association  of  the  United  Kingdom  ins  Leben  trat  Die  Statuten  sind 
abgedruckt  im  library  Journal  2,  S.  282 — 283,  6,  317 — 318.  Sie  wurden 
revidiert  1896.  Vergl.  Draft  of  a revised  Constitution  for  the  Library 
Association  of  the  United  Kingdom,  approved  by  the  coundl.  and  recoro- 
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mended  to  the  members  for  adoption  at  the  special  general  meeting  to  be 
held  January  30Ü1  1896.  The  Library,  8,  1896,  S.  87 — 90.  Der  Entwurf 
fand  mit  einigen  Abänderungen  (ebd.  S.  132 — 133)  Annahme  und  ist  als 
Revised  Constitution  abgedruckt  ebd.  S.  134 — 137.  Royal  charter  of  the 
Library  Association.  library  Association  Year-book  for  1899,  S.  9 — 20; 
Royal  charter  and  bye-laws  of  the  Library  Association.  Ebd.  for  1900. 
S.  9 — 20.  Vergl.  noch  R.  C.  Christie,  The  work  and  aims  of  the  Li- 
brary Association.  The  Library,  i,  1889,  S.  353 — 366;  R.  Harrison, 
Address  delivered  at  the  opening  of  the  annual  meeting  of  the  L A.  Ebd.  3, 
S.  353  — 364;  Report  of  the  council  of  the  Library  Association.  Ebd. 
S.  365  — 374;  F.  Campbell,  Past  and  future  papers  of  the  Library 
Association:  our  aims  and  objects.  Library  Association  Record,  1,  1899, 
S.  4 — 15.  Ueber  die  L.  A.  U.  K.  von  1877 — 1897  s.  H.  R.  Tedder  in 
seiner  bemerkenswerten  address  of  the  president  of  the  Library  Association, 
The  Library,  9,  1897,  S.  213 — 221  und  W.  H.  K.  Wright,  The  Library 
Association  1877 — 1897:  a retrospect.  I.  The  Library,  10, 1898,  S.  197 — 207; 
II,  ebd.  S.  245 — 254.  Dazu  The  Library  Association.  Annual  report  1898. 
Ebd.353 — 366.  Die  Vereinigung  tagte  der  Reihe  nach  in  (1)  Oxford  (1878), 
(2)  Manchester  (1879),  (3)  Edinburgh  (1880),  (4)  London  (1881),  (5)  Cam- 
bridge (1882),  (6)  Liverpool  {1883),  (7)  Dublin  (1884),  (8)  Plymouth  (1885), 
{9)  London  ( 1 886),  (10)  Birmingham  (1887),  (1 1)  Glasgow  (1888),  (12)  Lon- 
don (1889),  (13)  Reading  (1890),  {14)  Nottingham  (1891),  (15)  Paris  (1892) 
(vergl.  Revue  des  biblioth&ques,  2,  1892,  S.  465 — 470),  (16)  Aberdeen  (1893), 
(17)  Belfast  (I894),  (18)  Cardiff  (1895),  (19)  Buxton  (1896),  (20)  London(i897), 
(2 1)  Southport  (1898),  (22)  Manchester  (1899),  (23)  Bristol  (1900),  {24)  Ply- 
mouth (1900).  Vergl.  L A U.  K.  The  Library,  7,  1895,  S.  421 — 422;  List  of 
the  annual  meetings  of  the  Library  Association.  Ebd.  8,  1896,  S.  427. 
Ueber  die  einzelnen  Versammlungen  berichtete,  wie  bereits  an  anderer 
Stelle  erwähnt,  das  jeweilige  Organ  der  Gesellschaft  Ueber  die  in  Paris 
gehaltene  vergl.  noch  Compte  rendu  du  15.  congres  de  la  »Library  Asso- 
ciation of  the  United  Kingdom«  tenu  ä Paris.  Revue  des  bibüotheques, 
2,  S.  465  — 470  (Extrait  du  Journal  de  rimprimerie  et  de  la  librairie); 
C.  Haeberi.iN',  Die  englische  Bibliotheksgesetzgebung  und  der  15.  Con- 
gress  der  Library  Association  of  the  United  Kingdom.  Centralblatt  f.  B., 
10,  1893,  S.  105— 1 17. 

1897  fand  in  London  ein  zweiter  internationaler  Bibliothekarkongress 
statt  (Centralblatt  f.  B.,  13,  1896,  S.  525;  14,  1897,  S.  321,  375).  F.  Milkau, 
Der  zweite  internationale  Bibliothekar  - Kongress  in  London.  Central- 
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blatt  f.  B.,  14,  1897,  S.  454 — 473;  A.  D.  Le  congres  des  bibliothecaires 
a Londres.  Le  Bibliographe  moderne,  1,  1897,  S.  185 — 191;  G.  Biagl,  11 
2.  congresso  internazionale  dei  bibliotecari.  Ri  vista  delle  biblioteche,  p, 
1897,  S.  81 — 94;  I-a  seconda  conferenza  internazionale  dei  bibliotecari. 
Londra,  13 — 16  Luglio  1897.  Bollettino  delle  pubblicazioni  italiane  1897, 
Nr. 281  (Umschlag);  The  second  international  library  Conference.  The  Library. 
9,  1897,  S.  285 — 296;  The  second  international  library  Conference,  I-ondon. 
July  13 — 16,  1897.  Library  Journal,  22,  1897,  S.  391 — 398.  Vergl.  auch 
H.  R.  Tedder,  The  international  Conference  and  other  meetings  of  the  year 
in  der  vorhin  erwähnten  address  of  the  president  of  the  I-ibrary  Association, 
The  Library,  9,  I897,  S.  219 — 221.  Die  Verhandlungen  sind  niedergelegt  in 
den  Transactions  and  proceedings  of  the  second  international  library  Con- 
ference held  in  London,  July  13 — 16,  1897.  London,  printed  for  members 
of  the  Conference  (Centralblatt  f.  B.,  «5,  1898,  S.  587 — 588). 

Neben  den  jährlichen  Hauptversammlungen  tagen  Monatsversammlungen 
in  London,  auch  bildeten  sich  in  verschiedenen  Städten  Zweigvereine. 

1895  entstand  sogar  eine  Library  Assistants’  Association.  VergL  The 
Library  Assistants'  Association.  The  Library,  7,  1895,  S.  228 — 229,  338 
bis  340;  Library  Journal,  21,  1896,  S.  21. 

Selbst  auf  die  englischen  Kolonien  wirkte  das  Beispiel  des  Mutterlandes. 
Zu  Melbourne  in  Australien  konstituierte  sich  1896  eine  Australasian 
Library  Association.  VergL  The  Australasian  Library  Association.  Library 
Journal,  21,  1896,  S.  275 — 276;  Account  of  the  proceedings  of  the  first 
Australasian  library  Conference  held  at  Melbourne  on  the  21. — 24.  April  1896. 
Melbourne,  die  ihre  erste  Generalversammlung  vom  5. — 7.  Oktober  1898 
in  Sydney,  Library  Association  of  Australasia.  The  Library,  10,  189p, 
S.  367 — 373,  Conference  of  the  Australasian  Library  Association.  Library 
Journal,  23,  1898,  S.  667 — 668  u.  S.  241,  Library  Association  of  Austral- 
asia (founded  1896).  Proceedings  of  the  Sydney  meeting,  October  1898. 
Sydney  1899,  die  zweite  vom  9. — 12.  Oktober  1900  in  Adelaide  abhielt. 
Library  Association  of  Australasia.  Library  Journal,  25,  1900,  S.  737 — 739; 
library  Association  Record,  2,  1900,  S.  502 — 503. 

In  Frankreich  wurde  von  dem  gelegentlich  der  Pariser  Weltaus- 
stellung 1878  zusammengetretenen  Congres  bibliographique  (Journal  general 
de  rimprimerie.  2.  Serie.  Tome  22,  1878,  Partie  2,  Chronique,  Nr.  29. 
S.  122)  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  eine  Versammlung  franzf «ischer 
Bibliothekare  im  darauffolgenden  Jahre  stattfinden  möge,  um  u.  a.  eia 
für  sämtliche  Provinzialbibliotheken  gültiges  bibliographisches  System  ru 
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beraten.  Der  Beschluss  hat  indessen  nicht  dahingeführt,  eine  Vereinigung 
der  dortigen  Bibliothekare  in  das  Leben  zu  rufen.  1891  hat  CiL  Mortet 
im  i.  Hefte  der  Revue  des  bibliotheques,  S.  23 — 26:  Projet  d’association 
entre  les  bibliothecaires  frangais  die  Sache  von  neuem  angeregt,  aber 
ohne  Erfolg. 

Vom  20. — 23.  August  1900  fand  wiederum  aus  Anlass  der  Weltaus- 
stellung in  der  Sorbonne  zu  Paris  ein  Congres  international  des  biblio- 
thecaires statt.  Centralblatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  344 — 345,  333 — 533;  Mit- 
theilungen d.  österr.  Ver.  f.  Bibliothekswesen.  4,  S.  99—100;  B.  Prusik, 
ebd.  5,  S.  84 — 88;  Revue  des  bibliotheques,  10,  1900,  S.  85 — 96.  Vergl. 
dazu  ebd.  9,  1899,  S.  386  — 387;  M.  W.  Plummer,  im  Library  Journal, 
25,  1900,  S.  580 — 382. 

In  Oesterreich  wurde  am  8.  Dezember  1893  auf  einer  Versammlung 
im  Hörsaale  des  philologischen  Seminars  der  Wiener  Universität  unter 
Vorsitz  des  damaligen  Direktors  der  Hofbibliothek . Prof.  Dr.  W.  Ritter 
von  Härtel,  die  Gründung  eines  Oesterreichischen  Vereines  für 
Bibliothekswesen  beschlossen  und  die  Statuten  beraten  und  angenommen. 
Centralblatt  f.  B..  13,  1896,  S.  48 — 49.  Am  23.  Februar  1896  tagte  in 
demselben  Lokale  unter  dem  Vorsitze  des  Direktors  der  LTniversitäts- 
bibliothek,  F.  Grassauer,  die  erste  Versammlung  des  Vereins.  Die 
Satzungen  sind  abgedruckt  im  Centralblatt  f.  B.,  13,  1896,  S.  268 — 270. 
Vergl.  ferner  Börsenblatt  f.  d.  D.  B.,  1897,  Nr.  138,  S.  4432—4435  und 
Centralblatt  f.  B.,  14,  1897,  S.  133—137,  190—192,  238,  376—377;  15,  1898, 
S.  132 — 134,  227 — 228,  279 — 280;  16.  1899,  S.  85 — 86,  247 — 248,  568;  17, 
1900,  149 — 150,  384  — 385.  Der  Verein  giebt  Einzelpublikationen  und 
»Mittheilungen«  heraus,  auf  die  früher  bereits  hingewiesen  wurde.  Sein 
Sitz  ist  Wien.  In  der  ersten  Hälfte  jedes  Jahres  wird  eine  ordentliche 
Hauptversammlung  abgehalten,  ausserdem  finden  wissenschaftliche  Vereins- 
und Vortragsversammlungen  statt,  worüber  die  Mittheilungen  berichten. 
Das  erste  Mitgliederverzeichnis  nach  dem  Stande  vom  31.  Dezember  1897 
ist  in  den  Mittheilungen  2,  S.  25 — 28  abgedruckt. 

In  der  Schweiz  tagte  die  erste  Vereinigung  schweizerischer  Biblio- 
thekare in  Basel  am  30.  Mai  1897,  zu  der  ein  von  C.  Christoph  Bek- 
NOULLI,  Oberbibliothekar  in  Basel,  Joh.  Bernouli.I,  Oberbibliothekar  in 
Bern  und  Hermann  Escher,  Oberbibliothekar  in  Zürich  Unterzeichneter 
Aufruf  die  Veranlassung  gegeben  hatte.  Centralblatt  f.  B.,  14,  1897, 
S.  377 — 378.  Die  zweite  Versammlung  fand  am  28.  November  1897  in 
Aarau  statt;  die  dritte  am  19.  November  1899  in  Baden,  die  vierte 
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am  30.  September  1900  in  Bern.  Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  568;  17. 
1900,  S.  448. 

ln  Deutschland  traten  schon  vor  Jahrzehnten  Bestrebungen  auf,  Ver- 
sammlungen deutscher  Bibliothekare  einzuführen,  doch  blieben  sie  zunächst 
ergebnislos.  1874  machte  F.  Rullmann  in  seinem  Schriftchen:  Die 
Bibliothekseinrichtungskunde  zum  Theile  einer  gemeinsamen  Organisation, 
die  Bibliothekswissenschaft  als  solche  einem  besonderen  Universitätsstudium 
in  Deutschland  unterworfen.  Freiburg  1874  (S.  7,  8,  27,  28)  den  Vor- 
schlag, eine  Versammlung  von  Bibliothekaren  zu  berufen,  auf  welcher  die 
übereinstimmende  Organisation  der  deutschen  Bibliotheken  herbeizuführen 
und  die  Frage  der  Heranbildung  der  Bibliotheksbeamten  zu  regeln  wäre. 
Da  jedoch  nach  RULLMANN  die  auf  der  Versammlung  gefassten  Beschlüsse 
sowohl  von  den  Oberbehörden  wie  von  den  Bibliotheken  als  » vollständig 
souverän«  angesehen  werden  sollten,  so  wurde  der  Vorschlag  von  Steffex- 
HAGEN  nach  dieser  Richtung  hin  mit  Erfolg  angefochten  und  als  undurch- 
führbar verworfen.  Dieser  betonte  u.  a.,  dass  ein  allgemeines  deutsches 
Bibliotheksreglement  nur  nach  vonangegangener  Verständigung  der  Einzel- 
staaten  auf  administrativem  Wege  vom  Reiche  ausgehen  könne  und  dass 
die  beschlossenen  Reformen  besonders  auch  mit  der  Geldfrage  zu  kämpfen 
haben  würden,  da  hier  die  Oberbehörden  mit  Fug  und  Recht  ein  ge- 
wichtiges Wort  zu  sprechen  hätten.  Siehe  E.  Steffenhagen,  Zur  Reform 
unserer  öffentlichen  Bibliotheken,  3.  Grenzboten,  34,  1875,  Semester  1. 
Bd.  2,  S.  219 ff.,  ausserdem  dessen  abweisende  Rezension  von  Rullmaxns 
Schrift  in  der  Jenaischen  Literaturzeitung,  1875,  Nr.  6,  S.  104.  Rl*l-L- 
mann  verteidigte  sich  gegen  letztere  in  seiner  Antikritik  bezüglich  zweier 
bibliothekswissenschaftlicher  Reformprojekte  im  Anzeiger,  1875,  Nr.  177. 
wogegen  Steffenhagen  eine  Duplik  und  Aktenschluss,  ebd.  1875,  Nr.  355. 
Rullmann  wiederum  eine  Replik,  1875,  Nr.  606,  veröffentlichte.  In  einer 
»der  ersten  in  Deutschland  tagenden  Bibliothekarversammlung«  gewid- 
meten zweiten  Monographie:  Über  die  Herstellung  eines  gedruckten 
Generalkataloges  der  grossen  Manuskriptenschätze  im  deutschen  Reiche. 
Freiburg  1875,  führte  Rullmann  seine  Verteidigung  (S.  8 — 10)  gegen 
Steffenhagens  Aufsatz  in  den  Grenzböten  und  fügte  sodann  noch  ein 
drittes  Objekt  hinzu,  welches  neben  den  beiden  früheren  geeignet  sei,  auf 
das  Programm  einer  Bibliothekarversammlung  gesetzt  zu  werden,  nämlich, 
wie  schon  aus  dem  Titel  der  Schrift  hervorgeht,  die  Anfertigung  eines 
gedruckten  allgemeinen  deutschen  Handschriftenkatalogs,  ein  Plan,  der 
wiederum  Angriffe  erfuhr  (Bibliographische  Adversaria,  3,  1876 — »877. 
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S.  67 — 73:  Du  Rieu,  Twee  bibliographische  Utopieön,  dagegen  Petzholdts 
Anzeiger,  1875,  Nr.  655;  1876,  Nr.  171).  Rullmann  wiederholte  seine  erste 
Anregung  im  Anzeiger,  1876,  Nr.  854:  Die  Bibliothekarversammlungen  in 
Deutschland,  worin  er  am  Schlüsse  die  Bitte  aussprach,  dass  diejenigen 
Kollegen,  welche  gesonnen  wären,  mit  ihm  »einen  Aufruf  zu  erlassen  behufs 
der  Anbahnung  von  deutschen  Bibliothekarversammlungen  <.  ihm  dieses  mit- 
teilen  möchten.  Die  Bitte  blieb  jedoch  ohne  Erfolg.  Ein  Hinweis  Rull- 
manns  (Allgemeine  Zeitung,  1877,  Nr.  32,  Beilage,  S.  473)  auf  die  kurz 
zuvor  stattgehabte  Versammlung  amerikanischer  Bibliothekare  in  Phila- 
delphia, auf  welche  bereits  Sybei.  im  vorangehenden  Jahre  (Allgemeine 
Zeitung.  1876,  Nr.  265,  Beilage,  S.  4050,  auch  abgedruckt  im  Börsenblatt 
f.  d.  deutschen  Buchhandel,  1876,  Nr.  224,  S.  3467—68)  mit  einigen  den 
voraussichtlichen  Nutzen  gerade  bibliothekarischer  Versammlungen  betonen- 
den Bemerkungen  aufmerksam  gemacht  hatte,  blieb  gleichfalls  wirkungslos. 
Julius  Petzholdt  unterstützte  in  seinem  Anzeiger  den  Plan  regel- 
mässiger bibliothekarischer  Versammlungen  nach  Kräften,  so  in  seinem 
Artikel  Bibliographische  und  bibliothekwissenschaftliche  Reminiscenzen. 
Anzeiger,  1877,  Nr.  1,  und  Zum  NAmerikanischen  und  Europäischen 
Bibliothekwesen,  ebd.  Nr.  314.  Auch  ein  Anonymus  trat  in  Nr.  1094  des- 
selben Jahrganges:  Zur  persönlichen  Stellung  der  Bibliothekare  vom  Stand- 
punkte der  Standesinteressen  dafür  ein.  Von  neuem  gab  zwar  nicht  eine 
direkte  Anregung,  wohl  aber  einen  nach  Inhalt  und  Form  gewichtigen 
Hinweis  auf  die  Sache  E.  FÖRSTEMANN  in  seinem  Aufsatze:  Die  Ver- 
bindung zwischen  den  deutschen  Bibliotheken.  Centralblatt  f.  B.,  1,  1884, 
S.  7.  Ebenda  nahmen  später  gegen  Versammlungen  Stellung  Oscar  Meyer 
in  seiner  Besprechung  der  Grundzüge,  8,  1891,  S.  56,  und  nach  ihm 
W.  Altmann,  Bibliothekstechnisches,  12,  1895,  S.  413,  während  F.Eichler, 
Bibliothekstechnisches,  11.  1894,  S.  310,  sich  dafür  aussprach. 

Im  April  1897  erliessen  auf  Anregung  Karl  Dziatzkos  eine  Anzahl 
sächsischer  Bibliothekare,  Schnorr  v.  Carolsfeld,  E.  Förstemann, 
B.  StCbel,  P.  E.  Richter,  K.  Haebler,  O.  Richter  in  Dresden  und 
O.  v.  Gebhardt,  V.  Gardthausen,  R.  Helssig,  K.  Schulz,  G.  Wust- 
mann, K.  Burger  in  Leipzig,  die  Aufforderung  an  die  deutschen  Biblio- 
thekare, einen  Antrag  an  das  Präsidium  des  vom  28.  September  bis 
2.  Oktober  1897  in  Dresden  tagenden  Vereins  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  auf  Bildung  einer  besonderen  Sektion  für  Bibliothekswesen 
innerhalb  des  Vereins  zu  unterstützen  (Centralblatt  f.  B.,  14,  1897,  S.  321,  375). 
Die  Anregung  fand  bei  103  Bibliothekaren  die  gewünschte  Unterstützung, 

48? 


Digitized  by  Google 


das  Präsidium  gestattete  die  Bildung  der  Sektion  und  ernannte  SCHNORR 
v.  Carolsheld,  Direktor  der  K.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden,  und 
O.  V.  Gebhardt,  Vorstand  der  Leipziger  Universitätsbibliothek,  zu  deren 
Obmännern  (ebd.  14,  S.  375),  So  fand  die  erste,  51  Teilnehmer  zählende 
Versammlung  statt,  in  welcher  Schnorr  v.  Carolsfeld  den  Vorsitz  führte. 
VergL  Verhandlungen  der  44.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner,  S.  175 — 189;  A,  Reichardt,  Die  erste  deutsche  Bibliothekar- 
versammlung im  Anschlüsse  an  die  44.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  (Sektion  für  Bibliothekswesen).  Centralblatt  f.  B„  14,  1897. 
S.  572 — 581;  S.  Frankfurter,  Die  Verhandlungen  der  Sektion  für 
Bibliothekswesen  auf  der  44.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  in  Dresden.  Mittheilungen  des  österr.  Ver.  f.  Bibliotheks- 
wesen, 2,  S.  10 — 24  (dazu  Centralblatt  f.  B.,  15,  1898,  S.  132 — 134).  Die 
zweite  mit  den  deutschen  Philologen  gemeinsame  Versammlung  tagte  vom 
26.  bis  29.  September  1899  in  Bremen.  Obmänner  der  Sektion  waren 
hier  K.  Dziatzko,  Direktor  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  und 
H.  Bulthaupt,  Bibliothekar  der  Bremer  Stadtbibliothek,  letzterer  führte 
den  Vorsitz.  VergL  Verhandlungen  der  43.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Bremen,  S.  162 — 172;  W.  Berghoeffer,  Die 
zweite  deutsche  Bibliothekarversammlung  im  Anschluss  an  die  45.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  (Sektion  für  Bibliotheks- 
wesen). Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  539 — 549;  F.  Eichler,  Bericht 
über  die  Verhandlungen  der  Sektion  für  Bibliothekswesen  beim  Philologen- 
tage in  Bremen.  Graz,  Selbstverlag.  Neben  anderen  Vorträgen,  auf 
die  wir  bereits  früher  an  zugehöriger  Stelle  aufmerksam  gemacht  haben 
(sie  sind  aufgezählt  im  Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  377),  waren  hier 
die  Vorschläge  Wilhelm  Ermans,  Direktors  der  Berliner,  jetzt  der 
Breslauer  Universitätsbibliothek,  zur  Gründung  eines  Vereins  der  Biblio- 
thekare Deutschlands  von  besonderer  Bedeutung.  ERMANS  Antrag  auf 
Abhaltung  regelmässiger  selbständiger  Zusammenkünfte  der  deutschen 
Bibliothekare  (dazu  H.  Simon  im  Centralblatt  f.  B.,  16,  1899,  S.  436)  wurde 
einer  Kommission  von  sieben  Mitgliedern  (Dziatzko,  Erman,  v.  Laub- 
mann.  v.  Gebhardt,  Milchsack,  Schwenke,  Steife)  überwiesen,  den» 
Aufgabe  es  sein  sollte,  eine  Bibliothekarversammlung  für  das  Jahr  1900 
vorzubereiten. 

Unter  starker  Beteiligung  wurde  diese  am  7.  und  8.  Juni  iqoo  tu 
Marburg  i.  H.  abgehalten.  Den  Vorsitz  führte  J.  Roediger,  Direktor  der 
dortigen  Universitätsbibliothek,  zum  zweiten  Vorsitzenden  war  P.SCHWEXKE. 
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Abteilungsdirektor  der  Königlichen  Bibliothek,  gewählt.  Der  Bibliothekar 
des  Reichsgerichts  K.  SCHULZ  sprach  über  die  weitere  Gestaltung  der 
Bibliothekarversammlungen  und  legte  den  Entwurf  eines  Statutes  für  einen 
zu  begründenden  Verein  vor,  welches  der  in  Bremen  gewählten  Kom- 
mission zur  Prüfung  überwiesen  wurde.  Der  aus  dieser  Kommission 
hervorgegangene,  von  Schwenke  vorgelegte  neue  Entwurf  wurde  sodann 
von  der  Versammlung  in  allen  wesentlichen  Punkten  angenommen,  ein 
Verein  deutscher  Bibliothekare  begründet  und  zunächst  DziATZKO-Göttingen, 
nach  dessen  Ablehnung  Schwenke- Berlin  zum  Vorsitzenden,  v.  Laub- 
MANN-München  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Ippei.- Berlin  zum 
Schriftführer,  ERMAN-Berlin  zum  Schatzmeister,  sowie  EBRAKD-Frankfurt, 
ROEDIGER-Marburg,  SCHMIDT-Darmstadt,  ScHULZ-Leipzig  zu  Mitgliedern 
des  Ausschusses  gewählt.  Zum  Vereinsorgan  wurde  das  Centralblatt  für 
Bibliothekswesen  erklärt.  VergL  H.  Paalzow,  Versammlung  deutscher 
Bibliothekare.  Centralblatt  f.  B.,  17,  1900,  S.  337 — 341  (dazu  ebd.  S.  160); 
A.  Hittmair,  Versammlung  deutscher  Bibliothekare  in  Marburg.  Mit- 
theilungen d.  österr.  Ver.  f.  Bibliothekswesen,  4,  S.  31 — 34.  Wir  schliessen 
hieran  den  Abdruck  (Centralblatt  f.  B„  17,  1900,  S.  423 — 424)  der 

Satzungen  de»  Verein». 

§ I.  Der  Verein  bat  den  Zweck,  den  Zusammenhang  unter  den  deutschen  Bibliothekaren 
zu  pflegen  und  die  Interessen  de»  Bibliothekswesens  zu  fördern. 

§ 2.  Zur  Erreichung  de»  Zweckes  dienen  vornehmlich  jährliche  Versammlungen  der  Mitglieder. 

§ 3.  Zur  Mitgliedschaft  berechtigt  sind  alle  wissenschaftlich  vorgebildeten  Bibliothekare  des 
Deutschen  Reiches. 

§ 4.  Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  jährlich  drei  Mark.  Er  ist  bis  zum  31.  Januar  zu  ent- 
richten, widrigenfalls  Einziehung  durch  Postnachnahme  erfolgt.  Verweigerung  der  Annahme  gilt 
als  Austrittserklärung. 

§ 5.  Die  Geschäfte  des  Vereins  führt  ein  Vorstand,  bestehend  aus  einem  Vorsitzenden,  dessen 
Stellvertreter,  zwei  Schriftführern,  einem  Schatzmeister  und  einem  Ausschuss  von  vier  Mitgliedern, 
der  in  allen  wichtigen  Fragen  zuzuxieben  ist.  Der  Vorstand  hat  das  Recht,  sich  zu  besonderen 
Zwecken  durch  Kooptation  von  höchstens  vier  Mitgliedern  zu  verstärken. 

§ 6.  Der  Vorstand  wird  von  der  Versammlung  für  die  Dauer  von  zwei  Jahren  in  geheimer 
Abstimmung  gewählt,  und  zwar  in  drei  besonderen  Wahlgängen  der  erste  Vorsitzende,  die  vier 
Mitglieder  des  engeren  Vorstandes  und  die  Ausschussmitglieder.  Wiederwahl  ist  gestattet. 

§ 7.  Der  Vorstand  beruft  die  Versammlung  und  stellt  die  Tagesordnung  fest.  Ort  und  Zeit 
der  Versammlung  ist  sechs  Monate  vor  dem  gewählten  Termine  bekannt  zu  geben,  die  Tages- 
ordnung mindestens  vier  Wochen  vor  der  Tagung  den  Mitgliedern  mitzuteilen.  Anträge  der  Mit- 
glieder sind  zwei  Monate  vor  der  Versammlung  an  den  Vorstand  zu  richten. 

§ 8.  In  der  Versammlung  erstattet  der  Vorstand  den  Geschäfts-  und  Kassenbericht.  Zur 
Prüfung  des  letzteren  werden  zwei  Revisoren  ernannt.  Die  Versammlung  entscheidet  mit  ab- 
soluter, bei  Statutenänderungen  mit  Zweidrittelmajoritit. 
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§9.  Personen,  die  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sind,  können  gegen  Lösung  einer  Ted- 
nchm  er  karte  im  Betrage  von  drei  Mark  zur  Teilnahme  an  der  Versammlung  ohne  Stimmrecht 
zugelassen  werden. 

§ io.  Das  Vereinsjahr  läuft  mit  dem  Kalenderjahr.  Als  erstes  Vereinsjahr  gilt  das  Jahr 

1900.  Der  Austritt  eines  Mitgliedes  ist  spätestens  am  30.  September  anxumeklen.  Mit  dem 
Austritt  eines  Mitgliedes  erlischt  jeder  Anspruch  desselben  an  den  Verein. 

§ II.  Mitteilungen  des  Vorstandes  erfolgen  unter  dessen  Verantwortlichkeit  durch  daa 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen. 

§ 12.  Eine  Auflösung  des  Vereins  kann  nur  beschlossen  werden,  wenn  sich  zwei  Drittel 
sämtlicher  Mitglieder  dafür  erklären. 

Der  Verein  versandte  im  Januar  1901  das  erste  Verzeichnis  seiner  (160) 
Mitglieder  für  Ende  1900  und  veröffentlichte  im  Centralblatt  f.  B.,  1 8. 

1901,  S.  1 91— 192,  das  Programm  für  die  Versammlung  in  Gotha  am 
30.  und  31.  Mai  1901  (ebd.  17,  1900,  S.  600). 

Daneben  wird  die  bibliothekarische  Sektion  der  Philologen  Ver- 
sammlungen fortbestehen.  Wie  das  Centralblatt  f.  B.,  18.  1901,  S.  192. 
meldete,  stimmte  das  Präsidium  der  vom  1.  bis  4.  Oktober  in  Strassburg 
tagenden  Philologenversammlung  der  (auf  Anregung  Dziatzkos  von  zahl- 
reichen deutschen  Bibliothekaren  beantragten)  Gründung  einer  biblio- 
thekarischen Sektion  zu.  Zum  Obmann  wurde  der  Oberbibliothekar 
an  der  Kaiserlichen  Universitäts-  und  Landesbibliothek  Professor  Dr. 
Oskar  Meyer  ernannt.  Die  Versammlung  fand  an  den  genannten 
Tagen  statt 

Die  Zusammenkünfte  von  Bibliothekaren  gaben  Veranlassung  zu  tech- 
nischen Ausstellungen  (über  Ausstellung  von  Cimelien  s.  oben  S.  194t 
die  den  versammelten  Fachgenossen  zur  Anregung  und  Belehrung  dienen 
sollten.  So  veranstalteten  gelegentlich  ihres  6.  Meeting  in  Liverpool  die 
englischen  Bibliothekare  unter  reger  Beteiligung  der  einzelnen  Anstalten 
eine  Exhibition  of  library  appliances  and  bindings  ct  (Transactions  and 
proceedings  of  the  6.  annual  meeting  of  the  Library  Association  U.  IC- 
London  1886,  S.  181  — 190).  Auf  der  Pariser  Weltausstellung  1889  erwarb 
sich  die  öffentliche  Bibliothek  zu  Chicago  durch  Ausstellung  eines  grossen 
Bandes,  welcher  Abbildungen  der  Bibliotheksräume,  Ordnungen  und  For- 
mulare enthielt,  einen  Preis  (Centralblatt  f.  B.,  7,  1890,  S.  109 — 110).  L>ie 
bisher  grösste  derartige  Ausstellung  war  mit  der  Weltausstellung  in 
Chicago  1893  verbunden.  Die  Anregung  ging  von  der  American  librarv 
Association  aus,  welche  ausländische  Bibliotheken  zur  Teilnahme  einlud. 
Zur  Ausstellung  sollten  hauptsächlich  gelangen  Pläne  und  Abbildungen 
von  Bibliotheksgebäuden,  Proben  der  inneren  Einrichtung  und  Verwaltung. 
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Bibliotheksberichte,  Mustereinbände;  auch  sollte  eine  Bibliothek  von  5000 
ausgewählten  Bänden  das  Muster  einer  freien  öffentlichen  Bibliothek  dar- 
stellen. Das  Unternehmen  wurde  mit  Glück  und  Erfolg  durchgeführt. 
World'*  Columbian  exposition  library  exhibit  as  outlined  by  the  committee. 
Library  Journal,  16,  1891,  S.  25t — 252;  K.  L.  Scharp,  The  A.  L.  A. 
Library  exhibit  at  the  world's  fair.  Library  Journal,  18,  1893,  S.  280 
bis  284;  C.  H.  Garland,  Some  of  the  libraries  at  the  exposition.  Ebd. 
S.  284 — 288;  U.  S.  Bureau  of  education.  Catalog  of  »A.  L.  A.c  library, 
5000  volumes  for  a populär  library  selected  by  the  American  Library  Asso- 
ciation and  shown  at  the  world’s  Columbian  exposition.  Washington  1893. 
Auch  unsere  deutschen  Bibliotheken  beteiligten  sich,  und  zwar  bildete  die 
ßibliotheksausstellung  eine  Abteilung  der  grossen  deutschen  Unterrichts- 
ausstellung. Sie  enthielt  ausgewählte  bibliothekstechnische  Litteratur,  ferner 
dem  Programme  gemäss  zahlreiche  Pläne  und  Photographien  deutscher, 
besonders  preussischer  Bibliotheksgebäude,  Proben  der  Ausstattung,  der 
allgemeinen  Verwaltung,  der  Katalogisierung*-  und  Benutzungseinrich- 
tungen und.  um  auf  den  Reichtum  deutscher  Bibliotheken  an  wertvollen 
Manuskripten  wenigstens  hinzuweisen,  Abbildungen  aus  den  Handschriften- 
schätzen einzelner  Sammlungen.  A.  Graesel,  Die  deutschen  Bibliotheken 
auf  der  Weltausstellung  in  Chicago  1893.  Centralblatt  f.  B.,  9,  1892, 
S.  88 — 89;  Special-Katalog  der  Bibliothek*- Ausstellung,  bearbeitet  von 
demselben,  Berlin,  1893;  L.  Ambrose,  The  German  library  exhibit  at 
the  world's  fair.  library  Journal,  18,  1893,  S.  499  — 503.  Die  eng- 
lischen Bibliotheken  stellten  ebenfalls  aus.  J.  D.  Brown,  The  L.  A.  U.  K. 
exhibit  at  Chicago.  The  Library,  5,  1893,  S.  169 — 170.  Grössere  Aus- 
stellungen der  amerikanischen  Bibliotheken  fanden  ferner  statt  in 
Philadelphia.  Catalog  of  bibliographical  exhibit,  Philadelphia,  June  21 
bis  25,  1897.  library  Journal,  22.  1897,  Nr.  10,  S.  177  — 184  und  in 
Paris  1900.  Vergl.  Pariser  Weltausstellung  1900.  Bibliotheksausstellung 
der  American  Library'  Association.  Vorbereitet  von  der  New  York  State 
Library.  Uebersijht.  Uebersetzt  von  A.  J.  F.  v.  Laer,  Albany,  1900; 
F.  Woodworth,  A.  L.  A.  exhibit  at  Paris  exposition  of  1900.  Library 
Journal.  25,  1900,  S.  116 — 119.  Dazu  A.  L.  A.  exhibit  at  Paris.  Ebd.  24, 
1899,  S.  626—627. 

Aus  diesen  technischen  Ausstellungen  bildeten  sich  dann  Bibliotheks- 
museen heraus.  Vergl.  A.  Graesf.L,  Ueber  Bibliotheksmuseen.  Börsen- 
blatt f.  d.  Deutschen  Buchhandel,  1897,  Nr.238,  S.7361 — 7362;  F.  Eichler, 
Bibliothekspolitik.  S.  14  ff. 
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In  Deutschland  hat  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  die  Mehrzahl 
der  von  den  deutschen  Bibliotheken  in  ( ’hicago  ausgestellten  Gegenstände 
aufbewahrt 

Für  Oesterreich  wurde  in  der  am  Februar  1897  abgrhahnsec 
Generalversammlung  des  Ocsterreichischen  Vereins  für  Bibliothekswesen 
die  Gründung  eines  1 >esterreichischen  Museums  für  Bibliothekswesen  be- 
schlossen (Centralblatt  f.  B,  14.  1897,  S.  191;  15.  1898.  S.ZZ8),  für  dessen. 
Zwecke  die  Wiener  Universitätsbibliothek  einen  Raum  zur  Verfügung 
stellte.  VergL  Mittheilungen  des  österr.  Vereins  f.  Bibliothekswesen  1 
S.  57.  In  den  Mitteilungen  wird  auch  über  die  Zuwendungen  satns 
einzelner  Institute  Bericht  erstattet. 

In  Kngland  ist  auf  Anregung  der  L.  A.  U.  K.  ein  Museum  of  Litrart 
Appliances  in  das  Leben  gerufen  worden,  welches  sich  unter  der  Lestan-g 
seines  eigentlichen  Begründers,  des  um  die  englische  ßibliotheksauwtdhtog 
verdienten  James  I).  Brown,  seit  1891  in  der  Clerkenwell  I*ublfc  librar» 
zu  London  befand  (The  library,  3.  1891.  S.  z-jh,  381 — 397,  47z;  a.  1*,; 
S.  31,  335)  und  seit  1894  im  Library  Bureau  10  Bloomsbury  St,  \V.  t 
London  (Manager:  CK!>R!C  CHIVERs)  untergebracht  ist  (The  library.  7 
1893.  S.  59— ho). 

ln  Amerika  endlich  besitzt  die  Library  School  Albany  eine  »perma- 
nent collection  of  library  appliances  - . Durch  Austausch  sollen  die  Sarnss- 
lungen  erweitert  werden. 

Daneben  sind  in  Boston  und  I .ondon  sogenannte  Library  Bureau» 
entstanden,  wo  man  die  vervrhiedenartigsten  Bibliothekseinrichtungsgngee- 
stände  sich  besehen  und  käuflich  erwerben  kann.  The  Library.  5.  1 “*■- - 
S.  z8o;  6,  1894.  S.  3Z.3  und  öfter. 
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ZWEITER  ANHANG:  LITTERATUR 

I.  BIBLIOGRAPHISCHE  LITTERATUR 

i.  BIBLIOGRAPHIE  DER  BIBLIOGRAPHIEN 

J.  Petzholdt,  Bibliotheca  bibliographica.  Leipzig  1866.  — L.  Vai.I.Fe, 
Bibliographie  des  bibliographies.  Paris  1883,  Supplement,  ebd.  1887.  — 
Ch.  V.  LANGLOIS,  Manuel  de  bibliographie  historique,  1.  Instruments 
bibliographiques.  Paris  1896.  2.  Aufl.  Fase,  i,  ebd.  1901.  — H.  STEIN, 

Manuel  de  bibliographie  generale  (Bibliotheca  bibliographica  nova). 
Paris  1897. 

R.  A.  Guild,  The  librarian's  manual;  a treatise  on  bibliography,  com- 
prising  a select  and  descriptive  list  of  bibliographical  works.  New  York 
1858.  — Books  of  reference  in  the  reading  room  of  the  British  Museum. 
London,  1.  edition,  1871,  3.  edition  1889.  — J.  Power,  A liandy  book 
about  books.  London  1870.  — J.  Sabin,  A bibliography  of  bibliography: 
or,  a handy  book  about  books  which  relate  to  books.  New  York  1877.  — 
P.  L.  Ford,  Check  list  of  bibliographies,  catalogues,  reference  lists  and 
lists  of  authoritics  of  American  books  and  subjects.  Brooklyn  N.  Y. 
1889.  — A.  Growoll,  A bookseller’s  library  and  how  to  use  it  New  York 
1891.  — J.  CLEGG,  The  international  directorv  of  booksellers  and  biblio- 
philes’ manual,  including  lists  of  the  public  libraries  of  the  world,  publishers, 
book  collectors,  learned  societies  and  institutions,  theological  Colleges  and 
a bibliography  of  works  of  reference.  Rochdale  1899.  (Frühere  Aus- 
gaben 1888,  1891  und  1894.) 

Grassauer,  Handbuch,  S.  66  — 86.  — E.  Bratke,  Wegweiser  zur 
Quellen-  und  Litteraturkunde  der  Kirchengeschichte.  Gotha  1890.  S.  104 
bis  107,  153 — 157,  162 — 164.  — »Bibliographie«  in  den  Realencyklo- 
padien  und  Konversationslexicis.  — A.  R.  Spofford,  Works  of  reference 
for  libraries,  in  Public  Libraries  in  the  U.  S.  of  America.  Special  Report. 
Washington  1876,  Part  1,  S.  686 — 710.  — S.  Green,  Library  aids,  S.  42  ff. — 
C.  N.  Caspar,  Directory  of  the  American  book,  news  and  stationery  trade. 
Milwaukee  1889.  S.  I266ff.  — W.  E.  Foster,  Report  on  aids  and  guides 
to  readers.  Library  Journal,  8,  1883,  S.  233 — 245.  — E.  C.  Richard- 
SON,  Reference  books.  Ebd.  18,  1893,  S.  254 — 257.  — Dazu  die  Reports 
on  aids  and  guides  von  Green,  Library  Journal,  7,  S.  139;  Foster,  ebd.  8, 
S.  233;  Crundf.N,  ebd.  11,  S.  3oq;  Lane,  ebd.  12,  S.  414;  14,  S.  256: 
Beer,  ebd.  15,  Nr.  12,  S.  73;  Austin,  ebd.  19,  Nr.  12,  S.  77;  Dodge, 
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ebd.  22,  Nr.  io,  S.  67;  Beer,  ebd.  24,  Nr.  7,  S.  132.  — Repertoires  bibßo- 
graphiques.  Revue  internationale  des  bibliotheques,  1,  S.  220 — 256. 

2.  ALLGEMEINE  BIBLIOGRAPHIEN 

Th.  Georgi,  Allgemeines  europäisches  Bücherlexikon.  Th.  1 — 5 und 
Supplement  1 — 3.  Leipzig  1742 — 1758.  — F.  A.  Ebert,  Allgemeines 
bibliographisches  Lexikon.  B.  i,  2.  Leipzig  1821 — 30,  auch  in  englisch« 
Sprache  als  General  bibliographical  dictionary  (Oxford  1837,  4 vols.)  er- 
schienen. — J.  C.  Brunet,  Manuel  du  libraire  et  de  l'amateur  de  livres. 
5.  ed.  T.  1 — 6.  Paris  1860 — 65.  Supplement  par  P.  Desch.vmps  et 
G.  Brunet.  T.  1,  2.  1878 — 80.  — J.  G.  Th.  Graesse,  Tresor  de  livres 

rares  et  precieux.  T.  1 — 7.  Dresde  1859 — 69.  — A.  Laporte,  Biblio- 
graphie contemporaine.  Histoire  litteraire  du  XIX.  siede.  Manuel  critique 
et  raisonne  de  livres  rares,  curieux  et  singuliers.  T.  1 — 7.  Paris  1884 — 90 
(8  im  Erscheinen).  — G.  Vicaire,  Manuel  de  l’amateur  de  livres  du 
XIX.  siede,  1801  — 1893.  T.  iff.  Paris  1894  ff.  (im  Erschtinen). 

3.  ENCYKLOPAEDIEN 

Für  Deutschland:  Grosses  vollständiges  Universal -Lexikon  aller 

Wissenschaften  und  Künste.  Bd.  1 — 64.  Halle  u.  Leipzig,  J.  H.  Zedler, 
1732 — 50,  und  Supplem.  Bd.  1 — 4.  Leipzig  1751  — 1754.  — Allgemein« 
Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste.  Hrsg,  von  J.  S.  Ersch 
und  J.  G.  Gruber.  Leipzig  1818 — 1889.  — Brockhaus’  Konversations- 
Lexikon.  14.  rev.  AufL  Leipzig  1893 — 97.  — Dasselbe:  Jubiläums- Aus- 
gabe, ebd.  1898.  — Meyers  Konversations-Lexikon.  Ein  Nachschlage- 
werk des  allgemeinen  Wissens.  5.  Aufl.  Leipzig  und  Wien  1893 — 97 
und  Supplem.  — Pierers  Konversations-Lexikon.  7.  Aufl.,  hrsg.  voo 
J.  Kürschner.  Berlin  und  Stuttgart  1888 — 1893. 

Für  die  Niederlande:  Algemeene  Nederlandsche  Encydopedi« 

Zutphen  1864 — 68. 

Für  Skandinavien:  Nordisk  Conversations-Lexikon.  3.  Ausgabe. 
K0benhavn  1883  ff. 

Für  Frankreich:  P.  Larousse,  Grand  Dictionnaire  universel  du 

XIX'  siede.  Paris  iS66ff.  — I-a  grande  Encyclopedie.  Inventaire  rai- 
sonne des  Sciences,  des  lettres  et  des  arts.  Paris  1884  ff. 

Für  Italien:  Nuova  Enciklopedia  italiana,  6.  Aufl.  von  BOCCARDO. 

Torino  1875  ff. 
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Für  England:  The  Encyclopaedia  Britannica.  9.  ed.  Vol.  1 — 24.  Edin- 
burgh 1875  — 89.  — Chambers’  Encyclopaedia.  New  edition.  London 
1895—96. 

Für  Nordamerika:  New  American  Cyclopaedia.  Ed.  by  G.  RlPI.EY 
and  Ch.  A.  Dana.  New  York  1872 — 75.  — The  Encyclopaedia  Americana. 
New  York,  Philadelphia,  London  1883  ff. 

4.  NATIONALE  BIBLIOGRAPHIEN 

Für  Deutschland:  Die  Verzeichnisse  der  J.  C.  HiNRlCHSSCHEN  Ver- 
lagsbuchhandlung in  Leipzig  über  die  Veröffentlichungen  des  deutschen 
Buchhandels,  nämlich  das  Wöchentliche  Verzeichnis  der  erschienenen  und 
der  vorbereiteten  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Nach  den 
Wissenschaften  geordnet  mit  Register  zu  jeder  Nummer;  das  Monats- 
Register  als  Beigabe  zum  Wöchentlichen  Verzeichnis;  der  Vierteljahrs- 
Katalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Nach  den  Wissen- 
schaften geordnet  mit  alphabetischem  Register;  das  seit  1797  erscheinende 
und  zugleich  massgebendste  (halbjährliche)  Verzeichnis  der  im  deutschen 
Buchhandel  neu  erschienenen  und  neu  aufgelegten  Bücher,  I-andkarten, 
Zeitschriften  ct.  und  der  fünfjährige  Bücher- Katalog,  je  10  Bände  des 
Halbjahrs-Katalogs  (von  1851  ab)  in  einem  Alphabet  umfassend,  nebst 
Repertorien  und  Sachregistern.  In  mehrjährigen  Zeitabschnitten  fasst 
W.  Heinsius’  1894  abgeschlossenes  Allgemeines  Bücher-I^exikon  (Bd.  i — 19, 
Brockhaus,  Leipzig  1872  — 94)  alle  seit  1700  und  Ch.  G.  Kaysers  noch 
erscheinendes  Vollständiges  Bücher- I.exikon  (Bd.  1 ff.,  Tauchnitz,  Leipzig 
1834  ff.)  die  seit  1750  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen  Bücher  zu- 
sammen. Vergl.  dazu  G.  Thelert,  Supplement  zu  Heinsius',  Hinrichs' 
und  Kayser’s  Bücher- Lexikon.  Grossenhain  1893.  In  sachlicher  Anord- 
nung verzeichnet  C.  Georgs  Schlagwort-Katalog  (Bd.  1 ff.,  1 889  ff,  Hannover) 
die  Litteratur  für  1883  ff.  Zu  nennen  sind  ferner  der  Gesammt-Verlags- 
Katalog  des  deutschen  Buchhandels.  Bd.  1 — 16,  bei  A.  Russell,  Münster, 
1881 — 92,  das  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel,  dessen  amtlicher 
Teil  die  neu  erscheinende  deutsche  Litteratur  bringt,  und  die  von 
F.  A.  BroCKHAUS  in  Leipzig  herausgegebene  Allgemeine  Bibliographie. 
Monatliches  Verzeichnis  der  wichtigeren  neuen  Erscheinungen  der  deutschen 
und  ausländischen  Litteratur.  Wertvolles  bibliographisches  Material  ent- 
halten endlich  J.  Kürschners  seit  1879  erscheinender  Deutscher  Litteratur- 
kalender.  Berlin,  Stuttgart,  jetzt  Leipzig,  H.  Keiters  seit  1891  bestehender 
Katholischer  Litteratur -Kalender,  Keiter,  Regensburg,  R.  Kukulas  All- 
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gemeiner  deutscher  Hoclischulen-Almanach.  "Wien  1 888.  und  dessen  Nm- 
auflage  Bibliographisches  Jahrbuch  der  Deutschen  1L  «hschulm . ntimt 
Ergänzungsheft  i.  Innsbruck  1H92 — 93.  Die  in  deutschen  Zeitschrift« 
veröffentlichten  Aufsätze  endlich  sind  verzeichnet  in  der  Bibliographie  der 
deutschen  Zeitschriften-!  itteratur.  Bd.  i für  1896.  Leipzig  18,7 . Arviri* 
Nachfolger.  2 ff.,  elxl.  F.  Dietrich. 

Für  Oesterreich:  Ocstorreichischer  Kat.dog.  Verzeichnis  aller  in  < VsKrr- 
reich  erschienenen  Bücher  etc.,  von  1861 — 70  jährlich,  von  ««83-  " haTS- 
jährlich,  von  1871—82  Beilage  der  seit  1 860  erscheinenden  > ( )e«erreichi*ch« 
(ocsterrcichisch-ungarischen)  I tuchh.tndlerk«  irrespondenz « . - Gestern ichm&e 
Bibliographie,  herausgegeben  vom  Verein  der  Österreichisch  - ungarischen 
Buchhändler,  redig.  von  Karl  Junker,  seit  1899  (wöchentlich) 

Für  die  Schweiz:  Bibliographie  und  literarische  Chronik  der  Schweiz 
(seit  1871).  Basel,  Georg  (monatlich). 

Für  Belgien:  Bibliothcca  Belgica.  Catalogue  general  des  princtpaks 
publications  beiges.  1830 — 60.  Bruxelles  1 861. — Bibliographie  de  Beigsjae 
Journal  officiel  de  la  librairie  (seit  1875)  und  die  Revue  hibliograpbiq»« 
beige.  Bruxelles  (seit  1889).  — Bibliographie  nationale.  Dirttoanair* 
des  ecrivains  beiges  et  catalogue  de  leurs  publications  ( 1 830  ifv»)  T.  18 
Bruxelles  1 886  ff.  — P.  Bekgmans.  Rejjertoire  metbodique  d«-cenrui  de» 
travaux  bibliographiques  parus  en  Belgi(|ue,  1881  — 1890.  I-i  oge  1 *92 

Für  die  Niederlande:  BrinkmaxN  Catalogus  der  boeken-  pUat-ee 
k.uirtwerken  für  1 830 — 1900  und  Brinkmas's  alphabetische  lijst  van  boeken. 
landkaarten,  Amsterdam.  C.  1-  Brinkman,  Leiden.  A.  \V.  Sijlhoff.  — Nedrr- 
landsche  Bibliographie.  Ijjst  van  nieuw  versehenen  boeken,  kaarten  ct. 
Leiden.  A.  W.  Sijthoff. 

Für  Dänemark:  Th.  H.  Erslew,  Almindcligt  Forfatter- l^xicoo  f -r 
Danmark  1814 — 53.  Bd.  1 3 u.  SuppL  1 — 3.  Kj*bcnhavn,  1843— - 
Ch.  V.  BRUUN.  Bibliothcca  Danica.  Systematisk  Fortegnelse  over  den  dartake 
Iitcratur  fra  1482  1H30,  Bd.  i~  3.  Kjdbenhavn  1872 — 9 9.  — Dvnvk  Ref- 

fortegnelse  1841  58,  samlet  af  F.  Fabricivs,  Kjwbenhavn  1861.  1«« *• 

t"t  so,  81  92,  udarb.  af  J.  VaHL,  cbd.  1871—93.  •—  D.OisK  Bogf-etev 

nelse,  udg.  af  G.  E.  C.  GaD  (monatlich). 

Für  Norwegen  und  Schweden:  Norsk  Forfatter-I-exiko«.  * ■*  1 4 - * 
Samlet  af  J.  B.  Mal  Vorder,  Bd.  t ff.  Kristiania  188«,  ff.  — H.  PmTR'ix 
Bibliothcca  N< evegica.  Bind  1,  Norsk  Boglexikon  1 *‘>43 — 1813.  He#»  1 1? 
Kristiania  1 v » < ff.  Norsk  Bogfortegnelse.  Udgiveo  af  l'nnmrfcrts- 
Bibliothek«  i Kristiania  (seit  18*3..  Kvartalskatalog  over  norsk  btnra&r 
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Udgiven  af  den  norske  Boghandlerforening  ved  en  komite  (1893:  1*  aar- 
gang)  Kristiania.  — H.  LinnstrOM,  Svenskt  Boklexikon,  1830 — 65,  1.  2. 
Stockholm.  1883 — 84.  — Svensk  Bok-Katalog,  1866 — 75,  1876 — 1885, 
1 886 — 95  u.  ff.  Stockholm.  — Ärskatalog  for  Svenska  bokhandcln.  Stock- 
holm (seit  1856).  — Svensk  Bokhandels-Tidning  (seit  1863)  und  Nya 
Bokhandelstidningen  (seit  1883),  ebd. 

Für  Frankreich:  J.  M.  Qu£rard,  La  France  litteraire.  T.  1 — 10, 
Paris  I827 — 39,  T.  ii.  12  1854 — 64. — Derselbe:  La  litterature  frangaise 
contemporaine  (1827 — 49).  Continuation  de  La  France  litteraire,  T.  1 — 6. 
Paris.  1840 — 57.  — O.  Lorenz,  Catalogue  general  de  la  librairie  frangaise 
depuis  1840.  T.  1 — 11.  für  1840 — 1885.  Paris  1867 — 88,  T.  12  für  1886 — 90 
redige  par  D.  JORDELL,  Paris.  Nilsson,  1892,  T.  13,  Tabl.,  1896.  — Einen 
jährlichen  Katalog  sämtlicher  in  Frankreich  und  anderwärts  erschienenen 
Bücher  in  französischer  Sprache  gab  Ch.  Reinwaj.D  für  die  Jahre  1858 
bis  1869,  Lorenz  für  1876  heraus.  — Seit  1894  veröffentlicht  D.  Jordei.L 
einen  Catalogue  annuel  de  la  librairie  frangaise  (für  1 893  ff.),  Paris,  Librairie 
Nilsson.  Wöchentlich  verzeichnet  die  neuen  Erscheinungen  das  Journal 
general  de  rimprimerie  et  de  la  librairie  (Bibliographie  de  la  France).  Paris, 
au  cercle  de  la  librairie,  monatlich  der  Catalogue  mensuel  de  la  librairie 
frangaise.  fonde  par  O.  Lorenz,  continue  par  la  librairie  Nilsson.  Paris, 
Nilsson.  — H.  Le  SOUPIER,  Bibliographie  frangaise.  Recueil  de  catalogues 
des  editeurs  frangais.  T.  1 — 6.  Paris  1896.  — Die  in  französischen  Zeit- 
schriften veröffentlichten  Aufsätze  verzeichnet  D.  JORDELL,  Repertoire  biblio- 
graphique  des  principales  revues  frangaises  Annee  1 , 1 897  ff.  Paris  1 898  ff. 

Für  Italien:  Catalogo  collettivo  della  libreria  italiana.  Nuova  ediz. 
m.  Supplem.  Milano  1881 — 84.  — Bibliografia  italiana  (1867- — 89),  F'irenze, 
dann  Milano.  — Catalogo  mensile  della  libreria  italiana  pubblicato  dalla  Asso- 
ciazione  tipografico-libraria  italiana  (seit  1 886).  — Bollettino  delle  pubblicazioni 
italiane  ricevute  per  diritto  di  stampa  dalla  Biblioteca  Nazionale  Centrale  di 
Firenze  (seit  1 886). 

Für  Spanien:  D.  Hidalgo,  Diccionario  general  de  bibliografia 

Espanola.  F.  1 — 7.  Madrid  1862 — 81.  — Boletin  de  la  libreria  (seit  1873). 

Für  Russland:  V.  J.  Mejov,  Catalogue  svstematique  des  livres  russcs 
1825 — 87.  St.  Petersburg  1 86g ff.  — Für  Polen:  K.  ESTREICIIERS  Biblio- 
grafia Polska.  Krakau  1870—  85  und  WiSt-OCKl’S  Przewodnik  bibliogra- 
ficzny  (Bibliographischer  Wegweiser.  Monatlich).  Krakau. 

Für  England:  R.  Watt,  Bibliotheca  Britannica.  or  a general  index  to 
British  and  foreign  literature.  ln  2 Parts.  Vol.  1 — 4.  Edinburgh  1824.  — 
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The  London  catalogue  of  books,  published  in  Great- Britain , 1814 — i;. 
London  1846,  1849.  — The  Publishers’  Circular  and  general  record  <4 
British  and  foreign  literature  (seit  1837).  London,  Sampson  Low. 

W.  T.  Lowndes,  The  Bibliographer’s  manual  of  English  literature.  Vol 
1 — 10  u.  Append.  London  1857 — 64;  new  edition  by  H.  G.  Bohn.  Vnl 
t — 4.  1869.  — S.  A.  Alubone,  A critical  dictionary  of  English  literature 
Vol.  1 — 3.  Philadelphia  1859 — 71  u.  Suppl.  1,  2,  1891.  — Low'S  English 
catalogue  of  books  1835 — 1900.  London  1864 — 1901,  auch  jährlich.  — 
A.  Cotgreave,  Contents-subject  index  to  general  and  periodical  literature. 
Ixmdon  1900.  — Review  of  reviews.  Index  to  periodicals.  London  1901. 

Für  Nordamerika1):  O.  A.  Roorbach,  Bibliotheca  Americana.  Cata- 
logue of  American  publications  1820 — 61,  New  York,  1852 — 61,  4 Rde.  — 
J.  Kelly,  The  American  catalogue  of  books  published  in  the  United  States 
from  Jan.  1861.  London,  1866 — 71,  — The  American  catalogue,  begründet 
von  F.  Leypoldt.  Vol.  1,  bis  1.  July  1876;  2,  1876 — 84;  3,  1884 — 90; 
4,  1890 — 95;  5,  1895 — 1900,  New-York,  1880 — 1901.  — P.  K.  Foley. 
American  authors  1795 — 1895:  a bibliography  of  first  and  notable  editions. 
chronologically  arranged  with  notes.  Boston  1897.  — The  Publishers' 
Weekly.  American  book -trade  joumal,  with  which  is  incorporated  the 
American  Literary  Gazette  and  Publishers’  Circular,  New-York. 

Die  in  amerikanischen  und  englischen  Zeitschriften  erschienenen  Auf- 
sätze sind  verzeichnet  in  Poole’s  Index  to  periodical  literature  by  William 
Frxderick  POOLE.  With  the  assistance  as  associate  editor  of  WILLIAM 
L Fletcher  and  the  co-operation  of  the  American  Library  Assodati'  -n 
and  the  Library  Association  of  the  United  Kingdom.  3.  edition.  Vol  1. 
PL  t,  A — J;  Pt  2,  K — Z,  1802 — 1881.  Boston  1882.  Vol.  2,  1.  Supplement 
1882—1887  by  William  Frederick  Poole  and  William  I.  Fletcher. 
With  the  co-operation  of  the  American  Library  Association.  Vol  3. 
2.  Supplement,  1887 — 1892  by  William  I.  Fletcher.  With  the  co-opera- 
tion of  the  American  Library  Association.  Boston  and  New  York,  ib'b 
bis  1893  und  Vol.  4,  3.  Supplement  1892 — 1896  by  W.  I.  FlXTCHER  and 
F.  0.  POOLE  Boston  and  New  York  1897.  Ehe  Ergänzung  bilden  The 
A.  L.  A.  Index.  An  Index  to  general  literature,  biographical  historical,  and 
literary  essays  and  sketches,  reports  and  publications  of  boards  and  socieöe» 
by  W.  I.  Fletcher.  Boston  1 893  und  W.  I.  Fletcher  und  R.  R.  B«  >wker. 
The  annual  literary  index:  including  periodicals,  American  and  Engiish. 
essays,  book-chapters  ct  for  1892 ff.  New  York,  Office  of  the  Publishers 
*)  R.  R.  Bowm,  Bibliographie^  endcavour*  in  America-  Library  Journal,  22,  1R97.  S.  384  — J** 
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Weekly  1 893 ff.  — J.  G.  Ames,  Comprehensive  index  of  the  publications 
of  the  United  States  government.  1889 — 1893.  Washington  1894.  — 
Cumulative  index  to  a selected  list  of  periodicals:  authors,  subjects,  titles. 
reviews,  portraits,  ed.  by  the  Public  Libran-,  Cleveland.  1.  Annual  vol. 
1 896  ff.  Cleveland. 

Für  die  orientalische  Litteratur:  J.  Tu.  Zenker,  Bibliotheca  orien- 
talis.  Bd.  1,  2.  Leipzig  1846 — 61.  — N.  TrüBXERS  American.  European 
and  Oriental  literary  record  (bis  1891).  London.  — Orientalische  Biblio- 
graphie, hrsg.  früher  von  A.  Müli.er,  dann  von  E.  Kühn,  jetzt  von 
L.  SüHERMAN.  Jg.  1 ff.  1887  ff.  Berlin.  — Orientalische  Litteratur-Zeitung. 
hrsg.  von  F.  E.  PEISER,  Jg.  1 ff.  i8g8ff.  Berlin. 

Für  die  hebräische  Litteratur:  J. Fürst,  Bibliotheca Judaica.  Th.  1 — 3. 
Leipzig  1849 — 63.  — M.  Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie.  Berlin 
1858 — 81.  — Ch.  D.  Lippe,  Bibliographisches  Lexikon  der  gesammten 
jüdischen  Litteratur  der  Gegenwart.  Wien  1881.  — W.  ZEITLIN,  Bibliotheca 
hebraica  post-Mendelssohniana.  Bibliographisches  Handbuch  der  neu- 
hebräischen Litteratur  seit  Beginn  der  Mendelssohn'schen  Epoche  bis  zum 
J.  1890.  2.  Aufl.  Leipzig  1891 — 93. 

3.  BIBLIOGRAPHIEN  EINZELNER  WISSENSCHAFTEN 

Die  Kenntnis  der  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ein- 
zelnen Wissenschaften  vermitteln  zunächst  die  allgemeinen  Litteratur- 
zeitungen,  so  in  Deutschland  das  Literarische  Centralblatt,  die  Deutsche 
Litteraturzeitung,  in  Oesterreich  das  Oesterreichische  Litteraturblatt,  in 
England  Academy,  Athenaeum,  in  Frankreich  Polybiblion,  Revue  critique 
dliistoire  et  de  litterature,  in  Italien  Ri vista  critica  della  letteratura 
italiana  u.  s.  f..  sodann  die  fachwissenschaftlichen  Littcraturblätter, 
wie,  um  im  deutschen  Sprachgebiete  zu  bleiben,  das  Historische,  das 
Juristische,  das  Theologische  Litteraturblatt,  Litteraturblatt  für  germanische 
und  romanische  Philologie,  die  Neue  ITiilologische  Rundschau,  Berliner  Philo- 
logische Wochenschrift.  Wochensclirift  für  klassische  Philologie,  die  Theo- 
logische litteraturzeitung  u.  s.  w.,  die  kritischen  Jahresberichte,  auf 
dem  Gebiete  der  Astronomie  der  Astronomische  Jahresbericht;  auf  dem 
des  Berg-  und  Hüttenwesens  der  Kritische  Vierteljahrsbericht  über 
die  berg-  und  hüttenmännische  und  verwandte  litteratur;  der  Geographie 
die  von  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  herausgegebene  Biblio- 
theca geographica  von  O.  BASCHIN,  der  Geographische  Jahresbericht  über 
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Oesterreich  von  R.  SlKGKR,  die  Bibliographie  der  schweizerischen  ljtndrt- 
künde,  hrsg.  von  der  Centralkommission  für  schweizerische  I -mdeskurxV 
der  Geschichte  die  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  und  <te 
Mittheilungen  aus  der  historischen  I.ilteratur;  der  Mathematik  da»  Jahr- 
buch über  die  Fortschritte  der  Mathematik;  der  Medizin  der  Jahresber*  fa: 
über  die  I-eistungen  und  Fortschritte  in  der  gestimmten  Medkin.  in  «Vr 
Anatomie  und  Physiologie,  hrsg.  von  VlROtOW.  die  Jahresberichte  über 
die  Fortschritte  der  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte,  der  Fhirurgk.  «W 
Geburtshülfe  und  Gynäkologie,  der  Ophthalmologie,  der  I ’harmaor  der 
Physiologie;  der  Naturwissenschaften  Jt’STS  Botanischer  Jahresbericht 
der  Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  Chemie,  Chemiscb-techniscbe» 
Repertorium  von  Jacohses.  der  von  der  Zoologischen  Station  zu  Seiape 
herausgegebene  Zoologische  Jahresbericht;  der  Philologie  der  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der  klassischen  Alterthumswisacnsdiaf: . der 
Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanarbrr 
Philologie,  die  Jahresberichte  für  neuere  deutsche  latteraturgesrhichtr,  der 
Bibliographisch -kritische  Anzeiger  für  romanische  Sprachen,  der  Kri- 
tische Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  romanischen  I%flr4<  -gv  der 
Rechtswissenschaft  Juristischer  litteraturbericht,  Ergän/ungsbaad  tvr- 
Centralblatt  für  Rechtswissenschaft,  der  Theologie  der  TbeJojwA' 
Jahresbericht;  ferner  die  zahlreichen  rein  bibliographischen  wivher*- 
lichen.  monatlichen,  viertel-  oder  halbjährlichen  l>ez  jährlichen  Berichte  ss». 
Verzeichnisse“,  so.  um  nur  einige  zu  nennen,  der  Internationale  mr- 
schaftlieh-litterarische  Monatsbericht , Berlin.  S.  Calvary  A Co.,  die  Bibb  - 
theca  historic«  »-geographica.  fortges.  als  Bibliotlieca  hist'  cfca  Ibis  i *■».•  ics 
X.  F.  i.  Vandenhoek  A Ruprecht.  Gottingen.  der  bei  F.  llofraesseer 

in  Leipzig  erscheinende  Musikalisch-literarische  Monatsbericht  «Wr  M tu.'- 
liehe  Anzeiger  über  Novitäten  und  Antiquaria  aus  dem  Gebiete  der  Mnfcr 
und  Naturwissenschaften.  Berlin.  A.  Hirschwald,  die  Medizinische  Rbi.  - 
gra|ihie  von  A.  WrR/BfKG,  Leipzig,  Breitkopf  Ä-  Härtel,  die  Bibb <1>^< . 
medir. i-cliirurgica  (bis  i s.|Z > und  historic naturalis (bis  ihS;). I ioctingen.  Uoi 
ziniache  Novitäten,  von  I H.  I.lssNER,  Leipzig.  J.  A.  B-irth.  Monatliche  F'etwr 
sicht  der  wichtigeren  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Medizin,  llisrnv^  ~r 
und  deren  Hilfswissensi  haften.  Trier.  Stephanus.  Bibli' »graphischer  Vrente 
bericht  der  F’rscheinuntren  auf  dem  tiehiete  der  Neurologie  und  P»\rhiasr»e 
von  G.  Bi’schan . Jena.  G.  F'ischiT,  die  bei  R.  Friedlinder  A Shr.  - 
Berlin  erscheinenden  Naturae  Novitates.  Bibliographie  netKT  Erschein  ur 
aller  linder  auf  dem  ( n-biete  der  Naturgeschichte  und  der  ndm 
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Wissenschaften,  und  Societatum  litterae,  Verzeichnis  der  in  den  Publika- 
tionen der  Akademien  und  Vereine  aller  Länder  erscheinenden  Einzel- 
arbeiten auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften,  begründet  von  E.  Huth, 
hrsg.  von  M.  Klittke,  der  Anzeiger  für  die  neueste  pädagogische  Lit- 
teratur  von  SröTZNER,  Leipzig,  Klinkhardt , die  Bibliotheca  philologica, 
Göttingen,  Vandenhoek  & Ruprecht  (bis  einschl.  1897),  die  Bibliotheca 
philologica  classica,  Berlin,  Leipzig,  Reisland,  die  Allgemeine  Bibliographie 
der  Staats-  und  Rechtswissenschaften,  hrsg.  von  O.  MOHLBRECHT,  zu- 
sammengefasst jährlich  als  Uebersicht  der  gesammten  staats-  und  rechts- 
wissenschaftlichen I.itteratur,  Berlin.  Puttkammer  & Mühlbrecht.  Juristische 
Novitäten,  Internationale  Revue  von  Th.  Lissner.  Leipzig,  Barth,  die 
Polytechnische  Bibliothek,  Leipzig,  Quandt  & Händel,  Bibliotheca  poly- 
technica  von  Szcepariski,  Petersburg  und  Leipzig,  Bibliotheca  theologica, 
Göttingen,  Vandenhoek  & Ruprecht  (bis  1881),  der  Theologische  I.itte- 
raturbericht , Gütersloh,  Bertelsmann,  und  Theologiae  Novitates.  Leipzig, 
B.  Richter  (1896  u.  1897). 

Daneben  gehören  zu  den  unentbehrlichen  Hilfsmitteln  der  Bibliotheken 
die  zusammenfassenden  bibliographischen  Repertorien,  so,  um  nur 
eine  Auslese  aus  der  überaus  umfangreichen  I.itteratur  zu  geben,  auf  dem 
Gebiete  der  Geographie:  W.  Engelmann,  Bibliotheca  geographica. 
Leipzig  1858.  — P.  E.  RICHTER,  Bibliotheca  geographica  Germaniae. 
Litteratur  der  lindes-  und  Volkskunde  des  Deutschen  Reichs.  Leipzig 
1896;  der  Geschichte:  Th.  Ch.  F.  Enslin,  Bibliotheca  historico-geographica 
oder  Verzeichniss  aller  von  1750  bis  1824  in  Deutschland  erschienenen 
Bücher  über  Geschichte,  Geographie  und  deren  Hülfswissenschaften. 
Berlin  1825.  — VV.  Koner,  Repertorium  über  die  von  1800 — 1850  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  und  ihrer  Hilfswissenschaften  erschienenen 
Aufsätze.  Bd.  1,  2.  Berlin  1852 — 56  (von  da  ab  in  der  Zeitschrift  der 
( n-sellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin).  — J.  G.  LrPSlUS,  Bibliotheca  numaria 
sive  catalogus  auctorum  qui  usque  ad  finem  seculi  XVIII  de  re  monetaria 
aut  numis  scripserunt.  T.  1,  2.  Lipsiae  1801.  — ■ J.  LEITZMANN.  Bibliotheca 
numaria.  1800 — 1866.  2.  Aufl.  Weissensee  1867. — J.  PoHLER,  Bibliotheca 
historico-militaris.  Bd.  1 — 4.  Cassel,  Leipzig  1887 — 99.  — A.  PoTTHAST, 
Bibliotheca  historica  medii  aevi.  Berlin  1 862,  Supplem.  1 868.  2.  Aufl.  1 896.  — 
l*.  Chevalier,  Repertoire  des  sources  historiques  du  moyen  äge.  Paris 
1877 — 86,  Suppl.  1888.  — H.  Oesteri.EY,  Wegweiser  durch  die  Literatur 
der  Urkundensammlungen.  Th.  1,  2.  Berlin  1885  — 86.  — Dahlmann- 
W.MTZ,  Quellenkunde  der  Deutschen  Geschichte.  6.  Aufl.  von  E.  Stein- 

jOI 


Digitized  by  Google 


IxiRFF.  Göttingen  1894.  --  \V.  WATTEN  BACH,  Deutschland»  < leschirbtv- 
ijuellen  im  Mittelalter.  Aufl.  Bd.  i,  2.  Berlin  1894.  — O.D.rkxv,  Deutsch- 
lands Geschiehtsquellen  im  Mittelalter  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhundert» 
3.  Aufl.  Bd.  1.  2.  Berlin  |W.  — W.HfYI»,  Bibliographie  der  «urum. 

ber gischen  (leschichte.  Bd.  1.  2.  Stuttgart  189  t i/0.  ■ - Badische  HibL  - 
thek.  Systematische  Zusammenstellung  selbständiger  Druckschriften  über 
die  Mark graf.schaften  des  Kurfürstenthums  und  Grossberzogthums  Kader 
I.  Staats-  und  Kechtskunde.  Bd.  t,  2.  Karlsruhe  isys  -90-  1-'  Sjnmv 

Bibliographie  der  Schweizergcschichte.  Bern  u.  Zürich  i>m.  — II.  PlRi  v * . 
Bibliographie  de  I'histotre  de  Belgique.  2.  cd  Brux.,Gand  i yoz.  — A.  Krams- 
I.IK,  I es  sources  de  1'hLstoire  de  France.  Paris  1*77.  G.  M<*S>  »ii.  Bibli - 
gra[>hie  de  rhistoire  de  France.  Paris  ixss;  der  schönen  Kunstr 

G.  Ii.F.n  Annotated  bihliographv  of  fine  art:  painting.  sculpture.  arcjh  src- 
ture . arts  of  deeoration  and  illustrativ  bv  Rl'SSF.I.  Sm'RoIv  mutat«  b 

H.  K.  Kreiimm.  Boston,  for  the  A.  I_  A.  I*ub.  Sectiv  b>  the  I ibran 

Bureau  1 ''*»7 : der  Mathematik:  F.  \V.  A.  Mt'RHARlA  Bibliotheca  matbe- 
matira.  IVd.  1 — s.  Leipzig  1707  — 1 Rov  J.  R«  Bibliotheca  mathenuu  - 
ad  a.  1*40.  Tübingen  1*30.  I_  A.  S>hn<KF_  Bibliotheca  mathema:;  4. 
Verzeichnis*  der  Bücher  über  die  gesammten  Zweige  der  Mathematik,  wrlr  hr 
von  1*30  ^4  erschienen  sind.  I-eipzig  ••»st.  — A.  Krm-i  KF.  I.fchb>4he«a 

mathematica.  Halle  1x7.».  . (i.  Eni  sTR«‘»M.  Bibliotheca  mathematx  a 

Stockholm  1 ****4 ff-:  der  Medizin:  \V.  Kni'.fi.mann.  lübliothera  ro^b-  - 
chirurgica.  Alphabetisches  Verzeichniss  der  medizinischen  ct.  Bücher  welche 
*7'°  is  4 7 in  Deutschland  erschienen  sind.  ><■  Aufl.  Iripzig  1 "4*«  Suppler- 
is4>» — 07.  Leipzig  — E.  B.\Ll>.\Mt’s  und  R I f At’ri.  Die  lherantcbrr 

F.rscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  und  Pharmacir.  1 -*  • 

I. Gpzig  1 1 So.  . A.  P.vn.Y.  Bibliographie  de  I’histotre  de*  iocr-»* 

mcdicales.  Paris  i *«7  4.  - Index  medicus.  I ompiled  under  the  »uprrvn.  e 
of  |.  S.  Bil.l.lNos  and  R.  Fl.t  l<  II F R.  Vol.  1 2 o.  New  York  i»;-4  * -• 

Index-Catalogue  of  the  library  of  the  Surgeon-t  ieneral’s  < >ffice  V.J  1 

bv  J.  S.  Bll.l  INov  Washington  i***o  «(t.  New  Serie»  bv  J.  » Ml  KR:  . 

Vol.  1 ff.  i*V*ff;  der  Naturwissenschaften:  \V.  Knt,h.m\sn  lUi.  - 
tbeca  historiro-naturalis.  Verzeichnis*  der  Bücher  über  Naturgewche  t** 
welche  von  17.-1  1 * p.  erschiene  sind.  Bd.  1.  Leipzig  i'*'  --  • ai*- 

logue  of  scientific  papers  l ompiled  bv  the  Roval  Societv  «4  I .e»i  e 
V<>1  1 11.  i'.«>  1 v London.  < ambridge  1 *0.7  — .,*.«1.  G..\  INr  •• 

* Ihev“  «ert«  . * Kv.  V rv**  b ilrni  !M,  .ne  «!»t  K itl  Som  r ntrt  kBUrmt'i  k'« 
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Thesaurus  literaturae  botanicae.  Lipsiae  1851.  2.  Aufl.  1873.  — H.  A. 
Hagen,  Bibliotheca  entomologica.  Bd.  1,  2.  Leipzig  1862  — 63.  — 
I-  J.  R.  Agassiz.  Bibliographia  zoologiae.  Vol.  1 — 4.  London  1848 — 54.  — 
J.  V.  Carus  und  W.  ENGEI.MANN,  Bibliotheca  zoologica.  Verzeichniss  der 
Schriften  über  Zoologie,  welche  (I)  1846 — 60  erschienen  sind.  Bd.  1,  2. 
Leipzig  1861.  (II)  1861 — 80,  bearbeitet  von  O.  Taschenberg.  Bd.  iff. 
Leipzig  1887  ff.  — E.  DE  MARGER1E,  Catalogue  des  bibliographies  geolo- 
giques.  Paris  1 896.  — H.  C.  Bolton  , A select  bibliography  of  chemistry 
1492  — 1897.  (==  Smithsonian  Miscellaneous  collections).  Washington  1893 

bis  1901;  der  Philologie:  J.  S.  Vater,  Litteratur  der  Grammatiken.  Lexika 
und  Wörtersammlungen  aller  Sprachen  der  Erde.  2.  Ausg.  von  B.  JOI.G. 
Berlin  1847.  — J.  A.  Fabricius,  Bibliotheca  graeca.  T.  1 — 12.  Hamburgi 
1790 — 1809.  Index.  Lipsiae  1838.  — Derselbe:  Bibliotheca latina.  T.  1 — 3. 
Lipsiae  1773 — 74.  — Derselbe:  Bibliotheca  mediae  et  infimae  latinitatis. 
T.  1 — 6.  Hamburgi  1734 — 46.  — F.  L.  A.  Schweiger,  Handbuch  der  classi- 
sehen  Bibliographie.  Th.  1,  2.  Leipzig  1830 — 34.  — S.  F.  W.  HOEFMANN, 
Bibliographisches  I.exicon  der  gesammten  Literatur  der  Griechen.  2.  Ausg. 
Th.  1 — 3.  Leipzig  1838 — 45.  — F.  W.  Wagnf.r,  Grundriss  der  classischen 

werden.  Ei»  fanden  zu  diesem  Zwecke  wiederholt  in  London  beratende  internationale  Konferenzen 
statt.  Vergl.  C.  Junker , Ein  internationaler  Katalog  der  exakten  Wissenschaften.  Centralblatt 
f.  B.,  13,  1896,  S.  505 — 510  und  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  Beilage,  1898,  Nr.  193,  dazu 
235,  141.  — Centralblatt  f.  B.,  13,  1896,  S.  581;  14,  1897,  S 4*;  15,  1898.  S.  4x8,  528,  585, 
586;  17,  1900,  S.  385,  387,  49 x.  — J.  V.  Carus,  Ueber  den  International  catalogue  of  scientific 
literature  der  Royal  Society  of  London.  Zoologischer  Anzeiger,  1898,  Nr.  566  (O.  GauucH  im 
Centralblatt  f.  B. , 14,  1808,  S.  525  — 528).  — K.  DziatIKO  in  seiner  bereits  erwähnten  Ab- 
handlung Die  modernen  Bestrebungen  einer  Gcncralkatalogisierung  — F.  MlLKAU,  Die  inter- 
nationale Bibliographie  der  Naturwissenschaften  noch  dem  Ebne  deT  Royal  Society,  eine  orien- 
tierende Uebersicht.  Berlin  1899  — Royal  Society  of  London.  Report  of  the  pruceedings  at 
the  international  Conference  on  a catalogue  of  scientific  literature  held  in  London  July  14. — 17. 
1896  und  at  the  sccond  international  Conference,  held  in  I-ondon  Oci.  1 1 . — 13.  1898.  — Inter- 
national catalogue  of  scientific  literature.  Report  of  the  Committee  of  the  Royal  Society  of 
I-ondon  with  achcdules  of  Classification.  London  1898  und  Memorandum  on  the  Systems  of 
Classification*  and  registration  projtosed  by  the  Committee  of  the  Royal  Society.  London  1898.  — 
Cvrus  Aim.fr,  The  international  ca taloguc  of  scientific  literature,  Science,  August  6.f  1897  (und  im 
Auszug  Libran  Journal,  22,  1897,  Nr.  10,  S.  58 — 60);  Science,  June  2.  und  9 1898,  auch  separat-  — 
Vergl.  ferner  Libran  Journal,  20,  1895,  S.  81 — 84,  172 — 173,  308  310  und  Nr.  12,  S.  25 — 27 

(C  W.  Andrews).  S.  27—28  (J.  C.  Rownx);  21,  1896,  S.  276,  499—500;  23,  1898,  Nr.  8, 
S.  175 — 176  (C.  W.  Andrew»).  - C.  Richft  in  der  Revue  sdentiftque,  4,  T.  9,  1898,  S.  749 
bis  732.  — II  catalogo  della  SocictA  Reale  di  Londra.  ßollcttino  dclle  ptibblicazioni  italiane, 
1898,  Nr.  307.  31 1 (Umschlag);  1899,  Nr.  318  (Umschlag).  — D.  Chiiovj,  II  catalogo  della 
lrtteratura  scientifica  (Sep.-Abdr.  aus  der  Nuova  Antologia.  1899  Mario).  Koma  1899 
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Bibliographie.  Breslau  1840.  — W.  Engelmann,  Bibliotheca  scriptorutn 
classicorum  1700 — 1878.  8.  Aufl.  von  E.  PREUSS.  Abth.  1,  2.  I.eipzig 

1880 — 82.  — E.  Hübner,  Bibliographie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft 2.  Aufl.  Berlin  1889.  — W.  Engelmann,  Bibliothek  der  neueren 
Sprachen;  Verzeichniss  der  in  Deutschland  vom  Jahre  1800  erschienenen 
Grammatiken,  Wörterbücher  der  lebenden  europäischen  Sprachen.  Leipzig 

1842.  Supplem.  1,  2.  1841 — 49,  1849 — 68.  Leipzig  1850,  68.  — Othmer's 
Vademecum  des  Sortimenters.  Zusammenstellung  der  wissenswürdigsten 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  schönwissenschaftlichen  Literatur. 
4.  Aufl.  Bearbeitet  von  C.  Georg  und  L.  OST.  Hannover  und  Leipzig 
1891.  Mit  Ergänzungsheft  von  L.  OST,  ebd.  1894;  der  Rechtswissen- 
schaft: O.  A.  Walther,  Hand-Lexikon  der  juristischen  Litteratur  des 
19.  Jahrhunderts.  Weimar  1854.  — Bibliotheca  juridica  oder  Verzeichniss 
der  von  1750 — 1839  in  Deutschland  erschienenen  Werke  über  alle  Iheiie 
der  Rechtsgelehrsamkeit  Zuerst  hrsg.  von  Th.  Ch.  F.  Enslin.  2.  Aufl 
von  W.  Engelmann.  Leipzig  1840  u.  Supplementheft  für  & J.  1839 — 4'. 
ebd.  1849;  fortgesetzt  von  G.  W.  Wuttig,  Handbuch  der  gesammten 
neueren  juristischen  und  staatswissenschaftlichen  Litteratur.  1849  — 67. 
Leipzig  1867.  Bd.  2 bearbeitet  von  L.  ROSSBERG.  1867 — 75.  Leipzig 
1877.  — Hildebrandt,  Juristische  Erscheinungen.  Bd.  1,  1870 — 76,  Bd.  ; 
von  Heymann,  1871 — 81.  Berlin  1882.  — O.  Mühlbrecht,  Wegweiser 
durch  die  neuere  Litteratur  der  Rechts-  und  Staatswissenschaften.  2.  AufL 
Berlin  1893.  — Bibliotheca  juridica.  Systematisches  Verzeichniss  der 
neueren  und  gebräuchlicheren,  auf  dem  Gebiete  der  Staats-  und  Rechts- 
wissenschaft erschienenen  Lehrbücher  ct.  12.  Aufl.  Leipzig  1895;  der 
Technologie:  W.  Engelmann,  Bibliotheca  mechanico-technologica  oder 
Verzeichniss  der  bis  1834  in  Deutschland  erschienenen  Bücher  der  mecha- 
nischen und  technischen  Künste  und  Gewerbe.  Leipzig  1834.  2.  Aufl.  bis 

1843.  Leipzig  1844.  — F.  Schubarth,  Repertorium  der  technischen 
litteratur.  1823 — 53.  Berlin  1856.  — Seydels  Führer  durch  die  neuert 
deutsche  technische  Litteratur.  Berlin,  A.  Seydel.  — Repertorium  der 
technischen  Joumal-Litteratur.  Berlin,  Heymann.  — M.  GCntz,  Handbuch 
der  landwirtschaftlichen  Litteratur.  T.  1,  2.  Leipzig  1898;  der  Theologie: 
G.  B.  WlNER,  Handbuch  der  theologischen  litteratur.  3.  Aufl.  Bd.  1.  ; 
und  Ergänzungsheft  1.  Leipzig  1838 — 42.  — Th.  Ch.  F.  Ensles,  Biblk- 
theca  theologica  oder  Verzeichniss  aller  bis  1831  in  Deutschland  erschie- 
nenen Werke.  2.  Aufl.  Stuttgart  1833.  — E.  A.  Zuchold,  Bibliotheca 
theologica  oder  Verzeichnis  der  auf  dem  Gebiete  der  evangelischen  The«» 
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logie  1830 — 6 2 in  Deutschland  erschienenen  Schriften.  Eid.  1,  2.  Göttingen 
1864.  — E.  BALDAMUS,  Die  Erscheinungen  der  deutschen  Litteratur  auf 
dem  Gebiete  der  katholischen  und  der  protestantischen  Theologie.  1865 — 79. 
Leipzig  1870 — 85.  — D.  Gi.a,  Systematisch  geordnetes  Repertorium  der 
katholisch-theologischen  Litteratur,  welche  in  Deutschland,  Oesterreich  und 
der  Schweiz  seit  1700  erschienen  ist.  Bd.  1,  Abth.  1.  Paderborn  1894.  — 
J.  F.  HURST,  Literature  of  theology:  classified  bibliography  of  theological 
and  general  religious  literature.  New  York  1895.  — H.  Korke,  Biblio- 
theca  theologiae  et  philosophiae  catholicae:  systematisches  Verzeichn  iss 
von  deutschen  Werken  der  katholischen  Theologie  und  Philosophie. 
1870 — 97.  München  1897.  — Ch.  D.  LIPPE,  Bibliographisches  Lexikon  der 
gesammten  jüdischen  und  theologisch-rabbinischen  Litteratur  der  Gegen- 
wart. Neue  Serie.  Bd.  1.  Wien  1899. 

II.  BIOGRAPHISCHE  LITTERATUR 

1.  ALLGEMEINE  LEXIKA 

Ch.  G.  JöCHER,  Allgemeines  Gelehrten -Lexikon.  Th.  1—4.  Leipzig 
1750 — 51.  Fortsetzung  und  Ergänzungen  von  J.  Ch.  ADELUNG.  Bd.  1.  2 
(A— J)  ibid.  1784 — 87,  von  H.  W.  Rotermund,  Bd.  3 — 6 (K— R).  Delmen- 
horst 1810,  Bremen  1813 — 19;  Bd.  7,  Leipzig  1897.  — F.  C.  G.  Hirsching, 
Historisch-literarisches  Handbuch  berühmter  Personen,  welche  im  18.  Jahr- 
hundert gestorben  sind.  Fortgesetzt  von  J.  II.  M.  Ernesti.  Bd.  1 — 17. 
Leipzig  1794 — 1815.  — E.  M.  Oettinger,  Bibliographie  biographique. 
I.eipzig  1850.  2.  Aufl.,  T.  1,  2.  Brüssel  1854  und  Paris  1866.  — Derselbe: 
Moniteur  des  Dates,  contenant  un  million  de  renseignements  biographiques 
et  historiques.  T.  1 — 9.  Dresden,  Leipzig  1866 — 82.  — F.  BornmCi.LER. 
Biographisches  Schriftstellerlexikon  der  Gegenwart.  Leipzig  1882. 
Biographie  universelle  ancienne  et  moderne  p.  p.  J.  MlCHAUD.  Nouv.  öd. 
T.  1 — 45.  Paris  1842 — 65.  Nouvelle  Biographie  generale  p.  p.  HOEFER. 

T.  1 — 46.  Paris  1857 — 66.  — A.  DantEs,  Dictionnaire  biographique  et 
bibliographique.  P.  1—3  et  suppl.  Paris  1875 — 77.  — G.  Vapereau, 
Dictionnaire  universel  des  contemporains.  6.  öd.  T.  i . 2.  Paris  1893. 
Supplement  1895.  — A.  de  Gubernatis,  Dictionnaire  international  des 
ecrivains  du  jour.  Sect.  1 — 3.  Florence  1888-  91.  — II.  J.  Rose,  A new 
general  biographical  dictionary.  Vol.  1 — 12.  London  1857  (und  bereits 
1848).  — Chambers’  biographical  dictionary.  Ed.  by  D.  Patrick  and 
F.  H.  GROOME.  London  1897. 
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2.  NATIONALE  BIOGRAPHIEN 


Für  Deutschland:  G.  Ch.  Hamberger,  Das  gelehrte  Teutschland. 
Fortgesetzt  von  J.  G.  Meusel.  5.  Ausg.  Bd.  1 — 23.  Lemgo  1796 — 1834. — 
J.  G.  Meusel,  Lexikon  der  von  1750 — 1800  verstorbenen  teutschen  Schrift- 
steller. Bd.  1 — 15.  Leipzig  1802 — 16.  — Nekrolog  und  Neuer  Nekrolog 
der  Deutschen.  Gotha,  Weimar  1791  — 1856.  — Allgemeine  deutsche  Bio- 
graphie. Redig.  von  R.  v.  Liijencron  und  F.  X.  V.  Wegele.  Bd.  1 — 45. 
Leipzig  1875 — 1900.  — Biographisches  Jahrbuch  und  deutscher  Nekrolog, 
hrsg.  von  A.  Bettelueim.  Bd.  1 ff.  Berlin  1898  ff.  — S.  PataKY,  Ix-xicoo 
deutscher  Frauen  der  Feder.  Berlin  1898. 

Für  die  übrigen  Staaten:  C.  V.  Wurzbach,  Biographisches  I^xicon 
des  Kaiserthums  Oesterreich.  Th.  1 — 60.  Wien  1856 — 91.  — A.  J.  VAN 
der  Aa,  Biographisch  Woordenboek  der  Nederlanden.  Voortgez.  d.  K.J.  R. 
VAN  Harder wijk  en  G.D.J.SchoTEL.  Deel  1 — 21.  Haarlem  1852 — 78. — 
Palmblad,  Biographiskt  lexikon  öfver  Svenska  män.  Upsala  1835 — 57. 
N.  F.  1857 — 68.  — H.  HöKBERG,  Svenskt  biographiskt  lexikon,  Stockholm 
1876.  — E.  DE  Tipaldo,  Biografia  degli  Italiani  illustri.  VoL  1 — 10. 
Venezia  1834 — 45.  — G.  Sargato,  Memorie  funebri  antiche  e recenti. 
Vol.  1 — 6.  Padua  1856-  62.  — - C.  Cantü,  Italiani  illustri.  2.  AufL 
VoL  1 — 3.  Milano  1875.  I.  F.  DA  SlLVA,  Diccionario  bibliographico 
Portuguez.  T.  1 7.  Lisboa  1858 — 62  und  Supplem.  1 — 10.  ebd.  1867 

bis  1894.  — Dictionary  of  national  biography,  ed.  by  L.  STEPHEN  andS.  Lee. 
Vol.  iff.  London  1885  ff.  — Who's  who.  ed.  by  D.  Sl.ADEN.  London 
(jährlich).  — J.  SPARK,  Library  of  American  biography.  Vol.  1—25.  Boston 
1834 — 48.  — Appleton's  Cyclopaedia  of  American  biography,  ed.  by  J.  G. 
Wilson  and  J.  Fiske.  Vol.  1 — 6.  New  York  1887 — 89. 

Für  den  Orient:  T.  W.  Bkale,  The  oriental  biographical  dictionary. 
Calcutta  1881. 

3.  BIOGRAPHIEN  AUS  EINZELNEN  WISSENSCHAFTSGEBIETEN 

Aus  dem  Gebiete  der  Kunst:  G.  K.  Nagler,  Neues  allgemeines 
Künstler-Lexicon.  Bd.  i — 22.  München  1835 — 52.  2.  Aufl.,  hrsg.  von 

J. Meyer.  Bd.  1 -3.  Leipzig  1872 — 85.  3. Aufl.,  hrsg.  von  H.AMfUIH 
und  H.  W.  Singer.  Bd.  iff.  Frankfurt  a.  M.  1894 ff.  — H.  A.  Müller. 
Biographisches  Künstler-I^exikon  der  Gegenwart.  Leipzig  1882.  — R.  Err- 
NER,  Biograpliisch-bibliographisches  Quellen -Lexikon  der  Musiker  und 
Musikgelehrten  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  Bd.  1 u.  ff.  Leipzig 
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1 1)00 ff.  — F.J.  Fetis,  Biographie  universelle  des  musiciens.  2.  ed.  Vol.  1 — 8. 
Paris  1860 — 65-  — M.  Bryax,  Biographical  and  critical  dictionary  of  pain- 
ters  and  engravers.  New  cd.  Vol.  1,  2 by  R.  E.  Graves.  London  1 886.  — 
S.  SpooXER,  Biographical  and  critical  dictionary  of  painters,  engravers, 
sculptors  and  architects.  New  York  1853.  2.  ed.  1863;  der  Medizin: 

A.  C.  P.  C.M.LISEN.  Medicinisches  Schriftsteller-l.exikon.  Bd.  1 33.  Copen- 

hagen  und  Altona  1 830 — 45.  — Biographisches  Lexikon  der  hervorragenden 
Aerzte  aller  Zeiten  und  Völker.  Hrsg,  von  A.  Hirsch.  Bd.  1—6.  Wien 
und  Leipzig  1884  — 88.  — Biographisches  Lexikon  hervorragender  Aerzte 
des  19.  Jahrhunderts,  hrsg.  von  J.  Pagel.  Berlin  1901;  der  Natur- 
wissenschaften: J.  C.  POGGENDORFF,  Biographisch -literarisches  Hand- 
wörterbuch zur  Geschichte  der  exakten  Wissenschaften.  Bd.  1,  2,  Iaiipzig 
1863:  3 (1858—83),  hrsg.  von  B.  W.  Feddeksen  und  A.  J.  v.  OETTINGEN, 
ebd.  1898:  der  Philologie:  F.  A.  Eckstein,  Nomenclator  philologorum. 
Leipzig  1871.  W.  PöKEl,  Philologisches  Schriftsteller- Lexikon.  Leipzig 
1*82;  der  Theologie:  H.  Hl'RTER,  Nomenclator  literarius  recentioris 
theologiae  catholicae.  T.  1 4.  Oeniponti  1871 — 99.  2.  Aufl.,  T.  1 — 3. 

ebd.  1892  95.  W.  Smith  und  H.  Wace,  A dictionarv  of  Christian 

biography.  Vol.  1 — 4.  London  1877—87. 
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DRITTER  ANHANG:  WISSENSCHAFT- 
LICHE SYSTEME  I NI)  NCMERIEKCNGS- 
METHODEN 


Eine  reichhaltige  l’eborsicht  bibliographischer  Svsu-me,  plul'~pptu*. 

encyk]o|>adiacher  sowohl  als  nin  bibliothekarischer.  aus  der  alter»  - 
/eit  bis  auf  die  neueste,  sowie  Skizzen  von  Systemen  finden  »eh  - 
JULIUS  Pki/HOLDIS  bereits  genannter  Bibliothcca  bibliographica  l,esfw. . 
|H6»0,  S.  zo  angeführt.  Der  (tenannto  hatte  bereits  früher  im  An- 
zeiger 1860,  Xr.  1.  ;o,  izz,  zji.  319.  391.  46s  und  1861  Nr.  'ine  • hr  - 
nologische  l'ebcrsicht  bibliographischer  Systeme  gegeben.  welche  :** 
in  Dresden  auch  selljstamlig  erschienen  ist,  desgleichen  1804  im  t 

Nr.  t4S.  o.Vl  einen  Beitrag  zum  Abschnitte  de»  bibliographischen  Sv  itnno 
in  der  Bibliothek'-nlehre  v eröffentlicht  Danel>en  verdient  Frwihncr . 
K.  (‘<  »I.LAJJ.  < hn  bibliograflska  systemer  och  bibliotlieksmethoder.  llrisuiw- 
for»  ik6i,  worin  eine  gi -drängte  IVbersicht  d(T  bedeutendst'-«  in 
land . Frankreich  und  Kngland  liefolgten  oder  vorgeschlagenen  Svstrrr» 
vom  16.  Jahrliundert  an  bis  in  die  neueste  Zeit  geboten  winl  ausfuhr*.  •» 
Inhaltsangabe  in  I'etzholdt*  Anzeiger,  i8hz.  Nr.  8531.  Auch 
ÜAR  liat  im  ersten  Anhang  seiner  schon  zitierten  I a-tturr  ili  Uhb'-s  v 
eine  Zusamm<*tist>‘Ilung  verschiedener,  von  der  Zeit  Conrad  fiessrvrr»  • • 
z.  J.  1805  entworfener  Systeme  gegel>en;  desgleichen  (iirsjj'pt  <»tvs 
in  seinem  Manuale  di  lribliografia.  Milano  issv.  z.  AufL  i'  ji,  ferr-r 
A.  Mairk  in  seinem  Manuel  S.  ist  _•  j.s  und  Jamj-.n  I).  Brown  im  M»-  *. 
of  lihrary  Classification  and  shelf  .irrangement.  I.ond<»n  1 ■*-,» 

Systeme  verschiedener  öffentlicher  Bibliotheken  finden  sich  f*-rr,«-r  . - 
g'tlru«  kt  im  Intrlligen/blatt  d«1»  Serajieumv  Vergt.  dazu  InitNtuvv' 
Celier  eine  wissenschaftliche  Anonlnung  ein«T  Bibliothek  Fhd.  *. 

Xr.  zo.  zi.  S.  iss  10,  im  iV>. 

Wir  fuhren  zunächst  an.  was  Johannis  I.ommik.  I)e  btbb 
leditio  S.  41«!  -401  von  einigen  alteren  Systemen  sagt  'Juihusdam  r-w» 
librorum  in  cert.es  classes  distrihulio  arridet:  ut  in  prima  sint  Bibha  v»- . 
«•t  liltri  Theologin;  ut  scripta  l’atnim,  Sch1  - lastin cum  et  ale -cum  itm^ar 
jus  < an<>nii-um.  histoha  Fcclesiastic.i,  Chn <nol<>gia  sacra  etc.  In  sc 
lilfi  Bhilosophici.  juxta  Hiil-sojiluae  t li  visi<  «lem ; itemque  arte»  Mfdurj  «■ 
ijuae  ex  iliilosophia  dejiendenL  In  tertiä  Medicina,  1 "hirurgva  eec  1* 
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quartä  Juris  civilis  prüden  tia.  In  quintä  humana  historia  pro  rationc 
temporum  et  locorum.  In  sextä  Oratores,  Poütae,  Grammatici.  ln 
septimä  universalia  sive  encyclia,  Thesauri,  apparatus  Bibliothecae , Dic- 
tionaria.  Alii  in  Bibliotheca  novem  ordines  constituunt,  quoruni  primus 
continet  libros  universales.  i.  libros  philologicos.  3.  libros  philosophicos. 
4.  libros  theologicos.  5.  libros  juris  civilis  et  canonici.  6.  libros  medicos. 
7.  libros  mechanicos.  8.  libros  disciplinarum  partialium.  9.  libros  discipli- 
narum  compositarum. 

In  Deutschland  stand  lange  Zeit  das  System  Joh.  Mich.  Franckf.s 
(t  1775).  des  Verfertigers  der  berühmten,  namentlich  von  Ebert  geprie- 
senen Kataloge  der  Bünauschen  Bibliothek,  welches  er  mit  dem  Ueber- 
gange  der  genannten  Sammlung  an  die  Königliche  Bibliothek  zu  Dresden 
an  dieser  zur  Durchführung  brachte,  in  hohem  Ansehen.  Einen  Abriss 
giebt  PETZHOLDT  in  der  Bibliotheca  bibliograpldca  S.  33 — 34. 

Wir  heben  weiter  hervor  das  von  Schütz  und  Hufeland  im  »Allge- 
meinen Repertorium  der  Literatur  für  die  Jahre  1785 — 1800«  durchgeführte, 
von  ERSCH  erweiterte  System1),  welches  tlie  nachstehenden  Ober-  und 
Unterabteilungen  enthält  (Petzhoi.DT  a.  a.  O.  S.  36 — 37): 

I.  Schriften,  »flchr  einzelne  WtN-mdtaltfn  behandeln.  and  ntn 
1.  Wissenschaft  im  allgemeinen  Wisicnschaftskundr  — 
t WtOMh«  halten  im  besonderen 

A.  Sprachwissenschaft  — Philologie  — 

B.  Kral«  men«  Haften : 

a.  Po«tive  Wissenschaften  : 
a Pmitirr  Theologie. 

fl.  Positive  J uri* prüden«. 

b.  Nichtpoaitive  d.  h natürliche  Wissen«  haftrii : 

a.  Wi«en«c haften,  welche  «ich  aaf  blaa  niitilifhc  Gegenstände  Wiiehrn : 
aa.  Phil«wophi»che  Wissen«  haften  : 

an.  Wissenschaften  de»  Menschen: 

aaa.  an  «teb,  d.  h.  »einer  Natur  nach: 

aaa.  in  Rücksicht  auf  Körper  — Med  ix  in  — 
ff  ff  ff.  in  Rücksicht  auf  Seele  — Philosophie  — 
bbb.  10  Gesellschaft : 

aaa.  m Rücksicht  auf  Krxiehung  - Pädagogik  — 
fl  fl  fl.  in  Rücksicht  auf  da*  Verhältnis  xum  Staate : 

aaaa.  als  dessen  Bürger  — S t a a t • wi s se n • c h a f t — 
bbbb.  als  dessen  Verteidiger  — K r i egs w isse n «rh  a f t — 
ßff.  Wharntchaften  der  Natur : 

aaa.  nach  Theorie  — Naturwissenschaft  — 
bbb.  nach  Praxis  — Technologie  — 
bb.  Mathematische  Wissenschaften  — Mathematik  — 
oc.  Historische  WfaMtachafln  — Geschichte  — • 
fl.  Wissenschaften,  welche  sich  auf  schone  Künste  beriehrr.  - Schöne  Künste  — 
y Geschichte  der  Wissenschaften  --  Lit  teratorgescbichte  — 

II.  Schriften,  welche  mehrere  Wissenschaften  behandeln  — Vermischte  Schriften.  — 

*)  Mil  einigen  Abänderungen  auch  mbgedruckl  bei  Kkik.dk ich  in  dessen  Kritischen  Erörterungen  von 
dem  i>rdnen  und  Verxcichncn  öffentlicher  Bibliotheken.  Leipzig  1835.  Erwähnt  sei  hier  noch  der 
Versuch  eines  allgemein  anwendbaren  bibliographischen  Systems.  Von  B.  J.  D[ocf.n],  München  1827. 
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Hiernach  ergeben  sich  folgende  sechzehn  koordinierte  Abteilungen  oder  Wisscmchaitxfachcr : A.  Wwi 

vchaftBkundc ; B.  Philologie;  C.  Theologie;  D.  Rechtswissenschaft;  E.  Medizin;  F.  Philosophie;  O.  Pädagogik 
H.  Staatswissenschaft ; I.  Kricgswisscn*  haft ; K.  Naturwissenschaft;  L.  Technologie;  M.  Mathematik ; X Ge- 
schichte ; O.  Schöne  Künste;  P.  Litteraturgeschichte ; Q.  Vermischte  Schriften. 

Noch  heute  ist  an  einer  grossen  deutschen  Bibliothek  A.  A.  E.  Schihukmuhers  System  a.  d.  J.  i9j>  in  f i rltn>c 
Seine  Hauptabteilungen  sind  : A.  Encyklopadie . Litterärgeachichtc  und  Bibliographie;  B.  Vermischte  Scbnftea 
C.  Sprachen-  und  Schriftkunde,  Philologie;  D.  Griechische  und  Lateinische  Littrratur ; E.  K.  Schöne  Witt  - 
•chaften  in  den  neueren  und  orientalischen  Sprachen;  G.  Schöne  Künste;  H — O.  Historische  Wismaksfaa 
P.  Mathematische  und  physikalische  Wissenschaften ; Q.  Naturgeschichte ; R.  S.  Medizin ; T.  Industrie,  oder  As- 
nomische  Forst-  und  Jagd- Wissenschaften , Technologie,  Handel  und  Schiffahrt,  Militärwissenschaften ; U.  Phüo- 
«ophie,  Pädagogik;  V.  W.  Theologie;  X — Z.  Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften.  Das  System  findet  ikk  u 
Schleis  »Mac  he»s  zweibändigem  Werke:  Bibliographisches  System  der  gedämmten  Wissenschaftakunde . T.  «.  » 

Braunschweig  1852  ( Petzhold  t»  Anzeiger,  1853,  Nr.  65)  abgedruckt. 

Unter  Zugrundelegung  der  in  unserer  Zeit  zu  immer  allgemeinerer 
Geltung  gelangten  Scheidung  der  wissenschaftlichen  Disziplinen  in  Geistes- 
wissenschaften und  Naturwissenschaften,  wobei  der  Geographie  der  Ueber- 
gang  von  jenen  zu  diesen  zugewiesen  wird,  hat  Otto  Hartwig  in  den 
achtziger  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  dem  Realkatalog  der 
Halleschen  Universitätsbibliothek  folgendes  Schema  gegeben  und  in  dem 
3.  Beiheft  zum  Centralblatt  f.  B.,  Leipzig  1888,  veröffentlicht 


A.  Bücherkunde  und  Allgemeine 
Schriften. 

An  Bibliothekswissenschaft. 

Ab  Bibliographie. 

Ac  Buchdruckerkunst  und  Buchhandel. 

Ad  Allgemeine  Wissenschaftskunde  und  Ge- 
schichte der  Wissenschaften. 

Ae  Geschichte  und  Publikationen  von  Akade- 
mien und  gelehrten  Gesellschaften. 

Af  Allgemeine  Schriften  (Zeitschriften,  Encyklo- 
pldien,  Schriften  zu  verschiedenen  Wissen- 
schaften t Briefsammlungen  vermischten  In- 
halts). 

B.  Allgemeine  Sprachwissenschaft  und 
orientalische  Sprachen. 

Ba  Allgemeine  linguistische  Schriften. 

Bb  Allgemeine  orientalische  Schriften. 

ßc  Hamilische  Sprachen. 

Bd  Semitische  Sprachen  ausser  Hebräisch. 

Be  Hebräisch. 

Bf  Indogermanische  Sprachen. 

Bg  Europäisch  • asiatische  Sprachen  nicht  indo- 
germanischer oder  semitischer  Abkunft. 

Bk  Polynesische,  afrikanische  und  amerikanische 
Sprachen. 


C.  Klassische  Philologie. 

Ca  Allgemeine  Schriften  zur  klassischen  Philo- 
logie. 

Cb  Sprache  und  Schrift  der  Griechen  und  Römer 
Cc  Griechische  und  lateinische  Inschriften. 

Cd  Sammlungen  mehrerer  klassischer  Schrift- 
steller. 

Ce  Einzelne  griechische  Schrift- 
steller. Lit  A — E 
Cf  Einzelne  griechische  Schrift- 
steller. Ul  O 
Cg  Einzelne  griechische  Schrift- 
steller. Lit.  P — Z 
Ch  Einzelne  lateinische  Schrift- 
steller. Ul  A — M 
Ci  Einzelne  lateinische  Schrift- 
steller. UL  N — Z 
Ck  Griechische  und  römische  Alterthum  er  und 
Litteraturgeschichte. 

CI  Griechische  und  lateinische  Schriftsteller  des 
Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

D.  Neuere  Philologie. 

Da  Allgemeines  zur  neueren  Philologie  uad 
Utteratur. 

Db  Allgemein-germanische  und  tpedeü-deutsch* 
Philologie. 


in  alphabeti- 
scher Reihen- 
folge der  Ver- 
fasser. 
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Dt  Denkmälersaniinl  ungen  der  deutschen  Litte- 
ratur und  Werke  einzelner  Schriftsteller  bis 
auf  Luther  (a.  1500). 

Dd  Werke  einzelner  Schriftsteller  der  deutschen 
Litteratur  vom  Jahre  1500  bis  zur  Gegen- 
wart. 

Dt  Deutsche  Literaturgeschichte. 

Df  Holländische  Sprache  und  Litteratur. 

Dg  Skandinavische  Sprache  und  Litteratur. 

Dh  Englische  (nebst  anglonormannischer)  Sprache 
und  Litteratur. 

Di  Allgemein- Romanisch  und  italienischeSprache 
und  Litteratur. 

Dk  Rumänische,  rhätoromanische,  spanische,  por- 
tugiesische . catalanische , provcnzalische 
Sprache  und  Litteratur. 

Dl  Französische  Sprache  und  Litteratur. 

Dm  Keltisch. 

Dn  Siavo- Lettisch. 

E.  Schöne  Künste. 

Ei  Bildende  Künste  im  Allgemeinen. 

Eb  Antike  Kunst. 

Ec  Mittelalterliche  und  neuere  Kunst. 

Ed  Musik. 

Ee  Mimik. 

F.  Philosophie. 

Fa  Allgemeine  Schriften  zur  Philosophie. 

Fb  Einzelne  philosophische  Disdplinen.  I.  Theil 
(Erkenntnistheorie,  Logik,  Metaphysik, 
Psychologie,  Naturphilosophie,  Rcligions- 
philosophie). 

Fc  Einzelne  philosophische  Disdplinen.  2.  Theil 
(Aesthetik,  Ethik,  Rechtsphilosophie,  Philo- 
sophie der  Geschichte). 

G.  Pädagogik. 

Ga  Pädagogik.  Schulwesen. 

Gb  Geschichte  und  Statistik  des  Universitäts- 
wesens. 

Gc  Schulbücher.  Jugendschriften. 

H.  Kulturgeschichte. 

Ha  Kulturgeschichte. 

Hb  Allgemeine  Religionswissenschaft  und  My- 
thologie. 


I.  Theologie. 

Ja  Allgemeines  1 (Bibliographie  und  Biographie, 
Encyklopädie  und  Methodologie,  Geschichte 
der  Theologie,  Realencyklopädien  und  Zeit- 
schriften, Sammelwerke). 

Ib  Allgemeines  II  (Werke  der  Kirchenväter 
und  neuerer  Theologen). 

Ic  Exegetische  Theologie  I (Allgemeines.  Hilfs- 
disdplinen.  Biblische  Einleitungswissenschaft, 
Ausgaben,  Ucbersctzungen  der  Bibel). 

Id  Exegetische  Theologie  II  (Exegese  des  alten 
Testaments). 

Je  Exegetische  Theologie  III  ( Exegese  des 
neuen  Testaments.  Biblische  Theologie). 

If  Systematische  Theologie  I ( Allgemeines. 
Religionsphilosophische  Begründung.  Dog- 
mengcschichte.  Symbolik). 

Ig  Systematische  Theologie  II  (Religionswissen- 
schaft. Dogmatik.  Ethik). 

Ih  Historische  Theologie  I (Allgemeines.  Ge- 
schichte einzelner  Zweige). 

Ii  Historische  Theologie  II  (Geschichte  ein- 
zelner Perioden). 

Jk  Historische  Theologie  III  (Kirchengeschichte 
einzelner  Länder). 

II  Praktische  Theologie  I (Allgemeines  Li- 
turgik. Hymnologie.  Homiletik). 

Im  Praktische  Theologie  II  (Katechetik.  Er- 
bauungsschriften. Mission.  Kirchenpolitik. 
Aberglaube.  Curiosa). 

K.  Rechtswissenschaft. 

Ktt  Recht  und  Rechtswissenschaft  im  Allge- 
meinen. 

Kb  Römische  Rcchtsgeschichte. 

Kc  Dogmatik  des  römischen  Rechts. 

Kd  Monographien  zum  römischen  Recht  I A — K. 

Ke  Monographien  zum  römischen  Recht  II  L — ?. T. 

Kf  Monographien  zum  römischen  Erbrecht  ins- 
besondere. 

Kg  Deutsche  Rechtsgeschichte  I (Quellen). 

Kh  Deutsche  Rcchtsgeschichte  II  (Darstellungen). 

Ki  Deutsches  Privatrecht. 

Kk  Handels-,  Wechsel-  und  Seerecht. 

Kl  Lehn  recht. 

Km  Deutsche  Partikularrech te. 
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An  Deutsches  Reichs-Civil-Gesetzbuch. 

Ko  Civilprozess. 

Kp  Strafrecht. 

Kq  Straf  proress. 

Kr  Kirchenrecht. 

Ks  Staatsrecht. 

Kt  Völkerrecht. 

Ku  Auswärtiges  Recht. 

L»  Staatswissenschaften. 

La  Allgemeines  (Bibliographie,  Encyklopädic 
und  Methodologie.  Zeitschriften,  Sammlungen 
von  Schriften  allgemeinen  staatswissenschaft- 
lichen Inhalts). 

IJb  Nationalökonomie. 

Ix  Volkswirthschaftspolitik. 

U Finan/wissenschaft. 

Le  Socialwissenschaft. 

Lf  Politik. 

Lg  Polixei. 

Lh  Statistik. 


Ns  Geschichte  Russlands. 

Nt  „ Skandinaviens. 

-Vm  „ der  .i'.issercuropäischenWeluhr»# 
Nv  Biographien  (soweit  sie  nicht  einzelnes  wt- 
senschaftlichen  Fächern  angeboren,  alpha- 
betisch). 

O.  Erdkunde. 

Oa  Allgemeines.  Erdkunde  und  Kartograph#« 
Ob  Reisebeschreibungen. 

Oe  Politische  und  statistische  Erdkunde. 

P.  Allgemeine  naturwissenschaftliche 
Schriften  und  mathematische  Wissen- 
schäften. 

Pa  Allgemeine  naturwissenschaftliche  Schriften 
Pb  Allgemeine  Schriften  zu  den  mathetnatischrc 
Wissenschaften. 

Pc  Reine  Mathematik. 

Pd  Astronomie. 

Pe  Angewandte  Mathematik. 


M.  Historische  Hilfswissenschaften. 

.1  ta  Allgemeines  und  archivalische  Wissenschaften 
(Diplomatik  und  Paläographie,  Genealogie, 
Heraldik). 

Mb  Chronologie  und  Numismatik. 

N.  Geschichte. 

Na  Allgemeines  und  Universalgeschichte. 

Nb  Geschichte  der  alten  Welt. 

Ne  Geschichte  des  Mittelalters. 

Ni  Neuere  Geschichte. 

Ne  Deutsche  Geschichte. 


Kf 

Geschichte 

Preussens. 

Ng 

der  preussischen  Provinzen. 

Kh 

des  übrigen  Norddeutschlands. 

M 

Süddcu  tschlands. 

.V* 

Oesterreich- U ngams. 

M 

der  Schweiz. 

Am 

•« 

Hollands  und  Belgiens. 

A ’n 

•9 

< » rossbritanniens. 

M 

*9 

Frankreichs. 

A > 

99 

Spaniens  und  Portugals. 

A V 

99 

Italiens. 

Nr 

99 

der  Balkan- Halbinsel. 

Q.  Physik  und  Meteorologie. 

Qa  Allgemeine  Schriften.  Mechanik.  Mole- 
kularphysik. 

Qb  Akustik.  Optik.  Wärmelehre.  Magne- 
tismus und  Elektridtät. 

Qc  Meteorologie. 

R.  Chemie. 

Pa  Acltere  chemische  Werke  bis  auf  Larowäer 
(etwa  1790). 

Pb  Neuere  Chemie. 

S.  Naturwissenschaften. 

Sa  Mineralogie.  Geologie.  Paläontologie 
Sb  Botanik. 

•*w  Zoologie. 

T.  Land-  und  Forstwirthschaf L 
Technologie. 

Ta  Land-  und  Forstwirthschaft 
Tb  Technologie. 

U.  Mcdicin. 

Ca  Allgemeine  Schriften  zur  getammten  Mevfcoa. 
Ub  Anatomie. 

Ce  Physiologie. 
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Ud  Allgemeine  Pathologie. 

Ut  Allgemeine  Therapie. 

Uf  Arzneimittellehre.  Toxicologic. 

Ug  Allgemeine  Schriften  zur  praktischen  Medicin. 
Uh  Innere  Medicin  I (Infcctions-  und  conatitu- 
tionellc  Krankheiten). 

Ut  Innere  Medicin  II  (Krankheiten  der  Systeme 
und  Organe). 


Uk  Chirurgie. 

Ul  Augen-,  Ohren-  und  Zahnheilkunde. 

Um  Frauenkrankheiten.  Geburtshilfe.  Kinder- 
krankheiten. 

Un  Staats-  und  Gcrichtsarr.neikunde.  Medicinal- 
wesen. 

Uo  Thierarxneikunde. 


Die  bei  dem  UARTWiGschen  System  angewendete  Signierung  der 
Bücher  beschrankt  sich  auf  die  grossen  Buchstaben  der  Hauptfächer,  die 
kleinen  Buchstaben  der  Unterabteilungen  und  die  (springenden)  Nummern, 
welche  bei  jeder  Unterabteilung  (a — z)  von  vorn  beginnen1). 

Durch  den  Druck  bekannt  geworden  sind  u.  a.  noch  die  Systeme  der 
Bibliotheken  von  Hamburg,  Uebersicht  der  systematischen  Ordnung  der 
Hamburger  Stadtbibliothek.  Hamburg  1885,  Heidelberg,  Karl  Zaxge- 
MEISTER,  System  des  Real-Katalogs  der  Universität»- Bibliothek  Heidel- 
berg. Heidelberg  1885,  Kiel,  E.  Steffenhagen,  Die  neue  Aufstellung 
der  Uni versitäts- Bibliothek  zu  Kiel.  Kiel  1883  und  die  Ordnungsprincipien. 
Burg  1 888,  Wernigerode,  E.  Förstemann,  Die  Gräflich  Stoibergische  Biblio- 
thek zu  Wernigerode.  Nordhausen  1866  (Petzholdts  Anzeiger,  1866, 
N'r-  »53.  537)- 

Für  Oesterreich  verweisen  wir  auf  die  Instructionen  für  die  Kata- 
logsarbeiten der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  Heft  1 (Bibliographisches 
System).  Wien  1895.  Vergl.  dazu  H.  V.  LENK,  Ueber  den  Realkatalog 
der  k.  k.  Ilofbibliothek.  Mittheilungen  des  österr.  Ver.  f.  Bibliotheks- 
wesen, 3,  1899,  S.  1 — 23. 

Von  älteren  französischen  Systemen  ist  namentlich  dasjenige  des 
Johannes  Garnerjus  (Garnier),  welches  dieser  der  Jesuitenbibliothek  zu 
Paris  zu  Grunde  legte,  und  welches  dort  1678  selbständig  erschien,  zur 
Berühmtheit  gelangt.  Es  findet  sich,  »de  bereits  oben  erwähnt,  unter  Biblio- 
thecae  collegii  Parisiensis  Societatis  Jesu  historia  in  KOELERs  Sylloge  ab- 
gedruckt, wo  auch,  wie  gleichfalls  bereits  bemerkt  wurde,  Fr£d£ric 
ROSTGAARD,  Projet  d’une  nouvelle  methode  pour  dresser  le  catalogue 
d'une  bibliotheque  selon  les  matieres,  avec  le  plan  (2.  edition,  Paris  1698) 
Aufnahme  gefunden  hat 


1 ( Irrigen  Auffassungen  gegenüber  vergi.  unsere  Remcrkungen  im  Centralbiatt  f.  B. , 7,  1890, 
S.  396;  O.  H[AtTwir.]r  ebd.  13,  1896,  S.  415;  G.  N[äte»cs],  ebd.  14,  1897,  S.  190; 
O.  H[a*TW1o],  ebd.  14.  1897,  S.  374 — 375.  — D.  CHILOVI,  Simbolo  u aegnaturi?  Firenxe  1897. 
Daxu  Hastwio  1.  a.  O.  S.  423 — 424. 
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Auf  Garnier  hat  man  ein  im  vorigen  Jahrhundert  in  Frankreich  zu 
allgemeiner  Geltung  gelangtes  System  zurück  geführt,  welches  namentlich 
von  Brunet  in  dessen  Manuel  du  libraire  et  de  1’amateur  de  livres  ver- 
bessert worden  ist  Brunet  hat  in  der  Einleitung  zu  T.  6 seines  Werkes 
Näheres  über  die  Geschichte  des  Systemes  berichtet  Die  Einteilung  um- 
fasst fünf  Hauptgruppen:  Theologie,  Jurisprudence,  Sciences  et  Arts, 
Beiles- Lettres,  Histoire  und  folgende  Unterabteilungen: 


Classe  I.  Theologie. 

7. 

Arts. 

I.  Ecriture  sainte. 

8. 

Arts  mäcaniques  et  m£tiers. 

2.  Liturgie. 

3.  Conciles. 

9- 

Exerdses  gymnastiques. 

4.  SS.  P6res. 

Classe  IV.  Belles-Lettres. 

5.  Thfologiens. 

t. 

Linguistique. 

6.  Opinions  singulides. 

t. 

Rhttorique. 

7.  Religion  judalque. 

3- 

Poesie. 

8.  Religion«  des  peuples  oricntaux. 

4- 

Fictions  en  prose. 

9.  Appendice  (Deist cs,  Ath6es). 

5- 

Philologie. 

Classe  11.  Jurisprudence. 

b. 

Dialogues  et  entretiens. 

7. 

Epistolaires. 

l . Introduction.  Droit  de  la  nature  et  des  gen». 

8. 

Polygraphie«. 

2.  Droit  politique. 

3.  Droit  dvil  et  droit  criminel. 

9- 

Collections  d’ouvrages.  — Melange». 

4.  Droit  canoniquc  et  ecd&iastique. 

Classe  V.  Histoire. 

Classe  III.  Sciences  et  Arts. 

1. 

Prolegomines  historiques. 

I.  Introduction.  Sciences  philosophiques. 

*. 

Histoire  universelle. 

2.  Sciences  physiques  et  chimiques. 

3- 

Histoire  des  Religions. 

3.  Sciences  naturelles. 

4- 

Histoire  andenne. 

4.  Sciences  medical  es. 

5- 

Histoire  moderne. 

3.  Sciences  math&natiques. 

6. 

Paralipomen  es  historiques  (Chevalene  et 

6.  Appendice  (Philosophie  occulte,  Alchimie, 

Noblesse,  Solennit  6s,  Archäologie,  Hist  nur 

Astrologie). 

litt&aire,  Biographie,  Bibliographie). 

Vergi  noch  J.  F.  M.  Albert,  Recherches  sur  les  principes  fondamen- 
taux  de  la  Classification  bibliographique,  precedees  de  quelques  mots  sur 
la  bibliographie,  d’un  expose  des  prinripaux  systemes  bibliographiques,  et 
suivies  d’une  application  de  ces  principes  au  classement  des  livres  de  1a 
bibliotheque  royale.  Paris  1847. 

ln  Italien  stellte  u.  a.  ROSSETTI  di  Sc  ander  in  seinem  1832  er- 
schienenen Saggio  di  bibliotattica  ein  System  auf,  welches  Zoller  im 
Serapeum,  g,  S.  135 — 137,  157 — 160,  wiedergegeben  hat  Neuerdings  hat 
G.  BoNAZZl’s  Schema  di  catalogo  sistematico  per  le  bibliotcche.  Parma 
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1890  (Revue  des  bibliotheques,  i,  1891,  S.  112 — 113.  R.  Buss,  Bonazzi's 
scheine  for  a classed  catalogue.  Library  Journal,  16,  1891,  S.  5 — 8),  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 

BonazzK  unterscheidet  nach  den  25  Buchstaben  des  Alphabets  25  Hauptklassen,  nämlich: 
A.  Allgemeine  Werke.  B.  Heidnische  Religionen,  Mythologie,  Religionswissenschaft.  C.  Christ- 
liche Religion.  D.  Jurisprudenz.  E.  Sodologie.  F.  Philologie.  G.  Litteratur.  H.  Philosophie. 

I.  Wissenschaften  im  allgemeinen.  Physische  und  mathematische  Wissenschaften.  K.  Chemie. 
L.  Naturwissenschaften.  M.  Medizin.  N.  Chirurgie.  O.  Pharmakologie.  P.  Veterinär  Wissen- 
schaft. Q.  Agrikultur.  R.  Industrie  und  Manufaktur.  Technologie.  S.  Schöne  Künste.  T.  Musik. 
U.  Unterhaltung.  Sport.  Theater.  V.  Geographie.  W.  Reisen.  X.  Archäologie.  Y.  Biographie. 
Z.  Geschichte.  Die  Klassen  teilt  Bonazzi  durch  Buchstabenexponenten  in  Unterabteilungen  und 
zwar  durchgehende  nach  folgenden  Gesichtspunkten.  Es  enthält  stets  a.  die  Bibliographien,  b.  die 
Zeitschriften,  c.  die  Akademie-  und  Gesellschaftaschriften,  d.  die  Spezialencyldopidien  und  Wörter- 
bücher, e.  einleitende  Werke,  f.  Lehrbücher,  g.  allgemeine  Schriften,  h.  Monographien,  y.  Mis- 
ceilanca,  z.  die  Geschichte  der  betreffenden  Disziplin  und  Biographie  ihrer  Vertreter.  Diese 
Gliederung  kehrt  auch  bei  den  Unterabteilungen  überall  wieder,  während  die  Buchstaben  t — x für 
weitere,  beliebige  Scheidungen  aufbewahrt  bleiben  und  deshalb  keine  feststehende  Bedeutung  haben. 
Ein  beigegebener  Schlüssel  (Indice  dei  soggctli)  ermöglicht  ein  rasches  Auffinden  bezüglich  Ver- 
zeichnen eines  Buches  innerhalb  des  System  es. 

Zum  genaueren  Verständnis  des  Ganzen  möge  die  Abteilung  Geographie  dienen,  die  folgender- 
maaacn  schematisiert  ist : 


V.  GEOGRAFIA. 


Po.  Bibliografia. 

Vb.  Pcriodici. 

Vc,  Atti  di  Soaetä  e Congressi. 

Vd.  Di/ionarii  geografici. 

Kr.  Introduzione. 

Vf.  Cartografia.  Mappe  ed  Atlanti. 

Vg.  Trattati  di  Geograf»  universale. 

/ %.  Raccolte  di  Monografie,  Saggi  ecc. 
Vi.  Geografu  antica. 

a.  Bibliografia. 

b.  Periodiri.  Riviste.  Annuarii. 

c.  Atti  e Rapporti  di  Aocademie. 

d.  Enddopedie. 

e.  Introduzione. 

f.  Studio  e Insegnamcntn. 

g.  Trattati  genetali  sistematici. 

h.  Raccolte  di  Monografie,  Saggi  ct. 

l.  Egitto. 

k.  Numidia.  Cartagine.  Mauntama. 

/.  Sir»,  Feniaa,  Giudea.  Arabia. 

m.  Asia  minore. 

n.  Assiria,  Persia,  India,  China. 


Vi. 

0.  Gallia. 

p.  Penisola  Ibcrica. 

q.  Germania.  Rezia. 

r.  Britannia. 

5.  Illiria,  Trada,  Dada,  Sarmazia. 

/.  . . . 

ITt.  Geografu  della  Grecia  antica. 

(Per  la  geografu  della  Grecia  modema  vedi 

Vs».) 

17.  Geograf ia  dell*  Italia  antica. 

Vm.  Geograf  ia  d’  Europa. 

Vn.  Geografu  dTtalia. 
a-h.  (c  s.) 

1.  Prorinde  italianc. 
j.  Piemonte. 

».  Torino. 

1,  Aosla.  Jt.  Ivrea.  /.  Susa.  m.  Pine- 
rolo.  n.  Chivasso  ecc. 
k.  Cuneo. 

*.  Saluxzo.  k.  Mondovi.  /.  Cherasco. 
m.  Bra.  n.  Alba  ecc. 
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/.  Alcssandria. 

i.  Asti.  k.  Casale.  /.Tortona.  w.Acqui. 

n.  Novi  ccc. 

m.  Novara. 

i.  VercelH.  k.  Biella.  /.  Andorno  ccc. 

k.  Liguria. 
i.  Genova. 

k.  Spezia. 

L Savona.  San  Remo. 

m.  Monaco. 

n.  Nizza. 

/.  Lombard ia. 
i.  Milano. 

»’.  Gallaratc.  k.  Abbiatcgrasso.  /.  Lodi. 

m.  Monza  ccc. 
k.  Como. 

/.  Valtellina.  Sondrio. 
m.  Bergamo.  Treviglio. 
i».  Brescia. 

o.  Cremona. 

p.  Pavia. 

i.  Stradella.  k.  Bobbio.  /.  Voghera. 
m.  Mortara.  n.  Vigevano. 

q.  . . . 

x.  Canton  Ticino.  Engadina. 

t.  Bellinzona,  k.  Locarno.  /.  Lugano. 

m.  Venezia. 

i.  Venezia. 
k.  Chioggia. 

/.  Rovigio. 

m.  Mantova. 

n.  Verona. 

o.  Vicenza. 

p.  Padova. 

q.  Treviso. 

r.  Bdtuno. 

i.  Udine.  Friuli. 

. 

x.  Trento.  Trentino. 

n.  T rieste.  Istria.  Gorizia. 

o.  Emilia  e Romagnc. 

«.  Piacenz 

k.  Parma. 


/.  Reggio.  Guastalla. 

m.  Modena. 

n.  Bologna, 
r.  Imola. 

o.  Ferrara. 

i.  Cento,  k.  Comacchio. 

p.  Ravenna. 

i.  Faenza.  k.  Cer  via.  /.  Lugo. 

q.  Cesena  e Forli. 

r.  Rimin». 

s.  San  Marino. 

p.  Toscana. 

i.  Firenze. 
k.  Prato.  Pistoia. 

/.  I.ucca. 

m.  Massa  Carrara.  Garftgnana. 

• n.  Pisa. 

0.  Livorno. 

p.  Siena. 

q.  Arezzo. 

r.  drosseln. 

s.  Isola  d’  Eba.  Ardpelago  toscano. 

q.  Marche  ed  Umbria. 

1.  Pesaro.  Fano. 

k.  Urbino. 

l.  Ancona. 

m.  Macerata. 

n.  Ascoli  Piccno. 

o.  Spolcto.  Todi.  Orvi^to. 

p.  Perugia. 

q.  Foligno. 

r.  Roma.  Lazio, 
i.  Viterbo. 

k.  Civitavecchia. 

/.  Vellctri. 

s.  AbbruzzL  Napoli.  Calabria. 

i.  Abbruzzo  ulteriorc.  Teranso.  'AqmU 
k.  Abbruzzo  dteriore.  Chieti. 

/.  Tena  di  lavoro.  Caserta. 

m.  Molise.  Campoba&so. 

n.  Napoli. 

0.  Avellino. 
p.  Salerno. 
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q.  Capitanata.  Foggia. 

r.  Bari.  I^ecce. 

l.  Basilicata.  Potenz«. 

t.  Calabria.  Cosenza.  Catanzaro.  Reggio. 

t.  Sicilia. 

i.  Messina. 

k.  Catania. 

/.  Noto. 

m.  Caltanisctta. 

«.  Girgenli. 

0.  Trapani. 

p.  Palermo. 

q.  Isole  Lipari. 

u.  Sardegna. 

1.  Cagliari. 

k.  Sassari. 

r.  Comic». 
x.  Malta. 

Vo.  Francia. 

*.  Isola  di  Francia.  Parigi. 
k.  Brctagna. 

L Maine  c Anjou. 

m.  Piccardia. 

m.  Normandia. 

o.  Sciampagna. 

p.  Abart»  c Lorena. 
q Borgogna. 

r.  Franca  Contea.  Savoia. 

s.  < >rleans.  Berry. 

t.  Alvernia. 

*.  Poitou.  Limosino. 

V.  (iuienna.  Guaacogna.  Nivemrsc. 
tr.  Lingua  d*  Oca.  Foix. 
x.  Provenz.».  Dclfinato. 

Vp.  Spagna. 

».  Kuova  Castiglia.  Madrid. 
k.  Vecchia  Castiglia. 

/.  Leon. 

w.  Galizia.  Asturie. 

n.  Navarra.  Paeti  Baschi. 

o.  Catalogna.  Rarcellona. 

p.  Aragona. 


q.  Valenz». 

r.  Andalusia.  Siviglia.  Granata. 

s.  Kstrcraadura. 

t.  Isole  Baleari. 

w.  . • . 

x.  Portogailo. 

Vq.  Germania. 

r.  Prussia.  Berlino. 
k.  Germania  del  Nord. 

i.  Schleswig  - Holstein.  -fr.  Citta  Ansea- 
liehe.  Brema.  Amburgo.  Lubecca.  /.  Hel- 
goland. m.  Meclemburgo.  n.  Brunswick. 
o.  Lippe,  p.  Waldeck. 

/.  Sassonia.  Drcsda. 

m.  Turingia.  Gotha. 

n.  Assia. 

0.  Baviera  Kenana. 

p.  Aisazia  e Lorena.  (Vedi  a.  Vop\. 

q.  Baden. 

r.  Würtcmbcrg. 
t.  Baviera. 

t.  Austria-Ungheria  (Vedi  a.  Vsvr). 

u.  Svizzera. 

v.  Belgio.  Fiandrc. 

v.  OLanda. 

x.  Scandinavia. 

*.  Lapponia. 
k.  Svczia  e Norvcgia, 

/.  Dan  imarca. 

Vr.  lnghil terra. 

*.  Middlesex.  Londra. 

k-v.  Al  Ire  contee  dell’  Inghiltena. 

tr.  Scozia. 

x.  Irland». 

Vs.  Paesi  Slavi  ecc. 

1.  Russia. 

j.  Turchia  europea. 

k.  Grecia  modern» . 

L Bulgaria. 

m.  Illim.  Dalma/ia.  Montenegro. 

n.  Scrbia. 

o.  Croazia  e Schiavonia. 

p.  Polonia. 
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J'l 


Vr. 


y Rocmia. 
r.  , . . 
tr.  Un{hcm. 

x.  Rumania 

Vt.  Aujl 

l.  Tndu.  Indotüui.  Ceylan. 

j.  l’mÜL  Curdiftlan.  Annen ia.  CancaaU. 

Motopotamia. 

/.  Stria  e Paleitiiu. 

m.  Atu  tninorr. 
m.  Cipro. 

0.  Arabu. 

p.  Tuich«tüo. 
f Afganistan. 
r.  Briucialan 

1.  Indu  tranagangetica.  Siam,  Cfjccincina, 

Toochioo  . . . 

t.  Tibet.  Mongolin. 

m China, 

r.  (iiappone. 
tr.  Stberia. 

Vu.  Africa. 

i.  Egitto.  Xubia.  Sudan  eguiann 

k.  TripolL  Tunisi.  Algma.  Marocco. 

/.  AbiMtma.  Tigu- 

■i  Muuua  e Aaaab. 

m.  Afvfaa  orientale.  Somali.  Galla.  Zan* 
ribar.  Mocambioo. 

o.  Mmdagaacar. 

/.  Alnca  mendvtnalr.  Sofala.  Zululand. 
( olonia  (kl  Capo. 

y.  Africa  «■cndcntakc  Senegambu.  Guinea. 
Ifcthomey  tongo.  Laango.  Angola. 
ftmgurU  . . • 


r.  Africa  centrale  Sahara.  Soda  Re- 
gione  det  laghi 
Vv,  America. 

i.  America  «ettmmonale  I^hradcv 
k.  Cantdl. 

4 Stati  Unlti 
m.  Meaaico. 

m.  America  centrale  AatiQe 

o.  Staü  Uniti  di  Columbia.  Sxm  Ge* 
nata.  Kquatnre 

p.  I'eri. 

f.  VenetueLa. 
r.  Guiana. 
f.  Braaile 
/.  Bolivia. 

u.  t’rajjuay.  Paraguay. 

v.  Cbfli. 

tr.  Repubbika  Argentina 
x . Palagunia 

Vw  Oceania  e Regicoi  polar» 

4 Malern  ta.  Borneo.  Filippcat  Oti (fern. 
Molucche. 

k.  Sonda.  Sumatra  e Gkn. 

/.  Nuora  Guinea. 
m Auatralia. 

«.  Nuova  Zciaada. 
e.  Nuova  Caledtmia. 
p l'oiinetk 

f-  • • • 

ar.  Region»  artkhe 
x.  Regiooi  antarttcbe. 

Ix. 

Vr.  Poligerafu  e MiaceUanea. 

Ja.  Moria  de  Ha  Geynfa  fUegrafw 


Mit  Hilfe  de»  alphabetisch  geordneten  Sdchwörter\'erz«cbnw»e»  m *■» 
nun  leicht.  eine  gesuchte  Stelle  des  Katalogs  zu  finden,  wie  folgende  Bei- 
spiele zeigen.  Algcria  führt  dort  die  Bezeichnung  Vulc,  IV-rhnn  V*$.-. 
Catania  Vntk,  Madrid  Vpi,  Parigi  Voi,  Tripoli  Vuk.  Zanzibar  Von  u s w 
Vnon  bedeutet  Bologna  in  der  Abteilung  Geographie.  Frv-n  rXaler 
Bolognese.  Vsq  Rocmia,  Fvj  Czecn  o boemo,  Vnok  Parma.  I.prnnlt  FVr» 
parmen.se.  Vnli  Milano.  Znli  Storia  milanese.  IHc  Signaturen,  io  &*• 
sämtliche  Exponenten  mit  einbezr>gen  werden,  nehmen  freilich  Iriwn» 
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eine  etwas  komplizierte  Gestalt  an.  — VergL  noch  F.  COSENTJNI,  Ordina- 
mento  sistematico  nei  cataloghi  reali.  Una  specie  di  catalogi.  Pisa  1893. 

In  Portugal  hat  die  Universitätsbibliothek  von  Coimbra  das  Schema 
ihres  Realkatalogs  veröffentlicht  Bibliotheca  da  Universidade  de  Coimbra. 
Catalogo  methodico.  Coimbra  1900. 

Das  der  Neuordnung  der  Xationalbibliothek  zu  Athen  zu  Grunde  ge- 
legte System  hat  E.  Steffenhagen,  Die  neue  Ordnung  und  Katalogi- 
sirung  der  Athener  Xationalbibliothek.  Dritter  Bericht,  in  Petzholdts  An- 
zeiger, 1870,  Xr.  8z  1 bekannt  gegeben. 

In  England  modifizierte  das  französische  System  in  verschiedenen 
Punkten  Thomas  Hartwell  Horne  in  seinen  Outlines  for  the  Classifi- 
cation of  a library.  London  1825.  Erwähnt  sei  ferner  das  System  der 
London  Royal  Institution,  gedruckt  in  dem  Classified  Catalogue  of  the 
library  of  the  Royal  Institution  von  B.  Vincent.  London  1857.  1836 — 38 

gelangte  zur  Durchführung  das  von  RICHARD  GARNETT  in  den  Trans- 
actions of  the  Conference  of  librarians  1877  beschriebene  System  des  Bri- 
tischen Museums,  welches  mit  Weglassung  einiger  für  das  Ganze  belang- 
loser Unterabteilungen  (das  ganze  Schema  ist  abgedruckt  bei  Macfar- 
LANE,  Library'  administration , S.  153 — 161)  nach  J.  D.  Brown  hier  eine 
Stelle  finden  möge.  Es  unterscheidet: 


I.  Thcology. 

*1. 

Bible  Commentaries,  Gospels  and  Acts. 

1. 

Bible»,  Polvglot. 

22. 

Epistles. 

2. 

Hebrew. 

23-25. 

Liturgie». 

3- 

Greck. 

26—27. 

Metrical  Psalms,  Hymns. 

4- 

Latin. 

28 — 80. 

Prayers,  Theolog)’,  Sermons. 

5- 

French,  Italian,  Spani&b,  etc. 

81. 

Mythology. 

6. 

German. 

82. 

Scriptures  of  Non-Christian  Religion». 

7* 

Dutch  and  Scandinavian. 

«3- 

Jcwish  History. 

8. 

Knglish. 

84—99. 

Church  History,  General  and  National. 

9- 

Celtic. 

100 — 102. 

Mission». 

10. 

Slavocic. 

103. 

Religion»  Fratemitics. 

1 1. 

Oriental. 

104. 

Freemasonry. 

12. 

American,  Polynesian,  etc. 

105. 

Biography,  General  Religion». 

*3- 

Bible  Concordances. 

106. 

Scripture  Biography. 

»4« 

Biblc  Commentaries,  General. 

107—109. 

Saints,  Pope»,  Cardinais. 

*5- 

Pentateuch. 

1 10 — 1 15. 

Religiou»  Biography,  National. 

16. 

Other  Historical  Books. 

116. 

Juvenile  Religiou»  Biography. 

«7- 

P&alms. 

117. 

Theological  Bibliography. 

18. 

Prophet»  and  Hagiographa. 

II.  Jurisprudence. 

*9- 

Unfulfilled  Prophecy. 

1. 

Pa  pal  Bults. 

20. 

New  Testament  General. 

2. 

Councils. 
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3 — 6.  Canon,  Ecdesiastical,  and  Marriage  Law. 

7.  Roman  Law. 

8.  Medirevcl  Jurists. 

9 — 28.  Law,  National,  Foreign. 

29 — 33.  Jurisprudence,  Crime,  Prisons,  Forenstc 
Mcdicine. 

34 — 44.  English  Law , General  and  Special. 

45.  Trials. 

46 — 48.  Law  of  Ircland,  Scotland,  Colonies. 
49—52.  Law  of  United  States. 

53.  I-aw  of  South  America. 

54 — 55.  Maritime  and  Military  Law. 

56.  Treaties  and  Conventions. 

57.  International  Law. 

III.  Natural  History  and  Mcdicine. 

1.  Natura]  History,  General. 

2.  Botanv. 

3.  Horticulture. 

4.  Agriculture. 

5.  Mineralogy. 

6.  Geolog}'. 

7.  Pabcontology. 

8.  Zoolog}',  General. 

9.  Mammalia. 

10.  Omithology. 

11.  Herpetology. 

12.  Ichthyolog}*. 

13.  Domestic  Animais  (with  Veterinär}* 

Surgery). 

14.  Entomologv. 

15.  Conchology,  etc 

16.  Dictionarics  of  Mcdicine. 

17  — 18.  Medical  Prindples  and  Theses. 

19.  Domestic  Medicine. 

20.  Physiolog}'. 

21.  Phrenology,  Animal  Magnetism,  etc. 

22.  Anatom y. 

23 — 24.  Pathoiogy,  Therapcutics. 

25.  Mineral  Watest. 

26.  Surger}'. 

27.  Materia  Medica. 

28 — 36.  Diseases,  Hospitals,  etc. 

IV.  Archseology  and  arts. 
l — 2.  Archseology. 

3.  Cos  tum  cs. 

5 


4.  Numismatics. 

5.  Fine  Art,  General. 

6 — 7.  Architecture. 

8.  Painting  and  Engrav  ing 

9.  Sculpture. 

10.  Music. 

11.  Field  S|x>rts. 

12.  Games  of  Chance. 

13.  Games  of  Skill. 

14.  Useful  Arts. 

15.  Domestic  Economy. 

16 — 17.  Exhibitions,  etc. 

V.  Philosoph}*. 

1 — 24.  Politics (National)  Political  Economy,  etc. 
25 — 29.  Commerce,  Charities,  etc. 

30 — 33.  Education,  Schools,  etc. 

34.  Moral  Pbilosophy. 

35 — 37*  Marriage,  Women,  Temperance,  etc. 

38 — 39.  Metapbysical  Philosoph}. 

40.  Logic. 

41.  History  of  Philosoph}. 

42 — 46.  Mathematics:  Arithmctic,  Geometn  etr. 
47.  Astronom}. 

48 — 50.  Astrology,  Occult  Science,  Spiritualisai 

51.  Physics. 

52.  Optics. 

53.  Meteorolog}*. 

54.  Electridty. 

55.  M ec  ha  nies 

56.  Hydrostatics,  Hydraulics. 

57.  Nautical  Sdenoes. 

58.  Arms  and  Military  Engine«. 

59.  Militär}'  Art. 

60.  Chemistry. 

61.  Spectral  Analysis. 

62.  Photograph}-. 

VI.  History. 

1.  Chronology. 

2.  Universal  Hittory. 

3.  History,  Asia. 

4.  Asia,  British  India. 

5.  Africa. 

6 — 8.  Europe,  General. 

9.  Byzantine  and  Ottoman. 

10 — 29.  Europe,  National. 
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30—35-  England. 

36 — 43.  America,  U.  S.,  Australia. 

44  — 45.  Heraldry,  Genealogy. 

46.  Pogcants,  Processions,  etc. 

VII.  Geograph)-. 

1 . Cosmography. 

2.  Ethnology. 

3.  Circumnavigations. 

4.  Vojngei  in  two  or  more  part*  of  thc 

World. 

5 — 39.  Travel»,  by  Countriet. 

40.  Hydrography. 

VfIII.  hiography. 

I — 19.  Collectivc  and  National. 

20—22.  Epistles. 

IX.  Beiles  Lettre». 

1.  ( la^icnl  Polygraph)-. 

2 — 8.  Homer,  Greck  and  Latin  Poel»  and 
Orators. 

9—16.  Poetry,  Italian. 

!7 — 18.  Spanisch,  Portuguese. 

19 — 21.  F rench,  Profo^aL 

22  — 24.  German. 

25 — 26  Dutch,  Scandinavian. 

27  — 28.  Slavonic,  Collie,  etc. 

29 — 41.  English. 

42.  American. 

43-  58.  Drama,  National. 

59.  Rhctoric. 

60 — 61.  Litcrary  Criticism  and  Hiitory. 

62.  Typography. 

63.  Bibliograph)'. 

64.  Catalogucs. 

65 — 67.  Compendiuma,  Ency clopaed ias,  etc. 

68  — 77.  Collected  Works  of  Author»,  by  Na* 
tionalities. 


78.  Speeches. 

79.  Kable». 

80 — 8t.  Proverbs,  Anccdote*. 

82.  Satire  and  Kacetise. 

83.  Essays  and  Sketches. 

84.  Fiction,  Collected. 

83.  Folk-Lore,  Fair)-  Tales. 

86.  Early  R Omaners. 

87.  Fiction,  Italian. 

88.  Spanish  and  Portugue-vc. 

89.  French. 

90.  German. 

91.  Dutch  and  Scandinavian. 

92.  Slavonic  and  Hungarian. 

93.  English,  Collected. 

94.  Waverlcy  NovcU. 

95-  English,  Translation». 

96.  English,  Early. 

97.  Republications. 

98.  English,  General 

99.  Minor. 

100.  American. 

toi.  Tale*  for  Cbildrcn. 

X.  Philology. 

1 . General  Philology. 

2.  Language»,  Semitic. 

3.  Other  Asiatic  and  African. 

4.  American  and  Polyncsian. 

5.  Chinese  and  Japanese. 

6.  Greck. 

7.  Latin. 

8 — 10.  Italian,  Spanish,  French. 

II  — 13.  German , Dutch , Scandinavian , Sla- 
vonic. 

14.  Cellk. 

15.  English. 

16.  Phonograph)-. 

17.  Book»  for  the  Blind. 


Erwähnt  sei  noch  das  seit  1H88  in  der  Clerkenwell  Public  Library  zu 
London,  die,  wie  wir  sahen  dem  Publikum  freien  Zutritt  zu  den  Reposi- 
torien  gestattet,  eingeführte  und  später  von  verschiedenen  anderen  eng- 
lischen Volksbibliotheken  angenommene  System , welches  von  J.  Henry 
QülXN  und  James  D.  Brown  in  The  Libran-,  1895,  S.  75 — 8z:  Classifi- 
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cation  of  books  for  libraries  in  which  readers  are  allowed  access  to  the 
shelves,  bekannt  gegeben  worden  ist 

Wir  verweisen  ferner  auf  folgende  Aufsätze:  H.  Wilson,  Classification 
in  public  libraries.  Transactions  and  proceedings  of  the  2.  annual  meeting 
of  the  Library  Association  U.  K.  London  1880,  S.  79 — 84.  — E.  C.  Thomas, 
On  some  recent  schemes  of  Classification.  Ebd.  4.  and  5.  annual  meetings. 
London  1884,  S.  180 — 184.  — J.  J.  Ogle,  Outline  of  a new  scheme  of 
Classification  applicable  to  books.  The  Library'  Chronicle.  2,  1885,  S.  160.  — 
W.  ARCHER,  Remarks  on  Classification.  Ebd.  3,  1886,  S.  86 — 96.  — 
J.  D.  Brown,  Classification  and  cataloguing.  The  Library,  9,  1897. 
S.  143 — 156.  — Derselbe:  Adjustable  Classification  for  libraries,  with 
index;  abstracted  from  «Manual  of  library  Classification«:.  London  1899. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  zahlreichen  nordamerikanischen 
Systeme  ein.  Berechnet  für  die  Freien  öffentlichen  Bibliotheken  zielen 
sie  dahin,  in  der  Schematisierung  sowohl  wie  auch  besonders  in  der  Auf- 
stellung und  Numerierung  vor  allem  dem  Gedächtnisse  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Ueber  die  Systeme  vergl.  Lloyd  P.  Smith,  The  Classification  of  books. 
Library  Journal,  7,  1882,  S.  172 — 174.  — W.  C.  Lane,  Report  on  Classi- 
fication. Ebd.  10,  1885,  S.  257 — 262.  — W.  I.  Flettcher,  Close  Classifica- 
tion versus  bibliography.  Ebd.  11,  1886,  S.  209 — 21 2.  — Derselbe:  Library' 
Classification:  Theory  and  practice.  Ebd.  14,  1889,  S.  22 — 23,  77 — 79. 
113 — 116.  — R.  BLISS,  Report  on  Classification.  Ebd.  14,  1889,  S.  240 
bis  246.  — K.  A.  Linderkelt,  Report  on  catalogs  and  Classification. 
Ebd.  15,  1890,  Nr.  12,  S.  67 — 73.  — G.  W.  Harris,  The  Classification  of 
the  Cornell  Universitv  library.  Ebd.  16,  1891,  S.  138 — 139.  — H.  Kepilsrt. 
Classification.  Ebd.  18,  1893,  S.  240 — 242.  — C.  A.  Nelson,  Report  on 
Classification  and  catalogs.  Ebd.  19,  1894,  Nr.  12,  S.  69 — 77.  — G.  E. 
Wirk,  Report  on  Classification  and  cataloguing.  Ebd.  23,  1898,  Nr.  8. 
S.  18 — 22.  — 0.  Jones,  Classification  for  College  libraries.  Ebd.  24. 
1899,  Nr.  7,  S.  36 — 41.  — L.  E.  W.  Benedict,  Ilints  on  Classification. 
Ebd.  S.  65 — 67. 

Numerierungssysteme  insbesondere  behandeln:  N.  B.  SlIURTLEFF,  A 
decimal  System  for  the  arran gement  and  administration  of  libraries.  Boston 
1856.  — MELVIL  Dewey,  Principles  underlying  numbering  Systems. 

I.  Paper.  Library  Journal,  4,  1879,  S.  7 — 10;  II.  Paper.  Ebd.  S.  75 — 78.  — 

J.  Schwartz,  A »combined*  System  for  arranging  and  numbering.  EbdL  3. 
1878,  S.  6 — 10.  — C.  A.  Cutter,  Another  plan  for  numbering  books. 
Ebd.  3,  S.  248 — 251.  — Derselbe:  How  to  get  books;  with  an  explanation 
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of  the  new  way  of  marking  books.  Boston  1882.  — Plans  for  numbering. 
A librarv  Symposion.  Libran,’ Journal,  4,  1879,  S.  38 — 47.  — John  Fitz- 
PATRICK,  Mnemonic  numbering.  Ebd.  7,  1882,  S.  229.  — C.  A.  CUTTER, 
A notation  for  small  libraries.  Ebd.  12.  1887,  S.  324 — 326.  — J.  Parker, 
The  Peabody  Institute  system  of  press-marks.  Ebd.  17,  1892,  S.  233 — 234.  — 
H.  II.  Langton,  Systems  of  shelf- notation.  Ebd.  21,  1896,  S.  441 — 443. 

Wir  nennen  vor  allem  das  Dezimalsystem  Melvil  Deweys,  welches 
zuerst  an  der  Bibliothek  des  Amherst  College  in  Massachusetts  durch- 
geführt wurde.  Nach  diesem  wird  die  Bibliothek  in  zehn  Klassen  ein- 
geteilt, nämlich:  o.  Allgemeine  Schriften;  1.  Philosophie;  2.  Theologie; 
3.  Soziologie;  4.  Philologie;  5.  Naturwissenschaften;  6.  Nützliche  Künste; 
7.  Schöne  Künste;  8.  Litteratur;  9.  Geschichte.  Jede  der  zehn  Klassen 
zerfällt  wieder  in  zehn  Abteilungen  und  jede  von  diesen  in  zehn  Sektionen, 
indem  die  Klasse  der  Allgemeinen  Schriften  (Encyklopädien,  Zeitschriften 
universellen  Charakters  u.  s.  w.)  immer  als  Einleitung  vorangeht  Es  sind 
auf  diese  Weise  999  Sektionen  geschaffen,  welche  in  laufender  Reihe  durch 
Zahlen  ausgedrückt  sind.  Zergliedert  man  diese  Zahlen,  so  bedeuten  die 
Einer  immer  die  Sektionen,  die  Zehner  die  Abteilungen,  die  Hunderte 
die  Klassen.  Wir  führen  zunächst  im  folgenden  die  Klassen  mit  den 
Abteilungen  auf. 


000  General  Works. 

OIO  Bibliograph)'. 

020  Library  Economy. 

030  General  Cydopcdias. 

040  General  Collection«. 

050  General  Periodicals. 

060  General  Sodeties. 

070  Newapapers. 

080  Special  Libraries,  Polygraphy. 
090  Book  Ranlies. 

100  Philotophy. 

1 10  Metaphysics. 

120  Special  Metaphysical  Topics. 
130  Mind  aud  Body. 

140  Philosophic.il  Systems. 

1 $0  Mental  Facultics,  Psychoh^gy. 
160  Logic. 

170  Ethics. 

180  Ancient  Philosophen. 

190  Modern  Philosophen. 


200  Religion. 

210  Natural  Theology. 

220  Biblc. 

230  Doctrinal  Theology,  Dogmatics. 
240  Devotional  and  Practical. 

250  Homilctic,  Pastoral,  Parochial. 
260  Church,  Institutions,  Work. 

270  Religion»  Hiatory. 

280  Christian  Churches  and  Sccts. 
290  Non-Christian  Rdigiuns. 

300  Sociology. 

310  Statistics. 

320  Political  Sdence. 

330  Political  Economy. 

340  Law. 

350  Administration. 

360  Association»  and  Institution*. 
370  Education. 

380  Commerce  and  Communication. 
390  Customs,  Costumes,  Folk-Lore. 
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400  Philology. 

700 

Fine  Art*. 

410  Comparative. 

710 

Landscape  Gardening. 

420  English. 

720 

Architccture. 

430  German. 

73° 

Sculpturc. 

440  French. 

740 

Drawing,  Design,  Decoration. 

450  Italian. 

75° 

Painting. 

460  Spanish. 

760 

Engrav  ing. 

470  Latin. 

770 

►0 

er 

0 

1 

*< 

480  Greck. 

780 

Music. 

490  Minor  Languages. 

790 

Amüsements. 

300  Natural  Science. 

800 

Literature. 

510  Mathemaücs. 

810 

American. 

520  Astronomy. 

820 

English. 

530  Physics. 

830 

German. 

540  Chemistry. 

840 

French. 

550  Geology. 

850 

Italian. 

560  Paleontology. 

860 

Spanish. 

570  Biolog)'. 

870 

Latin. 

580  Botany. 

880 

Grcek. 

590  Zoolog)-. 

890 

Minor  Languages. 

6oo  Useful  Arts. 

6 io  Medicine. 

620  Engineering. 

630  Agriculture. 

640  Domestic  Economy. 

650  Communication  and  Commetce 
660  Chemical  Technolog)1. 

670  Manufactures. 

680  Mechanic  Tradcs. 

670  Building. 

Die  dem  Systematic  Catalogue  of  the  Public  Libran  of  the  city  of  Milwaukee  (MDwauk.ee 
1885 — 86)  entnommene  5.  Klasse  der  exakten  Wissenschaften  möge  die  Unterabteilung  nach 
Sektionen  veranschaulichen: 


500  Natural  Science. 

5055 

Geology. 

501  Philosoph)'. 

.6 

Paleontology. 

502  Compends. 

*7 

Biology. 

503  Dictionaries  and  cvdopedias. 

.8 

Botany. 

504  Essays,  miscellany. 

•9 

Zoolog)-. 

505  Periodicals. 

506 

Sodelies. 

. 1 Mathernatics. 

(Same  sub-wetions  as  undrr  505.) 

.2  Astronomy. 

S°7 

Education. 

.3  Physics. 

508 

Sdcntific  expeditions. 

.4  Chemistry. 

509 

History  of  sdcnce. 

900  History. 

910  Geography  and  Description. 
920  Biography. 

930  Andern  History. 

940  Europc 

950  Asia 

960  Africa 

970  North  America 

980  South  America 

990  Oceanica  and  Polar  Regions 


Modem. 
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510  Mathematics. 

5 1 1 Arithmettc. 

5 1 2 Algebra. 

5 1 3 Gcometiy. 

514  T ngonomeiry. 

515  Conic  sections. 

516  Analytiatl  geometry. 

5 1 7 Calculus. 

518  Quatemions. 

519  Special  applications. 

520  Astronomy. 

521  Tbeoretical. 

522  Practical. 

523  Dcscriptive. 

524  Maps. 

325  ‘ >bscrvations. 

526  Figurc  of  tbe  earth. 

327  Navigation. 

528  Almanac*. 

529  Chronology. 

530  Pbysics. 

531  Mechanics. 

532  Hydrostatics. 

533  Pncumalics. 

334  Acoustics. 

535  Optici. 

336  Heat. 

537  Electndty. 

338  MagnciiMii. 

339  Molccular  physics. 

540  Chemistry. 

54 1 Theoretieal. 

342  Practiad  and  experimental. 
543  Analysis. 

344  Qualitative. 

545  Quantitative. 

346  Inorgan  ic. 

547  Organic. 

348  Crystallography. 

349  Mineral«  »gy. 

550  Geology. 

551  Physical  geography. 

.1  Land. 


551.2  Occan. 

352  Meteorol««gy. 

. I Reports. 

.2  Medical  climatology. 

353  Dynamicil  gcology. 

554  Europc. 

. I Scotland,  Ircland. 

.2  England  an«l  Wales. 

.3  Gcrmany,  Austria. 

.4  France. 

.5  Italy. 

.6  Spain,  Portugal. 

.7  Russia. 

.8  Scandinavia. 

.9  Othcr  countries. 

555  Ati». 

.1  China. 

.2  Japan. 

.3  Arabia. 

.4  Indin. 

.5  Persia. 

.6  Asiutic  Turkey. 

.7  Asiatic  Russia. 

.8  Afghanistan. 

.9  Othcr  countries. 

556  Africa. 

557  Nr»rlh  America. 

.1  United  States. 

.2  Kastern  States. 

.3  Middle  state». 

.4  Southern  States. 

.5  Western  and  Pacific  States. 

.6  British  America. 

.7  Mexico. 

.8  Central  America. 

.9  West  Indics. 

558  South  Amcncn. 

559  Occanica. 

560  Paleon  tology. 

361  Plant». 

562  Invertcbrates. 

563  Protoxoa,  radiales. 

364  Mollusca. 

363  Articulales. 

366  Vertebrales. 
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567  Fishes,  Reptile*. 

. I Reptile*,  amphibians. 

568  Birds. 

569  Mammals. 

570  Biology,  An  thropology. 

571  Prehistoric  archeology. 

572  Ethnology. 

573  Natural  histoiy  of  man. 

574  Homologie*. 

575  Evolution. 

576  Embryology. 

577  Sponuneous  generation. 

578  Miaoscopy. 

579  CoUectors’  maniuls. 

580  Botany. 

58  t Physiological. 

582  Sy  slcma  tic. 


§83  Geograpbical  distributicm. 

584  Europe. 

585  Asb. 

586  Africa. 

587  North  America. 

588  South  America. 

589  Occanica. 

590  Zoology. 

591  Comparative  anatomy. 

592  Invcrtebrate*. 

593  Protozoa,  radbtes. 

594  Mollusca. 

595  Articubtes. 

596  Vertebrale*. 

597  Fishes.  Reptile*. 

. I Reptile*,  amphibians. 

598  Birds. 

599  Mammals. 


Die  Zahl  513  z.  B.  bildet  also  die  dritte  Sektion  (Geometrie)  der  ersten  Abteilung  (Mathe- 
matik; der  fünften  Klasse  (Naturwissenschaften).  Insofern  diese  Zahl  gleichzeitig  die  Klasse. 
Abteilung  und  Sektion  angiebt,  wird  sie  die  Klassifikationsnummer  genannt.  Sämtliche  geometrische 
Schriften  tragen  demnach  als  Signatur  513,  sämtliche  trigonometrische  die  Zahl  514  u.  1.  f-,  wobei 
die  einzelnen  Bücher  der  Sektion  unter  sich  zur  Unterscheidung  von  1 ab  numeriert  werden. 
513  : l,  513  : * u.  s.  w. 


Deweys  System  findet  sich  dargestellt  in  dem  oft  erwähnten  Werke 
Public  Libraries  in  the  U.  S.  of  America,  herausgegeben  vom  Bureau  of 
Education.  Pt.  i,  S.  623—648:  A decimal  Classification  and  subject  index; 
ferner  in  der  selbständigen  Schrift:  A Classification  and  subject  index  for 
cataloguing  and  arranging  the  books  and  pamphlets  of  a library.  Amherst 
1876,  später  erweitert  und  verbessert  in  seiner  Decimal  Classification  and 
relativ  index  for  arranging,  cataloguing,  and  indexing  public  and  private 
libraries,  2.  ed.,  Boston  1885;  3.  ed.  1888;  4.  ed.  1890;  5.  ed.  1894  (besprochen 
von  L.  Deusle  im  Journal  des  Savants,  1896,  S.  155 — 170).  Eine  Neu- 
auflage des  Buches  ist  im  Werke.  VergL  M.  Dewey  im  Libran’  Journal, 
25,  1900,  S.  684 — 685.  Auch  erschien  ein  Abriss  u.  d.  T.  Abridged  decimal 
Classification  and  relativ  index.  Published  by  the  Library  Bureau.  Boston 
1895.  VergL  noch  Lord  LlNDSAY  (President  of  the  Royal  Astronomical 
Society  in  London),  A proposed  modifi cation  to  the  Amherst  Classification 
in  mathematics,  astronomy  and  physics.  Library  Journal,  4,  1879,  S.  14g 
bis  152.  — F.  B.  PeRKINS  und  J.  SCHWARTZ,  The  Dui-decimal  Classi- 
fication and  the  »relativ«  index.  Ebd.  11,  1886,  S.  37 — 43,  68 — 74.  — 
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Melvii.DeweY,  The  Decimal  Classification.  Ebd.S.  100 — 106,  132 — 139.  — 
B.  P.  MANN,  The  Dui-decimal  Classification.  Ebd.  1 39 — 141.  — J.  SCHWARTZ, 
Alphabetical  Classification:  an  anti-criticism.  Ebd.  S.  156 — 160.  > — W.  I„  R. 
Gifford,  Difficulties  in  the  Dewey  Classification  and  their  adjustments. 
Ebd.  21,  S.  494 — 498.  — J.  DlESERUD,  Suggestions  towards  an  improved 
decimal  Classification.  Ebd.  23,  1898,  S.  607  — 609,  657  — 658.  Dazu 
M.  Dewey  ebd.  S.  609 — 610.  — L.  S.  Jast,  Classification  in  public  libraries: 
with  special  reference  to  the  Dewey  decimal  System.  The  Library,  7, 
1895,  S.  169 — 178.  — Derselbe:  The  Dewey  Classification  in  the  reference 
library  and  in  an  open  lending  librarv.  Ebd.  8,  1896,  S.  335 — 353.  — 
Derselbe:  The  Dewey  Classification  and  some  recent  criticism.  Ebd.  9, 
1897,  S.  340 — 345.  — T.  W.  L STER,  Some  observations  on  the  Dewey 
notation  and  Classification,  as  applied  to  the  arrangement  of  books  on 
library  shelves.  Ebd.  8,  1896,8.482 — 490.  — Derselbe:  Notes  on  shelf- 
classification  by  the  Dewey  System.  Ebd.  9,  1897,  S.  329 — 339.  — R.  A. 
Pkddik,  The  decimal  Classification  and  relative  location.  Ebd.  S.  346 — 349. 

ln  den  weitesten  Kreisen  bekannt  und  zugleich  Gegenstand  eines  leb- 
haften Für  und  Wider  wurde  das  Dewey  sehe  Dezimalsystem  als  das  In- 
stitut (Office)  international  de  Bibliographie  zu  Brüssel,  in  Gemäss- 
heit  eines  Beschlusses  der  vom  2.  bis  4.  September  1895  daselbst  abgehaltenen 
internationalen  bibliographischen  Konferenz  begann,  es  zur  Grundlage  für 
ein  Repertoire  bibliograpliique  universel  zu  machen.  In  seinem  »Bulletin« 
sowie  in  zahlreichen  Einzelschriften  entfaltete  das  Institut  für  das  Reper- 
torium und  das  Dezimalsystem  eine  vielseitige  Propaganda. 

Es  veröffentlicht  zunächst  fpine  Reihe  von  »Publications,  relatives  k 1 'Organisation  du  Repertoire 
bibliographique  universel  qu’  A la  methode  et  la  Classification  bibliographique«,  nämlich 


Nr.  I.  Conference  bibliographique 
internationale,  Bruxelles  1895.  Documenta. 
Creation  d'un  Repertoire  bibliographique  uni- 
versel, note  preliminaire  par  H.  La  Fontaine  et 
P.  OnXT.  Bruxelles  1895  (Extrait  du  Bulletin 
de  l'Institut  International  de  Bibliographie, 
tfe  ann£e,  fascicule  I). 

Nr.  2.  Classification  decimale.  Tables 
generales  des  milie  divisions  principale»  fTraduc- 
tion  fran<,aisc>.  Bruxelles  1895. 

Nr.  3.  Classification  dtcimalc.  Tables 
gtographiques  generales.  Bruxelles  1895. 

Nr.  4.  Classification  d£cimalc  des 
Sciences  sociales  ct  du  Droit.  Tablc 


methodique  en  fran^ais  et  Index  alphab^tique 
en  francais,  en  anglais  et  en  allemand  (Edition 
amplifice).  Bruxelles  1895. 

Nr.  5.  Organisation  internationale 

de  la  Bibliographie  scicntif ique.  I.  La 
Classification  decimale  et  la  nomcnclalurc 
bibliographique.  II.  LTnstitut  International  de 
Bibliographie.  III.  L’Officc  International  de 
Bibliographie.  IV.  l*e  Repertoire  biblio- 
graphique universel.  Bruxelles  1896. 

Nr.  6.  Ein  allgemeines  bibliogra- 
phisches Repertorium  und  die  erste  inter- 
nationale bibliographische  Conferenz  in  Brüssel 
1895,  von  Carl  Junker.  Wien  1896. 
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Nr.  7.  Classification  decimale  des 
Sciences  midicales.  Table  (Traduction  fran- 
caise),  prte£dte  d’un  exposi  de  la  Classification 
decimale.  Bruxelles  1 896. 

Nr.  8.  Sectio  zoolog ica  Concilii  biblio- 
graphici  opibus  complurium  nationum  Turici 
instituti.  Kdiliones:  anglica,  gallica  et  gennanica. 
Reorganisatio  Concilii.  Venditio  schcdularum. 
Systema  Decimale  ad  usum  zoologine.  Indices 
alphabetid.  Conspectus  methodicus.  Zürich, 
Concilium  Bibliographicum,  1897. 

Nr.  9.  Classification  decimale.  Tables 
generales  abrigees  (Introduction,  Table  raetho- 
dique,  Index  alphabitiquc).  Bruxelles  1897. 

Nr.  10.  Conspectus  numerorum  Syste- 
matis  decimalis  ad  usum  Bibliographie  Ana- 
tomicae,  confectus  autontatc  Instituti  Biblio- 
graphid  Intcrnationalis  Bruxellensis,  ampliatus  ab 
Dr.  Herbert  HaVILAND  Kield,  rectore  Con- 
cilii bibliographia.  Jena  1897. 


Nr.  11.  Classification  d£cima  1c  des 
Sciences  astronomiques.  Introduction.  Table* 
et  Index  alphabelique.  Bruxelles  1897. 

Nr.  12.  Classif icazione  decimale.  Ta- 
vole  generali  di  Melvil  Dcwey,  ridotte  c adotute 
dall'  Istituto  Internazionale  di  Bibliografia  di 
Bruxelles.  Traduzionc  italiana  di  VtTTORIo 
Benedetti.  Firenze  1897. 

Nr.  13.  La  Clasificaciön  bibliogra- 
fica  dccimal.  Exposition  del  sistema  y Ua- 
duedön  directa  de  las  Tablas  generales  del 
mismo,  por  Don  Manuel  Castillo.  SaU- 
manca  1897. 

Nr.  14.  Das  Decimal-System.  Ge- 
kürzte allgemeine  Tafeln.  Deutsche  Ausgabe, 
besorgt  von  Carl  Junker.  Wien  1897. 

Nr.  15.  Conspectus  methodicus  et  alpha- 
be ticus  numerorum  »Systematis  Decimalis«  ad 
usum  Bibliograph  iae  Physiologicae,  a C.  R ICH  ET, 
Turid  1897. 


Ein  für  die  Abteilung  Physiologie  von  CH.  Richet  veröffentlichter  Index  general  war  der  SocwHe 
de  Biologie  zu  I*äris  vorgelegt  worden ; die  R£gles  techniques  de  bibliographie  en  physiologie  adopttes 
par  le  congrte  international  de  physiologie  (Rom  1895),  sind  abgedruckt  im  Bulletin  de  l'lrotitut 
international  de  bibliographie,  1,  1895/96,  No.  2/3  (E.  Roth  im  Ccntralblatt  f.  B.,  13,  1896. 
S.  18 1 — 183).  Vergl.  noch  M.  MOURLON,  La  Classification  decimale  de  Melvil  Dewcv,  appliqute 
aux  Sciences  gfologiques  pour  l’ilaboration  de  la  »Bibliographia  Geologica«  j>ar  le  Service  gcologiqae 
de  Belgique.  Bruxelles.  — L.  W rissen  BRUCH,  La  Classification  bibliographique  decimale  et  *cm 
Application  a la  Science  des  chemins  de  fer.  Bruxelles  1897.  (Auch  in  englischer  Sprache.) 

Auch  wurde  die  Universalbibliographic  in  Angriff  genon^nen,  die  das  Office  im  Bulletin 
2,  1897,  S.  I49)  folgendennassen  anzeigte: 

Bibliographia  Universalis  ou  Repertoire  bibliographique  universell  Publica  tion  coopfeame 
formte  par  une  collcction  de  Biblü'graphics  m£thodiqucs  spOciales,  r&ligtes  par  divers  groupes 
adherents,  sous  la  direction  gtateale  de  l’Office  International  de  Bibliographie.  Les  divers« 
parties  sont  publiees  s£partment  mais  sclon  une  methode  commune.  Elles  cnmprennrnt,  »auf 
exception,  la  bibliographie  des  livres,  des  brochures,  des  mimoircs  de  societes  et  des  articJcs  de 
revues.  Elles  sont  ^ tablies  conform6ment  a la  Classification  decimale  et  tmprimtes,  soit  directemest 
sur  fiches  du  format-type  (0,125  ><0,075,  cn  largeur),  soit  en  fascicules,  sous  une  forme  teile 

que  chaque  titre  bibliographique,  apr£s  avoir  6te  d£coup£  ct  colli*  isolemcnt  sur  fiche  de  forma! 
quelconque,  serve  ä Computer  et  i tenir  au  courant  les  ripertoires  ct  calalogucs  ctablis  sur 
d'autres  bases. 

Es  liegen  z.  Z.  bereits  eine  ganze  Anzahl  teils  vom  Office  selbst,  teils  von  anderen  wissenschaft- 
lichen Instituten  und  Gesellschaften  bearbeiteter  Einzelbibliographien  als  Teile  der  Bibliograph^ 
Universalis  vor,  so 
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die  Bibliographia  Anatomien,  vom  Con- 
cilium  Bibliographicum  in  Zürich  (seit  1897), 
die  Bibliographin  Astronomien,  von  der 
Sod£t£  beige  d’ Astronomie  (G.  Balat.  dliteur) 
(seit  1896), 

die  Bibliographia  Bibliographien,  vom 
Institut  selbst.  Bruxelles  (seit  1897), 
die  Bibliographia  Medien  Italien,  von 
Tullio  Rossi  Doria  in  II  Policlimco  (seit 
1897,  besprochen  von  E.  Roth  imCentmlblatt 
f.  B.t  14,  1897,  S.  517—518). 
die  BibliografiaMusicalis  Italien,  von  Ida 
N'azari,  in  Tlnsegnante  di  Musica  (seit  1897). 
die  Bibliografia  Ostetrica  e Ginecologica 
Italiana,  von  TuLLIO  Rossi  Doria,  im 
Aufträge  der  SoctetA  italiana  di  Oslctricia  e 
Ginecologia  (seit  1897), 

die  Bibliographia  Philosophica,  vom  In- 
stitut supirieur  de  Philosophie  de  l’Universite 
de  Louvain  (seit  1895), 

die  Bibliographia  Physiologien,  vom  Con- 
cilium  Bibliographicum  in  Zürich  (Ch.  RlCHET); 


(die  Bibliographie  retrospective  seit  1895,  die 
Bibliographie  oontcm|iorainc  seit  1897). 
die  Bibliographia  Sociologica.  Droit,  vom 
Bureau  sociologique  de  Bruxelles  (seit  1895), 
die  Bibliographia  Zoologica,  vom  Con- 
cilium  bibliogTaphicum  in  Zürich  (vcrgl.  Con- 
cilium  Bibliographicum  opibus  complurium 
nationum  Turici  institutum  (Zürich  1896).  — 
Die  Reorganisation  des  Contilium  Biblio- 
gTaphicum [Zürich  189b].  — Bulletin  de  Pln- 
stitut  international  de  bibliographie,  I,  1895/96, 
S.  56,  67—72,  121  — 126,  164.  — II  Con- 
dlium  bibliographicum  di  Zurigo.  Bolletino 
delle  pubblicazioni  italiane  1897  No.  282  (Um- 
schlag). — \V.  E.  Hoyle  and  C.  Nöru- 
UNGER,  The  »Concilium  bibliographicum«  at 
Zürich  and  its  work.  Library  Association 
Record,  1,  1899,  S.  709— 718.  — F.  MlLKAU, 
Ccntralkataloge  und  Titeldrucke.  S.  109 — in) 
unter  Leitung  H.  H.  Fiei.d’s,  zu  der  auch  deT 
von  V.  Car  US  hcrausgigebcne  Zoologische 
Anzeiger  gehört  (seit  1896), 


Ueber  die  Konferenz,  das  Institut  und  seine  Universalbibliographie  vcrgl.  u.  a,  das  Bulletin 
de  I’ Institut  international  de  Bibliographie  selbst.  Ann£e  I,  1895,  S.  12 — 14  u.  öfter.  In  Deutsch- 
land and  Oesterreich  äusserten  sich  u.  a.  das  Centrnlblatt  f.  B.  fl,  1894,  S.  289 — 291 ; 12. 
1893.  481—482;  322—525;  13,  1896,  S.  180— 181  u.  öfter;  F.  BoLL  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  1896,  Nr.  81  und  1897,  Nr.  219;  Börsenblatt  f.  d.  D.  B.,  1897  v.  10.  Nov.  — K.  Junker, 
Ein  allgemeines  bibliographisches  Repertorium  und  die  erste  internationale  Konferenz  in  Brüssel, 
1895.  Wien  1896  (dazu  O.  Hartwig  im  Centralblatt  f.  B.,  13,  1896,  S.  266).  — A.  L.  J[ellinek], 
Das  Institut  International  de  Bibliographie  in  Brüssel.  Nachrichten  aus  dem  Buchhandel,  3,  1896, 
S.  653 — 655,  686—687,  692—  694.  — Derselbe;  »Bibliographia  Universal»«  im  Magazin  für 

LitteTatur,  1896,  Sp.  1298  — 1304.  — J Die  bibliographische  Bewegung  in  Oesterreich. 

Nachrichten  aus  dem  Buchhandel,  3,  1896,  S.  908.  — S.  Frankfurter,  Weltbibliographie.  In 
»Die  Zeit«,  1896,  Nr.  93.  — F.  Eichier,  Der  Kampf  um  das  Dewey’scbe  System.  Central- 
Matt  f.  B , 13,  1896,  S.  424 — 425.  — J.  Joachim,  Das  Brüsseler  (Melvil  Dewey’sche)  Dedmal- 
system.  Sammlung  bibliothckswisscnschaftlicher  Arbeiten.  H.  IO,  1896,  S.  73 — 78.  — M.  Ortner, 
Zar  »Weltbibliographie«,  im  Centralblatt  f.  B.,  14.  1897,  S.  1 3 1 — 1 33.  — K.  Dzlatzko,  in  Die 
modernen  Bestrebungen  einer  Gcncralkatalogisierung.  Sammlung  bibliotheksw'ixscnschafdicher  Ar- 
beiten, H.  11,  1898,  S.  90 — 113.  — O.  Hartwig,  in  Die  Bewegungen  auf  dem  Gebiete  des 
internationalen  Bibliothekswesens.  Cosmopolis,  6,  1897,  S.  547  — 568. 

In  Frankreich;  L.  Deusle.  in  seiner  bereits  erwähnten  Besprechung  von  Dcweys  Buch. 
lotmiaJ  des  Savanl*,  1896,  S.  155 — 170.  — F.  Funcr-Brestano,  L’Office  international  de  Biblio- 
graphie et  la  Classification  d^cimalc.  Correspondance  historique  et  archeologique.  3.  annee,  Nr.  26. 
S.  33 — 46.  — A.  MaRKUSF. , ebd.  in  der  Nr.  vom  25.  März.  — Ch.  RlCHET,  La  m^thode  en 
bibliographie  et  la  Classification  dfcimalc.  Revue  scienlifique,  4.  S£rie,  T.  5,  1896,  S.  449 — 457.  — 
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M.  L.  Po  LAI  N,  Le  Systeme  dccim.il  en  bibliographie  et  les  publications  de  l'Offke  international  de 
Bibliographie.  Revue  des  biblioth&jues,  6,  1896,  S.  65 — 8a.  — H.  S[tein],  La  Conference  bibbo* 
graphique  internationale  de  Bruxelles.  Revue  internationale  des  bibliotheques,  I,  1896,  S.  29  — 31 . — 
Derselbe:  L’ Institut  international  de  Bibliographie  et  le  projet  de  bibliographie  universelle.  Le 
Bibliographc  moderne,  I,  1897,  S.  121  — 125.  — Cif.  V.  Lanolois,  A propos  de  l’Institut  inter- 
national de  Bibliographie.  Revue  internationale  des  biblioth£que* , I,  S.  97  — 125.  — Maki  >1 
Beaüdouin,  Le  problerae  bibliograpbique.  Revue  sdcntifique,  4. Serie,  T.  4,  S.709.  — E.Saüvac.e. 
in  der  Revue  scientifiquc  vom  10.  Sept.  1898  und  S£bert  in  der  Revue  g6n£rale  des  soenm 
pures  et  appliqu^es  v.  15.  Sept.  1899,  S.  653 — 667. 

In  Italien:  G.  Fumagalli,  La  confcrenza  internazionale  bibliografica  di  Bruxelles  e ü 

repertorio  bibliografico  universale.  Rivista  delle  biblioteche,  6,  S.  129 — 133.  — B.  Teloxi,  La 
classificazione  bibliografica  »dedmale«.  Archivio  stonco  italiano,  Ser.  5,  T.  20,  S.  96  — 107.  — 
L.  DE  Marchi,  La  classificazione  cosi  detta  decimale  del  sig.  Dewey.  Rivista  delle  biblioteche. 
7,  S.  99 — 105.  — D.  CHlLOYl,  I cataloghi  e l’istituto  internazionale  di  bibliografia : ocscrvuioor  1 
(I  cataloghi  delle  biblioteche).  2 (I  cataloghi  degli  editori  e il  Catalogo  perenne).  Firenze  1897-  — 
Das  Dezimalsystem  bildete  auch  den  Gegenstand  der  Diskussion  auf  der  1896  in  Florenz  ab- 
gehobenen Confcrenza  bibliografica  italiana.  Bollettino  delle  pubblicazioni  italiane,  1896,  Nr.  258.  — 
Centralblatt  f.  B.,  13,  1896,  S.  580.  — Library  Journal,  21,  1896,  S.  500—501. 

In  England:  F.  Camphell,  »L’Institut  international  de  Bibliographie«.  The  Library,  7, 

1895,  S.  341 — 346.  — B.  AndkrtoN,  On  the  place  of  spccialization  in  library  work:  a general 
review.  Ebd.  1896,  S.  536 — 548. 

In  Amerika:  A bibiiographical  Conference  at  Brussels.  Libran,' Journal,  20,  1895,$. 346. — 
The  decimal  Classification  abroad.  Ebd.  21,  1896,  S.  369 — 370.  — R.  R.  Bowker,  The  Instus: 
international  de  Bibliographie,  Brussels.  Ebd.  25,  1900,  S.  273 — 274. 

Eine  2.  internationale  bibliographische  Konferenz  fand  auf  Einladung  des  Institut  international 
de  Bibliographie  vom  2. — 4.  August  1897  in  Brüssel  statt  (das  Programm  im  CcntralbUtt  L B_ 
14,  1897,  S.  321 — 322).  Hierüber  berichtete  u.  a.  C.  Junker  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  1897,  Nr.  173  u.  175  vom  5.  u.  7.  August  (dazu  Centralblatt  f.  B.,  14,  1897,  S-  424 
bis  425)  und  in  den  Mittheilungen  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft,  1897,  S.  854 — 860  (vtsgl. 
noch  C.  Junker,  Ucber  den  Stand  der  Bibliographie  in  < iesterreich.  Bericht,  erstattet  der  2.  inter- 
nationalen bibliographischen  Conferenz.  Wien  1897),  sowie  P.  Bergmans  im  Le  Bibliograph? 
moderne,  I,  S.  192 — 200.  — Seconda  Confcrenza  bibliografica  internazionale  Bruxelles  3 — 5 Agoato 
1897.  Bollettino  delle  pubblicazioni  italiane,  1897,  Nr.  284  (Umschlag). 

Neben  dem  DEWEYschen  System  mögen  noch  folgende  amerikanische 
Systeme  angefülut  werden. 

Die  Unterstützung  des  Gedächtnisses  hat  ganz  besonders  im  Auge  J.  SCHWARTE,  Bibliothek*' 
der  Apprentice’s  Library  zu  New  York,  A mnemonic  System  of  Classification.  Library  Journal  4. 
1879,  S.  I — 7,  welcher  das  gesamte  Gebiet  der  Wissenschaften  zuvörderst  in  drei  grosse  Haupt- 
abteilungen (History,  Literatnre,  Science)  und  jede  derselben  wieder  in  sieben  Unterabteilungen 
gliedert,  so  dass  er  im  ganzen  21  Klassen  erhält,  die  nach  den  grossen  Buchstaben  (A — W»  de» 
Alphabets  geordnet  werden.  Jeder  Buchstabe  entspricht  (mit  Ausnahme  von  K,  welch«  Languge 
vertritt)  dem  Anfangsbuchstaben  der  betreffenden  Klasse.  Jede  Klasse  hat  ferner  neun  SckdoacB. 
bei  denen  dem  Anfangsbuchstaben  gleichfalls  eine  besondere  Rolle  zugewiesen  wird. 
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Die  21  Klassen  sind: 

A.  Arts,  Fine  and  Useful. 

1.  Agriculturc. 

2.  Carpcntry. 

3.  Fine  Arts,  General. 

4.  Games. 

5.  Household  Sdence. 

6.  Musie. 

7.  Painting. 

8.  Sculpturc. 

9.  Useful  Arts. 

B.  Riography. 

C.  Customs. 

I>.  Drama  and  Poetry. 

E.  Europe,  History  and  Travel. 

F.  Fiction,  Juvenile. 


G.  Government  and  Social  Science. 

H.  History,  General. 

J.  Jurisprudence. 

K.  Language. 

L.  Literature. 

M.  Mental  and  Moral  Science. 

N.  Natural  History. 

O.  Oriental  History  and  Travel. 

P.  Periodicals. 

R.  Reference  and  Rare  Hooks. 

S.  Science. 

T.  Theology. 

U.  United  States  History  and  Travel. 

V.  Vovages  and  Travel. 

W.  Works,  Collected. 


Schwarte  suchte  später  die  Vorteile  der  rein  numerischen,  alphabetischen  und  systematischen 
Aufstcllungsweise  in  seinem  »kombinierten«  Systeme,  welches  in  der  Apprentice’s  Library*  au 
New  York  Anwendung  gefunden  hat,  zu  vereinigen.  Verjjl.  J.  Schwartz,  A new  Classification 
and  Dotation.  Library  Journal,  7,  1882,  S.  148  — 166.  — An  alphabetico-mnenionic  systero  of 
classifying  and  numbering  books.  Ebd.  10,  1885,  S.  25  — 27,  77-78,  149—150,  174—175. 

Danach  wird  die  Bibliothek  in  25  Klassen  geteilt,  deren  jede  mit  den  25  grossen  Buchstaben 
des  Alphabets  A — Z (ausser  J)  bezeichnet  wird.  Jede  dieser  25  Hauptklasscn  wird  wiederum  in 
9 Unterklassen,  jede  der  9 Unterklassen  nach  den  25  kleinen  Buehstalx-n  des  Alpabet»  in  25 
weitere  Unterabteilungen  zerlegt.  Es  ergeben  sich  auf  diese  Weise  insgesamt  ([25x9-}- 23] 
X 25  -f-  250)  * 6300  Klassen.  Die  Bücher  werden  ferner  der  gleichmäßigen  Aufstellung  und 
der  Raumcrt|iamis  halber  gemessen  und  innerhalb  jeder  Hauptklusse  in  vier  Formate  (Duodez, 
Oktav,  Quart,  Folio)  gebracht,  die,  ein  jedes  für  sich,  streng  alphabetisch  geordnet  werden.  Für 
die  Signierung  des  einzelnen  Buches  dient  eine  Tabelle  als  Richtschnur,  welche  aus  1000  Nummern 
besteht  und  in  vier  den  Forma  tgrössen  entsprechenden  Abteilungen  die  verschiedenen  Kombi  na* 
tioneo,  durch  welche  die  Signatur  gebildet  wird,  zur  Darstellung  bringt-  Die  Tabelle  beruht  auf 
dem  durch  Berechnungen  statistisch  festgestelltcn  Erfahrungssatze,  dass  unter  100  Büchern  im 
Durchschnitt  50  sich  unter  Duodez,  30  unter  Oktav,  10  unter  Quart  und  10  unter  Folio  unter- 
bringen lassen.  Die  Tabelle  ist  daher  so  cingctcilt,  »lass  auf  die  erste  Grösse,  Duodez,  die  Nummern 
o — 499,  auf  die  zweite,  Oktav,  Nr.  500 — 799,  auf  die  dritte,  Quart,  Nr.  800 — 899,  auf  die  vierte. 
Fabo,  Nr.  900 — 999  kommen.  999  wird  in  der  Absicht  als  Endzahl  festgehalten,  damit  die  hinzu- 
kommende  Ziffer  der  Unterabteilungen  I — 9 mit  jenen  Zahlen  vereinigt  eine  fortlaufende  (vier- 
stellige) N umeriemngsreihe  bilde.  Dies  wäre  nicht  der  Fall,  sobald  999  überschritten  würde;  es 
müsste  denn  mit  fünfstelligen  Ziffern  bis  9999  gerechnet  werden,  was  durchaus  unnötig  ist,  da 
sich  ohnehin  eine  ungeheure  Zahl  von  Kombinationen  ergiebt. 

Die  Tabelle,  die  wur  aus  Rücksicht  auf  den  verfügbaren  Raum  nicht  vollständig  zur  Dar- 
stellung bringen  können,  würde  sich  zu  Anfang,  in  der  Mitte  und  am  Ende  folgendermaßen 
gestalten : 
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Aa  . . 

D. 

. . . 0 

O. 

500 

Q- 

800 

F. 

900 

Abc  . . . 

...  1 

„ 

,, 

Ac  . . . 

. . . 2 

50* 

M 

** 

Ad  . . . 

. . . 3 

502 

•• 

Ae  . . . 

• • • ♦ 

„ 

„ 

„ 

Ai  ... 

• • • s 

*» 

801 

90t 

Ala  . . . 

. . . 6 

5°3 

„ 

„ 

AU  ... 

. . . 1 

•* 

„ 

Am  . . . 

. . . 8 

504 

H 

„ 

Ana  . . , 

. . . 9 

5°5 

802 

902 

Kir  . . . 

...  ns 

647 

849 

949 

Kla  . . . 

. . . *46 

648 

850 

950 

Klo  . . . 

. . . 247 

** 

Kna  . . . 

. . . 248 

649 

„ 

Kni  . . . 

. . . 249 

n 

n 

I» 

Kno  . . . 

. . . 250 

650 

•t 

Koa  . . . 

. . . 251 

65 1 

85. 

95' 

Kol  . . . 

. . . 252 

W 

„ 

V» 

Kra  . . . 

• • • *53 

652 

„ 

«* 

Kro  . . . 

. . . 254 

» 

- 

M 

Wor  . . . 

. . . 490 

794 

897 

997 

W ra  . . . 

. . . 491 

»* 

.. 

Wri  . . . 

. . . 492 

795 

„ 

.. 

Wua  . . . 

• • • 493 

M 

.. 

Wya  . . . 

. . . 494 

796 

898 

99* 

Wyn  . . . 

. . . 495 

.. 

», 

Ya  . . . 

. . . 496 

797 

899 

999 

Yo  . . . 

. . . 497 

"98 

„ 

,» 

Za  ... 

. . . 498 

799 

„ 

M 

Zo  ... 

. . . 499 

H 

,1 

„ 

Die  Anwendung  der  Tabelle  ist  nun  folgende: 

Angenommen,  Europäische  Geschichte  und  Reisen  bildeten  die  Hauptklasse  R.  so  würde 
Wyndham,  Wild  Hfe  in  the  Kjelds  of  Norway,  zu  bezeichnen  sein  als  R 495,  wenn  das  Hoch 
Duodezgrösse  hätte,  als  R 796  bei  Oktavgrösse,  als  R 898  bei  Quart-  und  R 908  bei  Folio 
format,  da  die  Tabelle  unter  der  Kombination  Wyu  jene  Ziffern  anzcigt.  Angenommen  ferner, 
die  Hauptabteilung  R hätte  weitere  Unterabteilungen  (I — 9),  so  würde,  wenn  Skandinavien  nach 
dem  Plane  des  Katalogs  Unterabteilung  3 bildete,  die  Signatur  in  diesem  Falle  lauten  R 3493. 
wobei  3 mit  495  zu  einer  einzigen  vierstelligen  Zahl  verschmilzt.  Würde  endlich  Skandinavica 
selbst  noch  weiter  geschieden  (mit  Zuhilfenahme  der  24  kleinen  Buchstaben  des  Alphabets)  and 
Norwegen  etwa  mit  b bezeichnet,  so  würde  sich  die  Signatur  zu  Rb  3495  erweitern. 

Unleugbare  Vorteile  dieses  Systeme»  sind  leichte  Herstellung  und  Einfügung  neuer  Abteilungen, 
eine  mit  Zuziehung  von  Exponenten  fast  bis  in  das  Endlose  mögliche  Ausdehnung  der  Kombi- 
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nationen.  verhältnismässige  Einfachheit  de»  Systeme»,  bei  welchem  vierstellige  Zahlen  nicht  über* 
schritten  werden.  Infolge  der  durchgehend»  zu  gründe  gelegten  streng  alphabetischen  Aufstellung»* 
weise  sind  letztere  für  das  Aufsuchen  überhaupt  fast  belanglos,  da  ein  Buch  auch  ohne  die 
Nummer  innerhalb  der  einzelnen  Abteilungen  meist  leicht  zu  finden  »ein  wird.  Als  eine  Schatten- 
seite ist  hervorzuheben,  dass  innerhalb  derselben  Haupt-  oder  Unterabteilungen  Verfasser  mit 
gleichen  Anfangsbuchstaben  ihres  Namens  bei  gleichem  Formate  der  betreffenden  Bücher  durch 
ein  und  dieselbe  Zahl  bezeichnet  werden  müssen;  dass  ferner,  da  nicht  die  Werke,  sondern  die 
Verfasser  die  Nummern  erhalten,  mehrere  Werke  desselben  Verfassers,  die  einer  Abteilung  an- 
geboren, zusammen  gleichfalls  nur  jene  einzige  Nummer  erhalten  müssen.  Schwartz  sucht  diesem 
Uebclstande  durch  Buchstabenexponenten  abzuhelfen,  welche  den  betreffenden  Zahlen  anzuhängen 
sind.  Indessen  dürfte  man  doch  in  manchen  Fällen  bei  sehr  gebräuchlichen  Namen  selbst  damit 
in  das  Gedränge  kommen.  Dass  man  ein  Buch,  sobald  man  sich  nicht  über  dessen  Mass  im 
Kataloge  zuvor  unterrichtet  hat,  bei  der  Berührung  zwischen  Duodez  und  Oktav,  Oktav  und  Quart, 
Quart  und  Folio,  häufig  an  zwei  Stellen  wird  suchen  müssen,  kommt  auch  anderwärts  vor,  wo 
die  Bücher  gemessen  werden. 

Ein  von  dem  Dezimalsysteme  DEWEYS  und  der  Zeichensprache  ScHWARTZS  und,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  CCTTERS  verschiedenes  System  hat  F.  BEICHER  PERKJNS  nicdergelegt  in 
der  Schrift  A rational  Classification  of  litcrature  for  shelving  and  cataloguing  books  in  a library, 
with  alphabelical  index.  Revised  edition.  San  Francisco  1882.  Eine  anerkennende  Besprechung 
des  Buches  giebt  J.  N.  Larked,  Classification.  Library  Journal,  jr,  1882,  S.  125 — 130.  Es 
w'eist  folgendes  Schema  auf: 


Chap.  I. 
„ H. 
„ UI. 
„ IV. 

„ v. 

„ VI. 

vu. 


Chap.  I. 

„ II. 
„ UL 
..  IV. 


Chap.  L 
..  II. 
„ in. 
« iv. 
„ v. 

„ VI. 

..  vn. 


Class  A.  Religion. 

Bible,  Biblical  Study. 

History  of  Religion. 

Systcmatic  Theology. 

Christian  Polity. 

Devotional. 

Practical. 

Collective  Work». 

Class  B.  Philosophy. 

Mental  Philosophy: 

History  and  Systems. 

Mental  Philosophy:  Departments. 
Mind  and  Body. 

Moral  Philosophy. 

Class  C.  Society. 

Government  and  Law. 

Public  Administration. 

Social  Organisation. 

Political  Economy. 

Education : Methods 

and  Departments. 

Education:  Institution  and  Reports. 
Business. 


Class  D.  History. 


Chap. 

I. 

General  Geograph y and  Travels. 

„ 

n. 

Universal  History. 

„ 

in. 

Historical  Collaterals. 

„ 

IV. 

Ancient  History. 

„ 

V. 

Mcdiacval  History. 

N 

VI. 

Modem  and  European  History. 

..  VII. 

Asia. 

» VIII. 

Africa. 

„ 

IX. 

South  Scas,  Auslralasia,  Single  Islands. 

,, 

X. 

America,  except  United  States. 

n 

XI. 

United  States. 

Class  E.  Biography. 

Chap. 

I. 

Collective:  Gencndly  and  by  Nations. 

„ 

II. 

By  C lasses. 

III. 

Gcneali'gy  and  Namcs. 

Class  F.  Science. 

Chap. 

I. 

General  Trcatises. 

n. 

Mathematics. 

„ 

in. 

Natural  Philosophy. 

„ 

IV. 

Astronomy. 

H 

V. 

Coamology. 

H 

VI. 

Geology. 
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Chap.  VU. 

Chemistry. 

Chap.  IX.  Fine  Arts. 

vra. 

General  Natural  History  and 

„ X.  Music. 

Zoology. 

„ XI.  Recreation. 

..  IX. 

Bo  tan  y. 

dass  H.  Litcrature. 

„ X. 

General  Mcdicine. 

..  XI. 

Hygiene. 

Chap.  I.  History  of  Literature. 

„ XII. 

Medical  Practice. 

II.  Philology. 

„ XIII. 

Surgical  Practice. 

„ III.  Linguistics. 

„ IV.  Critical  Science. 

dass  G.  Arts. 

„ V.  Poetry. 

C'hap.  I. 

General  Treatises. 

„ VI.  Drama. 

..  It 

Engineering. 

„ VII.  Fiction. 

..  HI. 

Architecture,  Building. 

„ VHL  Orator)'. 

IV. 

Military  Arts. 

*,  IX.  Collcclions. 

..  v. 

Naval  Arts. 

„ X.  Pcriodicals. 

VI. 

Mechanic  Arts  and  Trades. 

„ XI.  Encydopaedias. 

VII. 

Agriculturc. 

„ XII.  Bibliography. 

„ VIII. 

Domestic  Arts. 

.,  XIII.  Libraries. 

Die  einzelnen  Kapitel  zerfallen  in  Sektionen,  die  durch  die  ganze  Klasse  dunchnumenext 
sind.  So  zerfällt  die  Klasse  Science*  in: 


I.  General  Treatises 
F I.  Encydopaedias  and  Dictionaries 
„ 2.  Pcriodicals  and  Transactions 
„ 3.  Histories,  General 

II.  Mathematics 
„ 4.  Pcriodicals  and  Transactions 
„ 5.  Histories 
„ 6.  General  Treatises 


F 7,  Arithmetic 

„ 8.  Algebra 

„ 9.  Geomctry 

.,  10.  Conic  Sections 

„ II.  Tngonometry 

,,  12.  Calculus 

„ 13.  Quateroions 

„ 1 4.  Probabilities 

„ 15.  Logarithms,  Tables  u.  s.  f. 


In  die  Signatur  wird  lediglich  das  Zeichen  der  Klasse  und  der  Sektion  aufgenommen;  es 
tragen  also  die  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Geometrie  z.  B.  die  Signatur  F 9 und  dazu  eine 
laufende  Nummer. 

Zwischen  den  Systemen  Dewey  und  SCHWAETZ  gewissermassen  in  der  Mitte  steht  das  System 
C.  A.  CUTTEES.  C.  A.  Cutter,  Close  dassification  with  special  rcfercnce  to  Messrs.  Perkin>, 
Schwartz,  and  Dewey.  Library  Journal  II,  1886,  S.  180 — 184.  — Derselbe:  A Dotation  for 
for  small  libraries.  Elxl.  12,  1887,  S.  324 — 326.  Ausgehend  von  dem  Uebdstande,  dass  bei 
Dewey  die  1 (auptabteilungcn  in  ihrer  Gliederung  sich  vollständig  gleichen,  während  die  damit  be- 
zeichneten  Fächer  von  ganz  verschiedenem  Umfange  sind,  wendet  CUTTEE  statt  der  die  Klases 
markierenden  Zahlen  das  grosse  Alphabet  an.  Dabei  können  beispielsweise  der  Geschichte  tnrbrcre 
Hauptbuchstaben  zugewiesen  werden,  während  füt  Philosophie  jene  eine  genügt.  An  die  Stelle 
der  9 Unterabteilungen  Deweys  setzt  Cutter  aus  gleichem  Grunde  die  26  kleinen  Buchstaben  de* 
Alphabets,  wodurch  er  eine  ganz  wesentlich  erhöhte  Teilungsfähigkeit  der  einzelnen  Fächer  erhält. 
so  dass  z.  B.  Geschichte  bei  etwa  5 Hauptabteilungen  mit  je  26  Unterabteilungen  tra  ganzes 
130  Sektionen  umfassen  würde.  Gleichzeitig  sucht  Cutter  auch  einem  Mangel  in  der  Numcnervngv^ 


534 


Digitized  by  Google 


weise  De  WEY  5 vorzubeugen.  Es  werden  nämlich  nach  dieser  die  Bücher,  wie  sie  von  der  Bibliothek 
erworben  werden,  innerhalb  der  einzelnen  Sektionen  durch  numeriert,  so  dass  immer  die  letzte  Acccssion 
an  das  Ende  kommt.  Damit  wäre  eigentlich,  wenn  nur  neue  Bücher  angekauft  würden,  die  chrono- 
logische Reihenfolge  hergestellt.  Da  al»er  an  Bibliotheken,  wie  wir  schon  bei  Besprechung  der 
Aufstellung  nach  »1er  Folge  der  Accession  zu  betonen  Gelegenheit  hatten,  nachträglich  auch  Ältere 
Werke  zur  Ergänzung  angeschafft  werden,  so  hört  ein  festes  Ordnungsprinzip  bald  ganz  auf. 
Diesem  UebeUtande,  der  sich  übrigens  durch  die  Anwendung  springender  Nummern  leicht  beseitigen 
besse,  begegnet  Cl’TTER  durch  die  alphabetische  Anordnung.  Letztere  erhält  er  durch  Verschmelzung 
der  SrHWARTZschcn  Numerierungsweise  mit  dem  Dezimalsysteme  der  Klassen  Deweys.  Es  kommt 
ihm  hierbei  vor  allen  Dingen  darauf  an,  auch  die  oben  bervorgebobenc  schwache  Seite  des 
Sch  wart/ sehen  Systemes,  die  identische  Numerierung  verschiedener  Verfasser  mit  gleichen  Anfangs- 
buchstaben, zu  beseitigen.  Unter  Beibehaltung  der  Sch  wart* sehen  Bezeichnung» weise  im  allgemeinen 
werden  die  Verfasser  immer  durch  Zahlen  voneinander  geschieden,  was  auf  der  Dezmialbasis  sich 
leicht  ausführen  lässt.  Für  die  verschiedenen  Bücher  ein  und  dessellicn  Verfassers  verbleibt  da- 
gegen auch  hier  die  planmäßige  Anwendung  von  Exjionenten  bestehen.  CUTTER  teilt  also  zu- 


vörderst das  Alphabet  in  zehn  Teile: 

[I]  A— Bo o . M 5 

Br— C i N— R 0 

D— F 2 S 7 

G-H 3 T— V 8 

J — L 4 W-Z 9- 


Bei  einer  Klasse  mit  nur  sehr  wenig  Büchern  würde  diese  Tabelle  genügen.  Ein  Buch  von 
Cleveland  i.  B.  würde  die  Zahl  I,  von  Damoureau  2.  von  Goupi)  3 erhalten  u.  s.  f.  Käme  nun 
ein  Buch  von  Gray  hinzu,  so  würde  die  Zahl  3,  da  sie  grundsätzlich  nicht  zwei  verschiedene  Ver- 
fasser bezeichnen  soll,  nicht  mehr  ausreichen.  Es  wurde  sich  vielmehr  jetzt  eine  erweiterte  Teilung 


nötig  machen,  welche  in  folgender  Tabelle  veranschaulicht  ist: 

[II]  Ga— (iik 30  Hay — Heq 35 

Gil — Goq 3!  Her — Hik 36 

Gor — Guk 32  Hil — Hoe 37 

Gui — Ham 33  Hol — Hör 38 

Han — Ha* 34  Hu— Hz 39 


Nach  dieser  Tabelle  würde  Gray  die  Nummer  32  erhalten,  während  für  Gonpil  3 blieb.  Die 
zweite  Tabelle  bietet  100  Zahlen  für  die  Unterabteilung,  was  in  den  mosten  Fällen  genügen 
würde.  Käme  jedoch  zu  Gray  noch  ein  Buch  von  Gordon  hinzu,  so  würde  eine  dritte,  noch  weiter 


gegliederte  Tabelle  aushelfen  müssen,  nämlich : 

[III]  Gor— Got 320  Gri — Gril 325 

Gou — Gral  ....  321  Grim — bru  ...  326 

Gram — Gnu  ....  322  Gro — Gru 327 

Gre — Grel  ....  323  Gry— Gub  ...  328 

Grcm — Grez  ....  324  Guc — Guk  ....  329. 

Wir  hätten  dann: 

Goupil 3 

Gray 32 

Gordon 320 
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Das  wäre  aber  nicht  streng  alphabetisch.  Es  ergiebt  sich  deshalb  die  Notwendigkeit,  <Lr 


Namen  neu  zu  numerieren: 

Gordon 320 

Goupil 321 

Gray 322. 


In  den  meisten  Fällen  würde  sich  die  verhältnismassig  geringe  Störung  der  alphabetischen 
Ordnung  jedoch  so  Lange  ertragen  lassen,  bis  eine  Mehrzahl  von  Fällen  die  Umnumerierung 
dringlich  machte. 

Die  erste  Tabelle  würde  nur  bei  kleineren  Fächern  in  Anwendung  zu  bringen  sein ; wo  na 
grosser  Zuwachs  im  voraus  anzunehmen  ist,  würde  Tabelle  III,  nach  Bedürfnis  sogar  eine  vierte 
Tabelle  mit  vierstelligen  Zahlen  von  Anfang  an  als  Grundlage  der  Numerierung  dienen  müssen 
Diese  letztere  geht  auf  den  ersten  Blick  etwas  durcheinander , wird  jedoch  sofort  deutlich , wenn 
man  die  zugefügten  Dezimalstellen  in  Abzug  bringt  Sie  würde  sich  folgendennassen  gestalten: 
I,  12, 13,  135,  1354.  136,  14.  Ein  zwischen  12  und  13  einzuschiebendes  Buch  würde  die  Nummer  12t 
erhalten  u.  s.  f.  Da  die  Aufstellung  die  alphabetische  ist,  so  könnte  man  statt  dieser  Zahlen  auch 
die  Anfangsbuchstaben  der  Autoren  und  zwar  so  weit,  dass  sic  sich  von  dem  vorhergehenden  and 
dem  folgenden  Namen  unterscheiden,  als  zweiten  Teil  der  Signatur  cinsetzen,  wodurch  man  laute? 
Buchstaben  erhalten  würde.  Cutter  hat  mit  Recht  Zahlen  vorgezogen,  da  Buchstaben  und  Zahlen 
vereinigt  sich  am  leichtesten  dem  Gedächtnisse  cinprugen.  Eine  gesonderte  Aufstellung  der  Formate 
fällt  infolge  des  Dezimalsystems  fort;  dieselben  werden  lediglich  durch  die  verschiedene  Art,  wie 
die  Etiketten  den  Büchern  aufgeklebt  werden,  kenntlich  gemacht.  Als  eine  entschiedene  .Schatten- 
seite des  Systeme»  erscheint  die  leicht  eintretende  Notwendigkeit,  die  Bücher  umzunuroerieren. 

Seit  Anfang  der  neunziger  Jahre  des  verflossenen  Jahrhunderts  hat  C.  A.  Cutter  begonnen, 
unter  dem  Namen  Expansive  Classification  ein  neues  System  herauszugeben,  dessen  sieben  ver- 
schiedene Ausgaben  für  Bibliotheken  verschiedener  Grösse  bestimmt  und  so  gefasst  sind,  dass 
eine  Bibliothek  bei  fortgesetzter  Vermehrung  allmählich  in  das  nächste  Schema  hineinwächst1). 

*)  C.  A.  Cutter,  Expansive  Classification.  Part  I.  The  first  six  classifications.  Boston  1891 — 93; 
die  7.  Classification  erschien  seitdem  in  einzelnen  Sektionen:  Philosophy,  Religion  and  Religion*, 
History  u.  s.  w.  Cutter  hat  auf  der  2.  International  Library  Conference  zu  London  1897  sein 
System  selbst  folgendermassen  erläutert:  »It  consists  of  seven  tables  of  Classification  of  progressive 
fu Iness,  designed  to  mect  ihe  nceds  of  a library  at  its  succcssive  stages  of  growth.  The  first  table 
has  few  classes  and  no  subdivisions.  It  is  mcant  for  a very  small  collection  of  books.  The  seco od 
ha s more  classes  and  some  sub-divisions,  but  rctains  all  the  old  classes  with  their  prcvüms  marka. 
This  is  intended  for  the  small  collection.  when  it  has  swelled  so  much  that  it  must  be  barukes 
up  into  more  parts.  Now  the  books  which  are  put  into  the  new  classes  must  of  course  ha»e 
new  rnarks ; but  those  in  the  old  ones  remain  as  they  are — their  marks  need  no  change.  In  tb» 
way  we  go  on,  gradually  incrcasing  the  number  of  classes  and  sub-classcs,  and  yct  in  each  tran- 
sition  from  the  simpler  to  the  more  complex  scheme  preserving  all  the  old  notation ; so  that  there 
is  only  the  absolulely  neccssary  amount  of  alteration.  . . . Pas  sing  through  the  thinl,  and  fourth. 
fifth,  sixth,  it  oomes  finally  to  the  seventh,  which  is  full  and  minute  enough  for  the  Brituh 
Museum,  with  a capacity  of  increaso  that  would  accominodate  the  British  Museum  raised  to  thr 
tenth  power;  for  there  might  bc  an  cighth  and  a ninth  and  a tenth  table  if  need  be.  From  this 
Adaptation  to  growth  comcs  the  name  expansive.  (Brown,  Manual  S.  73).  — C.  A.  CUTTER, 
Suitability  of  the  expansive  dassificalion  to  College  and  rcference  librarics.  Library  Journal.  24. 
1899,  Nr.  7,  S.  41 — 49.  Cutter  ist  x.  Z.  Bibliothekar  der  Forbcs  Library'  in  Northampton  (Maas.t- 
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Wir  verweilen  ferner  auf  das  System  John  Edmands,  New  System  of  Classification  and 
sebeme  for  numbering  books.  Philadelphia  1883.  Er  erhllt  unter  Anwendung  von  grossen 
Buchstaben  für  die  2 2 Klassen,  die  er  aufstellt,  und  kleinen  Buchstaben  für  die  (höchstens  22) 
Unterabteilungen  einer  jeden  derselben  über  400  Sektionen,  deren  Bücher  alphabetisch  geordnet 
sind,  wobei  sich  auf  Grund  deT  vierstelligen  Schwartxschen  Tabelln  o — 9999  die  alphabetische 
Odnung  für  vier  Millionen  Werke  durchfuhren  lassen  würde, 

W.  S.  BlSCOE,  Chronological  Arrangement  on  sbelves,  Library  Journal,  10,  1885,  S.  246 — 247, 
befürwortet  die  chronologische  Ordnung  des  Bücherschatxcs  in  folgender  durchaus  originellen  Art. 
Es  bedeutet  A =-■  v.  Chr.,  B ca  0—999,  C — 1000 — 1499,  D * 1500—1399,  E «=»  1600 
bis  1699,  F *=  1700 — 1799,  G — 1800 — 1809,  H 1810—1819,  I =■  1820—1829, 
J * 1830 — 1839,  K **■  1840 — 1849,  L « 1850 — 1859,  M «—  1860—1869,  N «■  1870-1879, 
O =»  1880 — 1889  u.  s.  f.  Die  Signatur  C 472  würde  danach  andeuten,  dass  das  Buch  1472 
erschienen  ist,  F 43  vrire  *743.  I9  1829.  Der  Haupthuchstabe  allein  giebt  die  ungefähre 
Zeit  bei  undatierten  Drucken  an,  x.  B.  K *■  1840  — 1849.  Mit  dem  Jahre  2000  wäre  das  System 
xu  Ende,  »aber,  so  bemerkt  BlSCOE,  bevor  diese  Graue  erreicht  ist,  werden  andere  und  bessere 
Systeme  erfunden  sein«. 

Genannt  seien  endlich  noch:  J.  C.  RoWELL,  Classification  of  books  in  the  library.  University 
of  California.  Library  Bulletin  Nr.  12  (daru  Ct'TTEk  in  Library  Journal,  20,  1893.  S.  214— 21 3), 
dessen  System  ohngefihr  die  Mitte  h&lt  zwischen  der»  Dezimalsystem  und  CvTTKRS  Expansive 
Classification,  ferner  H.  KEPHART,  A Dotation  for  books.  Library  Journal,  22.  1897,5.  739 — 741 
und  A.  F.  Adams,  The  combining  System  of  notalion.  Ebd.  23,  1898.  S.  32 — 34.  Daxu 
C.  A.  Cutter,  ebd.  S.  55  —56. 

Wir  schliessen  hieran  die  Aufzählung  einiger  auf  einzelne  Disziplinen 
bezüglicher  Schemata,  die  bei  einer  Neuordnung  vielfach  als  Wegweiser 
dienen  können:  II.  V.  U.  Z.  At’KSESS,  System  der  deutschen  Geschichts-  und 
Alterthumskunde  entworfen  zum  Zwecke  der  Anordnung  der  Sammlungen 
des  germanischen  Museums.  Nürnberg  1853.  — J.  Petzhoi.DT,  Skizze 
eines  bibliographischen  Systeme»  der  Jurisprudenz.  Anzeiger,  1 860,  Nr.  466.  — 
W.  Pf A FF , Bibliographisches  System  der  Rechts-,  Staats-  und  Gesell- 
schaftswissenschaften. Ebd.  1861,  Nr.  2.  — J.  Petzhoi.DT,  Vergleichende 
Uebersicht  bibliographischer  Systeme  der  Kriegswissenschaft.  Ebd.  1862, 
Nr.  658.  — Skizze  eines  bibliographischen  Systems  der  I’hilologie.  Ebd. 
1863,  Nr.  600  und  658.  — J.  Petzholdt,  Vergleichende  Zusammen- 
stellung von  bibliographischen  Systemen  der  Litteraturgeschichte.  F.bd. 
1865,  Nr.  2,  82,  162,  356.  — B.  Lo.MAX,  On  the  Classification  of  history. 
Transactäons  and  proceedings  of  the  3.  annual  meeting  of  the  library 
Association  U.  K.  London  1881.  S.  6" — 68.  — J.  B.  B.MLEY,  On  Classi- 
fication for  scientific  and  medical  libraries.  The  Library  Chronicle.  3. 
1886,  S.  109—114.  — J.  Brownbii.L,  Science  and  art:  a theory  of 
library  Classification.  Ebd.  3,  S.  133 — 136.  — T.  B.  Reed.  On  the  use 
and  Classification  of  a typographical  library.  The  library.  4,  1892, 
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S.  33 — 44.  — J.  VV.  H.  Trail,  The  Classification  of  books  in  the  natural 
Sciences.  Ebd.  6,  1894,  S.  13 — 18.  — W.  H.  James  Weale,  Two  notes 
for  art  libraries.  I.  On  the  Classification  and  cataloguing  of  photographs 
of  paintings.  II.  A subject  Classification  of  books  on  architecture.  The 
Library  N.  S.,  i,  1900,  S.  365 — 37 2.  — C.  A.  Cutter,  A Classification  of 
the  national  Sciences.  Library  Journal,  5,  1880,  S.  163 — 166.  — Der- 
selbe: Classification  of  the  recreative  and  athletic  arts.  Ebd.  10,  1885, 
S.  6 — 8.  — Derselbe:  Two  classifications  of  philosophy.  Ebd.  S.  79 — 82.  — 
K.  A.  LlNDERFELT,  A Classification  of  education.  Ebd.  16,  1891,  S.  329 
bis  330.  — C.  A.  Cutter,  Classification  of  education.  Ebd.  S.  330 — 332. — 
J.  C.  R.OWEI.L,  Classification  of  pure  mathematics.  Ebd.  17,  1892,  S.  447. 
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NACHTRAEGE 

EINLEITUNG 

ZWEITER  ABSCHNITT:  BIBLIOTHEKSKUNDE 

S.  q — io.  Bibliographie.  Von  A.  Vidier,  Les  bibliotheques  au 
XIX.  siede  erschien  ein  zweiter  Artikel  in  Le  bibliographe  moderne,  5, 
1901,  S.  185 — 227. 

S.  10.  Geschichte  und  Statistik.  Füge  hinzu:  J.  W.  Clark,  The 
care  of  books.  An  essay  on  the  development  of  libraries  and  their 
fittings,  from  the  earliest  times  to  the  end  of  the  1 8*  Century.  Cam- 
bridge 1901. 

S.  11  unter  England  füge  ein:  J.  R.  Boosß,  The  libraries  of  Greater 
Britain.  (Contin.)  The  Library,  N.  S„  2,  1901,  S.  183  189,  260—268. 

VIERTER  ABSCHNITT:  SCHRIFTEN  UEBER  DIE  BIBLIOTHEKSLEHRE 

S.  23.  Von  den  Beiheften  zum  Centralblatt  f.  B.  ist  Heft  24 
P.  Trommsdorff,  Die  Birmingham  free  libraries  in  das  Englische  über- 
setzt worden.  1901  kam  Heft  25:  H.  NENTWIO,  Das  ältere  Buchwesen 
in  Braunschweig  heraus.  Im  Druck  befindet  sich  Heft  26:  F.  Fai.K,  Bei- 
träge zur  Rekonstruktion  der  alten  bibliotheca  Fuldensis  et  bibliotheca 
Laureshamensis. 

S.  25.  Die  neu  erschienenen  Hefte  14  u.  15  der  Sammlung  biblio- 
thekswissenschaftlicher Arbeiten  (Leipzig  1901/02)  enthalten  als  6.  und 
7.  Heft  der  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schrift-,  Buch-  und  Bibliothekswesens: 

K.  D/.1AT7KO,  Verlagsrecht  und  Pflichtexemplare,  mit  Nachtrag.  G.  Brestiaxo,  Di  tre  scono- 
semti  tipografi  (napoletano  Puno,  tedeschi  gli  altri)  dimoranti  in  Napoli,  nel  »ccolo  XV.  M.  SfIRGATIS, 
Die  litlcrarische  Produktion  Deutschlands  im  17.  Jahrhundert  und  die  I-eip/igcr  Mrsskat.ilogc. 
K.  DziAT/KO , Plan  eines  alle  bekannten  und  noch  zu  ermittelnden  Wiegendrucke  umfassenden 
Katal<  V*-  J-  Joachim,  Die  »Mahnung  der  Christenheit  Wider  die  Türken«  aus  dem  Ende  von  1454. 

K.  Haebler,  Über  modernes  Buch*  und  Bibliothekswesen  in  Spanien.  H.  Leonhard,  Zur 
Frage  des  Gerichtsstandes  der  Buchhändler,  -drucker  und  -binder  in  Wittenberg  von  ca.  1550 — 1730. 
W.  FaLtkxn HEINER , Bibliographie  der  im  Druck  erschienenen  l’uiversitiltsmatrikeln.  I.  M.  Sl*iR- 
GATls,  Englische  Littcratur  auf  der  Frankfurter  Messe  von  1561  — 1620.  K.  D/iatzko,  Sat*  und 
Druck  der  42 /eiligen  Bibel.  Derselbe:  Der  geplante  Zoll  auf  gebundene  Bücher  und  das 
Publikum,  besonders  die  Bibliotheken. 

S.  26  Anm.  1 füge  hinzu:  Mitteilungen  über  Jugendschriften  an 
Eltern,  Lehrer  und  Bibliothekvorstände  von  der  Jugendschriften -Kom- 
mission des  Schweizer  Lehrervereins.  Basel.  Verlag  des  Vereins  guter 
Schriften  (1901:  Heft  24). 


539 


Digitized  by  Google 


S.  30  Anm.  3.  Volksbibliotheken  in  einzelnen  Ländern.  Füge  hinzu: 
G.  'Kohfeldt,  Zur  Geschichte  älterer  volkstümlicher  Lese-Einrichtungen 
in  Mecklenburg.  Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen,  2,  1901, 
S.  105 — 1 1 3,  140 — 146.  — K.  Ebel  und  K.  Noack,  Oeffentliche  Lese- 
hallen und  Volksbibliotheken  im  Grossherzogtum  Hessen.  Ebd.  2,  1901, 
S.  146 — 153  (Schluss). 

Gedruckte  Jahresberichte  veröffentlichten  ferner  die  Volksbiblio- 
theken bez.  Bücher-  und  Lesehallen  zu  Bromberg,  Düsseldorf,  Greifswald. 
Hamburg,  Stuttgart,  Wiesbaden. 

Ueber  die  Krupp’sche  Anstalt  vergl.  noch  C.  NOrrenberg,  Was  lehrt 
die  Krupp'sche  Bücherhalle.  Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen. 
2,  1901,  S.  171  — 174. 

S-3oAnm.4.  M usterkataloge.  Füge  ein:  Bücherverzeichnis  für  mecklen- 
burgische Volksbibliotheken.  Hrsg,  von  der  Schriftenkommission  für  innere 
Mission  in  Schwerin  i.  M.  Schwerin  1901.  — Die  für  Volksbibliotheken 
geeignete  wissenschaftliche  und  populärwissenschaftliche  Litteratur  ver- 
zeichnet in  den  Blättern  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen  seit  1902 
C.  Lausberg,  erster  Bibliothekar  der  städtischen  Lesehalle  zu  Düsseldorf. 

S.  31  Anm.  1.  Vom  Bücherverzeichnis  der  Städtischen  Volksbibliothek 
zu  Charlottenburg  erschien  1901  eine  zweite  vermehrte  Auflage,  von 
dem  der  öffentlichen  Bücherhalle  zu  Hamburg  1902  eine  dritte  Auflage. 

S.  33.  Den  Stand  der  norwegischen  volkstümlichen  Büchersamm- 
lungen beleuchteten  K.  Fischer,  J.  V.  Heiberg  und  H.  Nyhuus,  Folke- 
bogsamlinger  i.  Norge.  Kristiania  1901. 

S.  33  Anm.  1.  Ueber  die  österreichischen  Volksbibliotheken  han- 
delten neuerdings  J.  Himmelbaur,  Die  österreichischen  Volksbibliotheken. 
Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen,  2,  1901,  S.  113 — 119.  — 
A.  SCHUBERT,  Zur  Frage  der  Errichtung  von  staatlichen  Volksbildungs- 
büchereien in  Oesterreich.  Brünn  1901. 

S.  40  Anm.  1.  Ueber  Edward  Edwards  vergl.  noch:  R.  Gara'ETT. 
To  the  memory  of  Edward  Edwards.  Library  Association  Record,  4,  1902. 
S.  1—9.  — Th.  Greenwood,  Edward  Edwards.  Ebd.  S.  10 — 27. 

S.  43  Anm.  1.  Ueber  Melvil  Dewey  s.  Melvil  Dewey.  The  Library, 
N.  S..  2,  1901,  S.  337— 340. 

S.  43  Anm.  7.  Die  neuere  bibliothekswissenschaftliche  Litteratur 
in  England  und  Amerika  findet  sich  zusammengestellt  bei  F.  J.Teggart, 
Library  literature  in  England  and  the  United  States  during  the  nineteenth 
Century.  Library  Journal,  26,  1901,  S.  257 — 261. 
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S.  44  Anm.  i.  Ueber  die  Public  Libraries  in  den  Vereinigten 
Staaten  vergl.  ausserdem:  E.  Sc'HULTZE,  Das  amerikanische  Volksbiblio- 
thekswesen auf  der  Pariser  Weltausstellung.  Blätter  für  Volksbibliotheken 
und  Lesehallen,  2,  1901,  S.  91 — 94.  — R.  BOWKER,  Library  and  the  Cen- 
tury in  America:  retrospect  and  prospect.  Library  Journal,  26,  1901, 
S.  5 — 7.  — S.  C.  Fajrchii.D,  Outline  of  modern  library  movement  in 
America,  with  most  important  foreign  events.  Ebd.  26,  1901,  S.  73 — 74. 


ERSTER  TEIL 

ERSTES  KAPITEL:  VOM  BIBLIOTHEKSGEBAEUDE 

ERSTER  ABSCHNITT:  ALLGEMEINE  ANFORDERUNGEN 

S.  49.  Litteratur.  Füge  hinzu:  A.  Maire,  La  bibliotheque  et  lTiygiene 
du  livre.  Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  241 — 265.  — • W.  R,  Eastman, 
IJbrary  buildings.  Library  Journal,  26, 1901,  NT.  8,8.38 — 43.  — J.  L.  MAURAN, 
The  relation  of  the  architect  to  the  librarian.  Ebd.  S.  43 — 46. 

ZWEITER  ABSCHNITT:  BLICK  IN  DIE  PRAXLS 

S.  63.  In  der  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  wurden 
i.  d.  J.  1900  und  1901  grössere  Umbauten  vorgenommen,  über  die  im 
Centralblatt  f.  B.,  19,  1902,  S.  140 — 141  Näheres  berichtet  wird  und  zu  deren 
besserem  Verständnis  der  oben  S.  63  stehende  Plan  des  ersten  Geschosses 
hier  in  berichtigter  Form  auf  nächster  Seite  folgt. 

Da»  Hauptbedürfnis  zu  baulichen  Acnderungen,  heisst  cs  dort,  war  beim  alten  Lesesaal  gegeben, 
der  bei  ziemlich  grosser  Tiefe  nur  3 Fenster  und  84  nicht  durchaus  gut  beleuchtete  Sitzplätze 
belass,  für  eine  Handbibliothek  keinen  Raum  hergab  und  zu  allm  Bureaus  und  fast  allen  Bücher - 
magazinen  als  Durchgang  dienen  musste,  was  die  Ruhe  »ehr  oft  empfindlich  störte. 

Der  neue  Lescsaal,  der  aus  dem  grössten  Teile  des  alten  Saales  (im  Grundrisse  *ler  Bibliothek, 
erstes  Geschoss,  auf  S.  63  Nr.  4)  und  dem  bisherigen  Katalogsaal  (ebd.  Nr.  14)  zusammengesetzt 
wurde  (der  Katak gsaal  selbst  rückte  nach  Mitteilung  des  Herrn  Geh.  Rates  Dr.  V.  Fachmann 
südöstlich  an  die  Stelle  eines  Büchersaales  [ebd.  Nr.  15  und  16]).  hat  7 Fenster  und  166  durchaus 
belle  Sitzplätze,  also  nahezu  doppelt  soviel  als  der  alte.  An  den  Win den  i»t  eine  ausgewählte 
Handbibliothek  von  bis  jetzt  etwa  2500  Rinden  aufgestellt,  die  weiter  ergänzt  werden  soll.  Der 
verlängerte  Korridor  (Nr.  13),  der  jetzt  den  ganzen  Verkehr  zwischen  sämtlichen  Räumen  vermittelt, 
wurde  gleichzeitig  zur  Einrichtung  einer  obligaten,  aber  absolut  unentgeltlichen  Garderobe  (Nr.  13a) 
und  einer  bequemen  W asebgdegenheit  (13b)  sowie  zur  Anlegung  eine«  elektrischen  Aufzuges  (13c) 
benutzt,  der  den  Verkehr  zwischen  dem  t.  und  2.  Stock  beschleunigen  und  erleichtern  «oll.  Da« 
Ausleihezimmrr  (Nr.  3)  wurde  durch  Teilung  in  eine  Ausgabe-  und  RückgabestcUe  und  durch 
bequemere  Schreibplätze  für  die  Besteller  verbes»ert.  Der  Journalsaal  (Nr.  6)  wurde  neu  ein- 
gerichtet und  durch  eine  Galerie  entlastet.  Er  bietet  jetzt  48  Sitzplätze,  von  denen  etwa  die 
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Hälfte  nun  Schreiben  eingerichtet  ist.  Das  Handschrif tenbenu  tzungszimm  er  (bisher  Nr.  8. 
jetzt  9 -j-  10)  wurde  auf  das  Doppelte  vergrössert,  es  bietet  jetzt  26,  event.  30  trefflich  beleuchtete 


1.  Haupttreppe. 

2.  Eingang  zur  Bibliothek. 

3.  Ausleihzimmer. 

4.  -f-  14.  Lescsaal. 

5.  Sekretariat. 

6.  Journalsaal. 

7.  8.  Arbeits-  und  Empfangszimmer 

des  Direktors. 

9.  -f-  10.  Handschriftenzimmer. 

1 1 . (früher  Vorplatz,  jetzt)  Paduaum 

12.  und  24.  Steintreppen. 

13.  Langer  Korridor. 

13a.  Garderobe. 

13b.  Waschgelegenhcii. 

13c.  Aufzug. 

15.  -|-  16.  Katalogsaal  (aus  zw  es 
Büchcrräumen  in  einen  grossen 
Saal  verwandelt). 

16a.  Bureau. 

16b.  Musikzimmer. 

16c.  Diener. 
l6d.  Vorraum. 

17.  Korridor  im  Treppenhaus. 

18.  Fürstensaal  mit  den  Cimelien  «ad 

der  Ausstellung. 


Berichtigter  Grundriss  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München. 
Erstes  Geschoss. 


Arbeitsplätze.  Dazu  trat  noch  die  reiche  elektrische  Beleuchtung  sämtlicher  Lesesilc  and 
Amtsrftume. 

Die  beiden  S.  63  erwähnten  Brunnen  in  den  Höfen  sind,  nachdem  jetzt  ün  Hause  16  Hy- 
dranten sich  befinden,  entfernt  worden. 
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S.  65  Anm.  1.  Füge  hinzu:  A.  B.  MEYER,  Über  Museen  des  Ostens 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Reisestudien  I.  II.  Berlin  1901. 

Enthält  auch  Pline»  Abbildungen  und  Beschreibungen  grosser  öffentlicher  Bibliotheken. 

S.  76.  Ueber  die  Bücherbeförderung  in  der  Kongressbibliothek  zu 
Washington  s.  noch:  R.  Garnett  und  R.  R.  Green,  Mechanical  book- 
carriers  in  the  Library  of  congress.  The  Library.  N.S.,  2,  1901,  S.  282 — 297. 

S.  78.  Ueber  Panizzi  s.  Antony  Panizzi.  The  Library,  X.  S„  2,  1901. 
S.  225 — 230.  Ueber  die  Bibliothek  des  British  Museum  s.  H.  A.  I-  Degener 
in  der  Zeitschrift  f.  Bücherfreunde,  6,  1902/1903,  S.  1 — 39. 

S.  86.  Ueber  Chilovi  vergl.  In  onore  di  Desiderio  Chilovi.  Bollettino 
delle  pubblicazioni  italiane  1901.  Nr.  12.  (Umschlag.! 

S.  96.  Stuttgart:  Durch  Königliche  Entschliessung  vom  1 1.  November 
1901  ist  der  Name  der  Kgl.  Bibliothek  in  Stuttgart  in  « Königliche  Landes- 
bibliothek« abgeändert  worden  (Centralblatt  f.  B.,  19,  1902,  S.  82). 

S.  101  Anm.  1.  Ueber  Lessing  als  Bibliothekar  vergl.  besonders 
A.  Ci.arke,  Lessing  as  a librarian.  The  Library,  N.S.,  2,  1901,  S.  376 — 383. 

S.  116.  Ueber  die  Königsberger  Bibliothek  vergl.  noch  Ernst 
Kuhnert,  Die  Königliche  und  Universitäts-Bibliothek  zu  Königsberg  i.  Pr. 
Königsberg  1901. 

ZWEITES  KAPITEL:  VON  DEN  BEAMTEN  DER  BIBLIOTHEK 

ERSTER  ABSCHNITT:  DER  BIBLIOTHEKAR  IM  ALLGEMEINEN 

S.  153.  Bibliothekarischer  Beruf.  Füge  als  Anm.  2 ein:  Mein 
künftiger  Beruf.  Praktische  Mitteilung  zur  Berufswahl.  Heft  63:  Der  Biblio- 
thekar (von  Wilhelm  Paszkowski).  I.eipzig(i902).  Sehr  empfehlenswert. 

S.  154  Anm.  1.  Eigenschaften  des  Bibliothekars.  Vergl.  noch: 
II.  J.  Carr,  Being  a librarian:  address  of  the  president.  Iibrary  Journal, 
26,  1901,  Nr.  8,  S.  1 — 5. 

ZWEITER  ABSCHNITT:  BIBLIOTHEKSBEAMTE 

S.  164.  Beamtenpersonal.  Zudem  dort  genannten  Aufsatze  v.Grien- 
BERGERS  in  Nr.  21  und  22  (S.  374  375,  387 — 388)  der  Beamten-Zeitung 

vergl.  noch  von  demselben:  Der  preussische  Ministerialplan  betr.  die  Be- 
fähigung zum  wissenschaftlichen  Bibliotheksdienst.  Neue  Erörterungen  zur 
Stellung  der  Bibliotheksbeamten.  (Oesterreichische)  Beamten-Zeitung,  25, 
1894,  Nr.  5,  S.  69 — 71  und  die  Bibliotheksprüfung  ebd.,  24.  1893,  Nr.  29, 
S.  484 — 486. 
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DRITTES  KAPITEL:  VON  DEN  MITTELN  DER  BIBLIOTHEK 

S.  1 7<>  Anm.  i.  Aufwendungen  für  Bibliotheken.  Füge  hinzu  für 
Preussen:  Mehrbewilligungen  für  die  Preussischen  Staats-  Bibliotheken  durrh 
den  Staatshaushaltsetat  für  1901 . Centralblatt  f.  B„  18.  1901.  S.  ■ 47  — 1 4 , : für 
1904.  Ebd.,  19,  190z,  S.  135 - 137;  für  Oesterreich:  FRANKFURTER.  I>er 
Mehraufwand  für  die  staatlichen  Bibliotheken  in  Oesterreich  nach  dem 
Staats-Voranschlag  pro  1901.  Ebd.,  iS,  1901,  S.  430--431;  für  t / : 
S-  553-  '554- 

ZWEITER  TEIL 

VIERTES  KAPITEL:  VON  DER  EINRICHTUNG  DES  BUF.CHER- 
SCH  ATZES 

KRSTKR  ABSCHNITT:  VON  DER  BEG  R UKNDUNG  DES  BUECHER5CHATZ» 

S.  184  Anm.  1.  Bibliophilie.  Füge  hinzu:  Books  abuut  hr»4s 
Edited  by  A.  \V.  PoilARD.  VoL  1 — 6.  London  1893-  94. 

S.  18s  Anm.  3.  Posen.  Vergl.  J.  Franke.  Die  Kaiser  Wilhelm- Bibi  1 - 
thek  für  Posen.  Centralblatt  f.  B.,  18.  1901.  S.  20U — 498. 

S.  183  Anm.  4.  Unterstützung  volkstümlicher  Bibliotheken.  Vergl 
noch:  Tll.  I-  Montgomf.RY,  What  may  be  done  for  libraries  by  th 
city.  Ijbrary  Journal,  46,  1901,  Nr.  8,  S.  5—  7.  — E.  A.  BlRGE.  What  nu« 
be  done  for  libraries  by  the  state.  Ebd.  S.  7— 8.  - II.  Pt  TN  am.  What  mit 
bc  done  for  libraries  by  die  nation.  Ebd.  S.  9 — 1 5. 

S.  1 86.  Kauf.  Vergl.  K.  Ge:k.ER,  Ueber  den  Ankauf  ganzer  Bibh- 
theken.  Centralblart  f.  B..  18.  tooi,  S.  413—434. 

S.  187.  Zweckmässige  Erwerbungen.  Siehe  R.  A.  Fritz»*  Kt. 
Ueber  das  litterariscli  Wertvolle  vom  Standpunkte  des  Bibliothekars. 
Centralblatt  f.  B,  1 3.  1901,  S.  369-  476. 

S.  los.  Ausstellungen:  I>ie  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien  \ eraiv- 
staltete  vom  Juli  bis  1.  Dezember  1901  eine  Miniaturen- Ausstellung,  «he 
stark  besucht  wurde  (Centralblart  f.  B.,  19.  1904,  S.  143-  141SI  — Kaiai-v 
der  Miniaturen-Ausstcllung  der  K.  K.  Hof-Bibliothek.  Wien  1901 

S.  197  Anm.  1.  Ex-libris.  Füge  hinzu:  K.  E.  Graf  ru  I.EivrxoEV- 
WesierbL'R‘i,  Deutsche  und  Österreichische  Bihli< >thckszeirhm.  Ex-fcbn*. 
Stuttgart  1901.  — Derselbe:  German  book-plates:  an  illustrated  handb  • k 
of  German  and  Austrian  FIx-libris.  Translatcd  by  G.  R.\  VE-Nm  K<*ET  Denn  - 
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London  1901.  — W.  V.  ZUR  Westen,  Ex-libris(Bucheignerzeichen),  Bielefeld 
»901.  — A.  Bertarei.IJ,  D.  H.  Prior,  Gli  ex  libris  italiani.  Milano  1902. 

In  Basel  konstituierte  sich  ein  Exlibris-Klub,  dessen  Schweizerische 
Blätter  für  Exlibris-Sammler  Anfang  d.  J.  1902  mit  Nummer  1 erschienen 
sind.  Die  Zeitschrift  soll  alle  z.wei  Monate  erscheinen.  Vorsitzender  ist 
F.manuel  Stickelberger  in  Basel  (Zeitschrift  für  Bücherfreunde,  5. 
1901/02,  S.  444). 

ZWEITER  ABSCHNITT:  VON  DER  VERZEICHNUNG  DES  BUKCHERSCHATZES 

S.  201  Anm.  1.  Instruktionen.  Füge  unter  Oesterreich  hinzu:  Vor- 
schriften für  die  Katalogsarbeiten  der  K.  K.  Hof-Bibliothek.  Herausgegeben 
von  der  Direktion.  Abth.  1,  Bd.  1.  Wien  1901.  Dazu  J.  IIIMMEI.BAUR 
in  den  Mittheilungen  des  österr.  Vereins  f.  Bibliothekswesen.  6,  1902, 
S.  20 — 30  und  HittmaIR  im  Centralblatt  f.  B.,  19,  1902,  S.  187 — 189; 
unter  England:  J.  Pli.  Edmond,  Suggestions  for  the  description  of  books 
printed  between  1501  and  1640.  Library  Association  Record.  3,  1901, 
S.  133 — 142.  — J.  D.  Brown,  Descriptive  cataloguing.  The  Library.  N.S., 
2.  1901,  S.  135— 140. 

S.  221  Anm.  3.  Dictionary  Catalogues.  S.  noch:  Dictionary  cata- 
logues  versus  classified  catalogues  for  public  libraries.  The  classified 
catalogue  by  J.  H.  Quinn.  Library  Association  Record,  3,  1901,  S.  514 
bis  520.  — VV.  E.  Doubi.kday,  The  dictionary  catalogue.  Ebd.  S.  521 
bis  531.  — E.  W.  HULME,  On  the  construction  of  the  subject  catalogue 
in  scientific  and  technical  libraries.  Ebd.  S.  507 — ,513. 

S.  251  Anm.  1.  Anonyma  Füge  hinzu:  H.  Guppy,  The  cataloguing 
of  anonymous  literature.  Library  Association  Record,  3.  1901,  S.  298 — 313. 

S.  256.  Zettelkatalog.  Vergl.  noch:  J.  S.  BlLUNGS,  The  card  cata- 
logue of  a great  public  library.  Library  Journal,  26,  1901,  S.  377 — 383. 

S.  269  Anm.  1.  Maas’  Sammelapparat  s.  E.  Roth,  Die  Maas'sche 
Kassette  für  Zettelkataloge  und  eine  andere  Befestigungsart  für  dieselben. 
Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  603—604.  — Maas,  Erwiderung.  Ebd.  19, 
1902,  S.  66 — 68  und  E.  Roth,  ebd.  S.  68.  — Erwähnt  sei  noch  die  neu 
erfundene  Wiesbadener  Katalogkapsel.  G.  Zedler,  Die  neue  Wies- 
badener Katalogkapsel  (konstruiert  von  F.  Zinsser).  Ebd.  19,  1902, 

S.  64 — 66  (mit  Abbildung). 

S.  274  Anm.  1.  Ueber  eine  Gesamtbibliographie  der  Inkunabeln 
vergl.  noch  besonders  K.  Dziatzko,  Plan  eines  alle  bekannten  und  noch 
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zu  ermittelnden  Wiegendrucke  umfassenden  Katalogs.  Sammlung  biblio- 
thekswissenschaftlicher Arbeiten,  14,  1901,  S.  62 — 79.  — Zur  Inkunabeln- 
beschreibung vergl.  noch:  J.  Wegener,  Beiträge  zur  Inkunabelnbiblio- 
graphie. Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  31 — 53. 

S.  274  Anm.  2.  Inkunabelnkataloge.  Unter  Oesterreich  füge 
noch  ein:  Th.  Lampel,  Die  Incunabeln  und  Frühdrucke  bis  z.  J.  1520  der 
Bibliothek  des  Chorherrenstiftes  Vorau.  Wien  1901.  — R.  Schachinger, 
Die  Wiegendrucke  der  Stiftsbibliothek  in  Melk.  Melk  1901. 

S.  275.  Ueber  Fräulein  Pellechet  vergl.  noch:  Ch.  Mortet,  M°®-  Marie 
Pellechet.  Le  Bibliographe  moderne,  5,  1901,  S.  228 — 230. 

S.  277  Anm.  2.  Initialschmuck.  Vergl.  noch:  W.  L Schreiber. 
Der  Initialschmuck  in  den  Druckwerken  des  XV.  bis  XVIII.  Jahrhunderts.  I, 
Zeitschrift  f.  Bücherfreunde,  5,  1901/1902,  S.  209 — 221.  II.  S.  302 — 312. 

S.  283  Anm.  1.  Palaeographie.  Füge  ein:  Handschriftenproben  des 
16.  Jahrhunderts,  nach  Strassburger  Originalen  hrsg.  von  J.  Ficker  und 
0.  WlNCKELMANN.  Bd.  i.  Strassburg  1902. 

S.  285.  Handschriftenkataloge.  Neuerdings  erschienen:  Katalog 
der  Handschriften  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig.  1.  Die  Sanskrit- 
Handschriften  von  Th.  AUFRECHT.  Leipzig  1901.  — Von  den  Hand- 
schriften-Verzeichnissen  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin:  die  erste 
Abtheilung  des  zweiten  Bandes  von  Valentin  Rose's  Verzeichnis  der 
lateinischen  Handschriften,  betitelt  die  Handschriften  der  kurfürstlichen 
Bibliothek  und  der  kurfürstlichen  Lande.  Berlin  1902.  — A.  Mancint, 
Index  codicum  latinorum  bibliothecae  publicae  Lucensis.  Firenze  1900.  — 
W.  WRIGHT,  Catalogue  of  syriac  mss.  preserved  in  the  library  of  the  Univer- 
sity  of  Cambridge.  Vol.  1,  2.  London  1901.  — T.  K.  Abbott,  Catalogue 
of  the  manuscripts  in  the  library  of  the  Trinity  College,  Dublin.  Dublin 
1900.  — Library  of  Congress.  A calendar  of  Washington  manuscripts  in 
the  Library  of  Congress.  Compiled  under  the  direction  of  H.  FRIEDEX- 
WALD.  Washington  1901. 

S.  290  Anm.  2.  Druck  von  Katalogen.  Füge  hinzu:  L.  S.  Jast,  The 
problem  of  the  printed  catalogue,  with  a possible  solution.  The  Library. 
N.  S.,  2,  1901,  S.  141  — 146. 

S.  293.  Ueber  den  gedruckten  Katalog  des  Britischen  Museums 
vergl.  noch:  G.  K.  FORTESCUE,  The  British  Museum  and  the  completioo 
of  the  general  catalogue  of  printed  books.  Library  Association  Record. 
3.  1901,  S.  435 — 449.  — Seit  1900  erscheint  ein  Nachtrag  für  die  Jahre 
1882 — 1899  (bis  1901  drei  Bände).  Ebd.  1901,  S.  25. 
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S.  294  Anm.  Ueber  den  Druck  des  Katalogs  der  Bibliotheque 
nationale,  der  1901  bis  zum  7.  Bande  gediehen  war,  vergl.  noch  MaüRICE- 
Faure,  Rapport  Centralblatt  f.  B.,  19,  1902,0.  121  — 125. 

S.  295.  Gesamtkatalogisierung.  Füge  hinzu:  M.  Dewey,  Printed 
catalogue  cards  from  a central  bureau.  The  Library,  N.  S.,  2,  1901, 
S.  130—134. 

S.  296.  Ueber  den  Gesamtkatalog  der  Preussischen  Bibliotheken 
vergl.  noch:  The  central  catalogue  of  the  Prussian  libraries.  The  Library, 
N.  S.,  2,  1901,  S.  274 — 281. 

S.  298.  Ueber  den  österreichischen  Generalkatalog  laufender 
Perodica  vergl,  noch:  Kaukusch,  Der  »General-Katalog  der  laufenden 
periodischen  Druckschriften«,  seine  Fortführung  und  Zukunft.  Mittheilungen 
des  österr.  Vereins  f.  Bibliothekswesen,  5,  1901,  S.  194 — 197.  — Unter 
Nordamerika  füge  ein:  Library  of  Congress,  Division  of  bibliography. 
A Union  list  of  periodicals,  transactions  and  allied  publications  currently 
received  in  the  principal  libraries  of  the  district  of  Columbia,  compiled 
under  the  direction  of  A.  P.  C.  GRIFFIN.  Washington  1901.  — Library 
of  Congress.  Periodical  Division.  A check  list  of  American  newspapers, 
in  the  Library  of  Congress,  compiled  under  the  direction  of  A.  B.  Slauson. 
Washington  1901. 

S.  298  Anm.  1.  Von  dem  Verzeichnis  der  im  Lesesaale  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin  aufgestellten  Handbibliothek  erschien  1902 
die  3.  Ausgabe,  ebenso  von  dem  der  Handbibliothek  des  Reiclistages. 

DRITTER  ABSCHNITT:  VON  DER  AUFSTELLUNG  DES  BUECHERSCHATZES 

S.  30t.  Zur  systemlosen  Aufstellung  vergl.  noch:  A.  Crouzel, 
Etudes  de  bihliotheconomie.  Le  classement  des  livres  sur  les  rayons. 
Toulouse  (1901).  (Aus  Memoires  de  l’Academie  de  Toulouse,  Ser.  10,  T.  1.) 

VIERTER  ABSCHNITT:  VON  DER  BEWAHRUNG  DES  BUECHERSCHATZES 

S.  325  Anm.  2.  Abwehr  schädlicher  Insekten.  Auf  dem  internatio- 
nalen Kongress  der  Bibliothekare  zu  Paris  am  20. — 23.  August  1900  setzte 
Marie  Pellechet,  Ehrenbibliothekarin  der  Bibliotheque  nationale  und  Mit- 
glied des  Kongresses,  2 Preise,  den  einen  von  500,  den  zweiten  von 
1000  Francs  für  die  beiden  besten  Arbeiten  über  bücherzerstörende  In- 
sekten aus  (Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  512). 
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FUENFTES  KAPITEL:  VON  DER  VERMEHRUNG  DES  BUECHER- 
SCHATZES 

ERSTER  ABSCHNITT:  IM  ALLGEMEINEN 

S.  332.  Ueber  die  Bücljerauswahl  für  Volksbibliotheken  vergl.  noch: 
Ernst  Schultze,  Ueber  die  Auswahl  des  Bücherstoffes  für  Volksbiblio- 
theken. Blätter  f.  VBB.,  3,  1901,  S.  37 — 42.  — Th.  Aldred,  Book  selection 
and  rejection.  Library  Association  Record.,  3,  1901,  S.  143 — 156.  — 
F.  J.  Burgoyne,  On  the  choice  of  books  for  small  libraries.  ElxL,  3,  1901. 
S.  189 — 197.  — G.  E.  Wire,  Some  principles  of  book  and  picture  selection. 
Library  Journal,  26,  1901,  Nr.  8,  S.  54 — 56.  — C.  A.  Cutter,  Should 
libraries  buy  only  the  best  books  or  the  best  books  that  people  will  read. 
Library  Journal,  26,  1901,  S.  70—72. 

S.  334  Anm.  3.  Ueber  R.  v.  Mohl  vergl.  noch:  Robert  von  Mohl. 
Lebens-Erinnerungen  1799 — 1875.  1.  2.  Stuttgart  und  Leipzig  1902. 

S.  339  Anm.  2.  Zur  Ausnutzung  bibliographischer  Monats-  und 
Jahresberichte  vergl.  noch:  E.  A.  Baker,  Book-reviews:  their  help  and 
their  hindrances  to  selection.  Library  Association  Record,  4,  1902,  S.  28 
bis  36. 

S.  339  Anm.  3.  Zur  Statistik  vergl.  noch:  J.  MlNTO,  Public  library 
statistics.  The  Library,  N.  S.,  2,  1901,  S.  164 — 171.  — F.  J.  Teggart, 
»The  science  of  library  statistics«.  Library  Journal,  26,  1901,  S.  796 — 800. 
M.  Bollert,  Statistik  der  preussischen  Universitätsbibliotheken  in  den 
Jahren  1894 — 1900.  Centralblatt  f.  B.,  19,  1902,  S.  44 — 63. 

Ueber  eine  einheitliche  Regelung  der  Bibliotheksstatistik  an  den 
deutschen  Bibliotheken  verhandelte  die  2.  Bibliothekarversammlung  in 
Gotha  (Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  373 — 379).  Es  gelangten  daselbst 
die  Vorschläge  der  in  Marburg  eingesetzten  Kommission  in  folgender 
Fassung  Annahme. 

Beschlüsse  des  Vereins  Deutscher  Bibliothekare 
betr.  Bibliotheksstatistik 
(Pfingsten  1901). 

1.  Der  Verein  Deutscher  Bibliothekare  übernimmt  die  Sammlung,  Bearbeitung  und  Ver- 
öffentlichung einer  zusammenfassenden  Bestands-  und  Betriebsstatistik  der  grösseren 
wissenschaftlichen  Bibliotheken  des  Deutschen  Reiches. 

2.  Mit  den  dazu  nötigen  Arbeiten  wird  eine  Kommission  von  fünf  Mitgliedern  und  rwei- 
j ihriger  Amtsdauer  beauftragt.  Die  Kommission  ist  befugt,  sich  durch  Kooptation  tu  verstirben. 

3.  Die  Bestandsstatistik  erstreckt  sich  auf  Umfang  und  Inhalt  der  Bibliotheken,  auf 
Geblude,  Heizung  und  Beleuchtung,  Kataloge,  Benutrungseinrichtungcn,  Etat,  Personal  und  alle 
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sonstigen  Verhältnisse,  welche  die  Statistische  Kommission  für  geeignet  erachtet.  Der  Kommission 
wird  überlassen,  einen  Fragebogen  auszuarbeiten  und  nötigenfalls  die  Ermittelung  und  Veröffent- 
lichung auf  mehrere  Jahre  zu  verteilen. 

4.  Den  Bibliotheksverwaltungen  wird  empfohlen,  thunlichst  bald  eine  Zählung  ihres  Bestandes 
nach  Buchhindcrhänden  zu  veranstalten  und  die  gewonnenen  Zahlen  durch  jährliche  Zu-  und  Ab- 
schreibungen (s.  Anl.  B.  11)  auf  dem  laufenden  zu  halten.  Dabei  ist  alles,  was  sich  in  einer 
Umhüllung  (Einband,  Kapsel,  Mappe  u.  s.  w.)  oder  Umschnürung  befindet,  als  1 zu  zählen.  Un- 
gebundene lose  aufbewahrte  kleine  Schriften  sind  je  10  auf  einen  Buchbinderband  zu  rechnen. 
Karten,  Stiche  und  dergleichen  sind  als  Einzelbauer  besonders  anzuführen. 

5.  Kür  die  jährliche  Betriebsstatistik  gelten  die  in  der  Anlage  enthaltenen  Schemata  und 
Regeln.  Wo  der  Ermittelung  aller  einzelnen  Rubriken  Hindernisse  entgegenstehen,  wird  wenigstens 
um  Aufnahme  der  Summen  ersucht.  Hinzugefügt  sind  einige  mit  * bezeichnete  fakultative  Fragen, 
um  für  den  Fall,  dass  einzelne  Verwaltungen  weitergehende  Ermittelungen  für  nötig  halten,  auch 
in  diesen  eine  Einheitlichkeit  anzubahnen. 

6.  Als  Betriebsjahr  ist,  wenn  irgend  möglich,  die  Periode  vom  1.  April  bis  31.  März  ru 
Grunde  zu  legen.  Damit  gleichwertig  ist  das  Studienjahr  = S.-Sem.  -j-  W.-Sem.  Betriebsjahre 
mit  abweichendem  Anfang  (Kalenderjahr  etc.)  sind  besonders  kenntlich  zu  machen.  Die  Biblio- 
theksverwaltungen werden  ersucht,  bis  zum  l.Juni  jedes  Jahres  die  Zahlen  des  abgelaufencn  Ge- 
schäftsjahres an  die  Statistische  Kommission  einzusenden. 

Anlage.  Jährliche  Betriebsstatistik. 

A.  Ausgaben  (Mark)*). 

1 . für  Bücherkauf : 

a)  neue  Bücher: 

b)  Fortsetzungen : 

c)  Zeitschriften: 

d)  Antiquariat 

e)  Handschriften: 

f)  Summa: 

2.  für  Einband: 

3.  sonstige  sächliche  Ausgaben: 

* darunter  Druckkosten  und  Porti: 

* darunter  Heizung,  Beleuchtung  und  Reinigung 

4.  Summa: 

5.  davon  aus  Extrafonds: 

• Es  bleibt  anheimgestellt,  die  Ausgaben  für  Bücherkauf  ausserdem  nach 
dem  unten  (BI  2)  gegebenen  Fächerschema  zu  teilen. 

B.  Vermehrung. 

I.  Erwerbungen  (bibliographische  Bände  ohne  Unterschied  des  Umfangs). 

• Wo  9 kleine  Schriften«  unterschieden  werden,  ist  als  Grenze  der  Umfang 
von  5 Bogen  - 80  S.  8*  oder  40  S.  4*,  ohne  Anrechnung  des  Titcl- 
bogens,  festzuhalten. 

I.  Art  der  Erwerbung: 

a)  Kauf: 

*)  Sonstige  Ktatsverhältnisse  s.  in  der  Bcstandsstattstik. 
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b)  Tausch  (einschl.  Schriftentausch  und  vertragsmäßige  Ablieferung,  soweit  nicht 
unter  d fallend): 

c)  Pfliehtlicferungen: 

d)  Geschenke: 

e)  Summa: 

2.  Verteilung  nach  Fächern: 

a)  Allgemeines  und  Vermischtes: 

b)  Religion  und  Theologie: 

c)  Rechtswissenschaft: 

d)  Staatswissenschaft: 

e)  Medizin: 

f)  Naturwissenschaft  und  Mathematik: 

g)  Oekonornie,  Technologie,  Handel: 

h)  Geschichte  und  Hilfswissenschaften  (einschl.  Geographie  und  Kriegswisscnschafti : 

i)  Sprachen  and  Literaturen : 

k)  Philosophie  und  Pädagogik  (einschl.  Jugendschriften) : 

l)  Kunst  (mit  Archäologie)  und  Kunstgewerbe: 

m)  Universität«-  und  Schulschriften  (wo  sie  in  grösserer  Zahl  cingehen  und  nicht 
auf  die  einzelnen  Fächer  verteilt  werden): 

n)  Handschriften: 

II.  Bestandsvermehrung  (Buchbinderbände  wie  bei  der  Gesamtzählung). 

1.  Eingestellte  Bände. 

a)  Bücher: 

* Hier  kann  weiter  nach  obigem  Fächerschema  geteilt  werden. 

b)  Handschriften: 

2.  Aasgeschiedene  Bände : 

3.  Mithin  reiner  Bestandszuwachs : 

C.  Benutzung. 

L Bücherbestellung. 

1,  Zahl  der  abgegebenen  Bestellzettel: 

2.  Erledigung. 

a)  Bücher  verabfolgt  (alles  auf  1 Bestellzettel  Verabfolgte  =*  l;  hierher  gehört  auch 
die  Verweisung  auf  die  Lesesaalbibliothek  bei  Ortsanwesenden): 

* Hier  kann  weiter  nach  dem  Fächerschema  von  B I 2 geteilt  werden. 
Die  bestehenden  Bibi. -Abteilungen  sind  event.  a potiori  in  das  Schema 
einzuordnen,  für  Separatsaraml ungen  ist  nötigenfalls  eine  besondere  Rubrik 
zu  eröffnen. 

b)  verliehen : | 

c)  nicht  benutzbar:  | Zugleich  anzugeben  in  #/0  der  abgegebenen  Bestellzettel 

d)  nicht  vorhanden:  | 

U.  Benutzung:  im  Lesesaal.  (NB.  Wo  mehrere  Leseräume  unterhalten  werden,  können 
diese  getrennt  aufgeführt  werden.) 

1.  Zahl  der  Ocffnungstage  (ohne  Unterschied  der  Oeffnungszeit) : 

2.  Zahl  der  Benutzer  (ohne  Trennung  nach  Personen  und  Ständen,  jeder  Besuch  als  1 gezählt 

* darunter  Frauen: 
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3-  Täglicher  Durchschnitt  der  Benutzer: 

4.  Zahl  der  benutzten  Binde  (jeder  Buchbinderband  ■=■  I,  gleichviel  wie  oft  er  benutzt  ist. 
Bequemste  Zahlung  l>cim  Wiederaustritt  aus  dem  L.-S.  Benutzung  der  Handbibliotliek 
des  L.-S.  bleibt  unberücksichtigt) : 

•4a  Gesamtzahl  der  Einzclbenutzungen  dieser  Bände: 

III.  Ausleihung  am  Ort 

I.  Zahl  der  Entleiher  (jede  entleihende  Person  im  Jahr  gezählt,  gleichgültig  wie  oft  sie  Bücher 
entliehen  hat.  Empfohlen  wird  Anlegung  statistischer  Karten  für  die  einzelnen  Entleiher, 
nach  denen  auch  die  folgende  fakultative  Unterteilung  mit  Leichtigkeit  ausgezählt  werden  kann): 
• 2.  Sund  der  Entleiher  (nichlangeführtes  nach  Verwandtschaft  einzuordnen). 

a)  Hochschullehrer: 

b)  Studierende  und  Kandidaten: 

c)  Geistliche: 

d)  Juristen  und  höhere  Verwaltungsbeamte: 

e)  Aerztc: 

f)  Beamte  wissenschaftlicher  Institute: 
g>  Lehrer  an  höheren  Schulen : 

h)  Lehrer  an  niederen  Schulen: 

i)  Subaltern-  und  sonstige  nicht  angeführte  Beamte : 

k)  Schriftsteller,  Künstler: 

l)  Techniker,  Landwirte,  Fabrikanten,  Kaufleute: 

m)  Mililärpersoncn: 

n)  Männliche  Personen  ohne  Beruf  (auch  Schüler): 

o)  Frauen: 

p)  Behörden,  Institute  u.  s.  w.: 

2a.  U niversitätsbibliotheken  führen  ausserdem  eine  Semesterstatistik  über  die  Zahl 
der  entleihenden  Dozenten  und  Studierenden: 

a)  Dozenten: 

b)  Studierende  der  Theologie  --  der  Immatrikulierten: 

c)  Studierende  der  Rechts-  u.  Staats  Wissenschaften  =»  */#  der  Immatrikulierten : 

d)  Studierende  der  Medizin  =*  */#  der  Immatrikulierten: 

e)  Studierende  der  Philosophischen  Fakultät  °/#  der  Immatrikulierten: 

f)  Studierende  in  Summa  * ®/0  der  Immatrikulierten. 

3.  Zahl  der  verliehenen  Bände  (Buchbinderbände;  Pr< »longa tionen  sind  nur  dann  neu  zu  zählen, 
wenn  sie  als  neue  Verleihungen  nochmals  gebucht  werden): 

IV.  Auswärtiger  Leihverkehr. 

1.  Verleihung  nach  auswärts. 

a)  Zahl  der  Entleiher: 

a)  Einzelpersonen: 
ß)  Behörden  und  Institute: 

2.  Entleihung  von  auswärts: 

a)  Zahl  der  verleihenden  Bibliotheken. 

b)  Zahl  der  erhaltenen  Bände  (Buchbinderbände  1. 

a>  Bücher: 
ß)  Handschriften: 
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S.  342  Anm.  3.  Stadtbibliotheken.  Füge  hinzu:  A.  Moschetti. 
Ancora  dell'  incremento  da  darsi  alle  collezioni  bibliografiche  cittadine. 
Rivista  delle  biblioteche,  12,  1901,  S.  134 — 138. 

S-343Anm.  1.  Universitätsbibliotheken.  Vergl.  noch:  P.Tromms- 
DORFF,  Einiges  über  die  französischen,  insbesondere  die  Pariser  Univer- 
sitätsbibliotheken. Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,8.298 — 311.  — J.T.GEROl’LD. 
The  departmental  library.  Library  Journal,  26,  1901,  Nr.  8,  S.  46  — 49. 

S.  343  Anm.  2.  G.  Meier,  Die  Schweizerische  I^andesbibliothek  (Biblio- 
theque  Nationale  Suisse).  Centralblatt  f.  B.,  19,  1902,  S.  165 — 172. 

S.  346  Anm.  1.  Verkehr  mit  dem  Buchhändler.  Vergl.  noch: 
W.  M.  Palmer,  The  relationship  of  publishers,  booksellers  and  librarians. 
Library  Journal,  26,  1901,  Nr.  8,  S.  31 — 37. 

S.  350  Anm.  1.  Doubletten.  Verwertung  der  Doubletten  der  staat- 
lichen Bibliotheken.  Mittheilungen  des  österr.  Vereins  f.  Bibliothekswesen. 
6,  1902,  S.  31— 33. 

S.  358  Anm.  2.  Haltbares  Papier.  K.  SCHULZ  dehnte  in  seinem 
auf  der  zweiten  Bibliothekarversammlung  gehaltenen  Referate,  Bibliotheken 
und  Verlagsbuchhandel,  Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  350 — 370,  die 
Forderung,  dass  zu  den  Büchern  gutes,  haltbares  Papier  verwendet  werde, 
auf  alle  für  die  Bibliotheken  bestimmten  Werke  aus. 

Die  hierauf  und  auf  die  Ausstattung  der  Bücher  überhaupt  gerichteten  Wünsche  der  Biblio- 
thekare an  die  Verleger  erhielten  auf  der  genannten  Versammlung  folgende  Fassung: 

1.  Bei  allen  Büchern,  die  voraussichtlich  längere  Zeit  in  öffentlichen  Bibliotheken  benutzt 
werden,  ist  dauerhaftes,  der  Bräunung  und  dem  Bruche  nicht  ausgesetztes  Papier  zu  verwenden. 
Gekreidetes  Papier  ist  für  Textbogen  zu  vermeiden. 

2.  Von  Büchern  oder  Teilen  von  solchen,  die  beschnitten  in  den  Handel  kommen,  sind  für 
Zwecke  der  öffentlichen  Bibliotheken  auch  unbeschnittenc  geheftete  Exemplare  auszugeben. 

3.  Drahtheftung  ist  sowohl  bei  ungebunden  wie  bei  gebunden  ausgegebenen  Büchern  und 
Heften  zu  vermeiden. 

4.  Von  Büchern,  die  gebunden  in  den  Handel  gebracht  werden,  sind  den  Bibliotheken  auf 
Wunsch  auch  ungebundene  Exemplare  zur  Verfügung  zu  stellen.  Auf  dem  Rückentitel  der  Ver- 
legerbände  sind  Name  des  Verfassers,  Auflage  und  Jahr  anzugeben.  Der  Titel  ist  thunlichst  quer 
zu  drucken,  auf  jeden  Fall  ist  oben  und  unten  Platz  für  Signaturen  frei  au  lassen. 

5.  Anastatische  Drucke  sind  auf  dem  Titel  als  solche  zu  bezeichnen. 

6.  Auf  Lieferung  von  Titeln  und  Inhaltsverzeichnissen  bei  Zeitschriften  und  in  Heften  er- 
scheinenden Werken  ist  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden.  Die  Beigabe  von  Titel  und  Inhalts- 
verzeichnis ist  auf  dem  Umschläge  des  betreffenden  Heftes  anzugeben.  Defektbogen  sind  rtächhcfc 
au  bemessen. 

7,  Im  Interesse  der  Führung  zweckmässig  geordneter  Kataloge,  Bibliotheks-  und  Rnchhändier- 
katalogc  und  der  Bearbeitung  von  Bibliographien  ist  auf  dem  Titel  ausser  dem  Familiennamen  der 
Verfasser,  Herausgeber,  Uebersctzcr,  stets  mindestens  der  Rufname  anzugeben. 
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8.  Ein  und  dasselbe  Werk  ist  nicht  unter  verschiedenem  Titel  zu  veröffentlichen.  Die  Titel 
sind  kurz  und  zweckmässig  einzurichten,  namentlich  ist  die  Trennung  der  Tittel  in  staffdförmig 
aufeinanderfolgende  Bezeichnungen  zu  vermeiden,  ebenso  Verschiedenheit  des  Innentitcls  vom  Um- 
schlag- und  F.inbandtitel.  Vordatierung  ist  zu  vermeiden. 

9.  Bei  Titelauflagen,  die  durch  einen  Anhang  oder  irgendwelche  Zugabe  vermehrt  erscheinen, 
ist  stets  auch  die  Zugabe  gesondert  mit  dem  Aufdrucke  »für  die  Besitzer  der  1.  u.  s.  w,  Auf- 
lage € in  den  Handel  zu  geben  und  gleichzeitig  mit  der  Titelauflage  anzuzeigen  und  zu  ver- 
senden. Einfache  Titelauflagcn  sind  als  solche,  sei  es  auf  dem  Titel,  sei  es  im  Vorwort,  kennt- 
lich zu  machen. 

10.  Sonderabdrückc  aus  Zeitschriften  und  Sammelwerken,  Dissertationen  und  ähnliche  Schriften 
sind  stets  klar  und  deutlich  als  solche  zu  bezeichnen.  Sonderabdrücke  sind  mit  der  Paginierung 
des  Hauptwerkes  zu  versehen. 

11.  Diejenigen  Teile  eines  Druckwerkes,  die  nur  Anzeigen  enthalten,  sind  nicht  in  die  Seiten- 
zählung einzuschliessen.  Bei  der  Bemessung  der  Starke  der  Bände  ist  auf  Handlichkeit  der  Be- 
nutzung und  die  Möglichkeit  eines  dauerhaften  Einbandes  Rücksicht  zu  nehmen. 

S.  359  Anm.  2.  Pflichtexemplare  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Füge  hinzu:  Th.  Solberg,  Book  Copyright.  Library  Journal,  26,  1901, 
Nr.  8,  S.  24—31. 

S.  361  Anm.  2.  Pflichtexemplare  in  Oesterreich.  Vergl.  noch: 
A.  Hittmair,  Bibliothek  und  Pflichtexemplar.  Mittheilungen  des  österr. 
Vereins  f.  Bibliothekswesen.  5,  1901,  S.  118 — 128.  — Derselbe:  Ein- 
hebung der  Pflichtexemplare  und  officielle  Reichs-Bibliographie.  Ebd. 
S.  191  — 194. 

S.  363.  Die  Frage  der  Pflichtexemplare  wurde  auch  auf  der 
zweiten  deutschen  Bibliothekarversammlung  in  Gotha  1901  verhandelt. 

Die  Versammlung  nahm  folgende,  von  Direktor  Dr.  East  AN  vorgcschlagencn  Resolutionen  an : 

1.  Der  Verein  deutscher  Bibliothekare  hält  die  Aufrechterhaltung  bezw.  Wiedereinführung 
des  Pflichtcxemplarzwangcs  im  Interesse  der  vollständigen  Erhaltung  der  deutschen  Litteratur- 
erzcugnis&e  für  durchaus  notwendig. 

2.  Der  Verein  empfiehlt  ferner  die  Ausdehnung  des  Pflichtexemplarzwanges  auf  alle  Druck- 
erzeugnisse, auch  diejenigen,  welche  nicht  im  buchhändlerischen  Verlag  erscheinen  < Centralblatt  f.  B., 
t8,  1901,  S.  314,  37°-372). 

S.  366  Anm.  2.  Geschenke  an  amerikanische  Bibliotheken.  Vergl. 
noch:  G.  W.  COLE,  Reports  on  gifts  and  bequests  to  American  libraries 
1900 — 1901.  Library  Journal,  26,  1901,  Nr.  8,  S.  87 — 102. 

S.3Ö7Anm.  1.  Unterstützung  deutscher  Volksbibliotheken.  Vergl. 
auch:  C.  LAUSBERG,  Private  und  kommunale  Opferwilligkeit  im  Volks- 
bibliothekswesen. Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen,  3,  1902, 
S.  1 — 4. 
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DRITTER  ABSCHNITT:  VOM  BINDEN  DER  BUECHER 

S.  381.  Bucheinbände.  Füge  noch  ein  unter  Deutschland: 
A.  SCHMIDT,  Interessante  Bucheinbände  der  Grossherzoglichen  Bibliothek 
zu  Darmstadt.  Zeitschrift  f.  Bücherfreunde,  5,  1901/1902,  S.  329 — 336.  — 
G.  Eggert,  Ueber  das  Einbinden  von  Volksbibliotheksbüchem.  Blätter 
für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen,  2,  1901,  S.  73 — 76.  — W.  BETH- 
MANN,  Festigen  und  Formen  des  Buchkörpers.  Ebd.  3,  1902,  S.  4 — 9.  — 
Derselbe:  Die  Buchdecke.  Ebd.  3,  1902,  S.  42 — 49;  unter  England 
D.  Cockerell,  Bookbinding  and  the  care  of  books.  A text-book  for 
bookbinders  and  librarians.  London  1901. 

S.  384  Anm.  2.  Leder  für  den  Bucheinband.  Vergl.  noch:  Society 
for  the  encouragement  of  arts,  manufactures  and  commerce.  Report  of 
the  Committee  on  leather  for  bookbinding.  London  1901.  — H.  B.  Wheat- 
LEY,  Leather  for  bookbinding.  The  Library,  2,  1901,  S.  31 1 — 320.  Dazu 
S.  334 — 336.  — W.  B.  Rye,  Leather  for  bookbinding.  Library  Association 
Record,  3,  1901,  S.  532 — 534.  — W.  Pyle,  The  durability  of  leather  in 
bookbinding.  Library  Journal,  26,  1901,  S.  386 — 387.  — S.  H.  Ranck, 
Leather  for  bookbinding.  Ebd.  S.  681 — 684. 

S.  385.  Zum  Schutze  wertvoller  Einbände,  namentlich  der  künst- 
lerisch ausgeführten  Arbeiten  früherer  Jahrhunderte,  gegen  äussere  Be- 
schädigungen, wie  insbesondere  Abscheuern  der  Deckeldekorationen  und 
Verstauben  und  Verblassen  der  Rücken  Verzierungen  empfiehlt  Loubier 
Umschläge  aus  Packpapier  zu  verwenden.  J.  LOUBIER,  Ueber  praktische 
Vorkehrungen  zum  Schutze  von  Einbänden  und  Einzelblättem.  Central- 
blatt f.  B.,  18,  1901,  S.  380 — 387. 

VIERTER  ABSCHNITT:  VON  DER  EINVERLEIBUNG  DES  ZUWACHSES 

S.  397.  Ueber  ein  in  der  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  zu  Rom  übliches 
Verfahren,  den  neuen  Zuwachs  rasch  für  die  Benutzung  des  Publikums 
bereit  zu  stellen,  berichtet  J.  CANESTREI.LI,  Le  rayon  provisoire.  Revue  des 
bibliotheques,  2,  1892,  S.  392 — 394.  — Derselbe:  Lo  scaffale  prowisorio. 
Rivista  delle  biblioteche,  4, 1 893, S.  98—99.  Dazu:  U.  Morini,  ebd. S.99 — toa 

SECHSTES  KAPITEL:  VON  DER  BENUTZUNG  DES  BUECHER- 
SCIi  ATZES 

ERSTER  ABSCHNITT:  BENUTZUNG  IM  ALLGEMEINEN 

S.  399  Anm.  1.  Travelling  libraries.  Füge  hinzu:  S.  H.  RaniK. 
Forgotten  travelling  libraries.  Library  Journal,  26,  1901,  S.  261  — 265. 
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S.  399  Anm.  2.  Ueber  die  pädagogischen  Ziele  der  Free  public 
libraries  vergl.  noch:  C.  M.  Hewins,  Book  reviews,  book  lists,  and  articles 
on  children's  reading:  are  they  of  practica!  value  to  the  children's  librarian? 
Library  Journal,  26,  1901,  Nr.  8,  S.  57 — 62.  — W.  L.  Taylor,  A.  L.  Sar- 
gent,  E.  A.  Holmes,  Books  for  children.  Ebd.  S.  63 — 71.  — C.  E.  Wal- 
lace,  Bulletin  work  for  children.  Ebd.  S.  72 — 74.  — H.  H.  Stanley, 
Reference  work  with  children.  Ebd.  S.  74  — 78.  — M.  L.  Prentice, 
L VV  ARREX,  Vitalizing  the  relation  between  the  library  and  the  schooL 
Ebd.S.78 — 82.  — C.  W. Hunt,  Opening a children’s room.  Ebd.S.83 — 86. — 
Mary  W.  Plummer,  The  library  of  the  future  in  >light  and  leading*. 
Ebd.  Nr.  2,  S.  63 — 65.  — J.  A.  RaTHBONE,  Co-operation  between  libraries 
and  schools.  Ebd.  Nr.  4,  S.  187 — 191.  — N.  M.  Hall,  A child's  thoughts 
about  books  and  libraries.  Ebd.  Nr.  10,  S.  731 — 735.  — L.  E.  STEARNS, 
The  question  of  discipline.  Ebd.  S.  735 — 737.  — M.  E.  SARGENT,  Library 
work  with  the  schools.  Library  Association  Record,  3,  1901,  S.  205 — 208.  — 
H.  C.  Wellman,  Reference  work  with  children.  Ebd.  S.  400 — 407. 

S.  400  Anm.  1.  Benutzung  der  Free  public  libraries.  Vergl.  noch: 
J.  BaLUNGER,  Admission  to  public  libraries  in  Great  Britain.  The  Library, 
N.  S.,  2,  1901,  S.  210 — 217.  — Libraries  in  the  twentieth  Century:  a Sym- 
posium. Library  Journal,  26,  1901,  S.  121  — 123. 

S.  402  Anm.  2.  Benutzungsreglements.  F'üge  hinzu:  Bestimmungen 
für  das  Entlehnen  von  Werken  aus  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Wien  1901. 
Dazu  Frankfurter  im  Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  227 — 229.  — 
Die  neue  Lesesaalordnung  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  findet  sich 
abgedruckt  in  den  Mittheilungen  des  österr.  Vereins  für  Bibliothekswesen. 
5,  1901,  S.  149 — 151.  Dazu  Frankfurter  im  Centralblatt  f.  B.,  18,  1901. 
S.  32'—3*3- 

S.  406  Anm.  1.  Auskunfterteilung.  Vergl.  noch:  R.  K.  Dent,  The 
librarian  as  a lielp  to  the  reader.  Library  Association  Record.  3,  1901, 
S.  609 — 615. 

ZWEITER  ABSCHNITT:  BENUTZUNG  INNERHALB  DES  GEBAEUDES 

S.  409  Anm.  1.  Zutritt  zu  den  Büchersälen.  Füge  bei:  I.  E.  Lord. 
Open  shelves  and  public  morals.  Library  Journal,  26,  1901,  S.  65—70. 

DRITTER  ABSCHNITT:  BENUTZUNG  AUSSERHALB  DES  GEBAEUDES 

S.  431  Anm.  1.  Unter  dem  24.  Dezember  1901  hat  auch  der  französische 
Unterrichtsminister  eine  Verfügung  erlassen  über  den  direkten  Leih- 
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verkehr  zwischen  der  Nationalbibliothek,  den  Bibliotheken  Sainte- 
Genevieve,  Mazarine,  Arsenal,  der  Institutsbibliothek  und  den  Universitäts- 
bibliotheken. Der  Leihverkehr  kann  durch  Entscheidung  des  Ministers 
auf  Antrag  des  betr.  Maire  auch  auf  municipale  Bibliotheken  ausgedehnt 
werden  {Centralblatt  f.  B.,  19,  1902,  S.  146). 

Ausdehnung  des  gegenseitigen  Leihverkehrs  in  Italien  befürwort« 
D.  PlCOZZi  in  der  Rivista  delle  biblioteche,  11,  1900,  S.  103.  VergL  dazu 
G.  Puliti,  A proposito  del  prestito  dei  libri  nelle  biblioteche  pubbliche 
governative.  Ebd.  12,  1901,  S.  52 — 55. 

S.  433  Anm.  1.  Der  Ausdehnung  des  Leihverkehrs  auf  alle  wissen- 
schaftlichen Bibliotheken  Deutschlands,  ja,  wenn  möglich,  des  Auslandes, 
redet  das  Wort  Walter  Schultze,  Der  auswärtige  Leihverkehr  der 
preussischen  Bibliotheken.  Deutsche  Geschichtsblätter,  Bd.  2,  Heft  6/7. 

S.  441  Anm.  1.  Die  Verwaltung  der  k.  Universitätsbibliothek  in 
München  hat  kürzlich  den  Katalog  der  Handbibliothek  des  Ausleihe- 
Zimmers  in  dritter  Ausgabe  erscheinen  lassen,  worin  nach  dem  Central- 
blatt f.  B.  {19,  S.  141)  etwa  3200  wichtige  und  vielgebrauchte  Werke 
verzeichnet  sind. 

S.  448  Anm.  1.  Ueber  die  Benutzung  der  Bibliotheque  nationale 
vergl.  noch  Centralblatt  f.  B.,  18,  1901,  S.  279 — 280. 


DRITTER  TEIL 

ERSTER  ANHANG:  VOM  BIBLIOTHEKARISCHEN  BERUFE 

S.  465  zu  Bibliographie  vergl.  G.  W.  COLE,  Compiling  a bibliographv. 
Library  Journal,  26,  1901,  S.  791 — 795,  859 — 863. 

S.466.  Publikationen  von  Bibliothekaren.  Füge  hinzu:  R.Ehwald. 
Geschichte  der  Gothaer  Bibliothek.  Centralblatt  f.  B.,  1 8,  1901,  S.  434 — 463. 

S.  470.  Bibliographische  Lehrkurse.  »L'enseignement  de  la 
Bibliographie  historique«,  schreibt  Ch.  V.  Langlois  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Manuel  de  bibliographie  historique,  1901,  S.  VI,  »tel,  ou  ä pca 
pres,  que  je  l’ai  congu  il  y a longtemps,  a ete  inaugure  depuis  quelques 
annves  dans  plusieurs  Universites  fran^aises  et  etrangeres.  Le  cours  de 
M.  G.  Gavet,  de  Nancy,  a 6te  public«.  Näheres  über  diese  Publikation 
(Sources  de  l’histoire  des  institutions.  Paris  1899)  ebd.  S.  222 — 225. 

S.  477.  Vorbereitung  der  Bibliothekare  in  Amerika.  Füge  bei 
M.  W.  Plummer,  Training  for  librarianship.  Library  Journal,  26.  1901, 
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S.  317 — 323.  — Library  examinations  and  methods  of  appointment.  F.bd. 

S.  3*3—336. 

S.  48«.  Ueber  die  A.  L.  A.  Publishing  section  berichtete  1891 
J.  L.  HaRRISON,  Report  of  the  A.  L.  A.  Publishing  board.  Library  Journal, 
2 6,  1901,  Nr.  8,  S.  103 — 106. 

S.  483.  Royal  charter  and  bye-laws  of  the  Library  Association  U.  K. 
werden,  wie  alle  auf  den  Verein  bezüglichen  Daten,  in  Library  Association 
Year  Book  regelmässig  abgedruckt. 

S.  484.  Bibliothekarische  Vereine.  Zu  Australien  vergl.  noch: 
Library  Association  of  Australasia.  Transactions  and  proceedings  at  its 
2.  general  meeting,  held  at  Adelaide  Oct.  9. — 1 2.  1901.  Adelaide  1901. 

S.  484.  Congres  bibliographique  in  Paris.  Vergl.  noch  M.  L.  PoLAIN, 
Le  congres  international  de  bibliographie  (Paris  1900).  Le  Bibliographe 
moderne,  5,  1901,  S.  51 — 54. 

S.  485.  Die  Verhandlungen  des  internationalen  Kongresses  der 
Bibliothekare  1900  in  Paris  sind  niedergelegt  in:  Congres  international 
des  bibliothecaires  tenu  ä Paris  du  20  au  23  aoüt  1900.  Proces-verbaux 
et  memoires  p.  p.  H.  MARTIN.  Paris  1901.  — S.  ausserdem  Le  Bibliographe 
moderne,  4,  1900,  S.  417 — 420. 

S,  485.  ln  Italien  hat  die  Societä  bibliografica  italiana  u.  a.  den 
Zweck,  die  Bibliothekare  (und  die  Bibliophilen)  in  verschiedenen  Städten 
des  Königreichs  zeitweise  zu  versammeln  (Centralblatt  f.  B.,  14,  1897, 
S.  i22 — 323). 

Die  erste  Versammlung  fand,  wie  wir  oben  S.  l6l  Anm.  bereits  gesehen  haben,  vom  23.  bis 
2 5.  September  1897  in  Mailand  stau.  Vergl.  die  gleichfalls  erwähnten  Atti  della  prima  riunione 
bibliografica,  Milano  23 — 25  Settcmbre  1897,  worin  auch  die  Statuten  der  Gesellschaft,  Verzeichnisse 
der  Mitglieder  und  des  Vorstandes  enthalten  sind.  Die  Vereinigung  tagte  seitdem  regelmässig 
jährlich,  /ulet/t  vom  25.  — 28.  Juli  1901  in  Venedig.  Berichte  brachten  das  Bolietlino  della  Sodctii 
bibliografica  italiana  und  die  bibliotheks wissenschaftlichen  Zeitschriften.  Ueber  die  5.  riunione  1901 
vergl.  noch  Bollettino  delle  pubblicaziocii  italiane  1901,  Nr.  9.  — Ri vista  dclle  bibliotcche,  12. 
1901,  S.  1 1 3 — 124.  Dam  I*.  MolmenTI,  Rrlazione  soll*  opera  e sulle  condinoni  della  Societä 
bibliografica  italiana.  Ebd.  S.  129 — 132  und  O.  PuPILLI , R darinne  »ullo  stato  econotnico, 

s.  131—133 

S.  485.  Obmann  des  Oesterreichen  Vereines  für  Bibliotheks- 
wesen war  zuerst  Hofrat  v.  Zeissberg,  Direktor  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek, seit  1900  ist  es  dessen  Nachfolger  im  Amte  Hofrat  I>.  KARABa£eK; 
erster  Obmannstellvertreter  ist  der  Direktor  der  Wiener  Universitätsbiblio- 
thek Dr.  <4 rassauer.  Der  Verein  hielt  seine  erste  Generalversammlung 
am  2 7.  Februar  1897  ab.  die  zweite  am  2 6.  März  1898,  die  dritte  am  18.  März 
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1 899,  die  vierte  am  31.  März  1900,  die  fünfte  am  16.  März  1901,  die  sechste 
am  11.  April  1902.  Er  zählte  Ende  1897  153,  1901  145  Mitglieder. 

S.  490.  Der  Verein  Deutscher  Bibliothekare  zählte,  wie  das  Central- 
blatt, 19,  S.  147  berichtet,  im  Januar  1902  250  Mitglieder.  Er  tagte  1901 
zu  der  im  Texte  genannten  Zeit  in  Gotha.  Vergl.  W.  Paszkowski.  Die 
zweite  Versammlung  des  Vereins  Deutscher  Bibliothekare.  Centralblatt 
f.  B.  18,  1901,  S.  312 — 315.  — Verhandlungen  der  2.  Versammlung  des 
Vereins  deutscher  Bibliothekare  in  Gotha  den  30.  und  31.  Mai  1901.  Ebd. 
S.  337 — 463.  — Als  Versammlungsort  für  1902  (22. — 23.  Mai)  wurde  Jena 
gewählt 

Ueber  die  Strassburger  Tagung  der  Bibliothekarischen  Sektion  s. 
O.  Meyer,  Die ‘bibliothekarische  Abteilung  der  46.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  Strassburg.  Centralblatt  f.  B.,  18,  1901, 
S.  541 — 546.  — R.  F.  ARNOLD,  Die  Verhandlungen  der  Section  für  Biblio- 
thekswesen auf  der  46.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
in  Strassburg.  Mittheilungen  des  österr.  Vereins  f.  Bibliothekswesen.  5. 

1901,  S.  201 — 206. 

ZWEITER  ANHANG: 

BIBLIOGRAPHISCHE  UND  BIOGRAPHISCHE  LITTERATUR 

S.493.  Bibliographie  der  Bibliographien  füge  hinzu:  .A.G.S.JO- 
SEPHSON,  Bibliographies  of  bibliographies.  Chicago  1901. 

& 496.  Nationale  Bibliographien.  Unter  Deutschland  füge 
hinzu:  Zur  Bibliographie  der  Deutschen  Zeitschriften-Litteratur  erscheint 
seit  1901  als  Supplement  die  Bibliographie  der  Deutschen  Rezensionen 
mit  Einschluss  von  Referaten  und  Selbstanzeigen.  Vergl.  noch  Ch.  Berg- 
HOEFKER,  Ueber  eine  Bibliographie  der  deutschen  Zeitschriftenlitteramr 
vor  dem  Jahre  1896.  Centralblatt  f.  B.,  18,  1891,  S.  388 — 402.  Dazu  das 
Korreferat  von  Alfred  Schulze,  ebd.  S.  403 — 412,  und  Entwurf  za 
einer  Deutschen  Bibliographie.  In  Verbindung  mit  Gustav  Karpeles 
bearbeitet  von  Hnr.  Hub.  Houben.  Leipzig,  Druck  von  Fr.  Andrä’s  Nach- 
folger (M.  Dietrich).  Dazu  Alfred  Schulze  im  Centralblatt  f.  B.,  1 •„ 

1902,  S.  131 — 134. 

Unter  Oesterreich:  Die  von  K.  Junker  und  A.  L.  Jellinek  redi- 
gierte Oestcrreichische  Bibliographie  hat  mit  dem  Jahre  1901  aufgebar 
zu  erscheinen  (Centralblatt  f.  B.,  19,  S.  207). 
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Unter  der  Schweiz:  Die  Bibliographie  und  litterarische  Chronik  der 
Schweiz  ist  eingegangen.  Sie  wird  Ersatz  finden  in  dem  Bibliographischen 
Bulletin  der  Schweizerischen  Landesbibliothek. 

Unter  Schweden:  B.  LuNDSTEDT,  Apergu  de  la  principale  litterature 
bibliographique  de  la  Suede.  Stockholm  1900. 

S.  497  unter  Italien:  A.  PAGLIAINI,  Catalogo  generale  della  libreria 
italiana  dall’  anno  1847  a tutto  il  1899.  A — D.  Milano  190t. 

S.  498  unter  Nordamerika.  Von  Poole’s  Index  wurde  eine  ver- 
kürzte Ausgabe  veröffentlicht  u.  d.  T.  Pooles  Index  to  periodical  literature; 
abridged  edition.  Published  by  W.  I.  FLETCHER  'and  Mary  Poole. 
Boston  1901.  — Der  A.  L.  A.  Index  erschien  Boston  1901  in  2.  Auflage. 
Vergl.  noch  W.  D.  JOHNSTON.  Present  bibliographical  undertakings  in  the 
United  States.  Library  Journal,  26,  189t,  S.  674 — 677. 

S.  501.  Stötzners  Anzeiger  für  die  neueste  pädagogische  Litteratur 
wird  seit  dem  27.  Jahrgang  von  M.  Jahn  und  H.  Arnold  herausgegeben. 

S.  502.  Bibliographien  einzelner  Wissenschaften.  Von  der 
Badischen  Bibliothek  ist  inzwischen  der  zweite  Teil  herausgekommen, 
verf.isst  von  O.  Kienitz  und  K.  Wagner,  Litteratur  der  Landes-  und 
Volkskunde  des  Grossherzogthums  Baden.  Karlsruhe  1901.  — Von 
II.  PiRENNE,  Bibliographie  de  lhistoire  de  Belgique  erschien  eine  2.  edition 
Bruxelles  1901.  — Füge  ferner  ein:  A.  Moeinier,  I.es  sources  de  lhistoire 
de  France.  1.  Paris  1902.  — C.  Gross,  The  sources  and  literature  of 
English  history  from  the  earliest  times  to  about  1485.  London  1900. 

Der  Index  medicus  wurde  fortgeführt  in  der  Bibliographia  medica. 
Paris  (vergl.  indessen  dazu  die  Notiz  von  E.  Roth  im  Centralblatt  f.  B., 
1 8,  1 90 1 . S.  6 1 2). 

S.  502  Anm.  1.  Für  die  Mitwirkung  bei  Herstellung  eines  inter- 
nationalen Katalogs  der  Naturwissenschaften,  der  auch  die  selb- 
ständig erschienenen  Werke  aufnehmen  wird,  ist  in  Berlin  eine  besondere 
Geschäftsstelle:  Deutsches  Bureau  der  internationalen  Bibliographie  der 
Naturwissenschaften  errichtet  worden,  zu  dessen  Leitung  der  Oberbiblio- 
thekar Dr.  O.  Uhlworm  aus  Kassel  berufen  wurde  (Centralblatt  f.  B.. 
18,  S.  336).  Es  erschien  inzwischen  die  Bibliographie  der  deutschen  natur- 
wissenschaftlichen litteratur,  hrsg.  im  Aufträge  des  Reichsamtes  des  In- 
nern vom  Deutschen  Bureau  der  internationalen  Bibliographie  in  Berlin, 
1.  1901  02.  Jena  1901.  — Vergl.  noch  C.  Brodmann,  Der  internationale 
Katalog  der  naturwissenschaftlichen  Litteratur.  Centralblatt  f.  B.,  18,  1901, 
S.  493—500. 
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S.  504.  Von  O.  Mühlbrechts  Wegweiser  ist  1901  ein  zweiter,  die 
Litteratur  von  1893 — 1900  umfassender  Band  erschienen. 

S.  506.  Nationale  Biographien.  Für  Amerika  veröffentlicht  seit 
1899  J.  W.  LEONARD,  Who’s  who  in  America:  a biographical  dictionary  of 
notable  living  men  and  women  in  the  U.  S.  (1901  — 1902.  Giicago  1902). 

DRITTER  ANHANG:  WISSENSCHAFTLICHE  SYSTEME 

S.522.  Klassifikation.  Füge  ein:  E.  C.  RlCHARDSON,  The  Classi- 
fication of  books.  Library  Journal,  26,  1901,  S.  124 — 132.  — Derselbe: 
Classification,  theoretical  and  practical;  together  with  an  appendix  con- 
taining  an  essay  towards  a bibliographical  history  of  Systems  of  Classification. 
New  York  1901. 

S.528.  Von  den  Publications  des  Institut  international  de  Biblio- 
graphie in  Brüssel  sind  inzwischen  zahlreiche  weitere  Nummern,  nämlich 
16 — 54,  erschienen,  die  in  dem  Annuaire  des  Instituts  verzeichnet  sind. 

Wir  nennen  noch:  Classification  iconographique  g£n£ralc  £tablie  d’apres  La  dassification 
dtcimale.  Paris  1895.  — Classificazione  dezimale.  Indice  relative  abbreviato  per  uso  degii  antro> 
pologi.  Firenze  1896.  — Classification  decimale  des  Sciences  photographiques.  Tables  developptak 
Bruxelles  1897.  — Manuel  pour  l’usage  du  r^pertoirc  bibliographique  des  Sciences  ph^iiquo, 
Stabil  d’apres  la  dassification  dtcimalc.  Bruxelles  1899.  — Classification  bibliographique  döcimjue 
des  questions  sc  rapportant  aux  rayons  X ä IVlectrologie , k l’deetrotherapie  et  i lYIcctro 
diagnostie  (Extrait  des  Annales  d’fclectrologie  15  Janvier  1890).  Paris  1899.  — Manuel  pour 
l’usage  des  rtpertoires  bibliographiques.  Organisation  internationale  de  la  Bibliographie  sdentifique. 
R6glcs  pour  la  r£daction  des  noticcs  bibliographiques.  R£glcs  pour  la  publication  des  rccoeiis 
bibliographiques  et  la  formation  des  repertoires  sur  ficbes.  Tab  1 es  abo-gees  de  dassificatioo 
bibliographique.  Bruxelles  1900.  — X.  Vermorel,  Manuel  du  ri*pertoire  bibliographique  des 
Sciences  agricoles  ötabli  d’apres  la  dassification  decimale.  Bruxelles  1900.  — Classification  biblio- 
graphique decimale  des  soences  philosophiqucs.  Tables  methodiques.  2.  edition.  Louvain,  In- 
stitut supörieur  de  philosophie  1900.  — Manuel  pour  l’usage  du  r^pertoire  bibliographique  de  la 
photographie  etabli  d’apr£s  la  dassification  decimale.  Bruxelles  1900.  — Manuel  penir  La  fw- 
mation  et  l’usagc  du  r£pertoire  bibliographique  universel  de  la  locomotion  et  des  sporn  (tourisme, 
eydisme  et  automobilisme)  Etabli  d'aprts  la  dassification  decimale.  Bruxelles  1900.  — LTnsötut 
international  de  Bibliographie.  But,  Organisation,  Travaux,  Catalogue  des  publications.  Bruxelles  1900. 

Von  den  zur  Bibliographia  Universalis  gehörigen  Einzelbibliographien  (»Contributions« ) 
erwähnen  wir  noch:  Bibliographia  Americana,  Bibliographie  mensuelle  des  Chemien  de  fer  (sät 
1897),  Bibliographie  Feminine  Beige  de  183a — 1897  par  Cü.  SCRY  (1898),  Bibliographia  Geologie* 
(1898),  Bibliographia  Historien  Belgien,  Bibliografta  Giuridica  Italiana  contemporanea  {seit  18991, 
Bibliographia  Juridica  Gailica  (seit  1899),  Bibliographia  Juridica  Portugalensis  (seit  1898). 


560 


Digitized  by  Google  j 


REGISTER 

Die  bcigcdruckten  Ziffern  liedeuten  die  Seitenzahlen 


Aachen . Stadtbibliothek  86. 

193.  466 

Aarau,  Versammlung  der  schwei- 
zerischen Bibliothekare  485 
Abbildungen  von  Bibliotheken 
58—117.  148 

— — Repotitorien  134 — 143 
Abbott.  T.  C.  400 
Aberdeen,  Universität  333 

— , Versammlung  der  englischen 
Bibliothekare  48; 
Abkürzungen  bibliographischer 
Ausdrücke  203 

— der  Titel  204 — 205.  11a 

— der  Vornamen  205 — 20P 
Abteilungsleiter,  Abstand  der 

127 

— # Bewegliche  123 
— , Material  der  132 — 133 
— , ihre  Stärke  129 
Academy  499 

Accente,  fehlende,  im  Titel  209 
Accessionen  \\2—  397 
— , ihre  Einverleibung  392  bis 

3 21 

— f ihre  Verzeichnung  367  bis 

111 

Accestionsjoumal  367 — 373 
— , Formular  eines  solchen  368 
Accessionsnummer  370  — 371. 
314 

Adam,  P.  381.  383-  386 
Adams,  A.  F.  537 
— . E.  L.  400.  406.  481 

Addison  59 

Adelaide,  Versammlung  der 
australischen  Bibliothekare 

4I4 

Adelung,  J.  Ch.  505 
Adler,  C.  303 
Agassi/,  L.  J.  R.  503 
Abern,  M.  E.  33.  478 
Au,  Universitätsbibliothek  372 
Ailtany,  New  York  State  Library 
43-  372-  399-  477-  421 
— , Library  school  477-  492 
Albert.  J.  F.  M.  514 
Albi,  Bibliothek  273 
Albrrcht  V.  von  Bayern  64 
Aldred»  Tb.  348 
Aldo»  189 

Algermissen,  J.  L.  86 


Alkoven  65^  73 

Allen,  C.  D.  198 

Alhbonc,  S.  A.  498 

Altamira,  R.  ij 

Althoff,  F.  437 

Altmann,  W.  20.  30.  282.  301. 

302.  363.  487 
Ambrosc,  L.  1 79 
Amenduni,  G.  1 34 
Amerika  s.  Staaten,  Vereinigte. 
Arnes,  A.  S.  406 
— , J.  G.  422 

Amherst,  Columbia  College  476. 

477-  su 

Amsterdam,  K.  Bibliothek  86 
Amthor,  G.  M.  318 
Ancona,  D’  436 
Anderson,  E.  UL  292 
J.  M.  Ui 

Anderton,  B.  467.  330 
Andrews,  C.  W.  29*.  481.  303 
— , E.  P.  332.  366 
Anemüller,  E.  372 
Anfangsbuchstaben  als  Ord- 
nungswort 249 

Anfragen  an  Bibliotheken  439 
Anfrageverfahren  293 
Anhalt,  Pflichtexemplare  363 
Annuaire  des  biblioihtques  et 
des  archives  1 1 
Anobium  324 

Anonyme  2 oö.  250 — 252.  343 
Ansichten  von  Bibliotheken  58 
bis  1 17 
Anstrich  33 
Antiquar  186 — 18* 

Anuario  de  archiveros,  biblio- 
tecarios  e anticuarios  38 
Anzahl  zu  benutzender  Bände 
im  Lesesaal  413 

— — zu  Hause  428 — 429 
Anzeiger  für  Bibliographie  und 

Bibliothekwissenschaft  2 2 

— für  die  pädagogische  Litte- 
ratur  301.  539 

— über  Novitäten  der  Medizin 

300 

— für  romanische  Sprachen  300 
— , Zoologischer  329 
Anziani.  N.  433 
Apographcn  IQ2 

Appclius  364 


56t 


Arbeitsplätze  der  Beamten  1 19 

— der  Besucher  108.  120.  143 
Arbeitsräume  der  Bibliothek  56 

bis  58.  119—120 
Arbeitszeit  der  Bibliotheks- 
beamten 175 — t;6 
Archer,  W.  6i L 321 
Architektonik,  Bibliothekarische 
49 

Arendt.  O.  363.  364 
Arlia,  C.  Ltu 
Arndt,  W.  283 
Arnold,  UL  559 

H.  F.  üi* 

Arskatalog  för  Svenska  bok- 
handeln  497 

Aschaffen  bürg,  K.  Hofbiblio- 
thek 274 

Ascherson,  F.  164 
Aschrott,  P.  F.  29 
Asphalt  32 
Assistenten  17  I 

Association  s.  Library  Asso- 
ciation. 

Assodations  of  state  librarians 

482 

Athen,  Nationalbibliothck  234 
3bo.  394-  3*9 
Athenaeum  499 
Atlanta,  Versammlung  der  ame- 
kanischen  Bibliothekare  48 1 
Attrappen  3*7-  376 
Auflage  eines  Werkes  212.  237 
Aufrecht,  Th.  340 
Aufsess,  IL  Freih.  v.  537 
Aufsichtsbehörden  der  Biblio- 
thek 164 — 165 

Aufstellung  der  Bibliothek  300 

b»  iü  HZ 

— , Alphabetische  300—  301 
— , Bewegliche  307 — 309 
— , Fixierte  307 — 308 

— getrennter  Buchet  komplexe 

114 

— , Systematische  300.  303  bis 

13Z 

— , Systemlose  \oo.  301 — 303. 

54 1 

Aufstellungxschemata  124.  1 23. 
Aufzug  90.  102.  1 20.  146 
Auktionen  186 — 187 
Aungervyle,  Richard  39 

36 


Digitized  by  Google 


Ausgabe  eines  Werkes  2 1 2 
Auskunfterteilung  406.  333 
Ausleihejournal  443 — 448 

— in  Zetteln  448—449 
— , Proben  44$.  446.  447 
Ausleihen  der  Bücher  419—453 
— , Fristen  429—430 

— , Gegenseitiges,  von  Biblio- 
thek zu  Bibliothek  43 1 — 433 
— , Geschäfts  verfahren  430  bis 
4SI 

— , Ist  das  Ausleihen  ratsam? 
419^420 

— , Strafen  425  — 426 
— , Verleihen  nach  auswärts  4 30 
bis  43 1 

— , Was  darf  verliehen  werden? 
427—428 

— t Wer  darf  entleihen  ? 420  bis 
4 24 

— , Wie  viel  darf  entliehen  wer- 
den? 428—429 
Ausleihen  der  Handschriften  433 
bis  4 30 

Ausleiheordnung  402  — 405. 420 
bis  43 1 

Ausleihestatistik  448 
Ausleihezimmur  57.  119 — 120 
Ausrufezeichen  210 
Ausschnitte  212*  218 
Ausstattung,  Innere,  des  Biblio- 
theksgcltaudes  118  — 146 
Ausstellungen  von  Bibliotheken 
194-  196.  490—491.  544 
Austin,  W.  IL  232..  378.  403 
Autographa  Luthcri  IQO 
Autographen  1Q2 
Avenarius,  W.  367 
Axon,  W.  E.  A.  400 

Baden  i Grossherzogtum),  Biblio- 
theken 2Z9 

— , Pflichtexemplare  363 

— (Schweiz),  V crsammlung  der 
schweizerischen  Bibliothe- 
kare 483 

Bäumkcr,  W.  lü 
Bagni  33 
Bah  1 mann,  P.  23 
Bahrdt,  W.  24 
Bailey,  J.  B.  332 
— , j.  j.  221 
Bailly,  J.  L.  A.  io 
Bain,  J.  1 1.  3Q8.  413 
Baker,  E.  A.  399.  338 
G.  IL  lü 

Bai  dam  us,  E.  302.  305 


Ballhorn,  F.  204 

Ballinger,  J.  43.  **>4-  300-  400« 

Baltimore,  Bibliothek  des  Pea- 
body  Institute  65 — 67.  206. 
291 

— , Versammlung  der  amerika- 
nischen Bibliothekare  480 
Bamberg,  K.  Bibliothek  193. 

284.  371.  407.  466 
Bandzählung  in  der  Text- 
abschrift 213 

Barack,  K.  A.  183.  276.  284 
Barberim  33 
Barbier,  A.  A.  248 
Bardwcll,  W.  A.  332»  467 
Bamwell,  J.  293 
Barr*,  IL  273 
Barrett,  F.  T.  332.  370 
Barr)',  R.  382.  439 
Bartholomäus,  W.  26 
Barton,  E.  M.  330.  479 
Bartsch  279 
— . K.  284 
Baschin,  O.  400 
Basel,  Ex-libris-Klub  343 
— , Universitätsbibliothek  49. 
77.  86.  108 — Ul.  126. 130- 
196.  482»  ui.  U2- 
— , Versammlung  der  schweize- 
rischen Bibliothekare  483 
Bastard,  A.  comte  de  192 
Bauch,  G.  23 
Bauer,  C.  381 
— . IL  381 
Baumhack  1,  F.  243 
Bayern 

— , Bibliotheksbeamte  176 
— , Handschriftenversendung 
438 

— , Pflichtexemplare  365 
Bayncs  43 
Beile.  T.  W.  306 
Beamte  153— 1 77 
— , Allgemeines  l_LJ— 163.  343 
— , Arbeitszeit  173 
— , Benennung  170 — 1 7 1 
— , Besoldung  176 — 177 
— , Einzelne  Beamte  164 — 177 
— , Zahl  der  Beamten  163 
Bcaudouin,  M.  330 
Becker,  G.  IO 

Bedarf  der  Bibliotheken  328  bis 
1S0 

Beer,  W.  1 18.  493-  404 
Begriff  der  Bibliothckskunde  8 
bis  9 


Begriff  der  Bibliothekslehre  & — 9 

— der  Bibliothekswissenschaft 
7 — 8 

— des  Wortes  Bibliothek  3 — 6 
Begründung  der  Bibliothek  183 

bi«  200,  S44  — 444 
Beigel  i_6 

Beihefte  sum  CentraJblatt  f.  B. 

23-  >39 
Beissel,  S.  192 

Beiträge  zur  Kenntnis  des 
Schrift-,  Buch-  und  Biblio- 
thekswesen 24.  23 
Bekker  4 

Belag  vou  Fussböden  32 
Belegen  von  Büchern  44t 
Beleuchtung  der  Bibliothek  34 
bii  55 

Belfast,  Versammlung  der  eng- 
lischen Bibliothekare  1*1 
Belgien,  Bibliographien  496 
— , Bibliotheken  io*  36.  196. 

296.  298.  438-  469 
— , Pflichtexemplare  360 
Bencdeiti,  V.  328 
Benedict,  L.  E.  W.  322 
Benutzung  der  Bibliothek  308 

W»  iü  554— 556 
— , Allgemeines  398  — 407. 

554-55S 

— ausserhalb  des  Bibliothek*- 
gebäud«  i!2 — 4SJ-  iü 
bis  336 

— innerhalb  des  Bibliothek»- 
geh&udes  408—419.  333 

Benutzungsreglement  402  — 405. 

420-  431.  ;;; 
Benutzungsstatistik  448.  3 30 
Beraldi,  IL  82.  369.  381 
BerghoeffcT,  Ch.  W.,  3_l_33.  49. 
130-  148.  20O.  322  448 
466.  488.  338 

Bergmaxis,  P.  297.  496.  3 30 
Berjeau,  J.  Ph.  276 
Berkeley,  Univcisität  »96 
Berlin,  Bibliothek  des  Hause» 
der  Abgeordneten  86.  317. 

ilä 

— , Königliche  Bibliothek  60 
bis  (12.  UJi  »74-  ISO.  103. 


216. 

220. 

2.7- 

281 . 

28a. 

28ü 

394- 

200. 

29S. 

AA» 

1&Ü 

HL 

402. 

404 

405. 

A2L 

n: 

418. 

421. 

ALL 

ALL 

434 

426. 

428, 

AAL 

IAA. 

AA£. 

Ali 

12L 

HL 

ü; 

562 


Digitized  by  Google 


Berlin,  Bibliothek  des  Kunst« 
ge werbem uscums  407 
— . — des  Kaiserlichen  Patent- 
amtes 264 

— , — des  Reichstages  86.  151. 

299.  16 2.  372.  34; 

— , UniversiUt  282.  296 
— , Universitätsbibliothek  14g. 
148.  Ifik  171.  173»  ^82. 

126.  £22:  ÜL  ÜZi 
403-  404-  406-  41;.  423. 
45*  455  440 

— , Voiksbibliotheken  und  Lese- 
hallen 2Ä-  3a  33 

— — , Hcimannsche  Lesehalle 
567.  450 

Bern,  Bibliothek  333 
— , Landesbibliothek  343.  532. 

S52 

— , \ rrsammlung  der  schweize- 
rischen Bibliothekare  486 
Rcrnoulli.  C.  Chr.  108  — in. 

276.  282.  483 

j i*i 

Bern,  S.  1L  423 

Bertarelli»  A.  198.  343 

Berthold,  A.  184 

Bertram*.  LL  1 4 j 

Beruf , Bibliothekarischer  133. 

4;:  492.  556—558 

Besang on,  Universitätsbibliothek 
273 

Beschneiden  der  Bücher  387 
Berichtigung  der  Bibliothek  407 
Besoldung  der  Bibliotheksbe- 
amten 176 — 177 
Bestellliste  348 

— , Formular  einer  solchen  349 
Bestellung  der  Bücher  im  Lese- 
saal 416—417 

— — nach  Hause  442 
Bestellzettel  417 — 418 
IV  ih  mann,  W.  381.  334 
Beton  22 

Bettelheim,  A.  306 
Bewahrung  des  Buchen* hat/rs 

5 1 9 -33»  Ü2 

— des  Bibiiothrksgebäudes  43 

bis  32 

Beyerlach  86 
Biadego,  G.  22J. 

G.  JT.  38.  41.  295.  i££. 
lii:  122:  iü-  121 

Riaruhi,  K.  38 
Bibliograf  ui  italiana  497 

— musicalis  italica  329 
Rihhugraphe,  Le,  moderne  36 


Bibliographen  The  Canadian  33 
Bibliographia  Amcricana  360 

— anatomica  529 

— astronomica  329 

— bibliographica  329 

— geologica  560 

— giuridica  italiana  360 

— historica  Belgica  360 

— juridica  Gallica  300 

— juridica  Portugalensis  360 

— mcdica  339 

— medica  Italica  329 

— musicalis  Italica  329 

— ostetrica  e ginecologica  329 

— philosophica  329 

— physiologica  329 

— socio logica  329 

— universalis  528 — 530 

— zoologica  329 
Bibliographie  101.  463.  336 

— de  Belgique  496 

— der  Bibliographien  493 

— des  cbemins  de  1er  360 

— feminine  beige  360 
— , Förderung  der  463 

— de  la  France  497 

— , Gesellschaften , Bibliogra- 
phische 162 

— , Kongresse,  Bibliographische 

162.  537 

— der  Schweizerischen  Landes- 
kunde 300 

— der  deutschen  naturwissen- 
schaftlichen Litteratur  339 

— , N ederlantUchc  496 

— der  Naturwissenschaften, 
Internationale  303-  339 

— , Oest  erreich  ische  49O.  338 
— , Orientalische  499 

— der  deutschen  Rezensionen 
558 

— der  Schweiz  496.  339 

— . Studium  der  tot.  162.  44  \ 

— der  deutschen  Zeitschriften- 
litteratur  496.  338 

Bibliographien,  Allgemeine  494 
— , Hebräische  499 
— , Nationale  495 — 499.  538 
bis  359 

— , < >ricnialische  499 

— d.  einzelnen  Wissenschaften 

499  — 503.  559-  360 

Bibliologengesellschaft  162 
ßibliomanie  184.  189 
Bibliophilie  184,  189.  344 
Bibliosophie  8. 

Bihliotheca  Belgica  496 


Bibliotheca  bibliothecaria  14 

— geographica  499 

— historica  300 

— historico-geographica  300 

— historico-naturalis  300 

— juridica  304 

— medico  cbirurgica  300 

— philologica  501 

— polytechnica  30J 

— theologica  301 
Bibliothccairc,  Le  43 
Bibliothek,  Bibliotheken 

Im  allgemeinen: 

— , Bedarf  der  Bibliotheken  i£3 
— , Begriff  des  Wortes  3—6 
— , Etymologie  des  Wortes  3 
— , Geschichte  der  Bibliotheken 
9— II.  313 

— , Klassifikation  der  Biblio- 
theken 3 

— , Mittel  der  Bibliotheken  1 78 
bis  180 

— , Privilegien  180.  354 — 365. 
Üi 

— , Statistik  der  Bibliotheken 
10  II.  319 

Als  Gebäude  49 — 132.  34 1 
bis  3il 

— , Abbildungen  38 — II 7.  148 
— , Anforderungen  49 — 36.  341 
— , Arbeitsräume  36 — 58 
— , Ausstattung  1 1 8 — 146 
— , Beleuchtung  54 — 53 
— , — elektrische  34.  55 
— , — Gas-  34 
— , Besichtigung  ao7 
— , Bewahrung  49 — 32 
— •.  Einrichtung,  Bauliche  56 
bis  38 

— , Erhaltung  146 — 147 
— , Erweiterung  147  — 149 
— , Heizung  32 
— , Isolierung  13 
— . Litteratur  49.  58.  313 
— , Reinigung  wo.  322.  323 
— , Schulz  gegen  Feuchtigkeit 
49-  30 

— , Schutz  gegen  Feuer  43.  34 
bis  31 

— , Ventilation  34 
— , Zweckmässigkeit  55 
Als  Sammlung: 

— , Auf.trUung  300—314. 

— . Begründung  183 — 200.344 
bi«  ££5 

— . Benui/un^  3<>8— 453.  SSI 
55*» 
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Bibliothek,  Bibliotheken 
Als  Sammlung: 

— , Bewahrung  319 — 331.  §47 
— , Dotierung  i78 — 180.  $44 
— , Einrichtung  183 — 331.  $44 
bis  $47 

— , Numerierung  314 — 318 
— , Oeffncn  414—415 
— , Revision  319 — 322 
— t Vermehrung  332 — 367. 

548-554 

— , Versicherung  329 — 33 1 
— , Verzeichnung  201 — 300. 
545 — 547 

In  einzelnen  Staaten  s. 
diese 

In  einzelnen  Zeiträumen: 
— , Im  Altertum  ld 
— , Im  Mittelalter  in 
— , In  der  Neuzeit  IO 
Bibliothek,  Badische  502.  559 
— , Polytechnische  $01 
Bibliothekar 

— , Allgemeines  153 — 163.  543 
— , Arbeitszeit  175 — 176 
— , Benennung  170 — 17 1 

— . Beruf  LSi  457— 49»-  543- 

559-558 

— , Besoldung  176 — 177 
— # Eigenschaften  154 — 159. 

543 

— , Handschrift  163 
— , Kenntnisse  159 — 163 
— , Lebensdauer  139 
— , Vorbildung  461 — 478 
— , — in  Belgien  469 
— , — in  England  473 — 476 
— , — in  Frankreich  469  bis 

m 

— , — in  Italien  473 
— t — in  Preussen  463 — 464. 

SAi 

— , — in  den  Vereinigten  Staa- 
ten 476 — 478.  556  bi* 
iSZ 

Bibliothekare  170 — 172 
Bibliothekarschulen 

— in  Deutschland  468 

— in  England  475 

— in  den  Vereinigten  Staaten 
476-478 

Bibliothekarvercine  478 — 490 
Bibliothekarversamtnlungen  478 
bis  490 

Btßkto&rjxtj  3 — 4 
Bibliothek«  momie  9 
Bibliotheksbaukunst  49 


Bibliotheksbeamte  s.  Beamte 
Bibliotheksgebäude,  Lehre  vom 
49—152.  54* — 543 
Bibliothekshilfswissenschaften  8 
Bibliothekskommission  334  bis 

338 

Bibliothekskundc  8 — XI.  539 
— , Schriften  9 — x 1.  539 
Bibliothekslehre  &.  9.  11  — 13 
— . Schriften  14— 45.539—  54* 

Bibliotheksmuseen  491 — 492 
Bibliotheksordnung  s.  Biblio- 
theksreglement 

Bibliotheksreglement  402 — 405 
Bibliotheksschulen  s.  Biblio- 
thekarschulen 
Bibliothekstechnik  9 
Bibliotheksvereine  zur  Hebung 
des  Volksbibliothekswesens 

30 

Bibliothekswissenschaft  7 — ti 
— , Studium  der  163.  463  bis 
46b 

Bibliothekszeichen  197 — 199 

Bißkos  3 

Bickell,  L.  381 

Biehler,  T.  192 

Bigmorc,  E.  C.  279 

Bildungsbibliotheken  2l8 

Billings,  J.  S.  LL  399.  5Q3.  545 

Billstein,  N.  292 

Binden  der  Bücher  377 — 392. 

Sil 

Biographien,  Allgemeine  505 

— von  Bibliothekaren  9 
— # Nationale  506.  560 
— , Orientalische  506 

— aus  einzelnen  Wissenschafts- 
gebieten 506 — 507 

Birch,  W.  de  Gray  192 
Birge,  E.  A.  440.  544 
Birmingham,  Oeffentliche  Biblio- 
thek £4 

— , Versammlung  der  englischen 
Bibliothekare  483 
Birt,  Th.  3*  193 
Birtwcll,  C.  W.  309 
Biscoe,  W.  S.  378.  537 
Bittner,  J.  2ÄI 
Blackburn,  C.  F.  244 
Blades,  W.  276.  277-  333-  33$ 
Blätter  für  Volksbibliotheken  31 
BLanchard,  C.  A.  373 
Blass,  F.  283 
Rlatihutcr  s.  Kustoden 
Blau,  A.  284 
Bliss,  R.  r $$.  522 


Blitzableiter  32 

— in  Halle  92 

— in  Marburg  1x4 
Blochet,  E.  192 

Blocks  für  Empfangsscheine  443 

Blök.  P.  J.  336 

Blondei,  S.  ll8 

Itlotius,  IL  154.  457 

Boccardo  494 

Bodemann,  E.  284 

Böcke!,  363 

Böhm,  G.  197 

Böhmer,  E.  2s. l 436 

— , Fr.  290 

Börsenblatt  für  den  deutsches 
Buchhandel  495 
Bogfortcgnelse,  Dansk  49b 
— , Xorsk  4Q6 

Bohalta,  J.  LQ,  204.  257.  299 
Bohn.  E.  284 
— . IL  G.  498 
Bohnsack,  G.  too 
Bohrlöcher  130.  133 
Bokhandels-Tidniog,  Svensk  497 
Bok-Kataiog,  Svensk  497 
Boletin  de  archivos,  bibliotecas 
y muscos  38 

— de  la  libreria  497 
Boll,  F.  195«  339 
Bollert,  M.  348 

Bollettino  dclle  pubblicaziooi  ita- 
liane  497 

Bologna , U niversitätsbibliothek 

196 

Bolton,  C.  K.  155.  399.  448 
— , IL  C.  2Qb.  503 
Bonazzi,  G.  37.  514  — 519 
Bond,  EL  223 
Bonfort,  IL  44 
Bunghi  17 

Bonn,  Bücher-  und  Lesehalle 

lä.  30.  3J 

— , Universität  282.  296 
— , Universitätsbibliothek  274- 
337-  HA 

Bonnange,  F.  263.  264.  297 
Boos£,  J.  R.  ll  40.  539 
Bordesholm , Klosterbibliothek 

466 

Bordier,  IL  192 
Bornmüller,  F.  305 
Borrmann.  R.  60 
Bosquet,  E.  381.  388 
Boston.  Atbenaeum  fe$.  29t 
— , Bibliothek,  Oeffen tische  $4- 
_ 70-73.  123.  149  2-' 

291. 393.298.373.40r  m: 
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Boston,  Library  Bureau  491 
— , Versammlung  der  ameri- 
kanischen Bibliothekare  480 
Bostwick,  A.  E.  398.  4 IO.  448. 

462 

Bouchot,  LL  198.  381 
Bougenot,  E.  S.  2Q7 
Boumann  60 
Bourgoyne,  F.  J.  399 
Bowkrr,  R.  R.  1 34,  164-  207. 
K9-  374-  4»o.  498.  530. 
iü 

Börsen,  K.  299 
Brade,  L.  381 
Bradshaw,  LL  1 36 
Brambach,  W.  23.  2^.  2L  86. 
194-  lAAi  üSi 

460.  466 

Brandstetter,  J.  L.  202 
Rratke,  E.  493 

Braunsberg , Lyzealbiblinthek 

All 

Braunschweig  (Herzogtum) , 
Pflichtexemplare  363 
— , Stadtbibliothek  2X4 
Bremen.  Pflichtexemplare  36$ 
— , Stadtbibliothek  “Zi  >97 
— , Versammlung  der  biblio- 
thekarischen Sektion  488 
Bresciano,  G.  $39 
Bresbu,  Königliche  und  Univer- 
sitätsbibliothek 1 34.  201. 
2$8.  274-  398 

— , Konsistonalbibliotbek  134 
— , Stadtbibliothek  284.  33 1 
Brett.  W.  1L  Ü2.  340.  \72. 

399  406.  409-  1LL  4»! 

Brief  Sammlungen  191 
Brigharo,  J.  164.  341 
Rnnkman.  C.  L.  496 
Bnquet,  C.  M.  *20 
Rnso>e,  J.  P.  40.  407 
Bristol,  Versammlung  der  eng- 
lischen Bibliothekare  483 
Brockhaus.  F.  A.  494-  493 
Bromberg.  Volksbibliothek  $40 
Brooklyn,  I*ratt  Institute  43.  4$. 

AIZ 

Brown.  J.  D.  40.  4^  44^  I LiL 
198.  221 . 222.  223.  2$7« 

121.  Hl  142.  439.  40!. 

410.  4$Q.  49t  493-  508. 

S»9-  S 3 1 • $33.  $36.  543 

Brownbill,  J.  $37 
Browne,  N.  E.  439 
Brünn,  Bibliothek  des  Gewerbe- 
Museums  196 


Brüssel , Königliche  Bibliothek 

I06 

— , Conference  bibliograpbique 
internationale  527.  $29.  $30 
— , Institut  international  de 
Bibliographie  527 — 530 
— , Tausch  konvention  3$3 
Brugmans,  LL  284 
Brunct,  G.  186.  248.  381.  494 
— , J.  C.  18L  211  461  494- 
iü 

Bruschi,  A.  2QI 
Bruun,  Ch.  V.  339«  496 
J.  A.  L21 
Bryan,  M.  $07 
Bube,  W.  30 

Buch,  das,  im  Altertum  193 
— , — , im  Mittelalter  193 
Buchbinder,  Verkehr  mit  dem 

388  — 390 

Buchbindetjoumal  388 — 390 
— , Formular  eines  solchen  389 
Buchbinderpreise  388.  390  bis 
121 

Buchbindertitel  383 
BuchbinderwerksiAtte  57 
Buchdeckel  38$.  387 
Buchdruckerkunst , Geschichte 
der  278 

Bucheinband  383 — 385.  $$4 
B uchhan  d 1 er  korresponden  1 . 

Oesterreich ische  496 
Buchholt/,  A.  31  367 
Buchrücken  38$ 

Buchschnitt  38$ 

Buchumschläge  383 
Buchwesen,  Antikes  493 
— f Mittelalterliches  193 
Buch  wissen  schaft  8 
Budapest,  Akademie  der  Wissen- 
schaften 361 

— , Nationalmuseum  361 
— , Universitätsbibliothek  285 
Budik,  P.  A.  1 $9-  i8q 
Bücher.  Arten  192  — 194 
— , Beschädigung  426  — 427 
— , Binden  $77—39*- 
— , Entwendung  426 — 427 
— , Erwerbung  344 — 367 
— , Format  1 24.  127 — 128.  214. 
309-3»  3 

— , Messen  214-  2t $ 

— , Schonung  421 — 423 
— , Wert  und  Unwert  1 87  bis 

L2Z 

Bücheraufstellung  s.  Aufstellung 
Bücherauswahl  332.  $48 


5*5 


Bücherei  3 

Büchergeschosse,  Höhe  der  L23 
bis  124 

Büchergestelle  t.  Repoaitorien 
Bücherhallen  28 — 32 
Bücherhaltcr  313 
Bücher  1 iebhaberei  184 
Büchermuseum  loo 
Buchen. turne,  die,  einer  Biblio- 
thek $8.  120 — 146 
— , Eintritt  in  diese  408  — 410. 

SS5 

Bücherschau,  Lehre  vom  I&I  bia 

ÜL  So«-»»-  544— 5S&- 

$60 

Bücherstützen  3 1 3 
Bücherverzeichnisse  von  Volks- 
bibliotheken 31^  $40 
Bücberwagen  14$  — 146 
Bücherwürmer  323 — 327 
Bücher  reichen  197 — 199 
Büeler,  G.  2&1 

Bünau,  Bibliothek  des  Grafen 

220.  $09 

Bürgerbibliotheken  2^.  28 
Bürgschaft  423 — 424 
Buffalo,  Ocffcntliche  Bibliothek 

— , Versammlung  der  amerika- 
nischen Bibliothekare  480 
Bulletin  du  bibliophile  33 

— des  bibliotheques  36 

— der  schweizerischen  Landes- 
bibliothek $$9 

Ruithaupt,  LL  297»  488 
Burchard  J 1 9 

Bureau,  Deutsches,  der  inter- 
nationalen Bibliographie  der 
Naturwissenschaften  $$9 
Burger.  K.  272.  274-  27$- 

Burgess,  Th.  C.  400 
Burgoyne.  F.J.  4J_.  31  63.  $48 
Bury  s.  Richard  de  Bury 
Buschan,  G.  $00 
Buxton,  Versammlung  der  eng- 
lischen Bibliothekare  483 
Bvßko*  3 

Cabinct.  Le,  bistorique  3$ 
t affin,  Ch.  ZI 
Cailleau  1 89 

Calcutta.  Asiatk  Society  of  Ben- 
gal  4 ;8 

Calliscn,  A.  C.  P.  $07 
Cambridge  iKngl.),  Cajus  College 
Libran  4 48 
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Cambridge  (Engl.),  Emmanuel 
College  Library  438 
— , Gonville  College  Library 
43» 

— , Universitätsbibliothek  257. 

*6o.  yj 

— , Versammlung  der  englischen 
Bibliothekare  42.  483 

— (Maas.),  Harvard  College 
Libran*  237.  298.  308.  372. 
466 

— , Versammlung  der  amerika- 
nischen Bibliothekare  480 
Campbell,  F.  102.  206.  474. 

483-  530 
M.  F.  A.  G.  275 
Canada  J L £5 
Cancstrelli,  J.  334 
Cantti,  C.  306 
Capcllo,  R.  13 
Capra,  A.  38.  86.  1 7 f . 236 
Cardiff,  Versammlung  der  eng- 
lischen Bibliothekare  483 
Carini,  J.  II 
Carlander,  C.  M.  1 98 
Carr,  EL  J.  Llß-  439.  543 
Carta,  F.  283 
Carter,  LL  J.  399 
Cartier,  A.  381 
Carus.  J.  V.  303.  325) 

c**y  73 

Caslon,  IL  W.  202 
Caspar,  C.  N.  493 
Castan  273 
Castellani,  C.  IOx  433 
Castillo,  M.  328 
Castle,  E.  198 

Catalogo  collettivo  dclla  libreria 
italiana  497 

— mensile  della  libreria  ita- 
liana 497 

Catalogue,  The  American  498 
— , The  international,  of  scien- 
tific literature  303 

— de  la  librairie  fran«,aise  497 
— , The  London,  of  books  498 

— of  scientific  papezs  302 
Catalogues  ldeologiquos  222 
Catskiil  Mountains,  Versamm- 
lung der  amerikanischen 
Bibliothekare  480 

Ccntralblatt  für  Bibliotheks- 
wesen Z2*  23 

— — , Beiblatt  32 

— — , Beihefte  23.  339 
— , Literarisches  499 

— für  Volksbildungswesen  32 


Chalkographen  192.  194 
Chambers  493.  503 
Champollion-Figcac,  J.  J.  283 
Chandler,  IL  W.  434 
Charlottenburg,  Volksbibliothek 
2&.  £1.  340 
Chassant.  A.  283 
Chatelain , E.  36.  282.  283. 

326-  43<-  433 
Chevalier  291 
— , U.  301 

Chicago.  Armour  Institute  477 
— , Bibliothcksausstellung  490 
bis 

— , John  Crerar  Library  257 
— , Newberry  Bibliothek  7Q. 
149.  266.  267 

— , Öffentliche  Bibliothek  372 

£99 

— , Versammlung  der  Biblio- 
thekare 480.  48  t 
Chilovi,  D.  86.  236.  343.  303. 

S»3-  53°-  S43 
Chirotypen  »90.  193.  289 
Chivers,  C.  42.  421.  492 
Choffard  198 

Christiania,  Universitätsbiblio- 
thek 339.  36t 
Christie,  R.  C.  483 
Christine  von  Schweden  33 
Chronogrammc  209.  213 
Chroust,  A.  283 
Cünclien  194 
Cimeüenkatalog  223 
Cimelienzimmer  58 
Cincinnati,  öffentliche  Bibliothek 

Ul 

— , Versammlung  der  amerika- 
nischen Bibliothekare  68. 

480 

Cini,  G.  236 
Cipolla,  C.  283 
C ircular,  The  Publishcrs’  498 
Clark,  G.  T.  340 

— , J-W.rn.5j2 

S.  N.  12 

Clarke,  A.  j8.  2 ;o.  543 
— , E.  E.  (i&.  K>3-  zoU.  247 
Clao-Usts  223 
Clegg.  J.  423 

Cleveland,  Versammlung  der 
amerikanischen  Bibliothe- 
kare 480 
Cobbs  70 
Cocheris,  IL  39 
Cockercll,  D.  334 
Codices  s.  Handschriften 
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Codices  rcscripti  »93 
Coe,  E.  M.  399.  412 
Coimbra,  Universitätsbibliothek 

i!2 

Cole,  G.  W.  221.  304.  311, 

32h  32*;  322;  älh  5JJ- 
55* 

Collan,  K.  308 
Collier,  J.  B.  189 
Collin,  E.  248 
Colmar,  Bibliothek  27s 
Colorado  Springs,  Versammlung 
der  amerikanischen  Biblio- 
thekare 480 
Comenius-BUttcr  34 
— -Gesellschaft  30.  3 1 . 
Comnos,  S.  394 
Comstock,  M.  E.  400 
Conciliuni  bibliograpbicum  ia. 

Zürich  329 

Conrad,  G.  23 

Constantin,  L.  A.  3.  34^  437 
Conlributioos , Bibliographie^ 

466 

Convcrsations-Lexika  494 
Co-operation  478 
Copinger,  W.  A.  I Hl  274 
Copinger-collectioo  183 
Cosentini,  F.  319 
Cotgreavc,  A.  248.  449.  430. 
498 

Cotton  des  Houssayes,  J.  B. 

1 54-  1 57 
Coudcrc,  C.  fij 
Countryman,  G.  A.  164.  3 *>8 
Cousin,  J.  34 

Cowcll,  P.  40.  44.  55.  164. 138. 
406 

Crand,  E.  D.  246 
Crandall,  L 1 38.  168.  169 
Crane,  W.  J.  E.  382 
Crawford,  Earl  of  196 
Crcdland,  W.  R.  399 
Crouxel,  A.  347 
Crüwcll,  G.  A.  2^4 
Crunden,  F.  M.  44  133-  137- 
438.  183.  342.  400.  41 3- 
442-  448-  48»  493 
Cuerpo  de  archiveros,  biblk> 
tecarios  y anticuanos  38 
Cuissard,  C.  273 
Cundall,  J.  382 
Curran,  IL  E.  221 
Clinton,  F.  399 
Cushing,  W.  248 
Cutier,  M.  S,  \\2,  399 
444.  422 
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Cutter.  C.  A.  202.  203.  205. 

206.  2 Ui.  22 1.  223.  344. 

»S«-  <04  jo?-  408- 

jlg:  34«  ,i:8  444- 

Hi  53J-  5J4-5J''  537 • 

538.  Vj8 

Cutter.  W.  R.  342 
Czerny,  A.  281 


Dänemark,  Bibliographien  496 
— , Bibliotheken  33.  283.  438 
— , Pflichtexemplare  361 
Dahl,  vom  142 
Dahlgrrn.  F.  W.  172 
Dahlmann. Waitz  SO» 
Dampfheizung  32.  oli.  108. 

I II.  114-  1_l8 
Dana,  Ch.  A.  493 

— . J c.  43-  iZh  4°°'  ill 

Dantes.  A.  50^ 

Danzig,  Stadtbibliothek  33  I 
Darrmladt,  Grmshcrzogl.  Hof- 
bibliothek 3 30.  363.  372. 
LLL  ili 

— , I-ese-  und  Bücherhalle  28 
Daruty  de  Grandpre  2 2 1 
Daublebftky  v.  Sterneck,  R.  201 
Daunou  27s 
Dauze,  P.  LÜii 
Davon  port.  C.  382.  384 
Davulv  >n,  1L  E.  1_l8 
Davis,  C.  T.  430 
Decken  54^  212 
Defektenlistc  27Q 


Degener,  H.  A-  L.  543 

Delalain,  P.  2?6 

Delisle,  L.  £4^  £2.  fLi.  192. 

156.  202.  274-  273.  283. 

^ ül:  112.  S£b.  529 
Deila  Santa,  I-  49.  55 
Deltour,  F.  282 
Denikex.  J.  207 
Denis  £22 
— , F.  192 
Dennis.  G.  R.  344 
Dem.  R.  K.  183.  223 


Denver,  Public  Library  43.  477 
— , Public  Libran- 1 fandbook  43 
— , Versammlung  der  amerika- 
nischen Bibliothekare  480 
Depping,  GuiUauxne  21Q 
Deschamps.  P.  2 1 3.  494 
Des i der icn buch  33 2 334 

Detmold,  Fürstliche  I.andcs- 
bibliothek  372 
Deutschland.  Bibliographien 
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Library  3 

— Assistant  £2 

— Assistant«  Association  484 


Library  Association,  American 

44.  4^.  07.  frlL  202.  221 
479—482.  420 

— Association , Australasian 
484 

— Association  of  the  U.  IC 

4P.  41.  43.  44-  202.  2tb. 

481—483 

— Association  Handbook 

— Association  Record  42 

— Association  Serie*  44 

— Association  Year-  Book  42 

— Bureaus  42.  492 

— Chronide  42 

— Clubs  483.  484 

— Economy  L2. 

— Journal  43.  480 

— Magazine  43 

— Kotes  43 
— * Serie*  44 

— The  42 

— World  42 
Licht  34 

— , Eickrische*  54—55 
— , Gaslicht  34.  55 
Lichthöfe  77 
Lichtschlitze  LL  fi£L  90 
Lieferungswerke  2 13 
Lier,  LL  A.  381 
Liliencron.  R.  v.  506 
Lincoln,  D.  F.  34 
Linderfclt,  K.  A.  03.  201.  202. 

439-  5*7-  SJ8 
Lindsav,  Lottl  3 26 
— , M.  B.  18; 

Lin n Strom.  LL  497 
Linoleum  52.  1 20  1 1 4 
Linotype  232 

Lipman  1 u.  138.  261 . 262 
Lippe.  Pflichtexemplare  163 
— , Ch.  D.  499.  303 
Lippmann,  F.  328 
Lipsius,  J.  L IQ 
— , J.  G.  301 

Litxalion , OelfentKche  Biblio- 
thek 360 

Liisner.  Th.  300.  30t 
List.  W.  149 
Littrrae,  Societattan  30 1 
Lilteratur , Itibliothckxwisscn- 
sch.iftliche  q — 11.  14—43. 
340 

— , Bibliographische  493 — 505. 
538-360 

— , Biographische  303  — 

360 

Lilteratur  bericht,  J unstrseber  300 
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Litteraturbcricht , Theologischer 

SOI 

IJtteraturblatt,  Historisches  499 
— , Juristisches  4 00 
— , i »österreichisches  4QQ 
— für  germanische  und  romani- 
sche Philologie  400 
— , Theologisches  40«) 
Littersturzeitung,  Deutsche  4 00 
— , Orientalische  400 
— . Theologische  40«) 

Little,  G.  T.  Ul  406.  477 
Littrt,  j 

Liverpool,  Exhibition  of  library 
applunces  4QO 

— , Versammlung  der  englischen 
Bibliothekare  483 
LohmeycT,  K.  283 
(.okalkatalng  221 
I^omax,  B.  3 37 
Loroeier,  J.  4^  L£L  L5_l  308 
London,  Asiatic  Society  438 
— , British  Museum  £j_.  I*  bis 
1 io.  12;.  126-  1 2?. 


1 32.  147-  »4*  ib3.  177- 


1 So.  193.  196.  2 02.  206. 

ilh-  üli  lli  285.  211L 

100-  3S3-  360.  372.  307. 

47S  403-  1L2  — $**•  54° 

— , < lerkenwell  Public  Library 
410.  402-  521 


— , Jews  College  4 38 
— , Indu  Office  Libran*  281 


4 3® 

— , Internationaler  Kongress  der 
Bibliothekare  4 1 481,  482. 

481-484 

— , Library  Bureau  42.  402 
— , Record-Office  Library  132 
— . Royal  Institution  22  3 
— . Royal  Society  302.  503 
— , Versammlung  englischer 
Bibliothekare  4L  483 
Lorck,  C.  B.  278.  280 
Lord,  LE.  ÜV  Ü5 


Loren«,  O.  302 

— , o 402 


Los  Angele»,  Public  library  43. 
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l»«ch,  l*h.  2^ 

Lo«t.  Sammlung  102 
Limhirr,  J.  Z2£L  334 
I-ow  498 

Lowell,  Public  library  14  3 
I^owndes,  W.  T.  498 
Lnsrrey,  E.  44  3 
Lucca.  Bibliothek  54O 


Ludewig,  LL  224 
Lübeck,  Leseballe  28 
— , Pflichtexemplare  365 

— , Staatsarchiv  192 
— , Stadtbibliothek  339 
Luftheizung  32.  92.  pb,  103.  108 
Luftzuge  51 

Lund , Universitätsbibliothek 

ikh  i 11 

I.uncUtcdt,  B.  ifl,  ?Q7.  117. 
3*>  * - Ü2 

Lurion.  R.  de  198 

Luther,  J.  228 

Luzern,  Bibliothek  u 1 

Lymburn,  J.  148 

Lyon,  Uni versitäubibliothek  223 

Lystcr,  T.  W.  304.  327 

Mau,  G.  130.  HL 

26*1  - 272.  334  34$ 

Mac  Allster,  J.  Y.  W.  41.  42. 

338.  *82-  400.  410 
Macriucca,  F.  V.  422 
Macfarlane,  J.  4L  176.  204- 
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Madie,  R.  A.  337 
Mac  Kim  70 
Macrey,  G.  M.  285 
Madan,  F.  283 
Madden,  F.  192 
Madcr,  J.  J.  i Li;  AI:  52 
Madison  477 
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Magazinsystem  2i> — 22i  86 — Ü2 
Magnüsson.  E.  fi* 
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Al 
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A 11 

— , Lesehalle  z& 

Maire,  A.  46.  ULÜ.  144 
140.  27b.  282.  381.  470. 
472-  308.  341 
Maittaire  277 
Majuskeln  im  Titel  209 
MaUgola,  C.  H)b 
Manchester,  Versammlung  der 
englischen  Bibliothekare  42. 

i^Li 

Mancini,  A.  346 
Mann,  B.  P.  327 
Manuskripte  s.  Handschriften 
Marais.  P.  273 

Marburg.  Universitätsbibliothek 
87  III— 115.  1 2b  2bo. 
312:  3^ 
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Mareuse,  A.  329 
Margerie,  E.  de  303 
Marginalien  28b 
Marius,  Michel  s.  Michel 
Markgraf,  LL  25^  3 30.  3 3 t 
Marseille,  Bibliothek  2£ 3 
Marteau,  G.  E.  22b 
Martin,  J.  282 
Martini,  E.  4 3 3 
Martinsberg  330 
Mason,  Th.  4 io 
Matthews,  J.  382.  439 
Maul.  J.  381 
Mauran,  J.  L.  34 1 
May,  W.  290 

Mayer,  F.  A-  244.  283.  298 
Mayhew,  LL  M.  148 
Mazzi,  C.  37 
Mead  70 
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Mecklenburg , Pflichtexemplare 
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— , LL  B.  2oi.  203.  21b.  243. 
231.  274 

Medlicott,  M.  40» 

Mcidinger  383.  384 

Meier,  Gabnel  ul  283. 

283.  UÜL  283.  332 

M ei  necke,  A.  <»3 
Mejov,  V.  J.  407 
Meisner,  LL  lHo.  278 
Melbourne,  Versammlung  der 
australischen  Bibliothekare 
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Melk.  Klosterbibliothck  283, 

34b 

Mclzi,  G.  248 
Mergenthalcr,  O.  292 
Merington,  M.  E.  309 
Merkwürdigkeiten  189.  194 
Merrill,  f.  C.  302 
— , W.  S.  149 
Metroe  3 3 

Messen  der  Bücher  214.  2 1 3 
Metallbesch  Lüge  383 
Metz.  R.  38t 
Meusel,  J.  G.  30b 
Meyer  04 
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Meyer,  K.  2£.  25 
— , Oskar  ^ 163.  172. 

201.  487.  490.  558 
— , W.  284 
Mezzofanli  16a 
Miebaud,  J.  505 
Michaut,  N.  lo 
Michel,  M.  381 
Midworth,  li.  133 
Milchsack,  G.  201.  248.  276. 
j^o. 

Milkau,  F.  23.  201.  220.  237. 
1&2.  2Q7.  298.  410. 

503* 

Milwaukee,  Public  Library  297. 

Ul 

— , Versammlung  der  amerika- 
nischen Bibliothekare  480 
Miniaturen  192.  277.  286, 

544- 

Minto,  J.  $48 
Mira,  G.  M.  37 
Mitarbeiter  21Q 
Mitchell,  J.  T.  279 
Mitteilungen  aus  der  Hof-  und 
Landesbibliothek  zu  Karls- 
ruhe 466 

— aus  der  historischen  Litte- 
ratur  500 

— aus  der  Stadtbibliothek  zu 
Hamburg  466 

— des  österreichischen  Ver- 
eines für  Bibliothekswesen 

IL  485 

Mittel  der  Bibliothek  178 — 180. 

SAi 

Modona.  L.  tOj 
Mohl,  R.  v.  üb.  548 

Molbech,  Ch.  6.  iL  14^  16. 
'7  3J.  34-  55-  «6i.  *04. 
227.  u6.  372.  aq6,  402 
Molinier,  A.  1Q2.  3$9 
Molmenti,  P.  S 5 7 
Molsdorf,  W.  25.  261.  433 

Monatsbericht , Internationaler 
wissenschaftlich-litterarischer 
300 

— , Musikalisch-litterarischer 

500 

Monatshefte  der  Comenius-Ge- 
sellschaft  31 
Mondino,  B.  S.  482 
Monod,  G.  302 
Monographien  188 
Monokataloge  224 
Mons , Bibliophilengescllschaft 

1*5 


Montauban,  Universitätsbiblio- 
thek  438 
Montfaucon  283 
Montgomery,  Th.  L.  164.  481. 
$44 

Montreal,  Versammlung  der 
amerikanischen  Bibliothe- 
kare 481 

Moore,  A.  C.  400 
— . iL  K.  410 
Morgan  223 
— , IL  IL  428 
Morini,  U.  334 
Morley,  fcL  39 

Mortct,  C.  36.  297-  All-  483. 
546 

— , V.  ih.  38.  22^  üL-  422 

Moschctti,  A.  342.  552 

Mothcs  50 

Motti  im  Titel  iw 

Moulton,  J.  G.  <72 

Mourier,  A.  282 

Mourlon,  M.  328 

Mowry,  W.  A.  399 

Mozzani,  T.  37 

Mühl,  W.  367 

Mühlbrecht,  O.  161.  184.  301. 

304-  3^0 
Müller,  A.  499 
— , C.  Fr.  28a 
— , F.  lü 
— , Friedrich  204 
— , Friedrich  205 
— , IL  A.  30b 
— , J.  2üh 
— , K.  59.  IÖQ 
— , Th.  164.  IjO_ 

W.  2£ 

München,  K.  Hof-  il  Staats- 
bibliothek 2£h  62—65.  »95- 
198.  277.  284.  298.  36 5. 
541-542 

— , Universitätsbibliothek  33. 

148.  299.  <63.  441-  3 $6 
Münster,  Kgl.  Paulinische  Biblio- 
thek 281.  332.  432.  433 
Münzcl,  R.  179-  473 
M ullins,  J.  D.  40.  154.  170. 
47h 

Mulsant,  E.  323 
Murhard,  F.  W.  A.  502 
Murimuth,  A.  39 
Museum  of  library  appliances  492 
Musterkatalogc  für  Schulbiblio- 
theken  in  Deutschland  2& 
bis  22 

— — in  Frankreich  36 


Musterkataloge  für  Scfaulbibiio 
tbeken  in  Nordamerika  44 

— für  Volksbibliotheken  a 
Deutschland  30 — 31.  54O 

— — in  Nordamerika  44 
Mylius,  J.  Ch.  248 

Nässe,  Schutz  vor  50.  5 I 
Nätebus,  G.  3 1 3 
Nagler,  G.  K.  306 
Name,  A.  v.  1*8 
Xamur,  P.  LfL  36.  1 89 
Narducci  293 
Nassau,  Inkunabeln  274 
Nationalbibliotheken  9.  179.  343 
Naud*.  G.  tt  303 
Naumann,  R.  3.  iJL  20.  21- 
194-  32b 
Naville,  A.  229 
Neapel.  Universitätsbibliothek 
298 

Nebentitel  209 
N eck  el  mann  103 
Nelson,  C.  A.  322 
Ncntwig.  LL  284.  339 
Nessel.  D.  von  309 
Neubauer,  A.  283 
Neuhaus  113 

Neujahrsblatt  der  Stadtbibbo- 
thek  in  Zürich  466 
Neumann,  L.  G.  2!± 
Neustrelitz,  ürossherzoglkbe 
Bibliothek  426 

Newark,  Library-  Association  123 
New-Haven,  Bibliothek  2**2 
New-York,  Apprcotice’s  Library 

Sil 

— , Aator  Librmry  63.  165 
— , Columbia  College  33 
— , General  theological  Sesru- 

nary  183 

— , Public  Library  372 
— , Versammlung  der  amerika- 
nischen Bibliothekare  1 2. 

479-  480 

— State  Library  jl  Albaoy 
Nichols,  J.  B. 

Nicholson,  E.  B.  31.  202.  327. 

iii 

Nick,  G.  430 

Niederdruckdampfheizung  52 

98.  108.  tll.  1 14-  u£. 
Niederlande,  Bibliographien  49*» 
— , Bibliotheken  10.  233 
— , Biographien  306 
— , Encyldop&dien  494 
— , Plichtexemplare  360 
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Xiedling,  A.  102 
Nbet,  F.  222 
Xoack,  K.  30.  340 
Nördlinger,  C.  329 
Nönenbcrg,  C.  2^  2£L  41 

44  22<h  346.  48»,  540 
Xominalkatalog  221 
Nordamerika  a.  Staaten,  Ver- 
einigte 

Xormalhühedcr  Buchergcscbosse 
»23-125 

Norwegen,  Bibliographien  406 
— , Bibliotheken,  Wissenschaft- 
liche 438 

— , Pflichtexemplare  361 
— , VolksbibUothekcn  540 
Nor  wich,  Otis  Library  143 
Notes,  Mnnthly  42 
Nottingham,  Versammlung  der 
englischen  Bibliothekare 483 
Nottreppe  87.  1 IQ.  1 [ 2 
Nourse,  LL  S.  65 
Novität  es,  Xaturae  300 
— , Theologiac  301 
Noyes,  S.  B.  121 
Nürnberg,  Lesehalle  28 
— , Stadtbibliothek  U» 
Numerierung  314 — 318 
Numcrierungsmcthoden  508  bis 

53* 

Nummern,  springende  238  bis 

£1 2 394-395 
Nutriment  um  Spiritus  Li 
Ny  hu  us,  LL  >40 

Oberbibliothekare  1 70 
Oberlicht  34.  63.  77.  ZfL 
8;.  8a  22;  92i  107.  »08. 
ioq 

O’Cooor,  J.  F.  X.  324 
Occhelhäuser,  A.  von  102 
Oeeophora  pseudosprctclla  323 
Oefen  32 

Oeffnungszeit  414 — 415 
Oesterles.  1L  21 25b.  301 
Oesterreich.  Bibliographien  496. 
558 

— t Bibliotheken,  wissenschaft- 
liche IO,  32 — 33.  274.  283. 
*2§;  330.  332.  323.  137; 
13L  4<>*— 4<>9-  Ül 
— , Hibliotbcksbcamtc  130  bis 

— . Biographien  306 
— , Pflichtexemplare  361 
— , Volksbibliotheken  33.  540 
< >ettingen,  A.  J.  von  3»7 


Oettinger,  E.  M.  303 

Ogle,  J.  J.  40.  43.  183.  203. 

366.  400.  123,  322 
Oldenburg,  Pflichtexemplare  365 
Olmütz,  Studienbibliothek  274 
Omont,  1L  286.  428 
Ordnungswort  205.  207 — 208. 

2Uh  244—253 
Originale  iM 
( »rleans,  Bibliothek  27  3 
Ortncr,  M.  285.  343.  329 
Ost,  L.  304 
Othmer  304 
Otlet,  P.  327 
Ottendorfer,  O.  33 
Ottino,  G.  32;  »t>i.  508 
Otto,  G.  1 97 
Ouschakoff  263 

Oxford,  Bodleian  Library  3^ 

4»-  202.  273.  283.  298, 
3*7*  iho 

— , Merton  College  Library  438 
— , Versammlung  der  englischen 
Bibliothekare  43.  483 

Paalzow,  LL  337-  364-  489 
Packkammer  57 

Pfcfel.  J-  5112 

Paginierung,  Fehlende  214 
— , Getrennte  214 
Pagliaini,  A.  339 
Paläographie,  Studien  der  283. 

546 

Paläotvpen  s.  Inkunabeln 
Palermo , Biblioteca  nazionalc 

298 

Palimpseste  193 
Palladio  59 
Palmblad  30b 
Palmer.  W.  M.  332 
Palurobo,  E.  <8o 
Pamphlets  378 
Panizzi,  A.  78,  HL  545 
Panier,  G.  W.  277 
Paoli,  C.  283 
Papier  22h 
Papini,  A.  86 
Pappband  383 — 384 
Paris,  Akademie  der  Wissen- 
schaften 465 

— , Ausstellung  amerikanischer 
Bibliotheken  433 
— , Bibliotbcque  de  l’Arsenal 

55* 

— , — de  1*  Facultö  de  Mede- 
cine  n8 

— , — Manuine  375.  s^6 


l’»m,  Bibliothtojuc  Nationale 
i<£.  81—86.  131.  137.  16$. 
l8ü.  163.  196.  317.  3Ä3. 

386.  394.  322.  üi  3*2i 

HL  471  — 473  51Zi 

55^ 

— , — Saintc-Genevi£ve  76. 

275-  297.  372.  SÜ? 

— , Ecole  des  Charles  469 
— , Kongress,  Bibliographischer 
4«4-  557 

— , — , Internationaler,  der 

Bibliothekare  481 . 483.  485. 

ÜZ 

Parker,  J.  308.  523 
— . W.  E.  LLÜ 
Parr,  G.  449 
Parsons,  F.  LL  588 

— j-  u 

P*K»1,  J.  L.  83 
Passano,  G.  248 
Pas/kowski,  W.  33.  367.  343. 
5i8 

Pataky,  S.  506 
Patntius,  F.  50 
Patrick,  D.  303 
Pattison.  M.  4L7 
Patton,  N.  S.  t>8 
Pauly,  A.  302 

Pavia,  Universitätsbibliothek  2cj8 
Peck.  A.  L.  342.  4 » 2 
— , E.  399 
Peddie,  R.  A.  327 
Pellechet , M.  II.  273.  329- 

54<>-  542 
Pelz  73 

Pennock,  B.  W.  400-  440 

Pergamentdruckc  194 
Pergamenthandschnften  »9 2 
Perkins,  F.  B.  202.  222.  52b. 
533 — 534 

— . N.  C.  380.  383 
Pcrlbach,  M.  466 
PcTptgnan,  Bibliothek  273 
Personalangaben  ira  Titel  210 
Pertsch,  W.  284 
Pertz,  (».  LL  28 1 
Petherbridge,  Miss  477 
Petit-Radel,  L.  C.  F.  Lü 
Pcttersen.  LL  248.  49b 
Pcuholdt,  J.  5_  ul  LL.  LL  »4- 
»6.  LI.  KL  2£h  LL  12~  21 L 
32.  34.  32,  LLL-  122  1 -?r. 
1 28.  1 2Q.  1 34-  17  3-  »89. 
204.  280.  323.  329.  361. 
3b2.  441  4bo.  48H  41Ü 
508.  ;o».  537 
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Pfaff.  W.  517 

Pflichtexemplare  |H»».  |H$.  334 
bw  p»y  $3t 
Pb  er  heim,  Le%*-balle  2# 

PbiU<ir Iphia.  AutAtrllunt*  amen- 
k^niuhrr  Bibliotheken  401 
— , I)n^fl  Institute  477 
— . Mrrr«f>nl«*  Library  .*  2 t 
— , YrtMirnnluny  «Irr  amerika- 
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Photographien  tier  HjimIm  hnlt»  n 

44* 

I'hvtburi,  J.  K.  40? • 

Pnr*i//»,  I>.  4 W 33*» 
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